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NORDISCHE  LEHNWORTER  IM  ORRMULUM. 

I.  Teil.     Vorbemerkungen. 

§  1.    Das  Ornnulum,  wie  der  Verfasser  es  selbst  nannte, 
ist  ein  früh  mittelenglisches  gedieht,  paraphrase  und  erklärung 
der  evangelien  des  kirchlichen  Jahres  enthaltend;  seine  poetische 
form   ist  ein  mit  äusserster   genauigkeit  gebauter  jambischer 
septenar.     Der  yerfasser  ist  der  augustinermönch  Orrm  oder 
Orrmin,   über  dessen  lebenszeit  und   heimat  wir  nicht  unter- 
richtet sind;  doch   kann   man  ihn  ohne  gefahr  viel  zu   irren 
dem  nordöstlichen  teil  des  ehemaligen  königreichs  Mercien  und 
dem  ersten  viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zuerteilen  (ten 
Brink,  Gesch.  d.  engl.  lit.  band  I  s.  242).  Ein  wesentlicher  grund 
die  heimat  Orrms  in  die  genannte  gegend  zu  verlegen  ist  die 
in  seinem  werk  auftretende   starke  mischung  des  echt  engl, 
sprachgttts  mit  nordischen  Wörtern,  eine  mischung  wie  sie  nur 
in  einem  gebiet  sich   zeigen  konnte,   wo   zuvor  die  dänische 
herrschaft   am  stärksten  und  dauerhaftesten  war.    Es  soll  die 
aufgäbe  der  vorliegenden  abhandlung  sein,  jene  nordischen  be- 
standteile  in  Orrms  spräche  auf  grund  wortgeschichtlicher  kri- 
terien    möglichst  streng    auszuscheiden   und    gi*ammatisch    zu 
behandeln. 

A.    üeber  Orrms  Schreibweise. 

§  2.  Besonders  ein  moment  macht  Orrms  werk  für  die 
Sprachwissenschaft  kostbar:  seine  Orthographie  zeichnet  sich 
durch  grosse  bestimmtheit  und  mustergültige  consequenz  aus, 
Bo  dass  sich  daran  ein  'grammatisches  herz  erfreuen  muss'. 
Doch  ist  die  consequenz  der  lautbezeichnung  nicht  in  allen 
punkten  gleichmässig.  So  kommt  eo  als  zeichen  des  gebrochenen 
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lautes  und  des  diphthongs  vor,  obgleich  sowol  die  brechung 
eo  ^)  als  der  diphthong  eo  schon  zu  ^,  e  monophthongiert  waren. 
Dass  der  laut  wert  von  eo  in  Orrms  spräche  wirklich  e,  e.  war, 
erhellt  teils  daraus,  dass  fast  immer  formen  mit  e  denjenigen 
mit  eo  zur  seite  stehen  z.  b.  heorrle,  herrte  —  ae.  heorte,  teils 
daraus,  dass  eo  zuweilen  vorkommt  wo  es  gar  nicht  etymolo- 
gisch berechtigt  ist  z.  b.  p.  p.  heorrd,  herrd  —  ws.  hiered,  hyredj 
seollpe,  sellpe  —  ws.  scelö,  welcher  gebrauch  zeigt,  dass  eo 
seine  altenglische  geltung  nicht  mehr  hatte.  Auch  andere  laute 
haben  eine  sch\yankende  bezeichnung,  z.  b.  ae.  ^  bei  Orrm  ce, 
e.  Im  grossen  und  ganzen  aber  hat  Orrms  schrift  ein  merk- 
würdig phonetisches  gepräge. 

§  3.  Besonders  in  der  bezeichnung  von  länge  oder  kürze 
des  vocals  geschlossener  silben  zeigt  Orrms  schrift  ein  durch- 
geführtes princip  und  ermöglicht  wichtige  Schlüsse  auf  die  aus- 
spräche seiner  zeit:  bekanntlich  wird  in  geschlossenen  sil- 
ben die  länge  des  vocals  durch  einfache,  die  kürze 
durch  doppelte  setzung  des  folgenden  consonanten 
ausgedrückt.^)  Z.  b.  ae.  hüs  —  Orrm  hiis,  ae.  ncefre  —  Orrm 
ruß/re,  ae.  folc  —  Orrm  follc,  ae.  srveltan  —  Orrm  srvelltenn. 
Auch'  für  unbetonte  silben  wendet  er  diese  bezeichnung  an, 
z.  b.  ae.  drifed  —  Orrm  drefedd. 

§  4.  Was  durch  die  doppelschreibung  des  consonant- 
zeichens  zwischen  zwei  vocalen  ausgedrückt  werden  soll,  ist 
zweifelhaft.  Jessen  und  ten  Brink  a.  a.  o.  sprechen  sich  nicht 
näher  darüber  aus,  was  der  doppelconsonant  in  dieser  Stellung, 
wenn  er  sich  im  ae.  nicht  vorfindet,  bedeuten  soll.  Dagegen 
scheint  Sievers  (Ags.  gr.  §  324  anm.)  anzunehmen,  dass  kürze 
dadurch  bezeichnet  wird.  Bei  dieser  annähme  wäre  jedoch  der 
von  Jessen,  Sweet  und  ten  Brink  hervorgehobene  umstand  auf- 


*)  Die  von  ten  Brink  (Anglia  I,  526)  vorgeschlagene  bezeichnung 
scheint  mir  vor  derjenigen  Sievers'  den  Vorzug  zu  verdienen,  weil  sie 
feinere  Unterscheidungen  ermöglicht  und  auf  dem  prinzipe  beruht  gleit- 
laute  zu  unterpunktieren.  Aber  erst  unter  der  annähme  von  diphthon- 
gierung  durch  palatale  wird  das  princip  der  bezeichnung  das  angegebene 
und  diese  diphthongierung  scheint  Sievers  durch  die  Beitr.  IX,  205  ff. 
beigebrachten  gründe  für  das  ws.  erwiesen  zu  haben.  Mit  ten  Brink  will 
ich  also  ea,  eard,  g^at  für  Sievers'  eä,  eard,  g'eat  schreiben. 

2)  Vgl.  ten  Brink,  Haupts  zs.  XIX,  213  ff.  und  Jessen,  Tidskr.  for 
phil.  og  psßd.  I,  203  ff. 
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fallig,  dass  Orrm  nie  das  consonantzeichen  in  fällen  wie  farenn, 
etmn,  bile,  däle  verdoppelt.  —  Dem  principe  nach  sollte  die 
doppelschreibung  zwischen  zwei  vocalen  die  länge  des  vorher- 
gehenden vocals  bezeichnen,  da  ja  eine  Schreibung  irre  in 
dieser  hinsiebt  der  Schreibung  nce/re  gleich  kommt.  Zahlreiche 
der  einschlägigen  fälle  zeigen  schon  im  ae.  echte  doppelconsonant- 
zeichen  und  nichts  spricht  dafür,  dass  in  diesen  vocaldehnung 
eingetreten  sei.  In  fällen  wie  egge,  faggerr  ist  eine  art  deh- 
nung  da,  wenn  man  dieselben  mit  ten  Brink  Haupts  zs.  XIX,  213 
als  eije,  faijer  auffasst,  d.  h.  wenn  sich  aus  ae.  g  ein  mit  dem 
vorhergehenden  vocal  zum  diphthong  verschmelzendes  i  ent- 
wickelt, ohne  dass  der  palatale  consonant  verschwindet,  vgl. 
Sievers  Phonetik,  s.  124  und  die  von  Jessen  Tidskr.  f.  phil.  og 
paed.  1,207  aufgeführte  Schreibung  sige  (v.  11421,  11481). 

Von   den   übrigen  sind   wrappenn  —  ae.  wräbian,   immess 
—  isl.  ymiss  eigentlich  die  einzigen,  welche  bestimmter  darauf 
deuten,  dass  doppelconsonanz  zwischen  zwei  vocalen  die  länge 
des  vorigen   angibt.     Vgl.  jedoch  auch  greppedd  III  §  20  in 
dieser  abhandlung.    Auf  chervwenn  —  ae.  ceorvan  ist  weniger 
zu  geben,  weil  es  etwa  cheuuen  bedeuten  könnte.    Dann  andere 
noch   zweifelhaftere  fälle.    Demnach   könnte  es  scheinen,  als 
ob  Orrm  in  einigen  fällen,  wo  doppelconsonant  zwischen  zwei 
vocalen   vorkommt,  die  länge  des  vorhergehenden  vocals  zu 
bezeichnen  beabsichtigte ;  aber  für  sicher  halte  ich  es  nicht.  — 
Bei  ch,  sh  dagegen,  welche  —  abgesehen  davon^  dass  streng 
phonetisch  die  afiricata  aus  zwei  lauten  zusammengesetzt  ist 
—  einen  einheitlichen  laut  bezeichnen,  gibt  die  beschaffenbeit 
des  Zeichens    dem   Schreiber  gelegenheit  die  kürze  oder  die 
länge  des  vorhergehenden  vocals  auszudrücken  und  er  schreibt 
im  ersten  falle  eck,  ssh,  im  letzteren  ch,  sh,  z.  b.  /ecchenn,  aber 
t(Bchedd;  nesshe,  aber  flceshess.    Bei  gh  wäre  dieselbe  Unter- 
scheidung .möglich,  aber  der  Schreiber  hat  sich  dieses  auswegs 
nicht  bedient.    Dass  es  wirklich  so  ist  und  nicht  etwa  durch 
l^  eine  dehnung  in  offener  silbe  angedeutet  ist,  zeigen  Schrei- 
bungen wie  fvritenn,  hite,   däle,  räpe,  welche  durch  ein  be- 
sonderes zeichen  die  kürze  der  offenen  silbe  hervorheben,  vgl. 
Jessen  Tidskr.  for  phil.  og  paed.  1, 206. 

§  5.    Die  doppelschreibung  eines  consonanten  bezeichnet 
also  bei  Orrm  nach  meiner  ansieht: 

r 
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a)  die  kürze  des  vorhergehenden  vocals  in  ge- 
schlossener silbe  nach  der  hauptregel, 

b)  ae.  gemination  oder  langen  consonanten, 

c)  die  Verbindungen  ^g,  wrv  vielleicht  ü,  uu, 

d)  zwischen  zwei  vocalen  vielleicht  in  einigen  fällen 
die  länge  des  ersten  vocals. 

B.  Kriterien  für  die  nordischen  lehnwörter. 

§  6.  Die  kriterien,  auf  welche  ich  die  annähme  der  nor- 
dischen herkunft  eines  wertes  stütze,  sind  hauptsächlich: 

a)  ein  den  acdehnungsgesetzen  widersprechen- 
des quantitätsverhältnis, 

b)  ein  den  ae.  palatalisierungsgesetzen  wider- 
sprechender consonantismus, 

c)  nordische  vocalisation,  wie  die  diphthonge  e^^, 
otvw  u.  a., 

d)  p,  dem  isl.  Ö  entsprechend,  wo  das  ae.  d  hat, 

e)  nord.  consonantische  assimilation,  *  wie  nn, 
dd  <  np,  zd, 

f)  sonstige  nordische  lauterscheinungen  oder  be- 
deutungen, 

g)  nordische  flexion, 

h)  dass  ein  wort  im  nordischen,  aber  nicht  im  ae. 
vorkommt. 

Ehe  ich  zur  behandlung  der  lehnwörter  übergehe,  will  ich 
zuvor  eine  Untersuchung  über  die  gesetze  für  dehnung,  kürzung, 
palatalisierung  und  dahin  gehöriges  in  Orrms  mundart  anstellen. 

C.  üeber  die  quantitätsverhältnisse  bei  Orrm. 

§  7.  Aus  Orrms  Schreibweise  erhellt,  dass  seine  spräche 
vielfach  andere  quantitätsverhältnisse  hat,  als  man  nach  den 
verwanten  sprachen  zu  erwarten  hätte.  Die  quantitätsände- 
rungen  bestehen  teils  in  dehnung,  teils  in  kürzung  der 
vocale.  Wie  aus  den  regeln  für  Orrms  bezeichnung  folgt, 
können  wir  nur  in  geschlossener  silbe  die  quantität  wahr- 
nehmen und  unsere  darstellung  wird  sich  auch  auf  solche  fälle 
beschränken. 

§  8.  Dehnung.  In  Orrms  mundart  ist  dehnung  vor 
den  folgenden  consonantenverbindungen  eingetreten: 
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a)  Id.    Folgende  fälle  sind  bei  Orrm  belegt:  ald,  aidelike, 

efenncUd,  bald,  haldelig,  praet.  ctvaldenn,  prset.  drvalde,  adj.  und 

adv.  -fald:  auf  ald,  fiffald,  ttvifalde,  prefald;  fcUdess,  hald,  upp- 

hald,  haldenn,  hihaldmn,  kald,  praet.  saldenn,  scaldess,  tvald  — 

heoldenn,  beldmn,  elde,  eldenn,  feld,  praet.  heold,  held,  seldenn^), 

geldenn,  geldess,  —  child,  cnapechild,   maggdennchild,   childenn, 

drvilde'^),   gildene^   oferrgildedd,   milde,   unnmilde^  mildherrtleggc, 

mildheorrlnesse,  shildenn,  deepshildig,  unndcepshildlg,  dcepshildig- 

7i€sse,  pild,  pildilig,  wilde  —  gold,  goldenn  'paid',  hold, 

Anm.  Wo  Id  nach  Sievers  Agg.  gr.  §  197,  4  zu  It  geworden  ist, 
tritt  keine  dehnung  ein:  ae.  milts  —  Orrm  millce. 

b)  mb.     camb,  lamb,  7vamhe  —  climhenn  —  crumb,  dumb. 

c)  nd.  a7id%  band,  praet.  band,  prait.  fand,  fandenn,  fan- 
dinng,  hand^),  handewerrc,  handewritt,  land,  endeland,  sand, 
sanderrmann^),  shande,  unnderrstandenn^),  strande,  wand,  praet. 
wand,  —  blendepp ,  forrblendepp ,  ende,  endeda^g,  endeland^ 
endeless,  ^e7idenn,  lende,  Icndenn,  shendenn,  wendenn^  wlülwendiic, 
4ike.  —  bindenn,  forrbindenn,  unnbindenn,  blind,  findeim,  findig, 
grindenn,  klnde,  kindelces,  ennglekinde,  waterrkinde,  minde,  — 
pp.  bundenn,  namectmd,  pp.  fundenn,  bifundenn,  grundy  helle- 
gnmdy  hund,  hind,  stund,  sund,  forrswundennle^gc ,  forr- 
znmndennesse ,  wunde,  wundenn,  unnwundedd,  pp.  wundenn, 
punhwundenn. 

d)  ng.  ange,  gang,  hanndgang,  lang,  langenn,  mang,  amang, 
sang,  uhhten7isang,  praet.  sprayig,  sträng,  unnstrang,  pwang,  sho- 
\>wmig,  wrang  —  praet.  onnfengenn,  genge,  gengenn,  praet.  heng, 
bilenge,  slrengenn  —  king,  oferrking,  ringenn,  slngepp,  offspring, 
spriiigenn,  uppspriyigemi ,  stingenn,  swingenn,   swinginng,  ping. 


*)  Ueber  seldenn  siehe  s.  7  anm.  2. 

^)  Ich  weiss  nicht,  was  Sachse,  Ueber  das  unorganische  e  im  Orrmu- 
luiD  §§  24,  28  veranlasst  hat  dwilldc  als  normalform  anzunehmen.  Unter 
den  im  glosdtir  verzeichneten  belegstellen  bat  nur  18856  dwilldc  und 
wenn  es  nur  da  vorkommt,  ist  es  ohne  zweifei  ein  Schreibfehler. 

3)  Verschreibung  für  annd  s.  §  9  B. 

*)  Nebenform  hannd  s.  im  IL  teil  hannd,  Ueber  hanndgang  u.  a. 
8.  §  9,  A,  B  anm. 

*)  Ueber  sanderrmann  siehe  teil  II. 

*)  Nebenform  unnderrstanndenn  bei  weitem  gewöhnlicher.  Das 
vom  herausgeber  im  glossar  aufgeführte  unnderrstandenn  habe  ich  sogar 
in  seinem  reichen  belegverzeichnis  nicht  finden  können. 
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weorelldping,  pingenn  —  pp.  forrclungenn,  pp.  stungen,  praet.  pl. 
sprungenn,  iunge,  biprufigmn,  forrprungenn,  ^ng, 

Anm.  Wenn  ng  durch  die  einwirkung  eines  tonlosen  lautes  nc 
geworden  ist  (Sievers ,  Beitr.  IX,  226),  so  unterbleibt  die  dehnung  z.  b. 
annxummnesse,  strenncpe. 

e)  rd.  cerd,  midäellcerd,  flcerd,  kirrkegcerd  —  hrcrd,  hrerd- 
full^  ferd,  reord,  rerd,  swerd,  weordenn,  werdenn  —  birdc,  hirde  ^), 
hirdeflocc,  hirdemann,  shephirde  —  hord,  hord,  hordenn,  ord, 
Word, 

f)  rl.    cherl,  eorless, 

g)  rn.  skarn  2),  skarnedd  ^^)  —  cern,  bcern,  bcernewi,  dcerne, 
dcernelike,  -Hg  —  eornmm,  leornenn,  leorninngcnihhtess,  ler- 
ninngcnihhteflocCj  georne,  gerne^)  georne7in,  gernenn,  gernfidl^) 
—  hirne^  hirnestan,  stirne  —  com,  mmoryie^  uimornelig, 

h)  r}^.  e{p)rpe,  e{p)rperiche,  e{o)rplic,  e[o)rplig  —  forp^), 
forpwipp,  pepennforpj  forpenn,^  fullforpedd. 

Anm.  1.  Sonstige  fälle  mit  länge,  wo  man  etymologisch  kürze 
vermutet,  sind  ofne  nur  einmal,  also  gewiss  Schreibfehler-,  pub/icaness, 
puplicaness,  sponianeus  haben  offenbar  die  lateinische  Schreibweise,  da- 
neben nach  Orrms  art  sponnianeuss.  In  bisne  ist  schon  im  ae.  langer 
vocal  anzunehmen  nach  Kluge  Beitr.  YIII,  535.  Jessen  Tidskr.  f.  phil. 
og  paßd.  I,  206  hat  eine  reihe  von  fällen  mit  fehlerhafter  Verwendung 
des  längezeichens  verzeichnet. 

Anm.  2.  Diejenigen  consonantverbindungen,  welche  dehnung  be- 
wirken, erhalten  auch  ursprüngliche  länge  /.  b.  fendy  freond,  feorpe% 

§  9.  In  vielen  fällen  aber  steht  kurzer  vocal  trotz  der 
folgenden  dehnenden  consonantenverbindung.  Unter  diesen 
lassen  sich  zvs^ei  wolbegrenzte  beschränkungen  der  dehnungs- 
regel   ausscheiden   und  für  den  Überrest  sind  je  nach  dem  fall 

*)  Daneben  erscheint  zweimal  kirrde,  welches  wol  Schreibfehler  ist. 

2)  üeber  skarn,  skarnedd  siehe  IL  teil.  Nach  den  dortigen  aus- 
führungen  gehören  sie  nicht  zu  dieser  regel. 

3)  Die  nebenformen  georrne,  gerrne  habe  ich,  dieses  nur  zu  v. 
17962,  18376,  jenes  gar  nicht  unter  den  im  glossar  verzeicjhueten  15  be- 
legen gefunden,  sie  sind  wol  dann  verschreibungen. 

*)  üeber  gernfuU  vgl.  §  9  A. 

^)  Unter  den  15  im  glossar  verzeichneten  belegen  kommt  forrp  nur 
dreimal  vor  und  dürfte  dann  als  Schreibfehler  angenommen  werden.  Der 
herausgeber  hat  es  dessen  ungeachtet  voran  gestellt,  als  wäre  es  die 
normale  form. 

*)  feorrf^e  kommt  unter  den  im  glossar  verzeichneten  belegen  nur 
V.  8153  vor. 
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verschiedene  erklärungen  der  kürze  herbeizuziehen.  In  den 
zwei  ersten  fällen  liegt  kein  grund  vor  anzunehmen,  dass  die 
dehnuDg  jemals  vorhanden  gev^esen  sei.  Kurzer  vocal 
steht  vor  dehnender  consonantenverbindung: 

A.  wenn  der  dehnenden  consonantenverbin- 
dung ein  anderer  consonant  folgt  oder  in  fol- 
gender silbe  ein  stammhaftes  /,  n,  r  steht*)  (vgl. 
ten  Brink  Haupts  zs.  XIX,  215. 

Id.  aUderrdom,  aliderrmann,  —  elldernemanness,  elldre  — 
pl.  chiUdre  —  shulldrej  shulldrelin,  wuilderr  2). 

mb.    timmbredd,  fuUtmmbredd, 

nd.  anndscete,  anndswarey  anndsjverenn,  anndgcctenn,  annd- 
Z^iinnge,  atDidgceinesse,  hanndgang,  hanndlenn,  hanndtvhile  — 
praet,  wennde  —  bihinndenn,  hinnderrlinng,  hmnderrgcep,  kinnd- 
lenn^),  winndell,  winndwenn,  grunndtvaü,  hunndredd,  sunnderrun^), 
unnderr  und  zsg.  U7inderrn,  wumiderr,  nnmndrenn,  forrwunndrenn^), 

ng.  anngrenn  —  enngeü,  enngleflocc,  ennglekinde,  enngle- 
peod,  hunngerr,  forrhunngredd^  hufmgrlg. 

rd,     harrdnenn,  girrdelL 

rn,    germfull,  gerrnnesse. 

rj?.  firrprenn,  mirrprenn,  forrpenn,  forrperr,  forrperrlike, 
'li^,  forrphi,  forrprihht,  forrptvarrd, 

B.  In   unbetonter  silbe: 
Id.    weorelld,  werettd. 


0  So  gibt  ten  Brink  das  gesetz  an,  aber  es  ist  nicht  abzusehen, 
warum  ein  flexi  vi  seh  es  r,  n  von  derselben  Wirkung  wie  ein  stamm- 
haftes  ausgeschlossen  sein  sollte.  Dass  nun  bei  dem  flexivischen  n,  r 
tatsächlich  das  ergebnis  dieser  Wirkung  nicht  vorkommt,  dürfte  teils  auf 
ausgleichung  nach  dem  übrigen  paradigma  teils  auf  angleichung  an  ver- 
wante  Wörter  mit  ungehinderter  dehnung  beruhen.   Vgl.  §  9,  C  wurrpenn, 

2)  Nach  dieser  regel  sollte  auch  adv.  seldenn  kürze  haben.  Nach 
dem  glossar  kommt  es  nur  zweimal  vor  v.  8408,  8472  und  wenn  es  nicht 
Schreibfehler  ist,  vgl.  e.  seldom^  muss  man  annehmen,  dass  zur  zeit  der 
dehnung  von  dem  durch  ae.  seld-cyme,  seld-ltc  g.  silda-leiks  u.  a.  be- 
zeugten adj.-stamme  *seldo-  vollständige  flexion  gelebt  hat  und  dass  zu 
seldenn  die  länge  von  dem  adj.  übertragen  ist.  Vgl.  sanderrman  im 
IL  teil. 

^)  Ist  wahrscheinlich  nordisches  lehnwort,  siehe  II.  teil.  ' 

*)  Im  glossar  steht  simderrun,  im  text  aber  sunnderrun, 

^)  Ueber  sanderrmann  s.  II.  teil. 
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Anm.  Die  adj.  -fald  zeigen  darchgängig  dehnung  und  darum 
haben  wir  für  -fald  betonung  anzunehmen. 

nd.  annä^),  oferrhannä,  ehhtennde,  nighetinde,  hepenndom, 
glofvennäe,  sefennde,  pusennde,  unnse^enndlice  —  goddcunnde^ 
goddcunndle^gc,  -yiesse,  grammcunnd,  -nessCy  grimmcunndleggc, 
reowwsunnd, 

ng.  Suffix  'i7ing,  -unng:  vgl.  Sachse,  lieber  das  unorga- 
nische e  im  Orrmulum,  §  1 8,  1 9,  wo  die  vorkommenden  Wörter 
verzeichnet  sind;  suffix  -Unng:  derrlimig,  hinnderrlinng. 

Anm.  Die  ausnahmen  fanding  (2 mal),  greling,  hceping,  off'rmglac 
(je  einmal)  sind  offenbare  Schreibfehler;  oferrking  hat  sich  an  hing  an- 
gelehnt, wie  auch  hanndgang,  off  spring  die  länge  einer  anlebnung  an 
die  resp.  simplicia  verdanken  dürften,  wenn  nicht  das  letzte  glied  der 
zsg.  betont  wurde. 

rd.  Suffix  'tvarrd  in  dünn-,  forrp-,  fra-,  hepenn-,  inn-,  to-, 
upp-,  rvhepenn-,  tvhiderr-,  wiperr-warrd,  subst.  laferrd,  laferr- 
dinngess, 

rn.  fa^^errnesse ,  forrlegerrnesse ,  ^if ermesse,  unnderrn, 
shcetverrne, 

T^,    tepennforrp. 

C.    In  einzelfällen: 

Id.    shollde,  wollde  s.  §  12. 

nd.  hannd  s.  II.  teil,  stanndenn,  senndenn  sind  entweder 
nordische  entlehnungen  oder  wahrscheinlicher  ist  die  kürze  wie 
in  brinngenn  (s.  ng)  zu  erklären,  mimidignesse  kommt  nur  ein- 
mal vor  und  dürfte  dann  verschreibung  sein.  tvinndeclUt  fordert 
zur  erklärung  der  kürze  betonung  auf  dem  zweiten  glied  der 
zsg.  sinndenn  hat  gewiss  bei  der  häufigen  unbetontheit  im 
satze  keine  dehnung  erhalten.  Für  die  kürze  in  ^oymd  weiss 
ich  keine  sichere  erklärung  zu  bringen.  Freilich  hat  es  an 
den  zwei  belegstellen  v.  10580,  10588  unbetonte  Stellung,  aber 
auf  die  Stellung  und  die  betonung  innerhalb  des  verses  ist 
nicht  viel  gewicht  zu  legen;  auch  erwartet  man  bei  einem  de- 
monstrativ doch  häufiger  betontheit  als  unbetontheit;  endlich 
die  annähme,  dass  die  kürze  von  ^onndenn  bezogen  wäre,  ist 
sehr  wenig  ansprechend.  —  Ueber  ynunnde  s.  §  12. 


1)  V.  10091  and.  das  ohne  zweifei  eine  verschreibung  ist.    Gewöhn- 
lich wird  annd  durch  das  zeichen  3]  ausgedrückt. 
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ng.  lannge  ist  vielleicht  nordisch  oder  die  kürze  stammt 
aus  dem  comp,  lenngre,  wo  sie  regelrecht  ist. 

brmngenn  kann  nicht  nordisch  sein,  weil  kein  solches  wort 
nordisch  vorkommt.  Zur  erklärung  der  kürze  möchte  ich  eine 
ausgleichung  aus  2.  3.  sg.  praes.  annehmen,  wo  die  kürze  laut- 
lich entstehen  kann.  Die  von  Sievers  Ags.  gr.  §  359  erwähn- 
ten und  Beitr.  IX,  273  besprochenen  kürzeren  formen  in  2.  3. 
8g.  praes.  müssen  auch  für  Orrms  mundart  vorausgesetzt  wer- 
den. Freilich  sind  sie  zum  grössten  teil  verwischt  und  durch 
die  längeren  formen  ersetzt,  aber  einige  Überreste  wie  10219 
gett,  445S  haffst^  5348  staunt,  5188  seggst,  durchgängig  seggp, 
dürften  doch,  wie  viel  sie  auch  von  dem  ursprünglichen  typus 
abgewichen  sind,  für  die  einstige  existenz  der  kürzeren  form 
hinlänglich  zeugen.  Auch  von  den  ebenda  in  den  Beitr.  be- 
sprochenen p.  p.  hat  Orrm  kürzere  formen  neben  den  längeren. 
In  diesen  kürzeren  formen  der  2.  3.  sg.  praes.  wäre  die  dehnende 
consonantenverbindung  durch  die  synkope  mit  einem  andern 
consonanten  zusammengetroffen  und  die  dehnung  wäre  dann 
nach  der  regel  A.  nicht  eingetreten  oder  wider  aufgehoben, 
über  welche  möglichkeit  später  s.  §  12.  In  hrinngenn  ist  eine 
solche  anlehnung  an  die  2.  3.  sg.  praes.  um  so  viel  möglicher 
als  kein  starkes  averbo  die  formen  mit  lautgesetzlicher  länge 
stützet.  Für  die  notwendigkeit  ausgleichung  aus  2.  3.  sg.  praes. 
anzunehmen  vgl.  diesen  §  wurrpenn  und  §  18. 

rd.  harrd  adv.  harrde.  Die  kürze  ist  nur  unter  annähme 
der  ausgleichung  aus  den  r- casus,  wo  sie  regelrecht  ist,  zu 
verstehen.    Vgl.  e.  hard  und  nicht  ^hord. 

Auf  welchem  einfluss  die  kürze  in  gerrde,  kmegerrde  be- 
ruht, weiss  ich  nicht. 

In  praet.  birrde,  hirrdenn,  das  ae.  nach  der  zweiten 
schwachen  conjugation  flectiert,  ist  wol  das  aneinandertreten 
von  r  und  d  so  spät,  dass  es  hier  nicht  in  betracht  kommt. 
Eine  reihe  anderer  solcher  fälle  verzeichnet  Sachse  (§  120). 

rn.  Aehnlich  könnte  auch  mit  steorrne,  sterryie^)  das  Ver- 
hältnis sein  —  ae.  steorra,  Orrms  sterrne  kann  nicht  die  bil- 
dung  des  wertes  sein,  welche  in  g.  stairno,  ahd.  stenio  vorliegt, 


^)  Das  einmalige  steorne  6420  und  scesleorne  2134,  Kölbing,  Engl. 
Btud.  1, 4,  sind  als  verschreibangen  aufzufassen. 
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denn  dann  mttsste  der  vocal  lang  sein,  *steme.  Es  wäre  dann 
anzunehmen,  dass  aus  dem  gen.  pl.,  wo  nach  Sievers  Ags.  gr. 
§  276  anm.  1  langsilbige  Wörter  auf  r  gerne  synkopieren ,  das 
n  die  ganze  flexion  durchdrungen  hätte.  Ein  analoges  Verhältnis 
zeigt,  eghe,  dass  im  acc.  pl.  eghne,  ehne,  ehhne  ein  n  hat,  das 
nur  aus  dem  gen.  pl.  gekommen  sein  kann,  vgl.  Sachse  §  33 
anm.  Die  möglichkeit,  dass  sterme  die  ungebrochene  form  zu 
isl.  stjarna  sei,  soll  unten  im  IL  teil  besprochen  werden. 

errnde,  herme  fallen  unter  denselben  gesichtspunkt  wie 
oben  hirrde. 

turmenn,  parrnenn  sind  gewiss  freradwörter. 

rl.  hirrlenn  ae.  byrelian  ist  eher  wie  hirrde  zu  beurteilen, 
als  dass  es  nord.  lehnwort  (isl.  byrla)  wäre,  lieber  derrlinng 
s.  §  12. 

r}^.    praes.  birrp^)  ist  wie  sein  praet.  birrde  zu  erklären. 

Die  sippe  adj.  wurrp,  tvurrpfull,  wurrpig,  wurrplike,  subst. 
wurrpminnt,  wurrpshipe,  subst.  wurrpe,  vb.  wurrp eym  und  die 
zsg.  unnwurrpig,  stallwurrplig,  licrvurrpig,  deorervurrpe  hat 
durchgehends  kurzen  vocal.  Die  kürze  ist  lautgesetzlich  in 
den  fällen,  wo  rp  vor  consonanten  steht,  im  adj.  wurrp  ist 
ausgleichung  aus  den  r- casus  und  dem  comparativ,  sowie 
aus  jenen  compositionsformen  anzunehmen.  An  diese  mögen 
sich  die  übrigen,  wo  man  länge  erwartet,  angeschlossen  haben. 

Das  vb.  wurrpenn  hat  auch  in  allen  formen  kurzen  vocal, 
was  auf  ausgleichung  beruhen  muss :  praet.  sg.  warrp  —  praet. 
pl.  wurrdenn  —  p.  p.  wurrpenn.  Die  kürze  ist  lautgesetzlich 
in  2.  3.  sg.  praes.,  praet.  pl.  und  p.  p. 

§  10.  Verkürzung.  Langer  vocal  wird  in  Orrnis 
spräche  verkürzt:  A.  vor  consonantenverbinduugen, 
B.  in  unbetonter  silbe.  Doch  sind  in  beiden  fällen  viel- 
fache ausgleichungen  eingetreten,  welche  die  Wirkung  des  laut- 
gesetzes  getrübt  haben.    Dazu  noch  C.  einzelfälle. 

A.   Kürzung  vor  consonantenverbinduugen. 
1.  In  der  Stammsilbe:  ahhte,  blosstme,  crisstene^^\  criss- 
tenndom,  esste,  esstemetej  freollsenn,  frellsenn,  lasse,  lihht  ^easy*. 


M  Kölbing  a.  a.  o.  hirp  2723  gewiss  auch  verschreibung. 
2)  lieber  die  nebenformen  crisienc,  crislenndom  s.  §  11. 


NORDISCHE  LEHNWORTER  IM  ORRMULUM.  H 

lihht  deutsch  4icht',  lihhtenn,  lihhnenn,  soffte,  pessterr,  pessterr- 
nesse,  -legge,  pohht,  uhhtenn,  uhhtennsang,  uhhtenntid,  praet. 
wesshenn,  wessie,  wessteland.  —  atirig,  attredd,  hlettsenn,  bleit- 
sinng,  clennsenn,  clennsinng,  clmiilike,  crisstnenn,  unnclennsedd, 
gen.  deffless,  hcUlghe  zu  halig,  herrsumm  und  zsg.  maggpe, 
mannsenn,  reccless,  hireorvtvsenn ,  reowwsinng ,  reorvrvsunnd, 
reorvrvsunnge,  seollpe,  sellpe,  unnselipe,  trowwpe,  daggwhcunmlike, 
-liccnes,  gittsung.  Sg.  neutr.  schw.  decl.  Utile  und  pI.  little  von 
litell,  das  nach  Sarrazin,  Beitr.  IX,  365  ff.  langen  vocal  hat. 

2.  Vor  flexionsendung:  praet. ahhte,  praet. hrohhte,  — 
p.  p.  hrohht,  praet.  crvemmde,  pl.  cwemmdenn,  p.  p.  demmd,  demedd, 
pl.  demmde,  pl.  ehhne  zu  eghe,  praet.  ferrde,  pl.  ferrdenn,  praet. 
flemmde,  p.  p.  flemmd,  p.  p.  forrdredd,  praet.  herrde,  p.  p.  hert^d 
heorrd,  p.  p.  ledd  zu  ledeyin,  p.  p.  lahhl  zu  iacchenn,  dem  ws. 
l^htj  iaht  zu  Iceccan  entsprechend,  p.  p.  forrrahht,  p.  p.  redd  zu 
rcede^m,  praet.  rohhte,  p.  p.  shadde  zu  shoedenn,  praet.  steppte  zu 
sloepenn,  praet.  sohhfe,  f.p,sohht,  p.  p.  spredd,  praet.  /aÄÄ/e 
p.  p.  /öÄÄ/,   praet.  wepptenn,  praet.  puhhle,  oferrpuhhte,  praet. 

Nach  diesen  kann  man  auch  auf  kürze  schliessen  in  fällen 
wie  praet.  /i^drf^,  /^d^e  zu  ledenn,  lutie  zu  lutenn,  dredde  zu 
dredenji,  radde  zu  rcedenn,  shadde  zu  shcüden» 

3.  Vor  dem  zweiten  gliede  einer  zusammen- 
sammensetzung:  ceddmod,  ccddmodlig,  chappmetm,  unnclcemi' 
l^Zgc,  dunnwarrd,  fifflig,  laffdig,  eggperr,  eggwhcer,  nowwperr, 
owwperr,  weppmann,  -kinn,  wissdom. 

B.  Kürzung  in  unbetonter  silbe:  atlmasst  und 
endeless  sind  die  einzigen  fälle  der  Schreibung  nach.  Es  ist 
natürlich,  dass  in  diesem  falle  sehr  oft  anlehnung  in  Schrei- 
bung und  ausspräche  stattfand.  So  z.  b.  haben  sich  die  übrigen 
zsg.  't(€s  au  das  adj.  ices  angelehnt,  aber  die  jetzige  englische 
ausspräche  zeigt  den  wert  von  Orrms  endeless.  Unter  diese  ist 
doch  wol  orrghetlmod  —  ahd.  urguol  —  Diez ,  Etym.  Wb.  der 
roni.  spr.  288  orgoglio  —  aufzunehmen. 

C.  Einzelfälle:  Ausser  diesen  gruppen  kommen  einige 
fälle  mit  kurzem  vocal  vor,  in  welchen  die  Ursache  der  kürzung 
nicht  gleich  klar  ist.  Im  adj.  ruhh  erkläre  ich  die  kürze  wie 
oben  in  harrd,  wurrp,  d.  h.  durch  ausgleichung  aus  den  r-casus. 
Pron.  ms  ist  gewiss  wegen   seiner   häufigen   unbetontheit  im 
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satze  gekürzt  wordeD.  Der  syntaktischen  unbetontheit  ver- 
danken gewiss  auch  pohh  und  pehh  (oft  zu  pohh  stva  pehh  ver- 
bunden) ihre  ktirzung.  Praet.  droh  ist  nach  dem  glossar  19mal 
belegt  und  5mal  drohh  geschrieben,  was  Schreibfehler  sein  muss, 
da  kein  grund  zu  kürzung  ersichtlich  ist. 

Das  einmalige  nehh  ist  Schreibfehler  für  das  häufig  be- 
legte neh. 

In  rekkcn  —  ws.  recan  nehme  ich  an,  die  kürze  sei  aus 
den  kürzeren  formen  der  2.  3.  sg.  verallgemeinert. 

Das  zeichen  der  kürze  in  derewurrpe  beruht  wol  auf  ver- 
schreibung.  Durch  syntaktische  unbetontheit  sind  die  neben- 
formen  letenn  zu  Icetenn  im  präsenstamm,  welche  Jessen  Tidskr. 
for  phil.  og  psöd.  I,  207  bespricht,  zu  erklären,  wenn  sie  wirk- 
lich vorkommen. 

§  11.  Wie  oben  erwähnt  ist,  leidet  das  Verkürzungsgesetz 
sehr  viele  ausnahmen  durch  anlehnung  an  Wörter  und  formen, 
in  welchen  die  länge  erhalten  bleibt ,  z.'  b.  haisumm  zu  hol, 
tacnenn  zu  täkenn,  pl.  opre  zu  operr,  vgl.  Tamm  Beitr.  VII,  450. 
—  Die  ausnahmen  dagegen,  wo  langer  vocal  vor  st  bleibt, 
sind  schwierig  zu  beurteilen:  cest,  cestddale,  Crist,  anntecrist, 
cristene^  cristenndom,  hreost,  gast,  mast,  mcest,  prest,  unnwreste, 
sup.  Iceste,  Unter  §  10  A  haben  wir  gesehen,  dass  vor  st 
auch  kürzung  eintreten  kann.  Das  gesetz,  wonach  vor  st  lan- 
ger vocal  bald  erhalten,  bald  gekürzt  wird,  weiss  ich  nicht  an- 
zugeben. 

§  12.  In  bezug  auf  die  dehnung  und  Verkürzung  sind,  die 
praet.  und  pp.  der  ersten  schwachen  conjugation 
besonders  auffällig,  weil  sie  bei  dehnenden  consonantenverbin- 
dungen  teils  dehnung,  teils  kürzung  zeigen. 

1.  Gedehnt  sind: 

cwellenrij  offcwellen  —  praet.  cwalde,  offcwalde, 

dwellenn  —  3.  sg.  praet.  dwalde, 

seilen  —  3.  pl.  praet.  saldenn, 

teilen  —  3.  sg.  praet.  talde  —  pl.  taldenn  —  p.  p.  tald, 

2.  Ohne  dehnung  sind: 

2.  sg.  praet.  sholldesst,  3.  sg.  praet.  shollde,  pl.  sholldenn, 
wilenn  —  3.  sg.  praet.  wollde,  nollde  —  2.  sg.  praet.  wolldesst 

—  pl.  wolldenny 

3.  sg.  praet.  munnde  —  pl.  munndenn. 
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3.  Verkürzt  sind: 
herenn  —  3.  sg.  praet.  herrde  —  pl.  herrdenn  —  p.  p.  heorrd, 
herrd'y  3,  sg.  praet.  ferrde;  tvenenn  —  3.  sg.  praet  wennde  — 
pl.  wenndenn. 

In  den  praet.  tvenndenn,  georrnde,  gerrnde  steht  kurzer 
vocal,  den  gedehnten  inf.  rvendenn  gemenn  gegenüber. 

Damit  halte  man  die  kürzung  vor  nicht  dehnenden  eon- 
sonantenverbindungen  in  praet.  zusammen  wie  cwemen  —  3.  sg. 
praet.  crvemmde  —  pl.  crvemmdenn,  demenn  —  p.  p.  demmd,  demedd 
—  pl.  demmde;  praet.  flemmde  —  p.  p.  flemmd. 

Wovon  hängt  dieser  unterschied  in  den  längenverhältnissen 
ab?  Die  gruppierung  der  beispiele  scheint  mir  die  antwort 
zu  geben.  Die  erste  gruppe  besteht  aus  praeteritis  ohne  mittel- 
vocal,  Sievers,  Ags.  gr.  §  407,  in  welchen  die  dehnende  con- 
sonanten Verbindung  also  ursprünglich  ist,  bei  den  praeteritis 
der  dritten  gruppe  aber  sind  die  consonanten,  welche  sonst 
dehnung  erzeugen,  erst  durch  die  synkope  aneinander 
getreten.  Das  zeigt,  dass  die  dehnung  früher  als  die  syn- 
kope stattfand.  Als  dann  die  synkope  in  den  praeteritis 
der  dritten  gruppe  dehnende  consonantengruppen  zusammen- 
brachte, hatte  das  dehnungsgesetz  schon  zu  wirken  aufgehört 
und  vor  der  durch  die  synkope  erzeugten  consonantenverbindung 
trat  statt  dessen  kürzung  ein.  Aehnlich  wie  die  praeterita  der 
dritten  gruppe  verhält  sich  das  subst.  derrlinng  (ae.  deorling, 
äyrling  bei  Bosw.-ToUer)  <  urgerm.  *deurHingoz  —  isl.  dyrlingr. 

Gegen  diese  erklärung  sträuben  sich  die  praeterita  der 
zweiten  gruppe.  Dass  bei  diesen  Id  ursprünglich  ist,  zeigen 
nicht  nur  got.  skulda,  wilda,  munda,  sondern  auch  isl.  skylda, 
vilda,  munda  (Wimmer,  Forrnord.  formlära  25,  Oldn.  Lsesebog, 
2.  udgave  s.  VII).  Was  shollde  betrifft,  könnte  man  annehmen, 
es  wäre  durch  seine  Verwendung  als  hilfswort  in  dem  satze 
oft  unbetont  gewesen  und  fiele  also  unter  unsere  regel  in  §  9  B, 
dass  die  dehnung  in  unbetonter  silbe  unterbleibt.  Aber  diese 
erklärung  ist  für  munnde,  rvillde  unzulässig,  weil  diese  im  ae. 
keine  hilfswörter  sind.  Wir  müssen  uns  daher  nach  einer  an- 
deren erklärung  umsehen.  Kluge  (Beitr.  IX  153  ff.)  hat  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  die  schwache  praeteritalbildung  auf 
ein  Suffix  indoeur.  -te,  -td,  zurückgeht.  Wenn  das,  wie  wahr- 
scheinlich, richtig  ist,  müssen   die  betreffenden  praeterita  ur- 
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germanische  Schlussbetonung  gehabt  haben,  und  auch  wenn  es 
sich  nicht  als  richtig  erweisen  würde,  ist  die  annähme  urgermani- 
scher Schlussbetonung  jedenfalls  möglich.  Diese  drei  praeterita 
fordern  zur  erklärung  ihres  kurzen  vocals  die  annähme,  dass 
ihre  urgermanische  Schlussbetonung  bis  auf  die 
dehnungszeit  fortgelebt  hat,  und  die  dehnung  hat  des- 
halb in  der  unbetonten  silbe  nicht  eintreten  können.  Die  möglich- 
keit  diese  annähme  zu  billigen  hängt  ganz  davon  ab,  wie  man 
die  germanische  Verlegung  der  betonung  auf  die  Wurzelsilbe 
auffasst.  Nichts,  als  dass  sie  in  den  historischen  sprachen  all- 
gemein vollzogen  ist,  spricht  dafür,  dieselbe  als  ein  lautgesetz  zu 
fassen.  Dazu  haben  verschiedene  forscher  erwiesen,  dass  in  den 
historischen  sprachperioden  in  vielen  Zusammensetzungen  das 
zweite  glied  betont  ist,  was  gewissermassen  dem  princip  jener 
accentverlegung  widerspricht.  Umgekehrt  spricht  die  vielfache 
trübung  der  ursprünglichen  betonungsverhältnisse  durch  ana- 
logiebildung  in  den  sprachen,-  welche  die  alte  betonung  noch 
teilweise  bewahren,  dafür,  die  allgemeine  betonung  der  Wurzel- 
silbe in  den  germanischen  sprachen  als  Schlussergebnis  einer 
allmählichen  ausgleichung  2^  gunsten  der  wurzelbetonten  for- 
men zu  fassen.  Aber  wenn  es  so  ist,  muss  man  die  möglich- 
keit  zugeben,  dass  die  urgermanische  betonung,  dem  system- 
zwange entzogen,  wäre  es  auch  bis  in  die  historische  zeit  hinein, 
sich  hat  erhalten  können.  Solch  ein  isoliertes  gebiet  bilden  doch 
gewiss  die  praeterito-praesentia  mit  ihrer  eigenartigen  flexion. 

Das  vb.  streonenn,  strenenn  ist  hier  zu  erwähnen.  Das 
praet.  ist  zweimal  belegt,  einmal  17139  heisst  es  strenede  nach 
der  zweiten  schwachen  conjug.,  obgleich  das  ae.  keine  solche 
flexion  hat,  einmal  9822  sireonde,  was  eine  praeteritalbildung 
ohne  mittelvocal  wäre,  da  es  nach  der  gewöhnlichen  ersten 
schwachen  conjug.  *strennde  heissen  müsste.  Vielleicht  ist  doch 
auf  eine  einzige  Schreibung  nichts  zu  bauen. 

§  13.  Ein  zweiter  umstand  ist  bei  dem  behandelten  ma- 
teriale  der  aufmerksamkeit  wert.  In  den  fällen,  wo  wg.  a  zu 
gründe  liegt,  ist  der  dehnungsvocal  bei  Id,  mb,  n.d,  ng  fast 
immer  a,  bei  rd,  m  dagegen  ebenso  regelmässig  ce.  Die  gründe 
dieser  Verschiedenheit  will  ich   in  §  28   zu  ermitteln   suchen. 

D.  Die  entwickelung  der  palatale. 

§  14.  Das  ae.  unterscheidet  gutturale  und  palatale  tenuis 
c,  c    nach  Sievers'   bezeichnung   Ags.  gr.  §  75  und  gutturale 
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und  palatale  spirans  g,  /.  Bei  Orrm  ist  c  erhalten  und  bald 
c  bald  k  geschrieben.  Wo  man  c  erwartet,  kommt  ch  vor, 
welches  yermutlich  eine  affricata,  wie  sie  sich  im  englischen 
oder  schwedischen  aus  palatalem  k  entwickelt,  vorstellt  Das 
gutturale  g  ist  im  anlaut  g-j  im  in-  und  auslaut  gh  geworden; 
jenes  gewiss  mit  dem  lautwert  eines  explosivlautes,  dieses  die 
alte  gutturale  spirans.  Das  palatale  g  wird  g  geschrieben 
und  hat  entweder  den  alten  lautwert  oder  es  ist  zu  consonan- 
tischem  /  geworden  (über  gg  vgl.  §  4).  Die  entwickelung  von 
sc,  welche  nicht  denselben  gesetzen  wie  die  von  c  gehorcht, 
soll  besonders  in  erwägung  genommen  werden,  s.  §  24,  25. 

§15.  Anlautendes  ae.  c.  Die  entwickelung  des  ae.  c 
zu  ch  erscheint  bei  OiTm  in  folgenden  fällen: 

1.  vor  den  das  ws.  ea  und  dessen  i-umlaut  ver- 
tretenden lauten:  praet.  chces  —  w&,ceas;  chappmenn  — 
WS.  ceapmen,  chepinngbope. 

2.  vor  dem  das  ws.  eo  und  dessen  e'-umlaut  ver- 
tretenden laute:  chesenn  —  ws.  ceosan;  chewwenn  —  ws. 
ceowan, 

3.  vor  dem  das  ws.  *feste  V  (Sievers,  Ags.  gr.  §  22) 
vertretenden  laute:  child  —  ws.  cild;  childenn. 

4.  vor  dem  das  ^a  (diphthongierung  durch  palatal)  und 
dessen  e-umlaut  vertretenden  laute:  charig  —  ws. 
c§ari^j  chaff  —  ws.  c§af,  chesstre  —  ws.  c^aster,  chele  —  ws. 
ekle  (Beitr.  VIII,  538  anm.). 

5.  vor  dem  das  ws.  eo  vertretenden  laute:  cherl 
—  WS.  ceorL 

m 

§  16.    Dagegen  bleibt  c: 

1.  vor  consonanten,  z.  b.  clap,  cwellenn. 

%  vor  dunkeln  vokalen,  o,  u,  z.  b.  com,  ctUifre. 

Da  p.  p.  chosenn  affrication  hat,  ist  sie  aus  praet.  sg.  und 
aus  dem  praesensstamme  übernommen.  —  Ferner  streitet  da- 
gegen das  chufßnng  Meceit*,  welches  nur  v.  12177  vorkommt: 
paH  wass  chuffinng  I]  falls  23  flcerd.  Eine  solche  form  ist 
nach  den  palatalisierungsgesetzen  als  echt  engl,  ganz  unmög- 
lich, wie  auch  die  von  Stratmann  ausgeführten  Sicheinbar  ver- 
wanten  werte  fraglich  und  noch  unerklärt  sind;  doch  darf 
mau  dieser   vvorte   wegen    kaum   eine  verschreibung  von  wass 
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chuffinng  für  wass  shuffinng  (zu  engl,  scoff,    me.  scof  Mrrisio') 
annehmen,  woran  zu  denken  ich  sonst  geneigt  wäre. 

3.  vor  dem  e-umlaut  von  u,  ü:  kinde,  kineriche,  kinn, 
king,  kirrke,  kirr  teil,  kisstig,  kipenn,  kippelig.  Ueber  kirrke, 
kinnälenn  s.  teil  IL 

4.  vor  dem  ^-umlaut  von  6,  d:  kechell —  ws.  cicel 
zu  ahd.  chuohho,  kelenn,  kepenn  (Beitr.  VIII,  537  flf.). 

5.  vor  den  die  ws.  ea  (die  breehung;  nur  die  ws.  bre- 
chung  vor  /-Verbindungen  ist  vertreten),  o,  a  vertretenden 
lauten:  callf,  comb,  cann,  care,  kald. 

6.  vor  dem  den  w^.  i-umlaut  von  o  vertretenden 
laute:  p.  p.  kennedd,  ankennedd,  kemmpe. 

7.  in  den  roman.  lehnwörtern:  casstell,  p.  p.  hi- 
kcechedd,  bikahht, 

§  17.  In-  und  auslautendes  c.  Die  affricata  ch  er- 
scheint in  folgenden  fällen: 

1.  wo  i,  j  urgermanisch  nach  c  gestanden  hat. 
Sievers,  Ags.  gr.  §  206,6. 

a)  /o -Stämme:  subst.  loeche,  riche,  zsg.  eorpe-,  hefenn-, 
kine-,  rveorelld-riche ;  adj.  eche; 

b)  2 -stamme:  subst.  bennche,  drinnchj  spceche,  stinnch; 
adj.  riche; 

c)  t-stamm:  wrceche  —  g.  wrekei; 

d)  Jon-,  yöw- Stämme:  subst.  rvrecche,  *wicche  in  tvicche 
craff'tess,  wecche  —  ws.  wcecce,  welches  wol  ce  durch  anlehnung 
an  das  zugehörige  vb.  hat,  macche  —  ws.  meccea,  mecca  (Ettm.). 
Vermischung  mit  dem  ön-st.  maca  (Ettm.)  hat  wol  das  a  ver- 
ursacht. 

e)  bildungen  mit  dem  suffix  -il:  kechelL  Viel- 
leicht gehört  zu  dieser  kategorie  auch  wennchell  n.  'child*,  worüber 
Holt  (The  OrrmuUum  notes  s.  581)  spricht.  Das  wort  steht 
deutlich  in  ablautsverhältnis  zu  dem  ebenda  erwähnten  ags. 
phwinclo  'children*;  vgl.  noch  me.wenche  f.  'ancilla*  (Stratm.). 

f)  vba  der  ersten  schwachen  conjugatien: 
lacchenn,  icchenn,  /ecchenrij  srvennchenn,  tcechenn,  bitcechenn, 

g)  \h.lcechenn  4o  eure'  durch  anlehnung  an  subst.  Iceche, 

2.  in  gewissen  o-stämmen  mit  a,  i  in  der 
Wurzelsilbe'    bacch,    racchess,    lieh,    bodiglich.   —    Neben 


NORDISCHE  LEHNWÖRTER  IM  ORRMULUM.  17 

diesen  treten  noch  nebenformen  ohne  affrication  auf  hacc^  lic, 
inn  like,  was  auf  einen  Wechsel  innerhalb  der  flexion  deutet. 
Dass  ein  vorhergehendes  i  in  Orrms  mundart  nicht  allein  im 
Stande  ist,  das  c  zu  palatalisieren  und  weiterhin  zu  ch  ent- 
wickeln zu  lassen,  wird  vielleicht  durch  das  isolierte  icch  dar- 
getan. Ich  möchte  mich  einer  ansieht  Kluges  anschliessen, 
wonach  i,  ce  einen  hellen  vocal  zu  hülfe  haben  müsse,  um 
palatalisierung  zu  bewirken.  Die  formen  lieh,  bacch  wären 
demnach  von  den  cas.  obl.  des  sg.  ausgegangen,  Uc,  hacc  da- 
gegen von  dem  nom.  acc.  sg.  und  dem  pl.  Nur  als  verschie- 
dene ergebnisse  einer  ausgleichung  dürfte  man  auch  Orrms 
illCy  Tvhillc,  swülc  den  engl,  each,  whichy  such  gegenüber  be- 
greifen können. 

§  18.  Von  den  gegebenen  regeln  über  das  auftreten  von 
ch  im  in-  und  auslaut  haben  ausgleichungen  folgende  aus- 
nahmen bewirkt. 

Die  adj.  mikell,  efennrike  haben  ch  durch  eine  ausgleichung, 
letzteres  aus  den  r- casus  verloren,  ersteres  aus  den  alten  syn- 
kopierten formen,  wo  vor  dem  consonanten  die  affricata  sich 
nicht  entwickeln  konnte. 

Die  i-stämme  smek  —  ws.  smiec,  smic  (Sievers,  Beitr.  IX,  242), 
drinnk  nebenform  zu  drinnch,  stvinnk  haben  sich  an  die  starken    . 
vba  *smekenn  —  ws.  smeocan  (resp.  *smoke  —  ws.  smoca)  drinn^ 
kenn,  swinnkenn  angelehnt. 

Viele  vba  der  ersten  schwachen  conjugation  zeigen  keine 
affrication:  ewennkenn  *to  quench',  strennkenn,  ekenn,  scrennkenn, 
bisennkenn,  shennkenn,  swennkenn  neben  stvennehenn,  sleekenn  — 
rekkenn,  pennkenn  und  zsg.  bi-,  ummbepennkenn,  sekenn,  wirrkenn. 
Für  diese  nehme  ich  ausgleichung  an  aus  2.  3.  sg.  praes.,  in  deren 
kürzerer  form  die  affrication  durch  den  unmittelbar  an  c  tre- 
tenden consoDanten  der  endung  verhindert  wird.  Bei  der 
ersten  gruppe  tritt  derselbe  zusammenstoss  von  consonanten, 
wodurch  affrication  verhindert  wird,  auch  im  praet.  und  in  den 
synkopierten  formen  des  p.  p.  ein  (vgl.  §  9  c,  §  10  1, 2). 

In  reccless,  recless  —  ws.  r^celSy  ricels  hat  die  Umstellung 
des  /  die  afincation  verhindert, 

§19.  Anlautendes^.  Anlautendes  ^  aus  einem  urg. ; 
entstanden  kommt  in  folgenden  fällen  vor: 

Beiträge  anr  gesohiohte  der  deutsohen  spraohe.    X.  2 
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1.  vor  dem  'festen  f':  z^ferr,  giltstirmg. 

2.  vor  den  das  wg.  e  vertretenden  lauten: 
^^etenn  in  den  zsg.  bi-,  forr-,  rehhthi  -  ^etenn,  gifenn  —  p.  p. 
gifenn  und  zsg.  forrpfenn,  gife,  geldenn,  geldess,  gellp,  gellpenn, 
gerne  und  zsg.,  gemenn,  gehatenn,  unngerim. 

3.  vor  dem  auf  wg.  ä  zurückgehenden  w:  inf. 
anndgcetenn;  higcete;  praet.  pl.  gcefenn, 

4.  vor  den  das  ws.  ea  und  dessen  i-umlaut  ver- 
tretenden lauten:  geep,  geepleggc,  hinnderrgcep,  praet.  /brr- 
gemmdenn,  gemenn,  gemelceste, 

5.  vor  dem  das  ws.  ea  (diphthongierung  durch  palatal) 
und  dessen  e-umlaut  vertretenden  laute:  prät.  gaff, 
forr  gaff,  gerrde,  kifiegerrde.  So  auch,  obschon  mit  späterer 
ersatzdehnung,  geen,  onn-,  togcen  und  onn-,  toga^yiess.  Wenn 
garrkenn,  garrkinng  zu  ws.  g§aru  (Sievers  Ags.gr.  §  104  anm.  1) 
gehören,  sind  auch  diese  hier  anzuführen. 

6.  vor  dem  das  ws.  eo  vertretenden  laute:  getenn 
V.  17418  —  WS.  geotan;  s.  II  gett. 

Anm.  1.  Vor  consonanten  und  vor  andern  bei  Orrm  nach  g- 
vorkommenden  vocalen  als  die  genannten,  bleibt  g-  guttural  und  ist 
zu  g-  (wahrscheinlich  ein  gutturaler  verschlusslaut)  entwickelt.  Besonders 
!Äu  beachten  ist,  dass  dieses  auch  vor  dem  /-umlaut  von  u  der  fall  ist: 
'puderte,  oferrgildedd,  gillt,  giilienn,  girrdelL  So  auch  vor  dem  f-umlaut 
des  WS.  o:  genge,  gengenn.  Für  den  t-umlaut  von  aus  germ.  ai  entstan- 
denem ä  ist  nur  pl.  goet  zu  gat  als  beispiel  vorhanden.  Wenn  ae.  pp. 
goten  bei  Orrm  gotenn  heisst,  ist  g-  vom  präsensstamme  und  praet.  sg. 
aus  durchgedrungen;  vgl.  pp.  chosenn  zu  chesenn  und  über  cegtede  vgl. 
töil  n. 

Anm.  2.  Mit  den  fallen  wo  g  für  germ.  j  steht  haben  wir  für 
diese  Untersuchung  nichts  zu  tun.  Ich  möchte  nur  im  anschluss  an 
Sievers  Beitr.  IX,  208,  209  von  dem  sachbestande  bei  Orrm  aus  einige 
bemerkungen  machen,  gonnd  würde  nach  Sievers  ein  *j^ond  voraus- 
setzen, welches  seinerseits  doch  aus  *jund  entstanden  wäre.  Es  wäre 
dann  das  einzige  beispiel  solchen  Vorgangs  bei  Orrm,  denn  für  gocc  ist 
eine  solche  erklärnng  natürlich  nicht  nötig.  Uebrigens  ist  u  nach  g  be- 
wahrt in  gung.  Das  scheint  mir  Sievers  auffassung,  wenigstens  was 
Orrms  mundart  betrifft,  unwahrscheinlich  zumachen,  obgleich  ich  freilich 
keine  erklärnng  für  das  o  in  gonnd,  bigonndenn  weiss.  Für  gede  hält 
Sievers  eine  directe  entwickelung  ans  ae.  eode  für  möglich;  aber  bei 
Orrm  wäre  eine  solche  entwickelung  ganz  vereinzelt  und  also  unwahr- 
scheinlich. Man  mnss  dann  wol  bei  ten  Brinks  deutung  des  Wortes  aus 
&e.  ge-eode  stehen  bleiben.  Sonst  könnte  man  wol  an  eine  Übertragung 
des  g'  aus  dem  im  gebrauch  dazu  g^ehörenden  präsensstamme  gän  den- 
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ken.    Das  gutturale  ^  wäre  d^n  nach  der  analogie  sonstiger  f%lle  vor 

dem  hellen  yocal  palatal  geworden. 

Bei  me.  ^ou,  gour  kann    Übertragung  des  g-  aus  N.  pl.  ^e  und 

ferner  angleichung  an  das  pron.  der  ersten  person  vorliegen,  wie  bei 

Orrm  deutlich  der  fall  ist:  gunnkerr,  ^unnc,  gure  zu  ge^  wie  unnkerr, 

unnc,  ure  zu  rve. 

§20.  Von  diesen  regeln  kommen  folgende  abweichun- 
gen  vor. 

Das  vb.  higinnenn  hat  durchgängig  -g-,  welches  aus  dem  praet. 
sg.  und  pl.  und  p.  p.,  wo  es  lautlich  eintritt,  tibertragen  ist.  — 
Die  praet.  gaff,  gcBfenn,  higait  müssen  nach  Kluge  (Anglia  anz. 
V,  83)  auf  nordischem  einfluss  beruhen.  Vgl.  dazu  §  28  und 
die  betreffenden  Wörter  im  teil  IL  Einmal  10219  kommt  gett 
vor.  Ob  es  Schreibfehler  ist  oder  in  beziehung  zum  praet 
(bi)gait  zu  bringen,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Auf  das  giferr  'covetous  in  erased  text  at  line  10218' 
ist  kein  gewicht  zu  legen  und  gifermesse  ist  an  der  im  glossar 
angegebenen  stelle  im  text  gifermesse  geschrieben  (Sachse, 
Heber  das  unorganische  e  im  Orrmulum,  der  seine  angaben 
im  wesentlichen  aus  dem  gedieht  selbst  geschöpft  hat,  hat 
gifermesse  s.  17).  —  Die  je  einmal  vorkommenden  geeress, 
Mrrkegcer^ '  church-yard '  sind  gewiss  als  schreibefehler  zu  be- 
traehten.    Das  richtigere  gceress  ist  vielfach  belegt 

gaie  neben  gate  —  ws.  g^at  kann  aus  den  formen,  wo  g 
vor  a  stand,  stammen  (vgl.  §  21,  3). 

üeber  galle  —  ws.  gealla  s.  I  §  28, 1  und  IL  teil. 

§  21.  In-  und  auslautendes  g.  Im  in-  und  ans- 
taut erscheint  g  bei  Orrm  in  folgenden  fällen: 

1.  vor  altem  i,  j:  drigge,  zsg.  (?)  drigcrafftess,  drigmenn, 
eiie,  2.  sg.  praes.  fegesst  —  p.  p.  fegedd,  fleggl  (vgl.  Kluge,  Etym. 
wb.  Flegel)  sige,  ßiggefasst,  2.  3.  sg.  praes.  seggst,  seggp,  leggest, 
^%<ipp,  p.  p.  l>iieggd,  maggpe,  maggstre,  egglenn,  eggperr,  egg- 
whmr,  2.  3.  sg.  praes.  list,  lip,  wozu  inf.  lin  —  ws.  Hegau,  —  In 
M^enn  ist  g  aus  2.  3.  sg.  praes.  verallgemeinert.  Die  dem  ws. 
fricgan  entsprechende  form  wäre  *friggenn,  —  Ebenso  ist  in 
unnseggenndlic  statt  zuerwartenden  *unnseggenndlic  das  g  aus 
2. 3. 8g.  praes.  auf  den  ganzen  praesensstamm  übertragen.  Aber 
auch  2. 3«  sg.  sind  erst  durch  analogiebildung  in  die  erste  schwache 
coigugation  tibergetretea,  Sievers,  Ags.  gr.  §  416  anm.  3. 
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• 
hig  steht  V.  2777  gewiss  für  *hige  oder  ^higge.  Der  vers 
lautet:  Zi  sop/asst  hig  I]  hope  onn  himm.  Ich  glaube,  der  Ver- 
fasser hat  auch  in  der  Schreibung  die  elision  des  schlussvocals 
ausgedrückt,  welche  in  der  ausspräche  des  verses  halber  vor 
dem  folgenden  vocal  stattfinden  muss  (ähnliche  fälle  aus  ae. 
zeit  führt  Heyne  unter  hrebe  im  glossar  seiner  Beowulf- aus- 
gäbe an. 

2.  nach  e;  wegg(e\  atvegg,  forrlegenn,  forrlegermesse,  reggn. 

3.  nach  dem  das  ws.  ce  vertretenden  laut.«  Dass 
ce  auch  für  Orrms  spräche  mit  derselben  Verteilung  wie  im 
WS.  vorauszusetzen  ist,  zeigt  deutlich  der  Wechsel  nom.  sg. 
dagg,  gen.  daggess  -^  pl.  daghess,  vgl.  §  22.  Wenn  gelegent- 
lich im  pl.  daggess  vorkommt,  erklärt  sich  das  leicht  durch 
einwirkung  des  sg.  Die  betreffenden  fälle  sind:  dagg,  praet. 
lagg,  praes.  magg  {magg  'maid*  s.  II.  teil),  —  fvaggn,  p.p.  rvagg- 
nedd,  nagglenn,  maggdenn,  vielleicht  maggstre.  Demnach  sollte 
fraggnenn  auf  ein  unbezeugtes  ws.  ^/roegnian  weisen.  —  faggerr. 

Praet.  leggde,  wozu  Sievers  (Ags.  gr.  §  401)  die  bemerkung 
macht,  es  sei  ohne  mittelvocal  gebildet,  ist  also  hier  aufzu- 
führen (vgl.  Beitr.  IX,  153);  es  hat  dann  den  umlaut  aus  dem 
praes.  bezogen.  • 

Anm.  1.  Das  im  glossar  aufgeführte  eigentümliche  purrhseg^p 
neben  purrhsep  3.  sg.  praes.  von  *purrh$en  finde  ich  nicht  im  texte  an 
den  im  glossar  angegebenen  stellen. 

Anm.  2.  Von  der  regel  1  weicht  rvreghenn  ab,  muss  aber,  obgleich 
zweimal  belegt,  nach  den  6  belegen  mit  g  und  nach  der  analogie  von 
fegesst  als  verschreibung  erklärt  werden.  —  Dagegen  vermag  ich  das 
oft  vorkommende  meghe  ^cousin,  relation  (female)'  nicht  zu  erklären. 

§  22.  Das  g  bleibt  guttural,  bei  Orrm  gh  geschrieben, 
in  folgenden  Mlen: 

1.  nach  consonanten:  praes.  berrghepp,  p.  p.  borrghenn, 
p.  p.  bollghenn;  dillghenn,  forrdülghenn,  follghenn,  hcUlghenny 
pl.  hallghe,  orrghellmod,  serrghe,  serrghenn,  sinnghepp,  stvoll- 
ghenn. 

Diese  regel  ist  so  durchgehend,  dass  die  dazu  nicht  stim- 
menden je  einmal  vorkommenden  birrgenn,  forrwarrgeddy  foll- 
gesst,  follgenn  der  verschreibung  verdächtig  wären.  Aber  es 
ist  nicht  einzusehen,  wie  der  vorhergehende  consonant  auf  die 
natur  der  spirans  habe  einfluss  üben  können.    Ich  glaube,  dass 


NORDISCHE  LEHNWÖRTER  IM  ORRMÜLÜM.  21 

hier  der  folgende  vocal  dabei  bestimmend  gewesen  ist  und  so 
ist  ^  in  birrgenn  —  ws.  byrgan  und  forrwarrgedd  berechtigt, 
68  fällt  unter  die  regel  in  §  21,  1).  In  forrwarrgedd  —  ws. 
tvier^an  ist  denn  in  bezug  auf  den  vocal  anlehnung  an  *warrh 
—  WS.  wearg,  wearh  anzunehmen,  /bilgesst,  follgenn  wären  den 
soustigen  formen  mit  gh  von  /bllghenn  gegenüber  immerhin  als 
Schreibfehler  anzusehen. 

2.  nach  dunkeln  vocalen: 
z.  b.  aghenn,  boghess. 

Davon  ist  ein  Sonderfall 

3.  nach  e  —  ws.  ea,  eo: 

e^he  —  WS.  eage,  heh  pl.  heghe  —  vb.  heghepp,  dreghenn  — 
WS.  dreogan,  fleghenn  —  ws.  fleogan, 

4.  nach  hellen  vocalen,  wenn  ein  dunkler  vocal 

in  der  folgenden  silbc   steht:  stighess,   dunstighinng,  an 

sti^henn  angelehnt,  highetm  —  yf^.higian;  dighellnesse,  nighmn; 

praet,  pL  sceghmn  p.p.  in  unriseghennlice  (Sievers,  Ags.  gr.  §  ä91 

anm.  5),  reghellboc, 

Anm.  gh  geht  im  auslaut  und  vor  consonanten  in  h  über:  praet. 
drohf  herrhlesSy  buhhsumm,  burrh,  druhlipe,  gen.  pl.  ehhne,  follhsumm, 
lihhnenn,  ploh,  serrhfulL 

§23.  Noch  eine  entwickelung  des  ae.  g  begegnet  in 
Orrms  spräche,  wie  es  scheint  durch  die  unbetontheit  hervor- 
gerufen,   g  erscheint  nämlich  als 

1.  i  =  Vorsilbe  ge-:  imcen,  inoh,  irvhillc,  fuH-iwiss,  p.p. 
islanedd.  Bei  Orrm  kommen  nur  zwei  ge-  vor:  gehatenn, 
um^erim,  für  welche  ich  keine  erklärung  habe.  Vielleicht  be- 
ruhen sie,  obwol  consequent  auftretend,  nur  auf  traditioneller 
Schreibweise. 

2.  mit  vorhergehendem  i  zusammengeschmolzen  in: 

a)  subst.  und  adj.  -ig:  laffdig,  dreorig,  manig,  twenntig, 

b)  adj.  lig  <  -lic  z.  b.  blipelig,  gas  füg,  woneben  häufig 
auch  die  endung  -lic,  -like  vorkommt,  wol  durch  neue  anleh- 
nung an  adj.  lic.  Dass  -ig,  -lig  =  *-?,  *-/?  sind,  erhellt  teils 
aus  Orrms  bezeichnungsprincip,  das  für  ^-ig,  *-ltg  die  Schrei- 
bung ^-igg,  *-ligg  fordert,  teils  aus  vorkommenden  Schreibungen 
wie  halUigj  mani,  nani,  unnshapinesse,  wurrpi. 

Wie  diese  fälle  ist  das  neben  icc  vorkommende  i  (=  *i) 
zu  erklären :  jenes  ist  die  im  satze  betonte  form,  dieses  die  un- 
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betonte,  wetehe  wie  die  adj.  -lic  zunächst  zu  *ig  geschwächt 
wurde. 

§  24.  Anlautendes  sc.  Das  palatale  sc  hat  sich  bei 
Orrm  zu  sh  entwickelt,  welchem  zeichen  ein  Zischlaut,  die  Vor- 
stufe des  engl,  sh,  zu  gründe  liegen  mag.  Vgl.  §  25  anm.  — 
Anlautend  kommt  ^^  in  folgenden  fällen  vor: 

1.  vor'festemi*:  deofellshine,  praet.  shiffteäenn ;  shiläenn, 
praes.  shinepj>,  p.  p.  hishinedd,  shir. 

2.  vor  e  <.  eo:  shetenn^)  —  ws.  sceotan, 

3.  vor  ce,  e  <i  ea  und  dessen  2-umlaut:  shoefess, 
shcervenrij  shcewerrne,  shene ,  so  auch  shetenn  '  to  happen ,  to 
fall  to  bis  lot*  zu  sceatan  'cedere  in  partem  alicujus'  £ttm. 
Holt  vergleicht  verkehrt  nur  ''6er.  geschehen  Uo  happen'  (Dan. 
skee:  Icel.  sk^'\ 

4.  vor  ce  <  wg.  ä:  shep. 

5.  vor  tfe  <  wg.  ai:  shcedenn,  shced,  shcepe, 

*  Sievers,  Beitr.  IX,  208,  sagt:  *In  einem  falle  wenigstens 
wird  ags.  eä  aus  palatal  -f-  <^  im  späteren  englischen  genau 
wie  eä  aus  au  behandelt:  sceadan  ergibt  bei  Orrm  shcbdenn 
(genau  so  wie  z.  b.  sceäwian  zu  shobwenn  wird)*.  Ich  muss 
die  richtigkeit  dieser  auffassung  bestreiten;  in  Orrms  spräche 
i*t  in  diesem  wort  nie  ein  ea  vorhanden  gewesen.  Wenn  Sievers 
auffassung  richtig  wäre,  würde  wol  auch  vor  andern  vocalen 
der  aus  dem  palatal  entwickelte  gleitlaut  mit  dem  folgenden 
vocal  einen  diphthong  bilden,  welcher  wie  der  entsprechende 
alte  diphthong  behandelt  würde.  Demnach  sollte  ae.  sceöh 
(Platt,  Engl.  Stud.  IV,  149),  bei  Orrm  "^sheh  oder  "^she  geben, 
aber  die  wirkliche  form  ist  sho.  Das  von  Sievers  Ags.  gr. 
§  242  aufgeführte  scoh  gäbe  bei  Orrm  *skoh,  *sko.  Obgleich 
nicht  von  so  grosser  beweiskraft,  zeigt  praet.  shop  —  ws.  sc^op 
dasselbe.  —  Dabei  bleibt  der  vocal  ce  in  shcedenn  —  ws. 
sceädan^  zu  erklären.  Ich  nehme  dafür  Übertragung  aus  2.  3.  sg. 
praes.  an.  Ausser  den  §  9  c,  §  18  angenommenen  Übertragungen 
aus  diesen  formen,  finde  ich  bei  folgender  auffassung  eines 
punktes    in    der    ae.  lautlehre    dafür  hinreichende  analogien. 


*)  Holt  hat  merkwürdigerweise  ^shefenn  inn  to  shut  upp,  hardefi?' 
Der  Zusammenhang  ist:  'He  {deofell)  wile  himm  skerrenn  mare,  33 
rcefenn  himm  hiss  rihhte  tvitt,  21  shetenn  inn  hiss  heorrte\  wo  ja  die 
bedeutnng  <  schiessen  in  sein  herz  hinein'  gnt  passt. 
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Gegen  die  von  Sievers  Ags.  gr.  §  57  und  Beitr.  IX,  208  aus- 
gesprocheno  ansieht,  dass  wg.  cb  im  ae.  als  ^  erscheint,  hat 
Kluge  (Anglia  anz.  V,  82)  einige  Zeugnisse  angeführt.  Kluge 
erklärt  pl.  praet.  wie  bceron  durch  Übertragung  aus  dem  i-umge- 
lauteten  praet.  conj.  pl,  und  folglich  muss  er  inf.  wie  ondrcbdan, 
Icetan,  rcedan,  stcbpan  durch  Übertragung  des  ob  aus  einer  i-um- 
gelauteten  form,  hier  2.  3.  sg.  praes.,  erklären,  wie  ich  für  Orrms 
shwdenn  angenommen  habe.  Dieselbe  erklärung  möchte  ich 
auch  fgr  weldenn,  alltvceldennd  in  anspruch  nehmen  und  kaum 
kann  man  anders  den  inf.  ^ifenn  der  3.  sg.  praes.  forr^etep}> 
gegenüber  begreifen.  Das  ^  in  shcbd  wird  durch  die  annähme 
es  sei  ein  masc.  /-stamm  wie  die  von  Sievers  Ags.  gr.  §  266 
angeführten  verbalsubstantiva  gut  erklärt.  —  Dass  in  shckpe 
i-unilaut  vorliegt,  steht  durch  ae.  shcbb  femininen  i-stamm  fest 

6.  vor  ü:  praet«  shollde,  praet.  shop,  subst.  slio,  shopwang 
—  adj.  shorrte. 

7.  vor  wund  dessen  umlaut:  shulldre,  shunenn;  praet. 
pl.  shulenn  —  dcepshildig,  tmndcepshildignesse. 

S.  vor  altem  a,  g  und  deren  umlauten:  shaffte, 
shall,  shame,  shamepp,  p.  p.  forrshamedd,  shammfasst,  shande^ 
shannkessy  shapeppj  shapp,  sharrp,  unnshapig,  —  shendenn, 
shenrücesst. 

In  'Shipe:  gladdshipe,  mannshipe,  werelldshipe,  wHtshipe, 
wurrpshipe  scheint  -shipe  statt  ^-shepe  auf  der  geringen  ton- 
stärke  zu  beruheo.    Vgl.  Sievers  Ags.  gr.  §  98  anm. 

9.  Schliesslich  kommt  sh  auch  vor  consonanten  vor; 
shmdenn,  shridenn,  shrifenn,  shriffte,  shrud.  Ein  palatales  sc 
vor  consonanten  kann  im  ae.  nicht  zum  Vorschein  kommen; 
lautphysiologisch  denkbar  ist  es  jedenfalls  auch  in  dieser 
Stellung.  Dass  nun  dieses  sh  als  Vertreter  des  palatalen  sc  zu 
fassen  ist  und  dass  nicht  etwa  alle  sc  sich  bei  Orrm  zu  sh 
entwickelt  haben,  zeigen  sicher  skrennkenn,  asskenn:  jenes 
höchstwahrscheinlich,  dieses   unzweifelhaft  englischer  herkunft. 

Anm.     Anlautendes    sc-   ist   erhalten   in    scrennkenn,   skap'esst, 

s^apelces.    Die  beiden  letzten  sind  doch  möglicherweise  nordischer  her- 

*kunft.    üeber  skarn,  skarnedd  vgl.  II.  —  scorrcnedd  ist  vermutlich  ro- 

msnischea  lehn  wort:  Sachse,    Ueber  das  unorganische  e  im  Orrmulum 

§  126  anm.  —  üeber  scone  siehe  §  27. 
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§  25.  In-  und  auslautendes  sc.  Die  vorkommenden  fälle, 
in  welchen  aus  palatalem  sc   bei  Orrm  sh  geworden  ist,  sind: 

1.  vor  altem  i,j:  flcesh-,  ^\, flceshess  Kluge  (Anglia,  anz. 
V,85);  nesshe,  vb.  nesshenn, 

2.  nach  hellem  vocal:  fressh, lifissh, mennissh, presshenn, 

3.  nach  dunkelm  vocal  wol  durch  analogie  der  2.  3. 
sg.  praes.  nur  in  wasshenn  —  praet.  wessh  —  pl.  wesshenn, 

A  n  m.  Die  Wörter  mit  inlaatendem  sk  sind :  asskenn,  asske  fisskess, 
fisskenUf  mennisske,  mennisscle^gc,  lesske.  Wie  viele  von  diesen  nor- 
dischem einflusse  das  sk  verdanken  können,  muss  dahingestellt  bleiben; 
sicher  englisch  ist  asskenn  und  es  ist  damit  erwiesen,  dass  ae.  sc  unter 
umständen  in  Orrms  spräche  erhalten  ist.  Da  wir  nun  im  ae.  den  gegen- 
satz  zwischen  palatalem  und  gutturalem  sc  finden,  liegt  es  auf  der  band, 
dass  Orrms  sh  und  sk^  sc  auf  denselben  gegensatz  zurückgehen. 

§  26.  Von  dem  vorgebrachten  material  über  die  ent- 
wickelung  der  ae.  palatalo  und  gutturale  bei  Orrm  ausgehend, 
will  ich  jetzt  einen  rückschiuss  in  bezug  auf  das  alter  des 
palatalisierungsgesetzes  in  seiner  mundart  wagen. 
Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  affrication  ch  und  das 
palatale  ^  vor  allerlei  palatalen  vocalen  vorkommen,  aber 
eigentümlicherweise  vor  den  umlautsvocalen  e  aus  o, 
i  aus  Ü,  e  aus  ws.  g  nicht  eingetreten  sind.  Diese  umlauts- 
Yocale  sind  doch  auch  palatale  vocale  mit  wenigstens  ebenso 
grosser  palatalität,  wie  sie  nach  der  gewöhnlichen  annähme  das 
palatalisierung  hervorrufende  erste  dement  des  diphthongs  ea 
hat,  welcher  nach  seiner  von  Scherer  (z.  6.  D.  S.  123)  dar- 
gelegten entstehung  =  cea  ist;  Sievers  Ags.  gr.  §  35,  Dem- 
nach scheint  mir  Sievers  (Beitr.  IX,  198)  durch  die  annähme 
von  einer  Verschiedenheit  in  der  ausspräche  des  aus  g  durch 
i-umlaut  enstandenen  e  und  des  aus  sonstigen  wg.  a  umgelaute- 
ten  e  keine  erklärung  der  unterbleibenden  palatalisierung  ge- 
geben zu  haben.  Man  kann  ja  für  jenes  e  kaum  eine  ge- 
ringere palatalisierung  annehmen  als  für  ws.  ce  und  dass  dieses 
palatalisierung  erzeugt,  zeigt  wie  bemerkt  ausser  andern  fällen 
die  palatalisierung  vor  dem  diphthong  ea.  Es  scheint  mir  so- 
mit kein  anderer  ausweg  offen  zu  bleiben  als  das  palatali- 
sierungsgesetz  vor  die  umlautszeit  zu  verlegen« 
das  palatalisierungsgesetz  wirkte,   als  es  noch  *kdkil-,  *kdni-, 
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*kgnni'  oder  *kannt'^),  ^kgmpi"  oder  *kampi',  *kundi',  *kuni-, 
*^din-  hiess,  und  seine  Wirkung  hatte  aufgehört,  als  diese 
durch  den  i-umlaut  in  *kekil-,  ^  kmi-,  kenni-  oder  kenni-^), 
kempi'  oder  kempi,  kyndi-,  kyni-,  gf/ldin-  verwandelt  wurden, 
welche  endlich  nach  bekannten  lautgesetzen  bei  Orrm  als 
kechell,  kene,  kennenn,  kemmpe,  kind,  kine-,  gildenn  erscheinen. 
Aber  Sievers  selbst  hätte  ja  denselben  schluss  ziehen  müssen, 
da  er  Beitr.  IX,  206  von  anderen  betrachtungen  ausgehend  die 
A?»-  gr.  §  75  anm.  aufgeworfene  frage,  ob  ws.  ^iest  sein  \e  einer 
entwickelung  *gasti-,  ^fsti-,  ^iesti-  oder  ^^asli-,  g^asti-  >  giesti- 
verdaDke,  zu  gunsten  der  letzteren  annähme  entscheidet.  Dass 
nun  palatalisierung  vor  dem  ^gewöhnlichen  umlauts-e'  vor- 
kommen kann,  ist  folgendermassen  zu  fassen.  Zur  zeit  des 
palatalisierungsgesetzes  hatte  sich  wg.  a  schon  in  ce,  a  ver- 
zweigt nach  den  von  Sievers,  Ags.  gr.  §  49,  50  angeführten 
gesetzen,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  ein  umlautwirkendes 
i,j  in  der  folgenden  silbe  dieselbe  Wirkung  gehabt  haben 
mu88,  wie  die  die  übrigen  hellen  vocale.  Wo  später  umlaut 
eintrat,  stand  also  zur  zeit  der  palatalisierung  überall  ce,  vor 
welchem  die  palatale  guttural  wurden. 

§  27.  Noch  eine  erscheinung  ist  bei  der  besprechung  der 
.palatale  zu  erwähnen.  Es  sind  die  drei  Wörter  gom  *care, 
heed',  2,  sg.  praes.  gowesst  'watchest,  surveyest*,  scone 
^shining,  beauteous*.  gom,  scone  stimmen  in  der  bedeutung 
zu  gut  zu  WS.  geam  —  Orrm.  ^gcem,  ws.  scie7ie  —  Orrm. 
shene,  als  dass  nicht  damit  irgendwie  ein  Zusammenhang 
bestehen  sollte.  Aehnlich  wäre  man  geneigt  gowesst  zu  der 
Sippe  von  ws.  ge-eawan,  ge-iewan  zu  stellen.  Allerdings  liesse 
sieh  für  gom  nach  den  von  Sievers,  Beitr.  IX,  197  beigebrach- 
ten analogien  (ae.  ora  —  isl.  gurar)  nordische  herkunft  ver- 
lauten; aber  sonst  ist  bei  Orrm  der  nordische  diphthong  gu  als 
oww  erhalten  und  jenes  o  wäre  dann  gegen  oww  abzugränzen. 
Nordische  herkunft  ist  aber  für  scone  kaum  möglich,  denn  weil 
schon  in  der  ältesten  schiebt  der  lehnwörter  der  /-umlaut  ge- 
wirkt hat  (s.  III  §  23),  hätten  wir  von  dem  nord.  ^y,  nicht  gu, 
auszugehen.    Dass    adj.  'schön*  ist   /-stamm,    finnisch   kaunis 


')  Ob  *kpnni'   oder   *kanni,   '^  kennt-  oder   '*  kennt-   wird  später 
§  28,  6  besprochen  werden. 


26  BRATE 

(Thomsen,  lieber  den  einfluss  der  germanischen  sprachen  auf 
die  finnisch  •  lappischen  s.  96)  und  folglich  wäre  der  /-umlaut 
durchgängig.  Zu  gowwesst  gibt  es  keine  nordische  entsprechung. 
Wir  sind  also  auf  das  ae.  beschränkt,  wenn  wir  nicht  aus 
niederdeutschen  sprachen  entlehnung  annehmen  wollen.  Das 
aber  scheint  mir  ein  gar  verzweifelter  ausweg,  da  sonst  bei 
Orrm  keine  spur  niederdeutschen  einflusses  vorkommt  —  über 
pohh  s.  IL  teil. 

Dfe  fälle  ähneln  recht  sehr  denjenigen,  in  welchen  nach 
Sievers  Beitr.  IX,  209  eine  accentverschiebung  in  den  di- 
phthongen  ea,  eo  vorkommen  soll.  Wie  sie  nun  eigentlich  zu 
erklären  sind,  weiss  ich  nicht,  nur  so  viel  glaube  ich  behaup- 
ten zu  können,  dass  jene  ^accentverschiebung',  wenn  diese 
Wörter  dazu  gehören,  keineswegs  in  die  me.  periode  fällt, 
sondern  vielmehr  sehr  alt  sein  muss.  Nach  §  26  wäre  ja 
sonst  *^ow,  *  gowwesst,  zu  erwarten,  die  diphthonge  ea,  eo 
haben  in  diesen  fällen  nicht  da  sein  können  als  das  palatali- 
sierungsgesetz  wirkte.  Orrm  hat  auch  beispiele  einer  ähn- 
lichen Wandlung  des  diphthongs  eo :  fowwerr,  fowrverrti^,  trowwe, 
trowwenn,  trowwpe  und  zsg.  Auch  das  sonderbare  gho  'she' 
dürfte  hier  aufzuführen  sein.  —  Eine  andere  form  des  di- 
phthongs zeigen  awwnenn  *to  shew,  declare*,  strawrvenn  Ho 
strew',  zu  welchem  vielleicht  auch  awrverrmod  Miaughtiness* 
zu  stellen  ist.  Ich  muss  auf  eine  erklärung  verzichten,  welche 
gewiss  teilweise  über  das  ae.  hinausginge  (vgl.  aschw.  troa  — 
isl.  trüa  und  ahd.  goumo  —  guomo,  isl.  gomr  ^). 

§  28.  Da  ich  jetzt  versuchen  will,  diejenigen  lautgesetze 
zeitlich  zu  ordnen,  deren  relative  Chronologie  sich  aus  allerlei 
Verhältnissen  in  dem  behandelten  sprachmateriale  erschliessen 
lässt,  muss  ich  ausdrücklich  vorher  bemerken,  dass  ich  meine 
resultate  nur  für  die  Vorstufe  von  Orrms  mundart  geltend  machen 
will.  Inwiefern  sie  auch  für  die  Vorgeschichte  anderer  dialecte 
verwendbar  sind,  mögen  künftige  Untersuchungen  der  einzelnen 
mundarten  entscheiden.  Da  viele  von  den  lautgesetzen ,  deren 
zeitliche  Ordnung  zu  erschliessen  ist,  in  eine  zeit  fallen,  welche 
vor  der  altenglischen  literatur  liegt,   können  die  erschlossenen 


^)  Doc.  Noreen  hat   gefälligst  meine   anfmerksamkeit  auf  letztere 
Wörter  gelenkt. 
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Vorgänge  nicht  durch  die  denkmäler  bestätigt  werden.  So  viel 
wie  es  mir  möglich  ist,  werde  ich  jedoch  versuchen  die  an- 
setzung  der  lautgesetze  und  ihre  zeitliche  einreihung  zu  be- 
grttDden.  — .  Indem  ich  mich  an  die  von  Paul,  Beitr.  VI,  98 
ausgesprochene  ansieht  über  die  ursprüngliche  form  der  bre< 
chung  anschliesse,  will  ich 

1.  die  brechung  a  >  *au,  *ao,  e  >  *eu,  *eo  voran 
setzen.  Man  nimmt  an,  die  brechung  sei  durch  die  starke 
labialität  (oder  i^-timbre)  erzeugt,  welche  von  urgermanischer 
zeit  her  den  zitterlauten  l,  r  eigen  war.  In  der  Vorstufe  zu 
Orrms  mundart  waren  jedoch  nur  die  r  -  Verbindungen  genug 
stark  labialisiert  um  brechung  zu  erzeugen.  Die  /-Verbindungen 
schützten  nur  durch  ihre  labialität  den  a- vokal  in  geschlossener 
Silbe  vor  der  Verschiebung  zu  m.  Wenn  vor  /-Verbindungen 
die  brechung  stattgefunden  hätte,  wäre  später  als  die  brechung 
<Pa  geworden  war  wenigstens  bei  Wörtern  mit  nicht  dehnen- 
der /-Verbindung,  ein  anlautendes  c  palatalisiert  und  weiterhin 
zur  ajBFricata  entwickelt  worden.  Da  es  nun  aber  callf  und 
nicht  *challf  heisst,  so  ist  das  ein  zeugnis,  dass  a  vor  /-Verbin- 
dungen nicht  gebrochen  ward.  Dasselbe  zeugnis  legt  gcdle  — 
WS.  lealla  mit  seinem  guttural  ab.  Die  in  §  13  erwähnte 
Verschiedenheit  der  dehnungsergebnisse  vor  r-  und  ^-Verbin- 
dungen scheint  mir  die  gemachte  annähme  geradezu  zu 
fordern.  A  priori  ist  doch  wol  das  natürlichste,  dass  alle  deh- 
nungen  vor  consonantenverbindungen  zur  selben  zeit  geschehen 
sind  und  diejenige  erklärung  der  gedachten  Verschiedenheit, 
dass  die  dehnung  vor  Id  vor  die  brechung,  die  vor  r- Verbin- 
dungen nach  derselben  falle,  ist  deshalb  abzulehnen,  so  lange 
als  ein  anderer  ausweg  zur  erklärung  offen  steht.  Diesen  aus- 
weg  eröffnet  die  obige  annähme,  nach  welcher  a  vor  Id  bis 
auf  die  dehnungszeit  unversehrt  blieb  und  also  durch  die  deh- 
nung langes  a  geben  konnte.  Vor  r  -  Verbindungen  dagegen 
wurde  a  gebrochen,  die  brechung  entwickelte  sich  wie  im  ws. 
zu  (Ba^  die  dehnung  davon  war  cea,  welches  wie  der  aus  ur- 
germanischem au  entstandene  diphthong  cea  sich  schliesslich 
zu  dem  bei  Orrm  vorkommenden  ce  monophthongierte.  Für 
die  angenommene  verschiedene  labialität  der  r-  und  /-Ver- 
bindungen ist  das  Verhältnis  im  ws.  zu  vergleichen,  wo  /-Ver- 
bindungen freilich  bei  dem  gutturalen  a   brechung   bewirken 
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können,  aber  /  fast  nur  in  Verbindung  mit  dem  ebenfalls  bre- 
cfaung  wirkenden  h  fähig  ist  bei  dem  palatalen  e  breehung  zu 
erzeugen.  Sowol  bei  e  als  bei  a  wird  aber  im  ws.  durch  r- Ver- 
bindungen breehung  hervorgerufen,  was  für  die  grössere  labia- 
lität  der  r- Verbindungen  zeugen  dürfte. 

2.  Verschiebung  der  laute  in  geschlossener 
silbe  und  wenn  ein  heller  vocal  odery  in  der  fol- 
genden silbe  steht,  in  palataler  richtung,  vgl.  §26 
den  schluss.  Durch  dieses  gesetz  verzweigt  sich  a,  ä  in  ce,  ce 
und  a,  ä  und  die  breehung  von  a  wird  zu  ceo,  cea.  Von  diesem 
gesetz  mag  es  wol  auch,  was  die  geschlossene  silbe  betrifft,  ab- 
hängen, dass  der  vor  nasalen  aus  a  entstandene  offene  (?-laut, 
von  öweet  o  bezeichnet,  in  a  sich  wandelt.  Dass  die  ent- 
stehung  dieses  o  wenigstens  vor  der  breehung  liegen  muss, 
vielleicht  noch  früher,  zeigt  Sievers,  Beitr.  IX,  211.  Dass  Orrms 
spräche  einst  o  besessen  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  die 
ersatzdehnung  davon  als  langes  o  fortbesteht,  z.  b.  sop  <  ^sonpo-. 
Was  die  geschlossene  silbe  betrifft,  dürfte  erstens  o  vor  der 
kürzung  duVch  consonantenverbindungen  in  a  gewandelt  sein, 
weil  sonst  das  durch  kürzung  aus  langem  o  entstandene  a 
ebenfalls  als  a  erscheinen  müsste.  Orrm  hat  aber  soffte, 
hrohhte  mit  o.  Denkbar  ist  es  freilich,  dass  dieses  kürzungs- 
ergebnis  davon  herrühre,  dass  langes  o  vor  der  kürzung  laut- 
lich mit  dem  urgermanischen  geschlossenen  o  zusammengefallen 
war  und  also  auch  die  kürzung  beider  dieselbe  geworden 
wäre.  So  hat  man  ja  im  nordischen  zu  der  annähme  anlass, 
dass  0,  der  z^-umlaut  von  ä,  mit  dem  ursprünglichen  6  lautlich 
zusammengefallen  sei.  —  Aber  ferner  muss  man  annehmen,  o 
sei  in  geschlossener  silbe  vor  der  dehnung  durch  mb,  nd,  ng 
aufgegeben,  weil  das  dehnungsergebniss  <ä,  nicht  wie  bei  der 
früheren  ersatzdehnung  o,  ist,  s.  §  8.  Es  liegt  also  nahe  an- 
zunehmen, die  aufgebung  von  o  in  geschlossener  silbe  sei  eine 
äusserung  dieses  gesetzes.  Wann  in  Orrms  mundart  o  in 
offener  silbe  aufgegeben  ward,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

3.  Die  /-  und  r-verbindungen  geben  ihre  ur- 
sprüngliche labialität  auf.  Die  labialität  der  /-  und 
r-verbinduugen  ist  durch  die  unter  der  breehung  behandelten 
erscheinungen  erwiesen.  Diese  labialität  muss  jedoch  vor  dem 
i-umlaut  verloren  gegangen  sein,  denn  sonst  hätte  der  e-umlaut, 
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welcher  als  eine  fortschreitende  palatalisierung  der  laute  zwi- 
schen der  unilautsquelle  und  dem  umgelauteten  vocal  auf- 
gefasst  wird,  nicht  wirken  können.  Vgl.  das  Verhältnis  im 
ahd.,  wo  /-  und  r-verbindungen  den  umlaut  hindern.  Da  nicht 
einfaches  r,  /,  sogar  nicht  die  westgermanische  consonanten- 
dehnung,  brechung  erzeugt  (Sievers,  Ags.  gr.  §  80  anm.  2),  so 
dürfte  das  so  zu  verstehen  sein,  dass  einfaches  r,  /  schon  vor 
der  consonantendehnung  die  labialität  aufgegeben  hatten. 

Anm.  Da  nrgerm.  trotz  zwischenBtehender  consonantverbindnngen 
labialen  characters,  welche  ae.  brechung  erzeugen,  ein  ^  ::^  f  über  gebt, 
wenn  i,  j  in  folgender  silbe  vorkommt,  wie  Leffler,  Om  i-omljudet  er- 
wiesen hat,  so  kann  also  dieser  Übergang  nicht  wie  der  gewöhnliche  t-um- 
laut  durch  fortschreitende  palatalisierung  der  zwischenlaute  bewirkt  sein. 

4.  Die  palatalisierung  der  gutturale  vor  hellen 
vocalen:  e,  e,  i,  i,  ce,  &,  cea,  cea,  eo,  eo.  Dass  die  palatali- 
sierung vor  den  e-umlaut  fällt  ist  in  §  26  erwiesen. 

5.  Die  dehnung  vor  Id,  mb,  nd,  ng,  rd,  rl,  rn,  rp.  Die 
gründe  für  die  verschiedenen  dehnungsergebnisse  habe  ich 
unter  1.  und  2.  dieses  §  zu  ermitteln  versucht.  Die  zeitliche 
Ordnung  der  lautgesetze  4.  und  5.  unter  einander  lässt  sich 
nicht  erschliessen.  Dass  die  dehnung  der  synkope  vorhergeht, 
ist  in  §  12  festgestellt  worden.  Auch  lässt  sich  nicht  ermitteln^ 
in  welchem  chronologischen  Verhältnis  die  dehnung  zu 

6.  dem  i -umlaut  steht.  Die  in  der  note  zu  §  26  auf- 
gestellte frage,  ob  vor  nasalen  der  umgelautete  vocal  o  oder  a 
gewesen  sei,  ist  nach  2  dieses  §  so  zu  beantworten,  dass 
wenigstens  vor  gedecktem  nasal  der  umgelautete  vocal  a 
sein  musste.  Daraus,  dass  im  ae.  der  umlaut  auch  von  syn- 
kopierten vocalen  bewirkt  wird,  erhellt,  dass  der  e- umlaut  zeit- 
lich früher  ist  als 

7.  die  synkope. 

8.  Die  kürzung  der  vocale  vor  consonanten- 
häu fangen.  Dadurch  wird  cb  >  *öp,  die  diphthonge  ea,  eo 
werden  zu  kurzen  diphthongen,  welche  wol  ungefähr  den 
brechungsdiphthongen  gleichgesetzt  werden  können.  Also 
rckdenn  —  praet.  *rcedde,  ws.  ceap-mon  —  *c{h)eapp-mann. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  vor  solchen  consonanten- 
gruppen,  welche  dehnung  erzeugen,  die  kürzung 
nicht    eintritt,    ausgenommen,    wenn    durch    die    synkope 
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noch  ein  consonant  an  eine  solche  consonanten- 
gruppc  tritt,  oder  sie  selbst  erst  durch  die  synkope 
entsteht,  z.  b.  swerd  bleibt  lang,  aber  praet.  von  rvendenn 
wird  zu  wennde  und  praet  von  herenn  wird  herrde,  s.  §  12. 

9,  Die  monophthongierug  der  brechungen  und 
übrigen  diphthonge:  (ea,  >  *ce,  eg  >  e,  cea  >  ^,  eo 
>  e.  Diese  entwickelung  haben  die  nordischen  lehnwörter 
mitgemacht,  s.  teil  III  §  19.  —  Die  kürzung  des  diphthongs 
wa  wurde  also  zu  os, 

10.  Der  Übergang  ce  ^  a.  Dass  der  laut  w  Orrms 
mundart  angehört  hat,  ist  in  §  21  erwiesen.  Durch  diesen 
Übergang  kann  die  ktirzuug  des  diphthongs  cea  als  a  er- 
scheinen :  chappmann  —  ws.  ceap  -  mon.  An  diesem  Übergang 
beteiligt  sich  auch  das  lehnwort  radd  —  isl.  hrceddr ,  dessen 
vocal  wol  nach  der  analogie  der  einheimischen  p.  p.  verkürzt 
worden  ist. 

Dieses  scheint  mir  die  mutmassliche  chronologische  folge 
der  besprochenen  lautgesetze  zu  sein. 


n.  Teil.     Die  nordischen  lehnwörter. 

Da  ich  jetzt  zur  discussion  der  bei  Orrm  vorkommenden 
nordischen  lehnwörter  übergehe,  will  ich  bemerken,  dass  die 
anzahl  der  wirklichen  nordischen  lehnwörter  keineswegs  mit 
derjenigen  der  in  erwägung  genommenen  identisch  ist.  Oft 
hat  nämlich  die  discussion  einen  negativen  ausfall,  ich  miiss 
die  nordische  herkunft  eines  wertes  läugnen  oder  wenigstens 
in  abrede  stellen.  Diejenigen  Wörter,  deren  ableitung  aus  dem 
nordischen  ich  entschieden  zurückweisen  muss,  will  ich  durch 
ein  vorgesetztes  [  bezeichnen.  In  welchem  umfange  ich  Wörter 
^ur  prüfung  aufiiehmen  sollte,  war  oft  schwierig  zu  entscheiden. 
Oft  kann  die  englische  herkunft  eines  wertes  mir  verdächtig 
vorkommen,  obgleich  sie  einem  andern  unzweifelhaft  erscheint, 
und  umgekehrt  kann  ich  wftrter  übergangen  haben,  welche 
nach  anderer  ansieht  der  prüfung  bedürftig  wären.  Um  wenig- 
stens etwas  festes  dabei  zu  haben,  will  ich  alle  diejenigen 
Wörter    besprechen  ^    bei    denen    der   letzte    herausgeber    des 
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Orrmulmn  rev.  R.  Holt  auf  ein  nordisches  wort  allein  verweist. 
—  Den  mangel  an  guten  altdänischen  Wörterbüchern  habe  ich 
sehr  empfunden.  Oft  habe  ich  deshalb  nur  die  altschwedische 
form  anflihren  können  und  oft  ist  mir  nur  die  entsprechende 
isländische  form  zur  band  gewesen.  Das  ist  jedoch  nicht  immer 
auf  die  rechnung  der  Wörterbücher  zu  setzen,  oft  hat  es  seinen 
grund  darin,  dass  das  betreffende  wort  nur  in  der  bei  weitem 
umfangreicheren  isl.  literatur  belegt  ist.  In  solchen  fällen 
meine  ich  doch  immer,  dass  das  entsprechende  altdänische 
wort  zunächst  zu  vergleichen  ist.  Neben  der  altdänischen  oder 
altschwedischen  form  will  ich  jedoch  immer  die  isländische  zur 
vergleichung  aufführen.  Für  meine  Schreibung  der  isl.  Wörter 
berufe  ich  mich  auf  Noreens  demnächst  erscheinende  alt- 
nordische grammatik.  Nur  in  einem  punkte  weiche  ich  von 
ihm  ab,  indem  ich  den  diphthong  au  immer  gu  schreibe,  welche 
ausspräche  er  in  der  alten  zeit,  aus  welcher  die  lehnwörter  bei 
Orrm  herrühren,  jedenfalls  gehabt  hat.  Ich  tue  es  in  dieser  ab- 
handlung  zu  leichterem  Verständnis  der  von  mir  besprochenen 
erscheinungen,  will  aber  dadurch  keineswegs  geläugnet  haben, 
dass  die  Schreibung  au  für  die  klassische  zeit  des  isländischen 

berechtigt  sei 

A. 

addlenn  4o  earn'.  Kölbing,  Engl.  stud.  11,498  sagt  mit 
recht:  ^addlenn  ist  mit  altn.  oÖ/öw/:  zusammenzustellen,  welches 
genau  dieselbe  bedeutung  hat.' 

addlinng  'earning'  ist  ein  auf  englischem  boden  dazu 
gebildetes  subst. 

[wgcede,  legede  Huxury'  kann  wegen  des  d  und  des 
ersten  <b-  nicht  isl.  ägcßtx  *renown,  glory,  excellence'  sein, 
wozu  es  auch  in  der  bedeutung  nicht  passt.  Ich  kenne  die 
etymologie  nicht,  aber  vielleicht  hat  Holt  das  richtige  getroffen, 
wenn  er  in  den  notes  s.  580  sagt :  '  I  will  rather  suggest  segsede 
and  fiegede  to  be  forms  of  the  A.  S.  gegaede,  which  Bosworth 
explains  as  ^coUection,  congregation '.  Das  passt  sehr  gut  für 
die  bedeutung,  welche  aus  der  stetigen  Zusammenstellung  mit 
leggkess  an  den  3  belegstellen  v.  2165,  8045,  8059  hervorgeht. 
An  der  ersten  stelle  lobt  Orrm  die  heilige  Jungfrau,  eben 
weil  sie  Bittsam  zu  hause  blieb  und  sich  um  das  eitle  treiben 
anderer  mädchen  nicht  kümmerte.  —  Das  g  vor  ce  deutet  auf 
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ein  ce,  das  i-umlaut  eines  wg.  ai  ist.  Vgl.  I  §  19  anm.  1  und 
Kluge  Etym.  wb.  der  deutschen  spräche  s.  v.  gehen, 

afeil  'strength'  kann  ad.-isl.  aß  sein,  aber  in  der  form  ist 
nichts,  was  zur  annähme  der  entlehnung  zwingt  Grein  hat 
ae.  ahoi  'vigor,  vires',  freilich  nur  aus  dem  asächs.  teil  der  Genes, 
(cf.  Sievers  Hei.  XXXII.)  —  afledd  ^begotten'  Holt.  Diese  be- 
deutung  kann  aber  nicht  richtig  sein.  Es  muss  vielmehr 
*  kräftig'  bedeuten,  weil  die  verse  7903,  7904:  Forr  cnapechild 
iss  afledd  wel  affierr  weppmanne  kinde  deutlich  den  versen 
7911,  7912  entsprechen:  ^Forr  maggdennchild  iss  all  unnstrang 
affterr  wifmanne  kinde.  Es  ist  also  eine  adjectivbildung  zu 
afell  und  für  ^affledd  verschrieben. 

ammbohht  ^servant,  handmaid'  kommt  ae.  nicht  vor.  Es 
entspricht  dann  dem  adän.  ambut  —  isl.  ambött  mit  derselben 
bedeutung. 

anngrenn  *to  make  angry,  vex'  ist  adän.  angre  —  isl. 
angra  'to  anger,  grieve',  da  sich  keine  ae.  entsprechung  vor- 
findet. 

[attbrast  3.  sg.  'escaped'  ist  kein  nordisches  wort,  son- 
dern praet.  von  dem  ws.  cet-berstan  *  davon  kommen'  (Bosw.- 
ToUer). 

[ö^^  *a,ye,  always'  kann  mit  adän.  e,  ce  —  isl.  ei,  cb  nichts 
zu  tun  haben,  weil  adän.  e  —  *e^^  gegeben  hätte.  Es  rührt 
vielmehr  von  ae.  &  ^semper'  her;  das  -^^  mag  der  rest  eines 
damit  zusammengeschmolzenen  ae.  ^^ö  '  olim '  —  got  jü  sein. 
Doch  erwartet  man  ^a^^e  oder  *aggu  wie  nuggu  'now'. 

aghe  'awe'.  Zupitza  anz.  f.  d.  a.  II,  17;  VI,  21  bemerkt, 
dass  e.  awe  nicht  aus  angls.  ege  entstehen  kann,  sondern  auf  alt- 
nord.  agi  zurückgeführt  werden  muss.  Adän.  aghce  (isl.  agi) 
gibt  eben  bei  On-m  a^he.    Dazu  aghefull  'awefuir. 

B. 

[band  'band'.  Kölbing,  Engl.  stud.  11,498  sagt:  'Unter 
band  war  nicht  auf  ae.  bend  zurückzuweisen,  sondern  vielmehr 
auf  altn.  band,  von  dem  es  ohne  zweifei  abzuleiten  ist.'  Die 
ableitung  vom  nordischen  band  ist  nun  aber  wegen  der  viel- 
fach belegten  dehnung  vor  nd  nicht  möglich.  Man  muss  also 
für  Orrms  band  eine  dem  nord.  band  entsprechende  angls.  bil- 
dung  voraussetzen  resp.  eine  neubildung  annehmen. 
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barrness  pl.  'children'  ist  wegen  der  fehlenden  dehnung 
vor  m  nordisch :  adän.  barn  —  pl.  böm  —  isl.  bam  —  pl.  bgrn. 
Der  regelrechte  engl.  pl.  bcem  —  ws.  beam  kommt  daneben  vor. 

bape  pl.  'both',  gen.  bapre  fehlt  im  angls.  Es  ist  adän. 
bape  —  isl.  bdbir.  Der  gen.  ist  wol  nach  der  aufnähme  neu- 
gebildet. —  bape  conj.  'both'  —  adän.  bape  ist  eigentlich 
neutr.  pl.  desselben  wertes. 

bennkedd  'supplied  with  benches'  ist  eine  adjectivbildung 
zum  folgenden.  —  bennkess  pl.  zu  bennche  ^bench*  ist  wahr- 
scheinlich eine  entlehnung  aus  adän.  boenker  (isl.  bekkr)  ^bench*. 
Das  ae.  benc  sollte  durchgängig  aflfrication  haben  {*bennch).  — 
hennkinnge  'row  of  benches*  vom  vorigen  abgeleitet. 

beg^sc  'bitter,  sharp'  pl.  beggske  ist,  wie  der  diphthong 
egg  bezeugt,  aus  adän.  bcesker  —  isl.  beiskr  mit  derselben  be- 
deutung  entlehnt. 

beggtenn  'to  correct,  punish'.  Jessen,  Tidskr.  for  phil. 
og  paed.  I,  225  bespricht  dieses  wort.  Er  meint ,  es  sei  viel- 
leicht ein  adän.  *bÖta  —  isl.  *bguta  *to  hunt,  beat',  wovon 
das  Oxforder  Wörterbuch  nur  1.  pl.  bgutu  und  pp.  bgutinn  hat, 
und  nimmt  an,  das  egg  sei  aus  dem  umgelauteten  praes.  *bj0yt 
auf  den  inf.  übertragen.  Diese  annähme  scheint  mir  gewagt, 
da  wir  keinen  sg.  praes.  besitzen  und  also  nicht  wissen,  ob 
das  verbum  noch  die  einstige  starke  flexion  bewahrte.  Jessens 
zweiter  Vorschlag  beggtenn  aus  einem  bei  Egilsson  befindlichen 
schwachen  beyta  herzuleiten  macht  lautlich  weniger  bedenken. 
Aber  zu  allen  beiden  passt  nicht  die  bedeutung:  Die  beiden 
Wörter  bedeuten  *  schlagen*,  beggtenn  aber  /strafen'  und  zwar 
kann  von  keiner  harten  strafe  die  rede  sein.  Die  einzige 
stelle,  wo  das  wort  vorkommt,  ist  zu  v.  10171  und  es  steht 
dort  in  folgendem  Zusammenhang: 

^^gg  (jpublicaness)  haffdenn  wikenn  off  pe  king 

To  sammnenn  hise  geldess 
Purrh  whamm  pegg  durrstenn  beggtenn  menn 
Forr  cepelike  gillte. 
Holt  hat  cepelike  *  national,  public'  und  gillte  'tribute'  übersetzt, 
was  aber  nicht  richtig  sein  kann.     Um  diese  bedeutung  zu 
erhalten  sollte  cepelike  zu  ws.  ebel  '  domicilium,  patria  *  —  ahd. 
uodil  gehören,  aber  dann  mtisste  es  *  epelike  geschrieben  werden 
wie  ecke  —  ws.  ece,  cwen  —  vf^.  crven,  fegesst  —  ws.  fegan  u.  a. 

Beiträge  kot  gesohichte  der  deutschen  spräche.   X.  3 
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Es  muss  vielmehr  dem  ws.  eabelic  'facilis^  entsprecheB.  gillte 
entspricht  dem  ws.  ^It  m.  *delietum'  <  ^gulti-,  vgl.  I  §  19 
anm.  1,  und  es  ist  schwierig  einzusehen  wie  Holt  sich  durch 
die  bekannte  beschäftigung  der  publicanen  hat  verleiten  lassen 
können  die  gedachte  Übersetzung  zu  geben.  Demnach  bedeutet 
cepelike  gillte  'unbedeutendes  verbrechen'.  Dazu  passt  die  be- 
deutung  Verweisen'  recht  gut  und  diese  möchte  ich  auch  be- 
haupten, indem  ich  annehme  f}eggtenn  sei  von  isl.  heii  n.  pl. 
'threatening  words  or  gestures,  threats*  ein  denominativum. 
heggtenn  wäre  denn  ^h-hegpenn  <  ^bi-heggienn  wie  hlinnenn 
'to  cease'  <  '^bi-Unnan, 

bigatt  s.  gett, 

biggenn  Ho  abide,  dweir  1.  sg.  praes.  bigge,  3.  sg. 
praes.  biggepp,  pl.  biggenn  —  pp.  biggedd.  Das  ae.  ent- 
behrt dieses  wortes,  es  liegt  entlehuung  aus  adäu.  byggice  — 
isl.  byggva,  byggja  Ho  inhabit,  settle,  to  build'  vor.  —  Zsg. 
unnbiggedd. 

bihenngedd  pp.  'hung  round'  s.  henngde. 

[birrlenn  Ho  draw'  ist  nicht  nordisch;  vgl.  I  §9c. 

bisennkenn  Ho  sink,  drown'.  Wegen  der  fehlenden  aflfri- 
cation  ch  würde  man  an  entlehnung  von  adiiu.  scenkia  (isl. 
sjdkkvd)  denken,  aber  der  mangel  der  afifrication  lässt  sich  gut 
aus  englischen  Sprachverhältnissen  herleiten  (I  §  18). 

\bipennken7i  Ho  reflect'  s.  pennkenn, 

blome  'bloom'  fehlt  im  ae.  in  der  entsprechenden  bedeu- 
tung  (vgl.  ßosw.-ToUer  s.  biomo)]  es  ist  entlehnung  aus  nord- 
isl.  blömi  ^blooming',  pl.  'flowers'.  An  der  einzigen  beleg- 
stelle  steht  es  in  alliterierender  Verbindung  mit  einem  andern 
nordischen  worte:  brodd  Z)  blo?ne.  —  hl  ernenn  Ho  bloom' 
zum  vorigen. 

[blunnl  'blunt,  duU'  kommt  nur  einmal  und  zwar  in  al- 
literierender Verbindung  mit  blind  vor.  Weder  nord.  noch  ae. 
finde  ich  das  wort,  aber  nichts  in  der  form  hindert,  dass  es 
ein  englisches  wort  sei,  zum  stamme  des  isl.  blunla  gehörig  und 
in  ablauts Verhältnis  zu  dem  gleichbedeutenden  d.  blintzehi 
stehend  (vgl.  Kluge,  Etym.  wb.  blintzeln), 

bone  *boon,  prayer'  —  ws.  ft^w.  Isl.  hat  die  doppelformen 
bon  und  bSn^  von  wechselseitiger  ausgleichung  aus  dem  e-stamm- 
paradigma  herrührend,   wo  in   einigen   casus   der  wurzelvocal 
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umgelautet  werden  musste,  in  andern  nicht.  Für  das  adän. 
wären  diese  zwei  formen  auch  vorauszusetzen,  aber  Wimmer, 
Navneord.  s.  71  gibt  nur  die  form  hffn  an,  welche  auch  im 
aschwed.  nach  Rydquist,  Svenska  spiäkets  lagar  II,  96  die 
einzige  ist.  Weil  im  ae.  nur  hm  vorkommt,  befürwortet  Köl- 
bing.  Engl.  stud.  II,  497  nordische  herkunft,  obgleich  gewiss 
auch  im  ae.  dieselbe  doppelheit  wie  im  isl.  denkbar  ist.  Die 
möglichkeit  dass  hone  aus  dem  nordischen  vor  dem  t-umlaut 
entnommen  wurde,  also  zu  einer  zeit,  wo  ö  in  dem  worte  durch- 
gängig war,  wird  im  III.  teil  §  23  besprochen  werden.  —  hone 
1.  sg.  praes.  *beg,  pray'  pp.  honedd  zum  vorigen  auf  englischem 
boden  gebildet;  zsg.  unnhonedd. 

bope  'booth,  stall'  fehlt  im  ae.  und  ist  gewiss  aus  adän. 
both  (isl.  hüb)  *booth,  shop'  entlehnt;  vgl.  Steenstrup  Danelag 
p.  380.  —  Dazu  die  zsg.  chepinngbope. 

bracc  ^struggle,  noise\  Die  nordische  herkunft  aus  adän. 
brag  —  isl.  brak  mit  derselben  bedeutung  ist  nicht  unzweifel- 
haft, da  auch  ae.  im  ws.  ge-brcec  ^fragor,  strepitus'  sich  findet 
und  das  wort  in  seiner  form  nichts  hat,  was  zur  annähme 
nordischer  herkunft  zwingt. 

brap  'angry'  ist  wegen  fehlender  ae.  entsprechung  eine 
entlehnung  des  adsin.  braadh  —  isl.  brdbr  'sudden,  hasty*,  me- 
taph.  ^hot-tempered,  eager'.     Dazu  ist 

brappe  'anger'  eine  englische  bildung  und  verhält  sich 
zu  brap  =  läppe  :  lap  =  wrappe  :  tvrap  (isl,  brcbbi  'ira'^ 
welches  Holt  vergleicht,  ist  also  ganz  davon  verschieden). 

brenn  2.  imp.,  hrennd  pp.,  brennde  3.  sg.  praet.  von  'to 
burn'  (transitiv)  ist  nordische  entlehnung  aus  adän.  hrcenna  — 
isl.  hrenna,  da  bei  Orrm  auch  die  metathesierte  ae.  form  beer- 
nenn,  obgleich  mit  intransitiver  bedeutung,  vorkommt. 

brodd  ^shoot,  sprout'  ist  aus  adän.  brod  —  isl.  broddr  'a 
spike,  a  spike  on  a  plant*  entlehnt.  Das  entscheidende  zeug- 
niss  für  nordische  entlehnung  ist  dd  dem  rd  in  ae.  brord 
'frumenti  spica'  gegenüber.  —  broddenn  'to  sprout'  ist  zum 
vorigen  eine  englische  bildung. 

broppfall  'falling  sickness,  fit*.  Holt  nimmt  entlehnung 
aus  isl.  brat  fall  an,  dessen  etymologie  er  auch  angibt,  folgt 
aber  darin  nur  Vigfusson,  welcher  im  Oxforder  Wörterbuch 
meint,  dass  Hhe  spelling  in  the  Orrmulum  shews  the  true  ety- 

3* 
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mology,  viz.  broÖ-fall  or  br&Ö-fall  'a  sudden  fall';  brot-  is  an 
etymologizing  blander'.  Dabei  hat  Vigfusson  vergessen  das  wort 
mit  der  von  ihm  kurz  vorher  aufgeführten  redensart  falla  brot  Ho 
have  an  epileptical  fit'  zusammenzuhalten  und  die  vergleichung 
mit  dem  aschw.  brot  'fallsucht'  und  adän.  faUce  i  brot,  brot- 
fcelUng  dürfte  doch  zeigen,  dass  brot-  kein  *  etymologizing  Mün- 
der' ist.  In  einer  behauptung  hat  jedoch  Vigfusson  recht:  *the 
spelling  in  the  Orrmulum  shews  the  true  etymology ' ;  die  Schrei- 
bung mit  pp  dem  t{t)  der  späteren  nordischen  sprachen  gegen- 
über zeigt  y  dass  dieser  fall  wie  die  von  Kluge  Beitr.  IX,  160 
behandelten  isl.  motti  —  ae.  moppe,  isl.  spotta  —  ahd.  spottön 
zu  beurteilen  ist,  d.  h.  es  ist  urgerm.  pp  vorauszusetzen.  Somit 
gehört  es  vielleicht  zu  der  durch  verschiedene  ausgleichungen 
sehr  verwickelte  consonantverhältnisse  zeigenden  sippe  von  ae. 
brodetian  4remere',  bryttan  ^constringere'  Ettm.  s.  319  —  ahd. 
bruttan  ',terrere,  obstupefacere '  und  zugehörigen  Graflf  III,  287, 
288  (die  verwickelten  consonantverhältnisse  der  sippe  lösen 
sich  nach  Kluges  ausführungen  Beitr.  IX,  149  ff.).  Nur  ist  zu 
bemerken,  dass  keine  form  der  sippe,  bropp-fall  ausgenommen, 
pp  fordert,  aber  es  kann  verschiedenen  der  ahd.  formen  zu 
gründe  liegen.  —  Es  entsteht  also  die  frage,  ob  broppfall  ein 
englisches  wort  ist  oder  die  nordische  Vorstufe  des  isl.  brotfalU 
Weil  jedweder  anhält  den  nordischen  Übergang  pp  >  tt  zeit- 
lich zu  bestimmen  fehlt,  ist  diese  frage  nicht  zu  entscheiden, 
aber  da  das  wort  im  ae.  mangelt,  möchte  ich  nordische  ent- 
lehnung  annehmen. 

bucc  *goat',  pl.  buckess,  bukkess;  das  ae.  hat  nur 
bucca,  welches  bei  Orrm  *bucce  ergeben  haben  müsste;  viel- 
leicht ist  deshalb  entlehnung  des  adän.  buk  (aschw.  bukker  — 
isl.  selten  bukkr,  bokkr  gewöhnlicher  bokki)  anzunehmen.  Doch 
könnte  es  auch  wie  leom,  lern  neben  lerne  —  ws.  leoma  eine 
englische  angleichung  an  die  o-dedination  sein.  Vgl.  Sachse, 
Ueber  das  unorganische  e  im  Orrmulum  §  32,  1,  2. 

bulaxe  -axe,  hatchet'  fehlt  im  ae.  und  ist  aus  adän.  buiex 
*skovj0xe'  Kaikar,  Ordbog  til  det  aeldre  danske  Sprog  s.  300 
(isl.  bol'Jdx  *  a  poleax,  a  carpenters  ax ')  entlehnt.  Der  zweite 
teil  ist  mit  dem  entsprechenden  ae.  wort  in  Übereinstimmung 
gebracht.    Es  bewahrt  noch  völlig  die  nordische  bedeutung  wie 
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aus  dem  zusammenhange  v.  9281,  9935   Forr  nüggu  iss  hulaxe 
seit  Rihht  to  pe  treowrvess  rote  erhellt. 

bule  'buir  fehlt  im  ae.  und  ist  demnach  aus  adän.  hui 
Ealkar  Ordbog  til  det  seldre  danske  Sprog  s.  300  (isl.  holt) 
entlehnt;  das  entlehnte  wort  dürfte  auch  für  das  adän.  eine 
schwache  form  voraussetzen. 

[hun  'ready,  prepared'  wird  allgemein  als  nordisches 
lehnwort  angenommen  und  auf  das  gleichbedeutende  isl.  pp. 
hüinn  zurückgeführt.  Aber  die  historischen  Verhältnisse  und 
auch  verschiedene  sprachliche  tatsachen  —  siehe  III  §  1  — 
weisen  auf  das  adän.  als  quelle  der  nordischen  lehnwörter  bei 
Orrm.  Nun  aber  hat  diese  ganze  sippe  im  adän.  wie  im 
aschw.  0  und  das  vb.  und  pp.  ist  auch  in  transitiver  bedeu- 
tung  im  adän.  belegt  ho  —  pp.  hoin\  vgl.  Kaikar,  Ordbog  til 
det  seldre  danske  Sprog  s.  236,  [welches  pp.  bei  Orrm  *hoenn, 
*hon  gäbe.  Man  muss  darum  die  nordische  herkunft  von  bun 
läugnen  und  es  zu  ws.  büan  pp.  ^ebün  ziehen.  Dieses  hat  frei- 
lich nicht  transitive  bedeutung,  aber  eine  Vermischung  mit 
dem  transitiven  ge-büan  ist  hier  leicht  denkbar. 

C. 

chepinngbope  ' market-booth '  s.  bope, 

[clake  *accusation,  fault,  vice?'  kommt  zweimal  v.  9317, 
10201  vor  im  zusammenhange:  H  Sannt  Johann  hemm  {pe 
Kaserrkingess  cnihhtess)  seggde  puss;  gi/fpatt  ge  rvel  guw  lokenn 
Fra  clake  I]  sake  H  fra  patt  topp  patt  follghepp  gif  ermesse 
u.  s.  w.  Das  ist  Orrms  widergabe  von  Lukas  cap.  III,  \\\  Et 
alt  Ulis :  Neminem  concutiatis  neque  calumniam  facialis  et  contenti 
es  tote  stipendiis  vestris.  clake  dürfte  also  den  sinn  von  'con- 
cutiatis' enthalten  und  ftir  diesen  begriff  finde  ich  in  mhd. 
klac  {'Ckes)  'bersten,  brechen,  riss,  krach'  —  ahd.  pp.  ki- 
chlechit  'quassata'  Graff  IV,  553  —  isl.  klakk-loust  'scatheless, 
unhurt'  verwante  Wörter.  Aber  weil  das  nordische  wort  kk 
zeigt,  welches  doch  wol  in  der  Schreibung  bei  Orrm  ausgedrückt 
wäre,  nehme  ich  an,  clake  sei  keine  nordische  entlehnung,  son- 
dern ein  der  gedachten  sippe  angehöriges  englisches  wort,  ob- 
gleich im  ae.  nur  in  clacleas  4mmunis'  (Bosw.-Toller)  bezeugt. 

cnif  'knife'  ist  als  ae.  erst  seit  Aelfric  (Anzeiger  II,  15. 
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VI,  22)  bezeugt;  vgl.  auch  Bosw.-ToUer ;   daher  ist  entlehnung 
aus  adän.  knif  (isl.  knifr)  wahrscheinlich. 

comm  1.  3.  sg.  praet.  von  cumenn  *to  come':  ob  es  auf 
nordischem  einfluss  beruht,  da  'die  länge  des  d  in  ae.  ndm, 
com  durch  doppelschreibung  und  accente  gesichert  ist'  Sievers 
Ags.  gr.  §  390  anm.  2?  Aber  vielleicht  galt  diese  jedenfalls 
erst  durch  analogiebildung  nach  dem  plural  entstandene  deh- 
nung  nicht  für  Orrms  mundart;  denn  ungern  möchte  ich  in 
diesen  zwei  formen  nordischen  einfluss  annehmen,  der  sich 
nicht  einmal  auf  2.  sg.  praet.  come  erstreckt  hätte.  Vielleicht 
ist  eine  teilweise  angleichung  an  den  plur.  cömenn  anzunehmen, 
so  dass  die  quantität  des  vocals  im  sg.  erhalten,  die  qualität 
desselben  aber  dem  pl.  gleich  gemacht  ist.  Dass  comm  als 
englische  bildung  relativ  jung  sein  muss,  zeigt  das  vorkommen 
des  ö,  siehe  I  §  28,  3.  Eine  ebensolche  angleichung  an  den 
pl.  k^mum  muss  man  für  das  isl.  kom  annehmen,  wie  Noreen, 
Svenska  landsmälen  I,  694  gezeigt  hat. 

cosstess  'habits'  ist  wegen  fehlender  ae.  entsprechung 
aus  adän.  costcer  (isl.  kostr)  entlehnt.  Steenstrup  Danelag  s. 
305  belegt  das  wort  aus  AeÖelreds  gesetzen  (vgl.  Sievers  Beitr. 
IX,  269). 

croc  'hook,  crook,  device'  ist  ohne  zweifei  adän.  krok  (isl. 
krokr)  '  a  hook ',  hat  aber  an  der  einzigen  belegstelle  (wie  sonst 
gelegentlich  cf.  Stratmann)  eine  eigentümliche  bedeutungsent- 
wickelung  zu  'device'  erfahren.  Vielleicht  ist  die  bedeutung 
*fishing-hook'  dabei  vermittelnd  gewesen. 

D. 

degenn  'to  die'  3.  sg.  praes.  degepp  wird  allgemein  als 
entlehnung  des  isl.  deiyja  betrachtet,  weil  es  im  ae.  ganz  fehlt. 
Diese  ansieht  ist  jedoch  in  dieser  form  nicht  aufrecht  zuhalten. 
Da  adän.  0  bei  Orrm  als  e  erscheint  (vgl.  III  §  15),  würde 
der  diphthong  eiy  wahrscheinlich  als  egg  auftreten,  also  mit 
dem  diphthong  ei  zusammenfallen ;  die  regelrechte  entsprechung 
von  dffyja  wäre  also  *degg{g)enn,  was  doch  das  vorliegende 
degenn  nicht  ausdrücken  kann.  Dagegen  ist  degenn  die  rich- 
tige entsprechung  für  adän.  *döia  —  aschw.  döia  mit  contra- 
hiertem  diphthong  und  dürfte  einer  späteren  schiebt  der  lehn- 
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Wörter,  nach  der  adän.  monophthongierung  von  ey  aufgenom- 
men, angehören. 

[dill  'sluggish':  Holt  vergleicht  isl.  dilla  'to  trill,  luir  aber 
die  bedeutung  passt  nicht  gut  dazu.  Der  Zusammenhang  v. 
9885:  Q  stunnt  ^  stidig,  dül  G  slaw  und  v.  3714:  wipp 
mannkinn  patt  rvass  stunnt  G  dill  Q  skillloes  swa  summ  asse 
scheint  den  sinn  etwa  als  'stumpfsinnig*  zu  ergeben.  Das 
nordische  hat  kein  formell  entsprechendes  wort  mit  dieser  be- 
deutung. Ich  möchte  annehmen,  dass  in  dill  ein  im  ae.  nicht 
bezeugtes  ws.  "^dtjle  (resp.  *dylle)  aus  <  ^d{rv)uli-  (^duljo-) 
vorliegt.  Die  von  dem  verse  verlangte  elision  wäre  dann  auch 
in  der  Schreibung  ausgedrückt  (vgl.  das  zu  hig  bemerkte  I 
§21,  1).  Ae.  dol  —  ahd.  toi  sind  o- stamme  mit  derselben 
wurzelstufe. 

dowwnenn  4o  smell*:  Holt  vergleicht  mit  recht  isl.  ^öwwn 
'a  smeir.  Aber  die  vba.  dazu  heissen  djdyna  Ho  smeir  und 
dounsa,  dounsna  *to  smell  at,  sniff  at\  aus  welchen  dowwnenn 
nicht  kommen  kann.  Deshalb  dürfte  das  subst.  entlehnt  und 
dowwnenn  dazu  neugebildet  worden  sein  wie  heggtenn  zu  heit, 
blomenn  zu  blome,  broddenn  zu  brodd. 

drunncnenn  3.  pl.  praes.  'drown'  pp.  drunncnedd  ist 
wegen  seiner  bedeutung  als  nordisches  lehnwort  anzunehmen. 
Adän.  drunkna,  drukna  —  aschw.  drunkna,  drukna  (isl.  drukna) 
ist  das  quell  wort;  ae.  druncnian,  das  auch  drunnknenn  gäbe, 
bedeutet  '  inebriari  \  Zu  drunncnenn  gehören  noch  3.  sg.  praes. 
offdrunncnepp  'drowneth',  pp.  offdrunnknedd  und 
drunncninng  'drowning*. 

E. 

[efennrike  pl.  'equal  in  power*.  Dass  es  k  statt  zuer- 
wartenden ch  hat,  könnte  auf  nordischem  einflusse  beruhen, 
kann  aber  auch  gut  durch  das  englische  (vgl.  ae.  efenrice)  er- 
klärt werden;  vgl.  I  §  18. 

eggenn  'to  egg  on,  urge,  incite*  3.  sg.  praes.  eggepp  ist 
gewiss  nordisches  lehnwort;  vgl.  isl.  eggja.  Im  ae.  begegnet 
nur  das  part.  -ecged  in  Zusammensetzungen  wie  ttvi  ecged  '  mit 
zwei  schneiden  versehen*  (s.  Bosw.-Toller) ,  so  dass  man  der 
bedeutung  wegen  eggen  für  ein  nordisches  lehnwort  halten 
muss.    Dazu  noch  egginng  'urging*. 
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[ekenn  'to  add,  increase'  —  ws.  iecan.  Das  k  für  er- 
wartetes (jÄ  ist  I  §  18  erklärt.  Bei  dieser  erklärung  hat  man 
nicht  nötig  an  das  starke  vb.  zu  denken,  wovon  wie  im  ws. 
(Sievers  Ags.  gr.  §  396  anm.  2)  nur  das  p.  p.  vorkommt  (Orrms 
präpositional  gebrauchtes  t ekenn,  t ekenn  pat  ^besides,  besides 
that,  moreover'  ist  ae.  tö  eacan).  Dadurch  ist  auch  entlehnung 
aus  dem  monophthongierten  adän.  aschw.  ökia  ausgeschlossen. 

[ennde  'end,  death'  einmal  neben  dem  oftmaligen  ende 
ist  als  verschreibung  aufzufassen  und  darf  nicht  auf  adän.  oendi 
(isl.  endir,  endi)  zurückgeführt  werden. 

epepp  3.  sg.  praes.  'crieth'  ist  aus  ad.  öpa  —  isl.  epa 
entlehnt.    Im  ae.  entspricht  zunächst  wSpan. 

[errnde  'errand,  message'  erinnert  durch  die  kürze  des 
wurzelvocals  an  adän.  ceroende  —  isl.  erendi,  aber  die  kürze 
mag  wol  durch  eine  spätere  Synkope  von  ae.  ckrende  erfolgt 
sein.    Vgl.  I  §  9  c. 

[eghe  *eye'  ist  die  regelrechte  entsprechung  des  ws.  eage 
und  hat  mit  adän.  öghce  nichts  zu  tun. 

F. 

fanngenn  'to  receive'  ist  aus  adän.  fangoe  (isl.  fanga) 
entlehnt,  wenn  die  unterbliebene  dehnung  vor  ng  nicht  wie  in 
hrinngenn  I  §  9  c  zu  erklären  ist.  Kölbing  Engl.  stud.  II  498 
nimmt  an  isl.  fanga  sei  selbst  ein  fremdwort,  aus  welchem 
gründe,  weiss  ich  nicht  (aschw.  fanga  begegnet  schon  in  den 
von  deutschem  einflusse  freien  ältesten  gesetzen).  Die  bedeu- 
tung  darf  nicht  dabei  bestimmend  sein,  weil  in  dieser  ganzen 
sippe  die  bedeutungen  'greifen,  holen,  tibergeben,  empfangen' 
oft  im  selben  werte  vorkommen  können.  —  Zsg.  unnderr- 
fanngenn, 

fasste  'a  fast'  ist  aus  adän.  fastm  (isl.  fasta)  entlehnt, 
da  ae.  nur  foesten  vorkommt.  Vgl.  Sachse,  Ueber  das  unor- 
ganische e  im  Orrmulum  §  30  anm. 

fere  'power,  sufficiency'  fehlt  im  ae.,  aber  stimmt  in 
form  und  bedeutung  gut  zu  isl.  feri. 

fisskenn  *to  fish'.  Nach  I  §  25  anm.  kann  es  die  regel- 
rechte entsprechung  des  ws.  fiscian  sein  und  man  hat  dem- 
nach die  annähme  der  entlehnung  nicht  nötig. 

fisskess  'fishes'  kann  lautlich  wol  englisch  sein  (I§  25  anm.). 
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flittenn  'to  remove,  change  abode,  carry',  3.  sg.  praes. 
flitteppy  p.p.  flittedd  ist  wegen  mangelnder  ae.  entsprechung 
als  entlehnung  aus  adän.  flyttoe  (isl.  flytja)  anzuerkennen. 

flittinng  'change,  removar  ist  eine  bildung  zum  vorigen. 
[flocc^fioak^  Company'.     Bosw.-ToUer  belegen  es  schon 
aus  Alfreds  Orosius.     Nordische  entlehnung  dürfte  daher  un- 
wahrscheinlich sein  (aschw.  flokkr,  flukkr  —  isl.  flokkr). 

[flumm  *river';  Kölbing  Engl.  stud.  II  498  lehnt  mit  recht 
Holts  Zusammenstellung  mit  \%\.flaumösi  'rushing  heedlessly  on' 
und  ae.  fleam  ab  und, meint  flumm  sei  sicherlich  ein  romanisches 
wort,  wie  auch  Sachse  Ueber  das  unorganische  e  im  Orrmulum 
§  126  anm. 

forrgarrt  'opposed,  condemned'  kommt  v.  14583,  17531 
vor.  Die  angäbe  der  bedeutung  als  'condemned'  scheint  un- 
genau zu  sein.  In  v.  17531  steht  forrgart  synonym  mit  forr- 
wrohht  an  der  paralellstelle  v.  17534.  Für  forrrvrohht  gibt 
freilich  auch  Holt  die  bedeutung  'condemned'  an,  aber  mit  un- 
recht, denn  ws.  forwyrcan  bedeutet  nach  Grein  nur  '  male  agere, 
delinquere;  perdere,  affligere;  obstruere;  verwirken'  und  so- 
wol  forrrvrohht  als  forrgarrt  lassen  sich  an  allen  belegstellen 
gut  mit  *delinquere'  tibersetzen.  Diese  bedeutung  weist  auf 
^im^foregörce,  forgörce  —  \b\.  fyrirgsra  'to  forfeit'  hin.  forr- 
garrt  ist  neutr.  sg.  des  dazu  gehörigen  participialen  adj.  isl. 
gorr  <  *  garwu-.  Das  neutr.  hat  sich  nur  an  die  übrigen  genera 
angelehnt,  denn  ^-gerrt  <  ^-garwiata  wäre  doch  zu  erwarten. 
Ueber  den  fehlenden  w-umlaut  siehe  III  §  24.  Ueber  ggrr,  geirr 
siehe  Noreen,  Svenska  Landsmälen  I  692.  Dieselbe  bildung 
18t  oferr garrt. 

forrgloppnedd  *disturbed  with  fear,  astonishment'  stellt 
Holt  richtig  mit  isl.  glüpna  'to  look  downcast,  let  the  counte- 
nance  fall'  zusammen.  Die  wurzelvocale  stehen  zu  einander 
in  demselben  verhältniss  wie  ae.  p.  p.  locen  zu  inf.  lücan.  Ob 
forrgloppnedd  ein  im  ae.  nicht  belegtes  wort  ist  oder  'eine  ent- 
lehnung aus  dem  nordischen,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da 
auch  im  nord.  kein  wort  mit  entsprechender  vocalstufe  sich 
findet  und  das  wort  in  seiner  form  nichts  hat,  was  für  nor- 
dische abstammung  spricht. 

[forrlannge  'longago,  long  before,  before'  ist  wol  lieber 
zwei  Wörter  zu  schreiben;  s.  lannge. 
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\fra  *from,  out  of  ist  nicht  entlehnung  aus  isl.  fra,  son- 
dern ist  wie  i  —  inn,  o  —  onn,  off  zu  beurteilen. 

frame  'profit'  ist  wol  lieber  als  eine  anlehnung  des  ae. 
fremu,  freme  'commodum,  emolumentum '  an  das  adj.  from, 
fr  am  zu  fassen  denn  als  eine  eutlehnung  aus  isl.  frami  *ad- 
vancement '. 

[fra^^nenn  'to  ask,  question'  kann  nicht  auf  isl.  fregna 
zurückgehen;  siehe  I  §  21,  3. 

[friggenn  'to  calumniate'  wozu  Holt  isl.  fregn  'news, 
intelligence  *  vergleicht,  ist  I  §21,1  erklärt.  Die  bedeutung 
erhält  nur  durch  den  Zusammenhang  an  der  belegsteile  v.  16513 
eine  färbung  von  *  calumniate ' ;  als  allgemeine  bedeutung  hätte 
wie  bei  Grein  4nterrogare,  sciscitari;  fando  accipere'  angesetzt 
werden  sollen. 

fullprifenn  'complete'  kommt  in  einem  zusammenhange 
vor,  wo  die  bedeutung  nicht  scharf  hervortritt  v.  5128:  Z\forr 
patt  eggperr  hunndredd  iss  Füll  tale  H  prverrt  Ut  filledd  1] 
swa  fullprifenn  patt  Ut  nohht  Ne  magg  na  more  waxxenn. 
Englisch  ist  es  wol  nicht,  da  im  ae.  nichts  entsprechendes  vor- 
kommt. So  mag  es  denn  nordisch  sein  und  zu  isl.  prifinn 
Hhrifty'  und  prifask  Uo  thrive'  gestellt  werden. 

G. 

gcefenn  praet.  pl.  von  6476,  6668,  7350,  8211:  s.  gifenn. 

gceteloßs  *careless*  ist  in  seinem  ersten  teil  nordisches 
lehnwort  von  dem  stamm  in  gcetenn  *to  direct,  preserve'  aus 
isl.  g<Bta  'to  watch,  tend,  take  care  of*. 

gaff  praet.  sg.  zu  gifenn  habe  ich  nicht  an  den  im  glos- 
sar  angegebenen  stellen  gefunden. 

galle  'gair  —  wB.gealla.  Im  teil  I  §  28,  1  ist  dargetan, 
dass  galle  ein  englisches  wort  sein  kann.  Die  annähme  von 
entlehnung  aus  adän.-aschw.  galli  —  isl.  galt  ist  also  nicht 
nötig. 

ganngenn  4o  go'.  Die  mangelnde  dehnung  vorn^  deutet 
entweder  nordische  entlehnung  an  (adän.  gangce  —  isl.  gangd) 
oder  ist  lieber  wie  in  brinngenn,  rvurrperm  u.  a.  1  §  9  c  zu  er- 
klären.    Zsg.  oferr ganngenn, 

gate  'a  way'  fehlt  im  ae.  und  ist  deshalb  als  nordisches 
lehnwort  anzunehmen:   adän.  gata  —  isl.  gata.    Zu  bemerken 
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ist  die  oft  vorkommende  bedeutung  'art,  weise'  in  whiUc  gate, 
whatt  gate  'auf  welche  weise,  wie\  —  Dazu  gatelces  'pathless'. 

gaghenn  *g9.in'  fehlt  im  ae.  Ettm.  hat  gägn  'commodum, 
usus',  ungagne  Mnepte',  aber  erst  aus  der  Dänenzeit  Das  nor- 
dische Stammwort  ist  adän.  gaghn  (isl.  gagn)  von  derselben 
bedeutung.    Dazu  gaghennlces  'profitless'. 

[genge  *company,  host,  people'.    Die  dehnung  vor  w^  ver- 
bietet die  annähme  der  entlehnung  von  aschw.  geengt  (isl.  gengi) 
'gefolge';    es   muss  also   ein  ae.  wort  vorausgesetzt   werden, 
welches  Bosw.-ToUer  belegt,  aber  nur  aus  der  Sachsenchronik 
1070,  wo  man  an  nordische  entlehnung  zu  denken  geneigt  wäre. 

\gengenn  'to  avail,  assist,  favour'  kann  ebenfalls  wegen 
der  dehnung  vor  ng  kein  nordisches  wort  sein. 

gessthus  'guest-house'  muss  dem  ws.  giest  gegenüber  als 
nordisches  lehn  wort  angenommen  werden  nach  I  §  19  (vgl. 
Kluge,  Anglia  anz.  V,  83,  84) ;  das  quellwort  ist  adän.  gcest  — 
isl.  gestr, 

gett  3.  sg.  praes.  *  erhält,  bekommt ',  praet.  higatt  müssen 
ebenfalls  ihr  g-  nordischem  einfluss  verdanken.  Adän.  getoe,  gitce 
—  inl.  geta  Uo  ^^V  ist  das  nordische  quellwort.  Vgl.  I  §  19 
und  Anglia  V,  83,  84.  Zu  gett  führt  Holt  inf.  getenn  'to  pro- 
cnre'  auf,  welcher  jedoch  an  der  einzigen  belegstelle  v.  17418 
^giessen'  bedeuten  muss  und  die  regelrechte  entwickelung  des 
ae.  z^otan  ist! 

geggnenn  *to  gain,  profit'  3.  sg.  praes.  geggnepp  —  pl. 
ff^Z^nenn  fehlt  im  ae.  und  g-  deutet  auf  entlehnung.  Isl.  gegna 
'to  Buit  one,  be  meet  for  one*  entspricht  genau  in  form,  be- 
deutung and  constructionsweise ;  Holt  hat  also  die  bedeutung 
verkehrt  angegeben. 

geggnlike  '  conveniently '  entspricht  dem  isl.  gegniUga  zu 
ff^gniligr  'gainly,  meet,  due\ 

gifenn  'to  give^  D.  239,  241,  248,  279,  Hom.  6163,  3.  sg. 
praes.  gifepp  v.  5512,  11314,  3.  sg.  praes.  conj.  gife  9293  — 
P.p.  gifenn  17510,  19827.  Diese  fülle  von  belegstellen  habe 
ich  aufgeführt  um  zu  zeigen,  dass  g-  keineswegs  verschreibung 
für  g'  sein  kann.  Zur  erklärung  muss  nordischer  einfluss  an- 
genommen werden,  vgl.  Anz.  zur  Anglia  V,  83  und  diese  ab- 
handlung  I  §§19,  20.  Das  nordische  wort  ist  adän.  givoe  — 
ifil  gefa. 
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[giferr  ^covetous'  scheint  im  text  gar  nicht  vorzukommen, 
denn  an  der  im  glossar  angegebenen  belegstelle,  welche  für 
giferr  und  giferr  gemeinschaftlich  ist,  v.  10218  steht  in  Notes 
s.  389  die  bemerkung,  dass  Z\  giferr  affierr  ahhte  ausradiert 
worden  sei. 

[giferrnesse  'covetousness'  siehe  I  §  20  und  Holts  Notes 
s.  357. 

gluterrnesse  'gluttony',  gen.  gluterrnesses  fehlt  im 
ae.  Holt  und  Sachse  vergleichen  isl.  glutran  f.,  glutr  n.  'squan- 
dering,  extravagance*. 

golike  'shewy,  grand'  fehlt  im  ae.  und  ist  aus  isl.  göligr 
für  *göt5ligr  entlehnt. 

[gom  *care,  heed'  s.  I  §  27. 

[gorvesst  2.  sg.  praes.  'watchest,  surveyest'  siehe  I  §  27. 

gresess  pl.  'grasses,  herbs'  kann  mit  seinem  e  nicht  ae. 
grces,  goers  sein.  Es  muss  also  entlehnung  aus  dem  nordischen 
angenommen  werden.  Im  nordischen  entspricht  adän.-aschw. 
grces,  über  dessen  verhältniss  zu  isl.  gras  Noreen  Svenska  Lands- 
mälen  I,  696  not.  2  zu  vergleichen  ist.  —  gresshoppe  pl. 
^grasshoppers'  hat  sich  an  das  vorige  angelehnt. 

greppedd  v.  1579  '^  sone  summ  pin  laf  bep  wel  All 
greppedd  tuss  U  garrkedd  führt  Holt  als  p.  p.  zu  greggpenn 
'to  prepare,  furnish'  an,  was  der  bedeutung  halber  gut  passt. 
Es  ist  also  ein  beispiel  der  späteren  adän.  monophthongierung 
des  diphthongs  ei  (vgl.  greggpenn  und  III  §  20). 

greggfe  *  herald'  ist  wegen  des  diphthongs  nordische  ent- 
lehnung: adän.  greve  —  isl.  greift  *an  earl,  count'.  Diese  vor- 
nehme bedeutung  kommt  dem  werte  nicht  ursprünglich  zu; 
vgl.  aschw.  stupugrevi  'kerkermeister'  und  Kluge,  Etym.  wb. 
s.  V.  Graf 

greggpenn  ^to  prepare,  furnish'  p.p.  greggpedd  stimmt 
mit  seinem  diphthonge  zu  isl.  greit5a, 

Gricclandess  g.  'of  Greece'.  —  Grickess  pl.  ^Greeks' 
dürften  auf  nordische  formen  zurückgehen :  isl.  Grikkjar,  Grikkir, 
da  das  ae.  Crecas  hat.  Dazu  das  adj.  Grickisshe,  Grik- 
kisshe  ^Grecian'. 

gripp  ^peace'  ist  entlehnung  des  adän.  grith,  gruth  — 
isl.  grit^  (Steenstrup  Danelag  s.  247  ff.).  Im  ae.  kommt  das 
wort  erst  seit  der  Dänenzeit  vor.  —  Zsg.  unngripp. 
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\grunndwaU  'foundation'  braucht  nicht  wegen  fehlender 
dehnung  vor  nd  nordische  entlehnung  zu  sein ;  vgl.  I  §  9  A. 

H. 

hcepelii  'scornfully,  derisively',  im  ae.  unbezeugt,  ist  aus 
dem  nordischen  (isl.)  hdt^iligr  'ludicrous'  entlehnt.  —  hcepenn 
3.  pl.  *scorn'  entspricht  ebenso  dem  isl.  hceSa  'to  scoflfat,  mock*. 

hcepinng  'seorn'  —  isl.  hceSing  'a  scoffing'. 

hannd  *hand'  neben  hand  pl.  hanndess  muss  auf  dem 
einflusse  des  adän.  hand  —  isl.  hond  beruhen,  wenn  man  nicht 
eine  Übertragung  der  kürze  aus  den  zahlreichen  Zusammensetzun- 
gen, deren  zweites  glied  consonantisch  anlautet,  zur  erklärung 
der  mangelnden  dehnung  vor  nd  nach  I  §  9  A  annehmen  will. 

hanndfesst  ^betrothed'  hat  keine  ae.  entsprechung  und 
ist  darum  nordische  entlehnung  wie  auch  Holt  Notes  s.  355 
meint.  Das  quellwort  ist  die  adän.  entsprechung  von  isl.  hand- 
festa  *to  pledge,  betroth'. 

ha^herr  'dexterous'  zeigt  sich  durch  die  erhaltene  nor- 
dische nominativendung  als  entlehnung  des  adän.-aschw.  hagher 
(isl.  hagr)  ^handy,  skilful'.  —  ha^herrlenc  *8kiir  ist  eine 
englische  bildung  zum  vorigen  (isl.  hagleikr),  —  ha^herrlike^ 
^dShelike,  ha^helig  'quietly,  fitly'  von  hapierr  gebildet. 
Zsg.  unnha^herrlike. 

[hefenn  Ho  raise,  exalt'  ist  nicht  nordische  entlehnung, 
isl.  heßa,  sondern  das  ergebnis  einer  ausgleichung  aus  2.  3.  sg. 
praes.  des  ae.  paradigma  (Sievers  Ags.  gr.  §  372,  367)  und 
dem  übrigen  averbo. 

henngde  3.  sg.  praet.  ^suspended,  crucified',  pl.  henng- 
denn,  p.  p.  henngedd  fehlt  im  ae.  und  stimmt  zu  adän.  hoengice 
•^  isl.  hengja  Ho  hang  up',  woher  es  entlehnt  ist.  Zsg.  p.  p. 
iihenngedd. 

herrberr^he  Hodging'  fehlt  vielleicht  im  ae.  vor  der 
Dänenzeit.  Ettm.  hat  here-herge  f.  ^statio  militaris,  hospitium' 
nach  Somner,  bei  Bosw.-ToUer  fehlt  die  sippe  gänzlich.  Für 
das  englische  wort  wie  auch  für  die  nordischen  adän.  hcer- 
^(Brghe  —  isl.  herhergi  nimmt  Kluge,  Etym.  wb.  s.  v.  deutsche 
entlehnung  an,  was  auch  die  vocalisation  der  nordischen  Wörter 
wahrscheinlich  macht. 
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hepenn  'hence'  im  ae.  unbezeugt,  ist  entlehnung  ausadäD. 
hoepan  —  isl.  hetian.  Davon  ist  hepennwarrd  'from  hence* 
gebildet. 

hei^lenn  Ho  salute,  welcome'  ist  von  dem  nordischen 
gruss  heill  gebildet. 

'*heiii  s.  heiitenn. 

liof  'moderation'  fehlt  im  ae.  und  ist  nordische  entlehnung, 
isl.  höf.     Dazu  hofelces  Mmmoderately'. 

I. 

[i  praep.  Mn'  ist  nicht  aus  dem  nordischen  i  abzuleiten, 
sondern  ist  eine  kürzung  von  inn  wie  fra,  o,  i  aus  *framm, 
off,  onn,  icc, 

nie  adj.  *evil,  bad',  adv.  *ill,  imperfectly ',  noch  nicht  im 
ags.  vorhanden,  ist  aus  adän.  illa  adv.  —  isl.  illa  entlehnt. 

immess  'variously'  ist,  weil  es  ae.  fehlt,  nordischer  her- 
kunft  und  entstammt  dem  adän.-aschw.  ymis  —  isl.  ymiss.  Ob 
in  immes  das  i  noch  lang  ist  oder  ob  durch  ausgleichung  aus 
den  syncopierten  formen  kürzung  erfolgt  ist,  kann  die  Schrei- 
bung kaum  entscheiden,  s.  I  §  4. 

K. 

kaggerrleiic  *love\  Schon  Jessen,  Tidskr.  for  phil.  og 
psed  I,  225  hat  White's  Zusammenstellung  mit  isl.  kcerleikr  zu- 
rückgewiesen,  aber  erklärt  keine  deutung  des  eigentümlichen 
Wortes  geben  zu  können.  Es  steht  im  folgenden  zusammen- 
hange:  V.  2185 

Forr  son  se  ma^^denn  wurrpepp  bald 

Zho  wurrpepp  sone  unnpcetvedd, 

Forr  kaggerrle^c  shall  don  patt  pio 

Shall  daffteleiic  forrwerrpenn 
und  V.  11653 

Forr  gluterrnesse  rvaccnepp  all 

Galnessess  lape  strenncpe 

I]  all  pe  flceshess  kaggerrleg^c 

11  oJle  fule  licsstess  Beginnenn  pcere. 
Aus  diesen  zwei  stellen  scheint  mir  für  kaggerr-  dieselbe  be- 
deutung  hervorzugehen,  welche  isl.  kogur-  in  kogur-barn,  kggur- 
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minn  'a  bantling'  hat,  und  in  der  form  können  die  beiden 
auch  gut  zu  einander  stimmen,  siehe  III  §§  7,  24.  Für  die 
genaue  Übersetzung  mtisste  man  die  etymologie  von  isl.  kggur- 
kennen.  Die  Schreibung  bei  Orrm  fordert  jedoch  in  dem  Stamm- 
wort gg. 

karrte  'cart,  chariot'  vergleicht  Holt  unter  andern  mit 
isl. /rar^r  ^cart'.  Nach  Vigfusson  Sturlungasaga  prolegomena 
s.  186  ist  isl.  karir  ein  keltisches  wort  und  die  Übereinstimmung 
könnte  denn  auch  auf  entlehnung  aus  gemeinschaftlicher  quelle 
beruhen.  Sachse  Ueber  das  unorganische  e  im  Orrmulum 
§122  macht  die  bemerkung,  karrte  könne  auch  auf  ae.  crcel 
pl.  crahi  'wagen'  zurückgehen,  aber  führt  keine  analogieen  für 
die  metathese  an,  vgl.  Sievers  Ags.gr.  §  179.  Gegen  Sachse 
zeugt  vielleicht  wrilt, 

'^kei^sere  'kaiser'  wird  für  Orrms  dialekt  durch  die 
von  ihm  unternommenen  änderungen  vorausgesetzt.  Holt  sagt 
in  Notes  s.  357,  382,  386,  dass  zu  v.  3270,  3272,  3294,  8241, 
8259,  8271,  9308  im  wortc  kaserrk'mg  der  erste  teil  aus /r^gg^c 
geändert  ist.  An  der  letzten  stelle  teilt  er  noch  mit:  'Further 
instances  of  this  alteration  in  the  orthography  of  the  word 
'keggse'  occur,  but  it  is  not  thought  necessary  to  note  them 
particularly  M  Das  nordische  entsprechende  wort  ist  isl.  keisari. 
In  V.  3519  kommt  der  gen.  ke^gseress  vor. 

kinndlenn  'to  kindle'  p.  p.  kinndledd  fehlt  im  ae.;  es 
wird  von  dem  entlehnten  isl.  kyndill  'a  candle,  torch'  gebil- 
det sein. 

kirrke  'church'  —  ae.  circe,  cirice,  cyrce,  cyrice.  Das 
griechische  xvgiaxd  wurde  mit  der  ausspräche  von  v  als  i  auf- 
genommen (Kluge,  Etym.  wb.  s.v.).  Wie  o.  chiirch  zeigt,  ist 
es  vor  dem  palatalisierungsgesetze  aufgenommen  worden.  Wenn 
ae.  cyrice  eine  nebenläufige  ausspräche  mit  y  andeutete,  könnte 
Orrms  kirrke  davon  herrühren.  Sonst  muss  es  eine  entlehnung 
des  adän.  kirkia  —  isl.  kirkj'a  sein.  —  kirrkegcerd  ^church- 
yard'  kommt  nur  einmal  vor  und  ist  gewiss  für  ^kirrkegcerd 
verschrieben,  was  regelrecht  dem  ws.  geard  entspräche. 

L. 

Iah  *low'  schw.  flexion  laghe,  comp,  lahghre,  lahre, 
^^f'laghesst,  im  ae.  fehlend,  ist  nordische  entlehnung;  isl.  Idgr. 


48  BRATE 

[lannge  adv.  4ong\  —  Die  mangelnde  dehnung  vor  ng 
könnte  nordische  entlehnung  befürworten.  Mit  adän.  Icengi 
lässt  sieh  die  form  nicht  vereinigen  ohne  annähme  der  an- 
lehnung  an  das  ae.  adv.  lange  oder  das  adj.  Zu  dem  adv. 
gebrauchten  dat.  sg.  neutr.  isl.  Igngu  Mong  since'  passt  freilich 
die  form,  aber  nicht  die  bedeutung.  Vielleicht  hat  das  aei  adv. 
die  kürze  aus  dem  comp,  bezogen,  wo  sie  regelrecht  ist.  Comp. 
lenngra,  —  Zsg.  forrlannge  (s.  dieses). 

las  st  'crime',  wofür  slg.  leahtor,  ist  nord.  lehn  wort:  aschw. 
laster  —  isl.  lostr, 

laihe  'law,  mosaic  law*.  Steenstrup  Danelag  s.  15  flf.  be- 
handelt erschöpfend  die  frage,  ob  dieses  wort  englisch  sei  oder 
dänisch  und  weist  überzeugend  nach,  dass  es  in  dieser  be- 
deutung 'gesetz'  nur  dem  nordischen  stamme  zukommt  und 
den  Alt-engländern  wie  allen  übrigen  germanischen  Völkern 
von  haus  aus  fremd  ist.  Dadurch  lässt  sich  aber  für  die  nor- 
dische Sprachkunde  eine  wichtige  tatsache  feststellen:  ae.  la^ 
f.  ist  vor  dem  nordischen  ^^-umlaut  aufgenommen.  Im  nordischen 
hat  nur  der  pl.  die  bedeutung  'gesetz'  und  die  ae.  form  ist 
eben  diejenige,  welche  vor  dem  z^-umlaut  für  adän.  logh  —  isl. 
log  vorausgesetzt  werden  muss.  Der  genuswechsel  bei  der 
aufnähme  ins  ae.  erklärt  sich  leicht  bei  der  Identität  von  nom. 
sg.  f.  und  nom.  pl.  neutr.;  es  ist  dieselbe  auffassung  des  ge- 
setzes  als  ein  ganzes,  welche  in  den  neueren  nordischen  spra- 
chen das  wort  erst  zum  fem.  sg.  und  schliesslich  zum  masc.  ge- 
macht hat ;  vgl.  Rydquist,  Svenska  Spräkets  lagar  II,  99.  Auch 
das  umgelautete  adän.  logh  begegnet  in  einer  spät-altenglischen 
quelle  in  der  Zusammenstellung  fulloc,  Steenstrup  Danelag  190. 

laghenn  'to  lower,  depress'  ist  eine  englische  bildung 
von  dem  entlehnten  adj.  Iah, 

lesske  'flank,  inguen'  fehlt  im  ae.  und  ist  nordisches  lehn- 
wort.  Aschw.  limki,  neben  liumski  'schambug'  —  dän.  lyske  sind 
die  nordischen  entsprechungen.  Im  englischen  ist  der  diphthong 
monophthongiert  (I  §  28,  9)  und  zeigt  ktirzung  der  ursprüng- 
lichen länge. 

leihe  *hire,  daily,  pay',  ohne  ae.  entsprechung,  stimmt  in 
form  und  bedeutung  gut  zu  adän.  leyhce  f.  mit  monophthongie- 
rung des  ei  in  isl.  leiga^  aus  welchem  ich  es  als  entlehnt  be- 
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tiachte.  —  leihemenn  'hired  servants'   ist  eine  z«g.  mit  dem 

vorigen. 

-le^gc  —  isl.  'leikr.     Diese    nordische  ableitung  kommt 

allein  oder  mit  -nesse  abwechselnd  in  folgenden  Wörtern  vor: 

ceddmodleggc,  cedigleg^c,  clcenleggc^  daffteleggc,]  drunnkennleggc  % 
duhhiigleggc,  forrswundennleggc,  goddcunndleggc,  godleggc,  gredig- 
legge,  grimmcunndleggc,  grimmeleggc,  hagherrleggc,  herr summleg gc, 
ideUeggc,  kaggerrleggc,  mennisscleggc,  meocleggc,  metieggc,  mildherrt- 
legge,  modigleggc,  rthhlrvisleggc,  peossterrleggc ,  unnclamleggc, 
wharrfeddleggCj  wherrfeddleggc^),  ^(^pl^^^c*  Vgl.  Sachse,  Ueber  das 
unorganische  e  im  Orrmnlam  §  15,  16. 

leiikenn  *to   trifle,  jest'   ist   entlehnung   aus   dem   nor- 
dischen: adän.  lekce  —  isl.  leika, 

legikess  *sports'  ist  ebenso  nordisch:  isl.  leikr. 
legpenn  4o  inquire'  ist  eine  entlehnung  des  adän.  letce 
—  isl.  leita. 

[lic  *a  body,  corps'  siehe  I  §  17,  2. 
[littnenn  3.  pl.  4ook,  belong,  respiciunt'.    Holt  vergleicht 
ae.  wHtan,  isl.  Uta,    Die  ableitung  von  rvlitan  ist  aber  unmög- 
lich; denn,  wie  tvltte  zeigt,  hat  Orrms   mundart   wl-  erhalten 
und  übrigens  giebt  es  im  ae.  keine  entsprechende  bildung  der 
sippe.    Das  gilt  auch  für  die  nordischen  sprachen  in  bezug  auf 
die  Zusammenstellung  mit  isl.  Hia.    Der  Zusammenhang  v.  6114 
fordert  auch  nicht  notwendig  ein  der  gedachten  sippe  gehöriges 
wort:  Uppo  pe  sellfenn  Z\  o  pa  patt  liitnenn  to  pin  fode.    Ich 
möchte  eine  bildung  von  ae.  hl^t  'loos'  annehmen,  was  we- 
nigstens sowol  form  als  bedeutung  erklärt,  obgleich  ich  eben- 
sowenig als  Holt  die  ae.  Vorstufe  belegen  kann. 

lofft,  0  lofft  'aloft':  das  ae.  wort  heisst /y/7  'aSr';  wahr- 
scheinlich ist  lofft  nordische  entlehnung:  aschw.  loft,  lopt  — 
isL  lopt,  welche  oft  in  den  adverbialen  redensarten  d  lopt,  d 
lopii,  i  lopt,  af  lofte  vorkommen. 

lott  4ot,  portion',  gen.  und  pl.  lottess.  hlot,  -es  n.  'sors' 
begegnet  (vgl.  Bosw.-ToUer)  zufrühst  in  den  Blickl.-Hom.,  also 
im  ausgang  des  10.  Jahrhunderts;  entlehnung  aus  dem  anord. 
ist  also  denkbar;  vgl.  adän.  lot  —  isl.  Mutr;    dann  könnte 


n 


0  Holt,  Notes  s.  591  liest  die  im  glossar  anfgeführten  andrunnkenn- 
If^gc,  unwherrfeddleggc  als  an  drunnkennleggc,  an  wherrfeddleggc,  zu 
V.  1440S,  11124,  14130. 

Beitrüge  aur  geschlohte  der  dentsohen  spräche.    X.  4 
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weiterhin  der  im  ae.  bezeugte  acc.  pl.  Motu  (neutr.  plur.)  nur 
der  nordische  acc.  pl.  nach  der  t^-declination  sein :  isl.  hlutu  — 
altgutnisch  lutu, 

loghe  ^fire*,  im  ae.  fehlend,  ist  nordische  entlehnung: 
aschw.  loghi,  lughi,  isl.  logi  'a  lowe,  flame'. 

[lund  'disposition'  kommt /nach  dem  glossar  3 mal  vor, 
kann  also  kaum  verschreibung  sein.  Holt  vergleicht  isl.  lund 
Mndoles',  aber  die  dehnung  vor  nd  macht  annähme  der  ent- 
lehnung aus  dem  nordischen  unmöglich.  Ettm.  führt  lundlaga 
*lien,  ren'  freilich  erst  aus  der  Dänenzeit  auf.  Aber  da  lynd 
'adeps'  und  das  dazu  ablautende  lend  —  Orrm  lende  'loin' 
unzweifelhaft  englisch  sind,  könnte  ein  ae.  *lund  mit  ähnlicher 
bedeutung  vorausgesetzt  werden,  welches  formell  bei  Orrm  lund 
gäbe.  Ich  erinnere  hierbei  an  Bugges  bemerkung  zu  Sigrdrifumäl 
1,  5 — 8  in  seiner  ausgäbe  der  poet.  Edda  s.  416,  wo  isl.  lund 
'the  mind,  temper'  als  ein6  übertragene  bedeutung  von  isl. 
lundir  *the  flesh  along  the  back'  —  dän.  lynd  angenommen 
wird:  dasselbe  könnte  für  die  ae.  sippe  gelten. 

M. 

make  'mate,  wife'  neben  macche  ist  nordische  entlehnung 
(aschw.  maki  —  isl.  maki  *a  match'),  falls  das  von  Ettm.  nach 
Bosw.  aufgeführte  maca,  gemaca  nicht  schon  vor  der  Dänenzeit 
dem  englischen  wertschätze  zukäme. 

mal  ' Speech':  das  ae.  wort  ist  mcel;  ae.  mal  kommt  nur 
seit  der  Dänenzeit  vor  und  ist  das  entlehnte  adän.  mal  —  isl. 
mal.  Vgl.  Steenstrup  Danelag  s.  55.  —  male  Hribute'  ist  auch 
eine  offenbare  nordische  entlehnung:  adän.  malce  —  isl.  mdli] 
vgl.  Steenstrup  Danelag  s.  148. 

magg  'maid':  Sachse,  Ueber  das  unorganische  e  im  Orrmu- 
lum  §  11  anm.  vermutet,  magg  sei  ein  nordisches  wort.  Das 
einzige  nordische  wort,  welches  dabei  in  betracht  kommen 
könnte,  ist  adän.  mö  —  isl.  fndr  —  acc.  sg.  msy.  Wie  an- 
sprechend die  annähme  der  entlehnung  davon  auch  sei,  ist  sie 
doch  nicht  möglich,  wie  das  wort  jetzt  dasteht.  Von  adän.  Jdy 
kommt  sonst  kein  beispiel  bei  Orrm  vor,  aber  da  adän.  0  als 
e  auftritt  und  da  die  monophthongierung  adän.  ^  desselben 
diphthongs  auch  als  e  erscheint  (siehe  degenn),  so  müsste  auch 
j0y  zu  *  egg  entwickelt  werden.    Die  entlehnung  von  magg  aus 
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dem  nordischen  worte  lässt  sich  also  nur  unter  der  annähme, 
es  sei  für  *megg  verschrieben,  behaupten.  Nur  einmal  v.  2489 
kommt  es  vor  und  jene  annähme  ist  mithin  nicht  unwahrschein- 
lich. Ein  ae.  wort,  welches  sich  zu  magg  entwickeln  könnte, 
gibt  es  nicht;  ae.  mckg  '(cognata)  femina,  virgo',  welches  Holt 
vergleicht,  ist  bei  Orrm  als  meghe  *cousin,  relation  (female)' 
erhalten  und  hat  in  seiner  flexion  keine  kürzung.  Vgl.  I 
§  21,  anm.  2. 

mennissclegge  'human  nature,  manhood',  mennisscnesse 
id.  und  mennisske  D  218,  welches  wol  mit  kinde  zu  einer 
If^.  mennisskekinde  zusammenzuschreiben  ist,  haben  viel- 
leicht sc  statt  sh  vom  nordischen  worte  bezogen:  aschw. 
mmniskia  —  isl.  manneskja.    Vgl.  mennissh  'human'. 

meoCy  mec  'meek'  muss  wegen  fehlender  entsprechung  im 
ae.  nordische  entlehnung  sein,  wie  auch  Eölbing,  Engl.  stud.  II 
8. 498  meint.  Nordisch  entspricht  aschw.  miitker  —  isl.  mjükr. 
Der  diphthong  ist  im  engl,  monophthongiert  worden.  Zsg.  sind 
tneocleggc  'meekness',  meoclike,  meoclig  'meekly',  meoc- 
nesse,  mecnesse  'meekness'.  —  meokenrij  mekenn  'to 
humble'  ist  ein  aus  dem  adj.  gebildetes  vb. 

merrke  'mark'  ist  eine  offenbare  entlehnung  des  adän. 
fMBrki  —  isl.  merkt.    Das  ws.  wort  ist  tnearc. 

m 

[mikell  'great,  many,  much',  siehe  I  §  18. 

minepp  3.  sg.  praes.  impers.  me  m.  'it  cometh  into  my 
mind,  I  remember'  muss  nordisch  sein;  isl.  mitma  'to  remind', 
dessen  impersonelle  construction :  minnir  mik  zu  der  bei  Orrm 
vorkommenden  stimmt  Ae.  myngian  wird  persönlich  con- 
strniert  und  3.  sg.  praes.  davon  mflsste  bei  Orrm  *minnghepp 
beissen,  wie  smnghedd  vom  ae.  syngian.  Vielleicht  gehört  minepp 
zn  den  von  Eölbing  Engl.  stud.  I  s.  16  erwähnten  fällen,  wo 
der  herausgeber  des  Orrmulum  das  Verdoppelungszeichen  über 
n  mit  dem  zeichen  der  vocalkürze  verwechselt  hat.  Es  wäre 
dann  *minnepp  zu  schreiben. 

N. 

näpe  'grace'  fehlt  im  ae.;  adän.  nathw  f.  pl.  —  isl.  ndöir 
ist  das  quellwort. 

norrp  'North'.  Die  unterbleibende  dehnung  vor  rp  ist 
entweder  durch  die  entlehnung  vom  nordischen  (isl.  mrtSr)  zu 

4* 
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erklären  oder  es  ist  von  norrpenn  oder  seinen  zsg.,  deren 
zweites  glied  consonantisch  anlautet,  beeinflusst  worden.  Zsg. 
norrpdale  'northward'. 

nowtvt  'cattle,  oxen'  ist  wegen  des  diphthongs  nordische 
entlehnung,  adän.  not  —  isl.  ngut. 

0. 

occ  'and'  ist  das  entlehnte  adän.-isl.  ok, 
''  '     oferrganngenn  *to  overpower'  s.  ganngenn.  —  oferr- 
garrt  'pomp,  ostentation'  s.  forrgarrU 

oferrhannd  'mastery'.  Die  kürze  des  vocals  im  zweiten 
zusammensetzungsgliede  rührt  entweder  von  dessen  unbetont- 
heit her  oder  beruht  auf  nordischem  einfluss;  vgl.  hannd. 

offdrunncnepp  3.  sg.  praes.  'drowneth'  —  pp.  off- 
drunncnedd  siehe   drunncnenn. 

onnfanngenn  'to  receire'  s.  fanngenn. 

Orrm  der  name  des  Verfassers  ist  nordisch  —  isl.  Ormr\ 
doch  weiss  ich  die  längere  form  seines  taufnamens  Orrminn 
(D  324)  nicht  zu  erklären.  Vgl.  Holt,  Preface  Lix.  not.  Dazu 
Orrmulumm, 

orrap  'doubtfur  zu  rap. 

orresst  'contest'  fehlt  im  ae.,  da  die  belege  bei  Ettm.  aus 
der  Dänen  zeit  sind.  Es  ist  also  eine  entlehnung  des  (adän.)- 
aschw.  orosta,  orusta  —  isl.  orrosta,  orncsta,  obgleich  die  ab- 
änderung  der  form  mir  schwierig  zu  erklären  scheint.  Im  ae. 
ist  nur  ein  cas.  obl.  belegt  Sachs.  Chron.  1096:  hine  an  orresie 
ofercom.  Wenn  man  die  von  Sievers,  Ags.  gr.  §  129  erwähnte 
vocalabstufung  für  dieses  wort  in  anspruch  nehmen  dürfte, 
wären  die  nordischen  cas.  obl.  dadurch  .*orrestu  geworden, 
welches  sich  an  die  flexion  solcher  abstr.  -ipa  wie  gesyntu, 
ofermittu,  Sievers,  Ags.  gr.  §  255,  3,  hätte  anschliessen  können 
und  wie  diese  gekürzt  werden.  Im  aschw.  gibt  es  orista, 
orcesta  neben  orusta  Rydquist,  Svenska  spräkets  lagar  VI,  348, 
welche  formen  leichter  die  form  bei  Orrm  geben ;  vgl.  Steenstrup, 
Danelag  s.  227. 

P. 

ploh  'plough'  kommt  weder  bei  Grein  noch  Ettm.  vor. 
Kluge,  Etym.  wb.  der  deutschen  spräche  s.  v.  Pflug  führt  9Le.pldh 
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auf  nach  Schmid  Ges. ;  daher  entlehnuDg  aus  adän.  plogh  (isl. 
^ligr)  unsicher. 

». 

radd  p.  p.  'afraid'  fehlt  im  ae.  Die  nordische  entsprechung 
istaschw.  rcedder  —  isl.  hrdddr,  das  p.p.  zu  hrdöa  'to  frighten' 
ist,  Im  engl,  ist  der  vocal  wie  in  ladd  zu  Icedenn,  shadd  zu 
shcBdenn  gekürzt  worden  und  zu  a  gewandelt,  s.  I  §  28. 

rap  'counsel,  direction,  meeting'  erweist  sich  durch /»  dem 
englischen  rcbd  gegenüber  als  nordische  entlehnung :  adän.  rap 

—  isl.  rdt5.    Dazu  ist  orrap  eine  adjectivbildung  wie  ae.  or-sorg 
zu  sorg,  or-möd  zu  mdd. 

räpenn,  rapenn  'to  counsel,  guido'  ist  adän.  rapa  — 
isl.  rrffta. 

reggsenn  4o  raise,  exalt,  direct'  1.  sg.  praes.  reggse, 
3.  sg.  praes.  reggsepp  ist,  wie  der  diphthong  zeigt,  aus  adän. 
resce  —  isl.  reisa  entlehnt. 

ro  'quiet,  peace'  ist  wahrscheinlich  nordisches  lehnwort: 
aschw.  ro  —  isl.  rö. 

ros  'praise*,  im  ae.  fehlend,  ist  nordisch;  isl.  hros  'praise'. 

—  rosenn  4o  boast'  ist  das  isl.  hrosa  'to  praise,  vaunt,  boast', 
wozu  rosinng  'boasting'  das  verbalabstractum  ist. 

röte,  rote  'root'  ist  eine  entlehnung  des  adän.  rot  —  isl. 
rot,  da  es  im  ae.  fehlt  (wo  "^tvrot  vorauszusetzen  wäre). 

rowwst  'voice'  stimmt  mit  seinem  diphthong  zu  isl.  row^^. 

8. 

Stete,  scete  'seat,  sitting'.  Dem  ae.  scheint  das  wort  ab- 
zugehen. Grein  hat  es  gar  nicht  und  Ettm.  belegt  es  nur  aus 
der  Sachs.  Chron.  894.  Es  ist  deshalb  aus  adän.  sceti  —  isl. 
siti  'seat'  entlehnt.  Die  nordische  bedeutung  ist  jedoch  in  dem 
häufigen  ai  tatt  bridaless  scete  'sitting'  leicht  abgeändert. 

sahhte  'concurring',  pl.  sahhte  fehlt  im  ae.  vor  der  Dä- 
Denzeit.  Das  quellwort  ist  sattcer  —  isl.  sättr  'agreeing,  re- 
conciled';  v.  1535  steht  es  alliterierend  mit  einem  andern  nor- 
dischen Worte;  sammtale  I]  sahhte.  Für  dieses  und  die  zwei 
folgenden  vgl.  Steenstrup  Danelag  s.  181  flF.,  298.  —  sahhtlenn 
*to  reeoncile'  —  3.  sg.  praes.  sahhtlepp  —  p.  p.  sahhtledd 
ist  die  dazu  vorkommende  verbalbildung,  welche  die  nordischen 
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spraohen  nicht  besitzen.  —  sahhtnesse  'settlement,  concord, 
reconciliation '  zu  sahhte. 

sammtale  ^agreed'  liteially  'of  one  voice'  fehlt  sowol  im 
ae.  als  im  nordischen.  Es  ist  also  die  frage,  fUr  welche 
spräche  es  vorausgesetzt  werden  darf.  Wahrscheinlich  ist  es 
ein  adj.  mit  nur  schwacher  form  wie  g.  alaparha,  inküpS.  So- 
wol ae.  als  nordisch  kommt  diese  bildung  vor:  ae.  ortvena  ist  der 
bildung  nach  mit  g.  usrvena  identisch,  aber  hat  den  umlaut  aus 
subst  Tvin  bezogen.  Nordisch  enden  sie  -i,  -a:  isl.  andvani, 
aschw.  samkuila.  Auch  zsg.  mit  sam"  kommen  in  beiden  spra- 
chen Tor:  ae.  sam-robd  Boeth.,  sammcble  Sachs.  Chron.,  worüber 
jedoch  Steenstrup,  Danelag  s.  215  not.  zu  vergleichen  ist.  Da  ae. 
talu  f.  ^sermo,  narratio'  hat,  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die 
betrefifende  bildung  englisch  sei.  Dass  ich  jedoch  zu  der  an- 
nähme nordischer  herkunft  mehr  geneigt  bin,  dazu  bestimmt  mich 
teils,  dass  es  in  sammtale  H)  sahhte  in  alliterierender  Verbin- 
dung mit  einem  andern  nordischen  werte  steht,  teils  dass  im 
nordischen  die  bedeutung  'reden'  in  der  sippe  reichlicher  ent- 
wickelt und  zwar  durch  das  vb.  iala  'to  speak'  vertreten  ist. 

[sanderrman  'messenger'  ist  sonderbar.  Nordisch  kann 
es  wegen  der  hinlänglich  bezeugten  dehnung  vor  nd  nicht  sein. 
Aber  bei  dem  englischen  werte  ist  es  eigentümlich,  dass  diese 
dehnung  trotz  des  folgenden  r  eingetreten  ist,  vgl.  I  §  9.  Das 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  r  nicht  stammhaft  ist  d.  h. 
einer  flexion  angehört.  Ettm.  hat  sand,  -e  f.  'missio,  legatio' 
und  zsg.  onsand  'missio',  wovon  sanderrman  wol  hinsichtlich  der 
bedeutung  zsg.  sein  kann.  Das  r  wäre  dann  dasjenige,  welches 
einst  dem  gen.  sg.  fem.  zukam,  aber  allgemein  abgefallen  ist. 
Denkbar  ist  es,  dass  r  sich  in  der  zsg.  inlautend  erhalten  hat 
und  dass  zugleich  durch  den  einfluss  des  subst.  sand  die  deh- 
nung sich  vollzogen  hat.  Die  zsg.  ist  den  ahd.  brüti-gomo, 
nahti-gala,  aschw.  cettarhot  in  der  bildungsweise  gleichzustellen. 
Für  das  erhaltene  genitiv-r  kann  ich  nur  das  öfter  bezeugte 
me.  nihter-tale  (nach  Stratmann  =  an.  nättartal)  als  analogen 
anfahren. 

sannenn  *to  maintain,  prove'  ist  aus  adän.  sannce  —  isl, 
sanna  entlehnt. 

[scaldess  'minstrels,  poets'  ist  nur  unter  der  annähme 
von  verschreibung  fUr  *scalldess  mit  adän.  *skald  zusammen- 
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zubringen;    denn  der  lange  vocal  in  isl.  skdid  ist  durch  eine 
spezifisch  isländische  dehnung  entstanden  und  diese  darf  man 
natürlich    nicht    zur    erklärung    der  länge  in  sccUdess  in   an- 
sprach nehmen.    Diese  äussere  ähnlichkeit  mit  dem  bekannten 
isl.  wort  ist  es  doch  wol  nur,  die  Holt  veranlasst  hat,  scaldess 
mit  'minstrels,  poets'    zu    übersetzen;    denn    der    Zusammen- 
hang an    der   einzigen   belegstelle  y.  2189  S,  fordert  es  gar 
nicht  y  wird  sogar   durch    diese   Übersetzung    gekünstelt.     Es 
kommt  in  folgendem   Zusammenhang   vor:  Füll  rvel  birrp  ure 
maggdenn  ben  Forrshamedd,  giff  mann  brinngepp  Biforerm  hire 
unnpcew/uU  tvord   ZI   rvcelinng  rvord  purrh  scaldess^    "biff  ure 
laffdig  Marge  rvass   Forrshamedd  Z\  forrdrefedd,  pcer  enngell 
comm  wipp  gretinng  rvord  Till  hire  o  Godess  hallfe.     Diesen 
Versen    gehen    die   unter  kaggerrleggc  angeführten  2185  flF. 
unmittelbar  vorher.    Man  versteht  nicht  was  'minstrels,  poets' 
in  diesem  zusammenhange  zu  tun  haben.     Wenn  man  scaldess 
als  die    englische    entsprechung    des  ahd.  scali  Wituperium' 
Graff  VI,  488  auffasst,  wird  man,  wie  mir  scheint,  sowol  der 
form  als  der  bedeutung  gerecht. 

secnedd  'sickened'.  Der  umstand,  dass  das  ae.  nur  s^clian 
in  dieser  bedeutung  hat,  könnte  auf  nordischen  Ursprung  (isl. 
sMkna)  deuten.  In  diesem  falle  wäre  der  diphthong  im  engl, 
monophthongiert  wie  in  mec,  sket.  Aber  Grein  hat  ein  adj. 
seocen  'morbidus,  morbosus',  wovon  auch  bei  Orrm  vielleicht 
ein  vb.  *secnenn  mit  dieser  bedeutung  gebildet  werden  könnte. 
[sekenn  'to  seek,  frequent'  siehe  I  §  18. 
[semepp  'seemeth'  ist  dem  nordischen  isL  soma  nur  stamm- 
vervvant,  nicht  davon  entlehnt;  s.  Skeat  Concise  Etym.  Dict. 
of  the  engl,  langu.  s.  seem. 

senndenn  ^to  send'  kann  wegen  der  fehlenden  dehnung 
vor  nd  von  adän.  scenda  —  isl.  senda  entlehnt  sein,  aber  die 
kürze  des  wurzelvocals  kann  auch  durch  die  englischen  laut- 
gesetze  erklärt  werden,  s.  I  §  9  c. 

ser  'separate'  ist  gewiss  der  entlehnte  dat.  sg.  des  nor- 
dischen reflexivpronomens  adän.  scer  —  isl.  ser,  —  serlepess 
'severally,  separately'  ist  eine  zsg.  vom  vorigen.  Für  den 
letzteren  teil  vergleicht  Grein  ahd.  seltkaluaffo  *raro'  adv. 
Graff  VI,  216,  was  für  dieses  wort  und  ae.  än-lepe  passt.  Ae. 
än-l^pig^  -lipe  schliesst  sich  dagegen  an  ahd.  selt-kalouffer  GraflF 
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II,  207  an.  Schade  b.  754  hat  noch  dazu  ahd.  selUkalouf  oder 
selt'kaloufi  'rarus'  nach  Grimms  deutscher  grammatik.  Wie 
die  ahd.  formen  andeuten  und  wie  aus  dem  umlftut  der  eng- 
lischen formen  erschlossen  werden  darf,  liegt  ein  adj.  t^-stamm 
zu  gründe. 

^1/  'pain,  ailment':  Sachse,  lieber  das  unorganische  e 
im  Orrmiüum  [§11  anm.  bezweifelt  ae.  Ursprung  gewiss  mit 
recht,  da  kein  entsprechendes  ae.  wort  sich  findet.  Im  nor- 
dischen liegt  das  bedeutungsverwante  isl.  süt  f.  'grief,  sorrow, 
afiectita'  am  nächsten.  Die  formen  stimmen  nicht  völlig  tiber- 
ein, Sit  weist  auf  eine  umgelautote  nordische  form  *ä^^.  Die 
formen  süt  und  *sp  sind  neben  einander  denkbar  als  die  er- 
gebnisse  einer  doppelten  ausgleichung  innerhalb  eines  i-stammes^ 
wie  isl.  burtSr,  stuldr,  sktüdr  sich  zu  den  aschw.  byrp,  styld, 
skyld  verhalten  und  wie  isl.  bön,  ätt  zu  bm,  dtt.  Vgl.  aschw. 
syta  *  pflegen,  sorgen  für'  und  das  zugehörige  subst^y^m^  'pflege'. 

[skarn  'scorn,  derision'  ist  sehr  schwierig  zu  beurteilen. 
Die  länge  ist  durch  die  Schreibung  in  diesem  und  dem  fol- 
genden Worte  und  durch  engl,  scom  genügend  gesichert.  Nor- 
disch kann  es  jedenfalls  nicht  sein,  denn  isl.  skarn,  welches 
in  der  form  zunächst  entspricht,  hat  teils  kurzen  vocal  und 
teils  eine  bedeutung  'grime,  dirt,  düng',  welche  nicht  ganz  zu 
der  von  skarn  passt.  Dasselbe  gilt  von  ae.  scearn  'fimus, 
stercus'  und  die  form  sträubt  sich  auch  sonst  gegen  die  Zu- 
sammenstellung damit.  Nach  I  §§  13,  12,  28  und  nach  Sievers' 
bemerkung  Beitr.  IX,  210  zu  §  76  seiner  grammatik  wäre  aus 
ae.  scearn  bei  Orrm  *^Äö?m  geworden..  Nach  den  auseinander- 
setzungen  in  I  §  24  kann  skarn  nur  auf  urgerm.  *skairn-  zu- 
rückgeführt werden,  wie  gern  man  es  auch  der  bedeutung 
halber  zu  der  sippe  von  ahd.  scern  '  scurrilitas '  GrafF  VI,  549 
in  beziehung  bringen  möchte.  —  [scarnedd  *scorned,  shewn 
contempt'  ist  eine  participiale  bildung  zum  vorigen. 

scapelces  'scathless'.  Da  die  ae.  sippe  teils  palatalisie- 
rung  hat,  teils  nicht,  so  kann  ich  nicht  entscheiden,  ob  das  be- 
trefiende  wort  englisch  ist  oder  aus  adän.  skaihwles  —  isl. 
skaülguss  entlehnt.  Vgl  unnshapig.  Dazu  unnskapefulL  — 
skapesst  2.  sg.  praes.  'härmest'.  Davon  gilt  dasselbe  wie  von 
dem  vorigen. 

skemmtinng  'amusement'    ist    eine  ableitung  von  dem 
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entlehnten  adän.  skcemta  —  isl.  skemta  4o  amuse'.    Ae.  fehlt 
das  wort. 

sk  er  renn  'to  terrify'.     Dass  sk-  vor  e  bleibt,  zeigt  nach 
I  §  24,  dass  es  kein  englisches  wort  ist  und  also  wahrschein- 
lich eine  nordische  entlehnung.    Holt  vergleicht  isl.  skjarr  'shy, 
timid',  was  man  von  der  seite  der  bedeutung  nur  billigen  kann. 
Es  erübrigt  nur  die  Verschiedenheit  der  form  zu  besprechen. 
Das  zu  skjarr  regelmässig  gebildete  verbum  isl.  skirra  '  to  bar, 
prevent '  kann  skerrenn  nicht  sein,  es  muss  also  eine  derartige 
englische  verbalbildung  zu  dem  entlehnten  wort  wie  broddenn 
IM  brodd,  blomenn  zu  blome,   laghenn  zu  Iah,  mekenn  zu  meoc 
sein.    Aber  das  setzt  für  das  adj.  die  form  *skerr  voraus  und 
das  ist  eben  die  form,  woraus  isl.  skjarr  gebrochen  ist.    Anders 
als  unter  der  annähme  einer  ungebrochenen  form  lässt  sich 
das  wort  nicht  erklären;  denn  von  der  späteren  adän.  ent- 
Wickelung  *skicerr  aus  skiarr  auszugehen  ist  nicht  zulässig, 
da  der  Übergang  ia  >  ia^  sogar  zur  zeit  der  adän.  gesetze 
noch  nicht  vollzogen  ist.  Wimmer,  Navneord.  s.  7. 

sket  'quickly,  soon,  straightway '.  Das  sk-  vor  e  deutet 
auf  nordische  entlehnung  und  Holt  vergleicht  mit  recht  isl. 
skjott  'cito'.  Der  diphthong  ist  also  im  engl,  monophthongiert 
worden. 

skeggredd  p.  p.  'scattered'  muss  wegen  des  sk-  ein  fremd- 
wort  sein,  aber  ich  kann  die  herkunft  desselben  nicht  an- 
geben.   Zsg.  tosskeggressi  u.  s.  w. 

skiledd  p.  p.  'divided';  das  sk-  vor  /  bezeugt  es  als  nor- 
dische entlehnung;  es  ist  das  p.  p.  von  adän.  skiliw  —  isl.  skilja. 
skill  'skill,  knowledge,  understanding '  ist  aus  demselben 
grund  wie  das  vorige  nordisches  lehnwort:  isl.  skil  n.  pl.  *a 
dißtinction,  discernment,  knowledge \  Dazu  die  zsg.  uyinskill 
—  skill l WS  'Ignorant'  ist  vom  vorigen  abgeleitet. 

skinn  'skin'  muss  wie  die- vorigen  aus  dem  nordischen 
entlehnt  sein;  adän.  skiti  —  isl.  skiim, 

skir  'clear'  geht  auf  das  nordische  isl.  skir  zurück.  Das 
ae.  scir  hat  dagegen  regelrecht  bei  Orrm  shir  'sheer,  unmixed' 
gegeben. 

skirrpepp  'rejecteth  contemptously '  (literally  'spitteth 
against'),  pl.  skirrpenn  stimmt,  wie  Holt  angegeben  hat,  mit 
isl.  sktrpa  '  to  spit  \ 
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slan  'to  slay,  strike'  2.  sg.  praes.  slast,  3.  sg.  praes.  slap. 
Die  entlehnuDg  dieser  formen  aus  ad  an.  sla  —  isl.  sld  scheint 
mir  die  einfachste  erklärung  derselben  zu  sein.  Die  regel- 
rechte entwickelung  des  ae.  slean  kommt  daneben  vor  slwn, 
3.  sg.  praes.  slcep. 

stecken,  slekken  'to  slake,  abute'  —  p.  p.  sleckedd: 
im  ae.  besteht  gesleccan  'debilitare'.  slekkenn  kommt  Mir  mit 
pirrst  als  obj.  vor  und  dazu  passt  das  ae.  wort  weniger  als 
das  entlehnte  adän.-aschw.  slcekkia  (isl.  slskkva),  welches  auch 
mit  *durst'  als  obj.  verbunden  wird. 

sieh  'cunning',  im  ae.  ohne  entsprechung ,  muss  zu  isl. 
slegr  'sly'  gezogen  werden. 

slop  'pathy  track'  fehlt  im  ae.;  es  stammt  aus  dem  nord.; 
vgl.  isl.  sldb  'a  track  or  trail  in  snow  or  like*. 

sowTvpess  'sheep'  erweist  sich  durch  den  diphthong  als 
nordisches  lehnwort:  isl.  soubr. 

[sperrd  'closed,  shut'  fehlt  im  ae.,  wo  nur  sparrjan  *ob- 
dere,  occludere'  vorkommt.  Aber  da  isl.  sperra  nur  Ho  raise 
the  spars  in  the  house,  stretch  out  the  legs  like  rafters,  struggle' 
bedeutet,  muss  wol  doch  das  woii;  englisch  sein  (ae.  *sperra7i); 
das  dän.  spcerre  ist  gewis  aus  dem  deutschen  sperren  entlehnt. 

stanndenn  Ho  stand':  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die 
kürze  vor  nd  auf  nordischer  entlehnung  beruht  oder  nach  I 
§  9  c  zu  erklären  ist.  Das  letztere  halte  ich  für  ^vahrschein- 
licher.    Zsg.  unnderrstanndenn,  wippstanndenn. 

steorrne,  sterrne  'star':  in  I  §  9c  ist  gezeigt,  welche 
fern  liegende  und  von  genügenden  analogien  nicht  hinreichend  ge- 
stützte analogiebildung  angenommen  werden  muss  um  steorme 
als  englisches  wort  zu  behaupten.  Diese  Schwierigkeiten  ver- 
meidet man  ganz  durch  die  annähme,  sterrne  sei  die  unge- 
brochene nordische  form  des  adän.  sticema  —  isl.  stjama.  — 
steorrneleom,  sterrnelem  'stars  light'  ist  eine  zsg.  vom 
vorigen. 

stoffnedd  'generated'  könnte  ebenso  gut  zu  ae.  stofn 
*stipe8'  gebildet  sein,  wie  im  isl.  siofna  Ho  establish,  lay  the 
foundation  of  zu  stofn  'a  stem  of  a  tree,  a  foundation'  und 
brauchte  dann  nicht  nordisches  lehnwort  zu  sein.  Doch  kommt 
die  übertragene  bedeutung  ^foundation*  von  9,^.  stofn  nicht  vor. 
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[strengenn  4o  streDgthen*  ißt  wegen  der  dehnung  vorn^ 
englisch.  Es  dürfte  sich  an  die  adjectivform  strenge  neben 
0ong  angelehnt  haben ,  da  das  |ae.  nur  strangian  hat.  Isl. 
strengja  hat  eine  ganz  andere  bedeutung. 

summ  conj.  'as'  fehlt  im  ae.  und  ist  adän.  sum  (isl.  sem), 

T. 

täkenn,  takenn  *to  take,  receive'  2.  sg.  praes.  takesst, 
3.  sg.  praes.  takepp  —  praet.  toc  —  p.  p.  takenn  ist  als 
nordisches  lehnwort  allgemein  anerkannt:  adän.  taJice  —  isl. 
ioka,    Zsg.  unnderr takenn, 

tili  praep.  ^to,  for,  tiir  nimmt  man  ganz  allgemein  als 
nordisches  lehnwort  —  adän.-isl.  til  an,  so  jüngst  Kluge,  Etym. 
wb.  d.  deutschen  spräche  s.  v.  ziel  Die  form  entscheidet  in 
dieser  hinsieht  nichts,  wol  aber  das  auftreten  der  präpos.  im 
hymn.  d.  Csedm.  und  auf  dem  Ruthw.-kreuz. 

tipennde  'tidings':  das  /»  zeugt  für  entlehnung  aus  isl. 
ti^indi  mit  derselben  bedeutung. 

\i6r,  tor  'hard,  difficult':  zufolge  der  sogar  durch  aus- 
drückliche quantitätsbezeichnung  feststehenden  länge  ist  Holts 
Zusammenstellung  mit  Uor  an  inseparable  prefix  in  Icel.  de- 
noting  difficulty'  entschieden  zurückzuweisen,  und  überdies 
kommt  ja  diese  partikel  in  keiner  spräche  als  selbständiges 
wort  vor  (belege  v.  6350:  31  ^M  iss  harrd  ^  sträng  I]  tor, 
V.  7165  "33  grimm  ^2  i^r  to  cw ernenn  und  v.  7173  \\  brap  "H 
tor  to  cwemenn) ;  das  adj.  begegnet  auch  sonst  im  me.  (mit  der 
umgelauteten  nebenform  tere,  vgl.  Stratmann).  Ich  weiss  nichts 
ober  die  etymologie  des  wertes  vorzubringen. 

toskeggresst  2.  sg.  praes.  'scatterest'  p.p.  toskeggredd 
siehe  skeggredd.  —  toskiledd  p.p.  'distinct'  siehe  skiledd, 
—  totwinnepp  3.  sg.  praes.  'parteth'  ist  eine  verbalbildung 
zu  ttvinne. 

[topp  'rapacity,  rapacious  appetite'.  Die  kürze  macht 
Holts  Zusammenstellung  m^t  ae.  tob  'zahn'  unmöglich,  welche 
auch  von  Seite  der  bedeutung  nicht  ansprechend  ist.  Jessen 
Tidßkr.  for  phil.  og  psed.  I,  226  übersetzt  topp  mit  'unflat' 
und  meint,  es  sei  pl.  isl.  tob  von  sg.  tab  'manure,  düng',  doch 
macht  er  nur  mit  unentschlossenheit  diesen  verschlag:  weder 
Fritzner  noch  Yigfusson  haben  isl.  tab  in  übertragener  bedeu- 
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tuDg.    Ich  weiss  nichts  zur  erkläruDg  des  Wortes  (die  möglieb- 
keit  *popp  anzusetzen  ist  ausgeschlossen  wegen  v.  7186). 

trigg  'faithful,  secure'  ist  aus  dem  adän.  trygger  —  isl 
tryggr  entlehnt 

*tugt  Holt,  notes  358  bemerkt  zu  v.  3537  ')?urrh  tatt 
Easeress  hsese';  'hsese'  is  glossed  in  the  margin,  apparently 
by  the  Danish  Substantive  ^^ugt"  in  an  early  band'.  Ich  weiss 
nicht,  welch  dänisches  subst  der  Verfasser  im  sinne  hat. 

ttvinne  'twin,  two,  double'  dürfte  nordische  entlehnung 
sein,  da  es  in  der  vordänischen  zeit  im  ae.  wol  nicht  vorkommt. 
Grein  hat  es  gar  nicht,  nur  die  zsg.  ge-twinnas  'gemini'  aus 
Sal,  und  Ettm.  führt  das  wort  auf,  aber  ohne  beleg.  Es  ent- 
spricht im  nordischen  aschw.  tvinni,  tvcenni  —  isl.  tvinnr,  tvennr 
*two  and  two'.    Davon  ist  das  vb.  totrvinnepp  abgeleitet. 


parrnenn  'to  lack,  need'  stimmt  in  der  bedeutung  mit 
isl.  parnask  4o  want,  lack'  und  der  mangel  der  dehnung  vor 
m  bezeichnet  es  als  nordisch. 

{pennkenn  'to  think,  consider'  siehe  I  §  18.  Das  isl. 
pekkja  bedeutet  'to  per(]|^e,  know'  und  das  aschw.  pcenkia 
ist  deutsche  entlehnung,  Rydquist  Svenska  spräkets  lagar  V  231. 

pepenn  Hhence'  muss,  da  es  im  ae.  keine  solche  bildung 
gibt,  aus  adän.  pcepcen  —  aschw.  pcepan  —  isl.  paban  ent- 
lehnt sein  unter  beeinflussung  von  hepenn  (gleich  adän.  hcepan), 

—  pepennforp  ' thencef orth '  ist  eine  zsg.  davon. 

pezzy  tezz  'they',  pe^zz^  =  P^ZZ  ^^^l  S^n.  pezzre, 
tezz^^>  P^ZZ^^^^  Hheir,  ofthem';  dat.acc.pl.  pezz^  'them' 
sind  offenbar  die  formen  des  nordischen  demonstrativpronomens 
adän.  nom.  pe,  gen.  perce,  dat.  acc.  pem  —  isl.  nom.  peir,  gen. 
peir(r)a,  dat.  peim, 

[pinnkepp  'seemeth,  appeareth'.  3.  sg.  praet.  puhhie: 
Der  w-vocal  im  praet.  und  die  analogie  mit  den  I  §  18  ange- 
ftlhrten  verbis  bezeugen,  dass  es  englisch  ist.     Adän.  pykkice 

—  isl.  pykkja  haben   beide  die  assimilation  nk  >  kk  durch- 
geführt. 

pohh,  pohh  patt  'though,  nevertheless,  yet'  pflegt  man 
meistens  als  niederdeutsches  lehnwort  aufzufassen,  so  ten  Brink, 
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Zs.  ftir  deutsches  altertum  XIX  221  not.    Die  Zuflucht  zur  ent- 
lebnung    aus  dem  niederdeutschen   muss  doch  besonders  bei 
einem  solchen  worte  als  notbehelf  gelten  und  Orrms  spräche 
zeigt  im  übrigen  keinen  niederdeutschen   einfiuss.    Das  wort 
kann  sehr  gut  nordisch  sein,  vgl.  adän.  po  —  isl.  pö  mit  dersel- 
ben bedeutung.    LeflFler  hat  Tidskr.  for  fil.  n.  r.  V,  78  und  Arkiv 
for  nord.  fil.  I  s.  269  die  entstehung  von   adän.  po  —  isl.  pö 
dargestellt     Das  urgerm.-got.  pauh  wird  durch  eine  allgemeine 
nordische  contraction  von  au  >  ö  vor   h^)  zu  *pöh,  woraus 
isl.  po  durch  den  späteren  Wegfall   von  h  entsteht.    Die  an- 
genommene Zwischenstufe  liegt  eben  in  pohh  vor.     lieber  die 
ktirzung   *poh  >  pohh   siehe  I   §  10,  III.   —  pohhwheppre 
*yet,  nevertheless  moreover'  ist  eine  zsg.  vom  vorigen. 

porrness  'thoms'  muss  wegen  der  mangelnden  dehnung 
vor  m  nordisches  lehn  wort  sein:  aschw.  pom  —  isl.  pom, 

prenngdenn  3.  pl.  praet.  Hhronged,  pressed\  Ettm.  flihrt 
ohne  beleg  nach  Bosworth  ae.  prengan  ^premere'  auf.  Wenn 
das  hinlänglich  als  englisch  bezeugt  wäre,  könnte  prenngdenn 
praet.  davon  sein  mit  der  nach  I  §  12  im  praet.  aufgehobenen 
dehnung.  Aber  am  geratensten  dürfte  es  doch  sein  das  wort 
als  nordische  entlehnung  zu  betrachten:  adän.  prcengce  —  aschw. 
prcmgia  —  isl.  pr^ngva,  prsngja, 

prifenn  'to  thrive'  —  3.  sg.  praet. /»ra/*  ist  ohne  ae.  ent- 
sprechung  und  mag  daher'  aus  dem  nordischen  entlehnt  sein. 
Die  bedeutung  stimmt  ganz  zu  isl.  prifask  4o  thrive'  und  flir 
die  aufgebung  des  nordischen  reflexivs  vergleiche  man  addlenn. 
Das  averbo  ist  in  die  englische  t-reihe  tibergetreten.  Ettm.  hat 
freilich  ae.  pnfan  'apprehenders,  colere,  curare  \  aber  Zupitza, 
Zs.  f.  deutsches  altertum  ZX  anz.  s.  135  bezeichnet  dies  als 
eine  nur  theoretische  form. 

prinne  ^three'  Steenstrup,  Danelag  s.  235  not.  citiert 
Pmna  aus  AeÖelreds  gesetzen  III,  13  (vgl.  Beitr.  IX,  269)  und 


^)  Noch  ein  zeugnis  für  die  richtigkeit  des  Leffierschen  lautgesetzes 
ist  der  name  EoriCy  ein  dänischer  könig,  Zeitgenosse  des  kaisers  Ludwigs 
des  frommen,  und  schon  im  jähre  836  erwähnt,  Steenstrup,  Vikingetogene 
iDod  vest  1  det  9.  aarhnndrede  s.  45, 153.  Es  ist  derselbe  name  wie  isl. 
Bdrekr  Leffler,  Arkiv  1  s.  272.  Da  zu  dieser  zeit  der  ii-nmlant  noch 
nieht  gewirkt  haben  kann,  vgl.  III,  §  24,  ist  also  Lefflers  lautgesetz  die 
einzige  erkläropg. 
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nimmt  dafür  nordische  herkunft  an,  sowie  auch  Sachse,  Ueber 
das  unorganische  e  im  Orrmulum  §  64,  d.  Durch  das  ae.  citat 
ist  gewis  eine  entwickelung  von  ae.  prinen  Hrinus'  (Ettm.) 
ausgeschlossen.  Die  nordischen  entspreehungen  sind  adän. 
thrynnce,  threnne  —  aschw.  prlnni,  prcenni  —  isl.  prinnr,  prermr, 

[purrhsekenn  'to  seek  through,  examine'  s.  sekenn, 

pweorrt  üt,  pwerri  üt  *throughout,  entirely.'  Holt  ver- 
gleicht mit  recht  dän.  ivcert.  Aus  ae.  ptveorh  kann  das  -t  nicht 
erklärt  werden.  Ich  nehme  also  entlehnung  des  adv.  pvcert 
zum  adj.  adän. />i;a?r  —  \%\,pverr  'athwart,  across,  transverse* 
an.  Ich  finde  nur  in  den  Wörterbüchern  keine  angäbe,  dass 
nordisch  pvert  wie  hier  rein  verstärkend  verwant  wird. 

U. 

ummbe,  ummbenn  'about,  concerning\  Das  ae.  hat  nur 
ymbe,  ymb  mit  umlaut;  die  bei  Orrm  vorkommenden  formen 
sind  also  die  nordischen  adän.  um  —  isl.  umb,  um.  Zsg.  sind: 
ummbecUppenn,  ummbesherenn,  ummbe  pennkenn,  umm- 
betrin.  —  ummbe  tr in  4-ound  about'.  Holt  vergleicht  dän.  trind 

—  schw.  trind  'round'.  Dieses  wort  muss  also  in  der  alten 
Sprache  langen  vocal  gehabt  haben  und  die  länge  ist  auch 
durch  eine  doppelschreibung  in  dem  altschwedischen  Elucidarium 
bezeugt:  hoffwodhit  cer  iriint  cepter 'himlen. 

[ummbe pennkenn  'to  think  about'  siehe  pennkenn. 

unnbiggedd  'unbuilt  upon,  uninhabited'  siehe  biggenn,  — 
unnbonedd  ^unasked'  siehe  bone,  —  unnderrfanngenn  *to 
undertake,  recieve'  (v.  360  unnderrfangenn  verschrieben)  s. 
fanngenn,  —  unnderrstanndenn  'to  understand'  s.  stann- 
denn]  Holt  setzt  unnderrstandenn  voran,  aber  diese  form 
habe  ich  an  den  im  glossar  verzeichneten  zahlreichen  beleg- 
stellen  nicht  gefunden.  —  unnderrtakenn  'to  entrap,  take' 
siehe  takenn.  —  unngripp  ' unquietness,  disturbance'  s.  gripp. 

—  unnhagherrlig  'unsuitable'  s.  hagherrlike,  —  unnla- 
ghelike,  unnlaghelig  'unlawfuUy'  ist  eine  bildung  von  laghe. 

—  unnmeoc  'rüde'  siehe  meoc.  —  unnsahhtnesse  *discord' 
siehe  sahhtnesse,  —  unnskapefull  'harmless'  s.  skapelces. 

—  unnskill  ' indiscretion,  want  of  discrimination '  s.  skill. 

uppbrixle  'object  of  reproach'  fehlt  im  ae.  und  stimmt 
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in  form   und  bedeutuDg  zu  isl.  brigzli,   hrigzl  d.  chiefiy  in 
pl.  'blame,  shame'. 

upphald  ' Support'  könnte  wegen  der  dehnung  vor  Id 
nicht  nordisch  sein.  Im  ae.  gibt  es  jedoch  kein  solches  wort; 
dagegen  vgl.  isl.  upphald  'a  holding  up,  lifting,  a  keeping  up, 
preservation ,  maintenance'.  Vielleicht  ist  das  nordische  wort 
aufgenommen  mit  anlehnung  an  das  englische  vb.  haldenn; 
da  es  nur  einmal  y.  9217  vorkommt,  ist  die  möglichkeit  der 
verschreibung  auch  nicht  ausgeschlossen. 

usell  'wretched,  miserable,  mean  in  condition'  ist  von 
dem  adän.  aschw.  usal,  usoel ,  yscel  (isl.  vesall)  entlehnt.  — 
usell  dorn  'wretchedness'  ist  davon  eine  ableitung. 

W. 

rvcelinng  'wanton\  Sachse,  lieber  das  unorganische  ^im 
Omnulum  §  83  anm.  äussert:  *Ist  vielleicht  rvcelinng  in  rvcelinng 
Word  2192,  das  ebenso  wie  gretinng  rvord  als  ein  compos.  zu 
fassen  ist,  das  verbalsubstantivum  von  einem  verb.  ^rvcelenn 
=  an.  vila,  vd^la,  betrügen?  vgl.  z.  b.  konur  veltar  meö  brögöum 
ok  legorbum  (Vigf.);  danach  würde  rvceling  rvord  ein  wort  be- 
deuten, welches  den  zweck  hat,  ein  mädchen  zu  verführen, 
und  könnte  sehr  wol  synonym  mit  unnpcervfull  rvord  2191  ge- 
fasst  werden.  —  An  das  ae.  rvcblan  vexare,  affligere  (Gr.)  ist 
natürlich  der  bedeutung  wegen  nicht  zu  denken.'  Mir  scheint, 
dagg  man  dieser  auseinandersetzung  von  Sachse  beistimmen 
fflügg  (vgl.  dazu  scaldess). 

[rvakenn  3.  pl.  praes.  'watch'  —  3.  pl.  praet.  rvokenn: 
Dieses  wort  ist  schwierig  zu  beurteilen.  Gegen  nordische  ent- 
lehnung  spricht,  dass  es  im  nordischen  kein  starkes  verb  gibt 
nud  femer  hat  das  schwache  isl.  vaka  nur  intransitive  bedeu- 
tung 4o  be  awake'.  Mit  ae.  rvacan,  praet.  rvdc  stimmt  die 
form  gut  zusammen,  aber  als  bedeutung  hat  Grein  nur:  '(er- 
wachen) nasci,  oriri'  und  Ettm.  ebenso:  'suscitari,  expergiscere, 
oasei'^  also  nirgends  die  bedeutung  'to  watch'.  Die  bedeutung 
'wach  sein'  gehört  auch  der  englischen  sippe  und  tritt  bei 
Orrm  in  3.  pl.  praes.  rvakenn  '  wake '  zu  ae.  rvacian  *  vigilare ' 
hervor.  Vermutlich  ist  aus  dieser  bedeutung  die  bedeutung  Ho 
watch'  entstanden  und  auf  das  starke  vb.  übertragen ,   durch 
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eine  bedeutungsentwickelung ,  deren  Zwischenstufe  On-ms 
wakemenn  'watchmenn'  und  ae.  wcecce  'vigili»'  zeigen. 

wand  *rod':  Holt  vergleicht  dän.  vaand  'a  wand,  rod', 
welches  isl.  vondr  ist;  dagegen  spricht  aber  die  dehnung  vor 
nd.  Doch  weil  das  wort  im  ae.  nicht  vorkommt,  bin  ich  ge- 
neigt, das  wort  bei  Orrm  als  für  *  wannd  verschrieben  und 
aus  dem  nordischen  entlehnt  anzusehen. 

wanndrap  'trouble,  suflFering*  ist  offenbar  nordisches  lehn- 
wort,  wie  schon  -rap  (gegen  engl,  rckd)  zeigt.  Es  wäre  adän. 
*vand'rap,  welches  freilich  in  keiner  der  nordischen  sprachen 
vorkommt.  Das  geläufige  hordische  wort  ist  aschw.  vandrcepi 
—  isl.  vandrcebi  'difficulty,  trouble'.  Das  wort  bei  Orrm  hat 
sich  nach  rap  gebildet. 

wannt  *wanting'  ist  nom.  sg.  neutr.  vom  nordischen  adj. 
isl.  vanr  'lacking,  wanting'.  Dass  eben  das  neutr.  erhalten 
wurde,  hängt  von  dessen  häufigem  vorkommen  in  halb  adver- 
biellem  gebrauch  ab ;  vgl.  das  Oxforder  Wörterbuch  s.  vanr.  Vgl. 
14400  AU  swa  summ  win  wass  wannt  tatt  follc  (dat.,  vgl.  Sachse, 
lieber  das  unorganische  e  im  Orrmulum  §  68,  b)  mit  isl.  redens- 
arten  wie  fäs  er  frötium  vant;  nur  die  construction  mit  dem 
gen.  ist  also  abhanden  gekommen.  —  wanntepp  3.  sg.  praes. 
'wanteth,  lacketh'  ist  eine  bereits  nordische  verbalbildung  zum 
vorigen:  isl.  vanta  —  aschw.  vanta,  —  wannt  summ  'indigent, 
poor'  ist  eine  englische  ableitung  von  wannt, 

war  ^humor,  pus'  wird  von  White-Holt  mit  dem  gleich- 
bedeutenden isl.  var  zusammengestellt,  welche  Zusammenstel- 
lung jedoch  Jessen,  Tidskr.  for  phil.  og  paed.  I  s.  226  wegen 
der  länge  in  abrede  stellt.  Das  wort  kommt  nur  einmal,  v. 
4782  vor  und  verschreibung  ist  also  wol  möglich.  Doch  gibt 
es  einen  ausweg  die  länge,  für  welche  die  me.  nebenform  wore 
bei  Stratmann  spricht,  zu  erklären  und  deshalb  darf  man  nicht 
ohne  weiteres  Orrms  Schreibung  verwerfen.  Isl.  var  ist  gewis 
mit  ahd.  warah  '  sanies,  tabes,  putredo '  Graff  I,  961  —  mhd. 
warch  'eiter'  zusammenzubringen.  Diese  Wörter  zeigen,  dass 
h  nach  r  gestanden  hat.  Aber  bei  dem  Wegfall  von  h  nach 
l,  r  wird  der  vocal  in  der  vorhergehenden  silbe  zuweilen  ge- 
dehnt nach  noch  nicht  ermitteltem  gesetze  ^):  isl.  Vülir  —  ahd. 

^)  Noch  ein  beispiel  dieser  erscheinung  möchte  ich  erwähnen.  In 
meiner  mnndart  Norbärg  in  Westmanland  kommt  für  ^  farche  *  vor.    Der 
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Walah,  isl.  firar  —  as.  firihds.  Demnach  wäre  auch  rvär  mög- 
lich und  die  länge  bei  Orrm  neben  der  kürze  in  den  ttbrigen 
nordischen  sprachen  berechtigt.  —  Im  ae.  kommt  das  wort 
kaum  vor.  Ettm.  hat  ein  adj.  varig  ^squalosus,  sordidus',  das 
aber  Grein  värig  schreibt,  mit  'algosus,  squalidus'  fibersetzt 
und  zu  vär  n.  'alga'  zieht.  Das  wort  mflsste  ws.  *tvearh 
heissen,  bei  Orrm  *warrh,  *fvarr,  also  wäre  bei  englischer 
herkunft  die  länge  des  vocals  in  keinem  falle  berechtigt. 

wengess  pl.  'wings':  Kein  solches  wort  kommt  im  ae. 
vor^  annähme  von  entlehnung  ist  notwendig  und  sowol  der 
form  als  auch  der  bedeutung  nach  passt  gut  isl.  v<^r  'a 
wiDg*  (ein  entsprechendes  wort  kommt  in  der  adän.-aschw. 
literatur  nicht  vor).  Die  bedeutung  Vwing'  ist  v.  8024  die 
allein  zulässige,  aber  passt  nicht  gut  zu  16433  pa  forvrvre 
daless  (himmelsgegenden)  pait  lukenn  all  piss  middellcerd 
mppinnenn  peggre  wengess.  Möglicherweise  haben  wir  es  nur 
mit  einer  übertragenen  bedeutung  etwa  wie  im  Oxforder  wör- 
terbuche  s.  719  Hhe  wing  of  a  building  or  the  like'  zu  tun. 

rvhepennwarrd  'whence'  ist  ein  nordisches  wort:  adän. 
hwcBden  (Schonengesetz)  —  isl.  hvaban  (vgl.  pepenn  und  hepenn). 

witerr  'clear^  Weil  das  wort  im  ae.  nicht  vorkommt,  ist 
68  wol  nordisch  isl.  vitr  'wise',  obgleich  die  bedeutung  nicht 
ganz  übereinstimmt  Keine  andere  bedeutung  als  die  ange- 
gebene kann  als  bestimmung  von  tälcenn,  bisne,  bei  denen 
allein  das  wort  vorkommt,  passen.  —  witerrlike,  rviterrlig 
'clearly,  truly'  ist  mit  dem  vorigen  nordisches  lehnwort,  isl. 
vitrliga  *wisely'. 

wippstanndenn  'to  withstand,  resist'  s.  stanndenn. 

[wrang  'wrong,  falsely':  Zupitza  anz.  II,  12  hält  es  für 
ein  nord.  lehnwort,  weil  es  im  ae.  fehle;  aber  die  dehnung 
vor  ng  spricht  gegen  nord.  Ursprung. 

3. 
[s^msle  'care'.     Holt   vergleicht  isl.  gsymsla  'custodia', 
aber  das   anlautende   g-   spricht    gegen    einfache   entlehnung 

vocal  ist  die  regelrechte  entwickelang  von  aschw.  ö,  wogegen  asefarw.  ö 
eine  ganz  andere  färbnng  erhalten  hat.  Also  wird  für  das  wort  in  meiner 
Dmndart  aschw.  ö  vorausgesetzt,  was  aber  nur  nach  den  obigen  analogien 
^Ufft  werden  kann. 

Beiträge  snr  geMhiobte  der  deutschen  spraobe.    X.  5 
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daraus;  gemsle  beruht  seiner  nord.  ableitimg  wegen  auf  ein- 
fluss  des  me.  gemenn  'to  keep,  protect,  take  care  of,  govem'. 

[gaienn  'to  grant,  allow',  3.  sg.  praet.  gatte  —  p.p. 
gaiedd.  Die  formen  geätan,  gcstan,  getan  'eoncedere'  (vgl. 
Bosw.-Toller  s.  v.)  beweisen  die  existenz  eines  von  isl.  jäia 
völlig  unabhängigen  Zeitworts  schon  für  das  ae.;  immerhin 
konnte  das  auffällige  a  von  Orrms  gaten  auf  nord.  einfluss 
beruhen,  falls  nicht  gd,  'ja'  das  verb  beeinflusst  hat. 

gol  'Yule'  kann  nicht  das  Sie.  geol  sein,  weil  dies  zu  *gel 
führen  musste.  Das  adän.  aschw.  iul  —  isl.  jdl  hätte  nach 
den  analogien  im  teil  III  §  19  *el  gegeben.  Vielleicht  ist  die 
vorliegende  form  durch  eine  mischung  der  englischen  und  der 
nordischen  vor  der  monophthongierung  von  eo  entstanden. 

goUdagg  'Yuleday,  Christmass-day '  ist  eine  zsg.  davon 
mit  kürzung  des  ersten  gliedes. 


m.  Teil.     Ergebnisse  fiir  die  altdänische  grammatik. 

§  1.  Die  spräche  der  lehnwörter.  In  dem  vorigen 
teil  der  abhandlung  ist  überall  vorausgesetzt  worden,  dass 
die  nordischen  lehnwörter  im  Orrmulum  aus  der  alt- 
dänischen mundart  übernommen  sind.  Dass  wirklich  der 
dänische  dialect  die  lehnwörter  abgegeben  hat  und  nicht  etwa 
der  norwegisch -isländische,  wird  vor  allem  durch  die  histo- 
rischen Verhältnisse  bezeugt.  Die  Dänen  waren  es  ja,  welche 
am  ende  des  neunten  Jahrhunderts  sich  in  denjenigen  gegenden 
festsetzten,  wo  später  das  Orrmulum  entstand.  Demnach  kann 
man  erwarten,  dass  im  anfang  des  zehnten  Jahrhunderts 
die  meisten  der  lehnwörter  aufgenommen  sind  und  also  für 
die  grammatischen  Verhältnisse  des  altdänischen  dieser  zeit 
Zeugnis  abgeben  können.  Ferner  ist  es  möglich,  dass  im  laufe 
der  zeit  neue  entlehnungen  aus  dem  altdänischen  stattgefunden 
haben  und  besonders  kann  man  vermuten^  dass  der  neue  auf- 
schwung  der  dänischen  herrschaft  durch  Sven  tjuguskegg  und 
Knut  den  grossen  dazu  gelegenheit  hat  geben  können.  Ich 
glaube  auch  eine  solche  spätere   schiebt  der  lehnwörter 
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ausscheiden  zu  müssen ,  obschon  im  vergleich  mit  der  ersten 
sehr  gering  an  zahl. 

Aber  auch  aus  den  sprachlichen  Verhältnissen  lassen  sich 
einige  momente  gewinnen,  welche  mit  grösserer  oder  geringerer 
bestimmtheit  auf  das  altdänische  als  quelle  der  lehnwörter 
weisen.  Diese  sind:  1)  hope  —  isl.-norw.  hüt5,  2)  gress, 
gresshoppe  —  isl.  gras,  3)  ttsell  —  isl.  vesall,  4)  buli,  bulaxe 
—  isl.  boli,  holj&x,    5)  summ  —  isl.  sem. 

Für  d^s  gegenteil  spricht  hun  —  isl.  hüinn,  aber  dem  be- 
stimmten Zeugnis  von  hope  gegenüber  muss  hun  als  englisch 
gelten.  Dass  hone  nur  im  isl  eine  form  ohne  umlaut  hat  und 
dass  nur  im  isl.  vcengr  vorkommt,  %  wovon  Orrms  wengess  ab- 
zuleiten, beweist  nicht  viel,  denn  sie  können  ja  zufällig  im 
adän.  nicht  belegt  sein  (vgl.  die  betreffenden  Wörter  im  II.  teil). 
§  2.  Die  ältesten  dänischen  literaturdenkmäler,  das  gesetz 
von  Schonen,  zwei  seeländische  gesetze,  das  jütländische  gesetz 
und  das  stadtrecht  von  Flensburg  liegen  in  handschriften  vor, 
welche  Wimmer  Navneord.  s.  3  um  das  jähr  1300  datiert  Da 
die  lehnwörter  im  Orrmulum  aus  einer  weit  älteren  zeit  her- 
rühren, decken  sich  ihre  lauterscheinungen  nicht  mit  denjenigen 
der  gesetze:  manches  lautgesetz  hat  in  der  Zwischenzeit  gewirkt 
und  die  consequenzen  dieser  gesetze  sind  teilweise  gewis  durch 
^sgleichungen  und  anlehnungen  verwischt  oder  durcheinander 
geworfen  worden.  Man  kann  also  bei  der  besprechung  der 
lehnwörter  nicht  von  dem  lautstande  der  gesetze  ausgehen, 
sondern  muss  sich  auf  eine  viel  ältere  sprachstufe  versetzen. 
Die  runendenkmäler,  welche  in  den  anfang  des  zehnten  Jahr- 
hunderts gesetzt  werden,  sind  sehr  geringen  umfangs  und  ihre 
lautbezeichnung  ist  selbst  vielfach  der  erklärung  bedürftig.  So 
muss  ich  von  einem  lautstande  ausgehen,  welchen  wir  auf 
grund  spraehgeschichtlicher  kriterien  für  das  altdän.  erschliessen 
dürfen  und  dann  zusehen,  in  wiefern  er  sich  in  den  lehnwör- 
tern  widerspiegelt  Dabei  nehme  ich  nur  das  auf,  was  die 
lehnwörter  zu  beurteilen  ermöglichen  und  was  für  die  spraeh- 
gesehichte  von  belang  sein  kann. 

§  3.  Adän.  a.  Adän.  a  ist  bei  Orrm  a,  ä.  Es  kommt 
in  folgenden  fällen  vor:  ammbohhij  arnngrenn,  aghe,  aghefuU, 
fmngenn,  fasste,  praet.  gaff,  gaghenn,  praet  bigatt,  gaghennkes, 
^iherr  und  zsg.,  sahhte,  sahhtlenn,  sahhinesse,  sannerm,  iäkenn, 

5* 
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parmenn,  tvanndrap,  wannt,  wannt epp,  wanntsumm.  Vgl. 
dazu  §  7,  0. 

Die  nordische  herkunft  ist  mehr  oder  weniger  zweifelhaft 
in:  afeil,  afledd,  hracc,  frame,  ganngenn,  galle,  karrte,  make, 
sammtaJe,  skapelces,  skapesst,  stanndenn. 

Ueber  war  siehe  IL  teil. 

§  4.  Adän.  ä.  Adän.  ä  kommt  bei  Orrm  als  ä  in  fol- 
genden fällen  vor:  brap,  brappe.  Iah,  laghenn,  mal,  male,  ndpe, 
rap,  rdpenn,  slan,  wanndrap,  und  vielleicht  auch  war. 

Die  Wörter  sahhte,  sahhtlenn,  sahhtnesse  haben  erst  später 
durch  Wegfall  von  h  langes  a  erhalten. 

§  5.  Adän.  f-,  i-  u/id  Ä-umlaut  von  a.  Die  vor- 
kommenden fälle  sind:  bennkedd,  bennkess,  bennkinnge,  bren- 
nenn,  eggenn,  egginng,  gessthus,  geggnenn,  geg^nlike,  hanndfesst, 
praet.  henngde,  p.  p.  bihenngeddj  merrke,  skemmtinng,  sleckenn. 

Die  nordische  herkunft  ist  mehr  oder  weniger  zweifelhaft 
in:  mennissk-,  senndenn,  bisennkenn,  pennkenn  und  zsg.,.  praet. 
prenngdenn. 

Ein  beispiel  des  i^-umlauts  ist:  gress,  gresshoppe,  wenn 
Noreen,  Svenska  Landsmälen  I  696  not.  2  recht  hat. 

Der  diphthong  ei  wird  im  §  20  besonders  behandelt  werden. 

§  6.  Adän.  f,  der  i-  und  Ä-umlaut  von  ä.  Dieser 
laut  wird  bei  Orrm  ee,  e  geschrieben.  Im  isl.  ist  das  normal- 
zeichen dafür  (§.  —  Die  folgenden  fälle  kommen  vor:  gcetelces, 
gcBtenn  (vgl.  jedoch  den  nachtrag),  hcepelig,  hcepenn,  hcepinng, 
stete,  wengess. 

In  radd  ist  &  gekürzt  worden  und  in  a  übergegangen; 
cf.  I  §  28,  II  radd. 

§  7.  Adän.  o,  der  u-  und  t;-umlaut  von  a.  Wo  man 
diesen  umlaut  erwartet,  findet  sich  das  zeichen  eines  ent- 
sprechenden lautes  nur  in  ammbohhl  —  isl.  ambqtt  (vgl.  den 
nachtrag).  Jessens  Vermutung  über  topp  ist  zu  unsicher,  als 
dass  dies  wort  hier  in  betracht  kommen  könnte;  vgl.  II  topp. 

Sonst  steht,  wo  man  o  erwartet,  überall  a.  Die  fälle  sind: 
addlenn,  addlinng,  forrgarrt,  oferrgarrt,  gate  (got.  gatw&\  hannd, 
kaggerrleggc,  lasst,  laghe.  —  Etwas  unsicher  ist  wand. 

Dass  dieses  a  darauf  beruht,  dass  die  Wörter  vor  dem 
gesetze  des  u-umlautes  aufgenommen  sind,  ist  im  teil  II  zu 
laghe  erwiesen. 
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§  8.  Adän.  e.  Die  beispiele  dafür  sind:  praes.  3.  sg. 
gett,  steorme,  sterrne,  siermelem,  skerrenn,  prveorri,  ptverrt. 

Die  Schreibungen  steorrne,  prveorrt  mit  demselben  zeichen, 
wie  für  den  aus  der  altenglischen  brechung  eo  monophthon- 
gierten laut,  bezeugen,  dass  das  urgermanische  e  noch  erhalten 
war  und  nicht  wie  im  späteren  adän.  und  isl.  mit  dem  i-um- 
laut  Yon  a  zusammengefallen,  was  auch  aus  §  25  hervor- 
gehen wird. 

§  9.  Adän.  e.  Die  beispiele  sind:  hepenn,  hepennwarrd, 
ser,  serlepess. 

Das  e  geht  im  späteren  adän.  in  ce  über.  Ob  dieser 
Übergang  in  den  genannten  lehnwörtern  schon  eingetreten  ist, 
lässt  sich  durch  ihre  Schreibung  nicht  entscheiden,  da  bei  Orrm 
e  auch  den  lautwert  von  ae.  <Jk  haben  kann.  Aber  nach  der 
analogie  des  isl.  und  da  das  kurze  e  noch  erhalten  ist,  haben 
die  lehnwörter  gewis  auch  das  lange  e  bewahrt.  —  Zu  be- 
merken ist,  dass  in  ser  das  ursprünglich  kurze  e  (g.  sis) 
schon  gedehnt  worden  ist  —  lieber  greppedd,  leghe,  leghemenn, 
welche  durch  monophthongierung  des  diphthongs  langes  e  er- 
halten haben,  siehe  §  20. 

§  10.  Adän.  ce  ausserhalb  des  /-umlautes.  Unter 
dieser  kategorie  will  ich  die  fälle:  pepenn,  pepennforp,  whepenn- 
nmrrd  besprechen.  Das  isl.  hat  paban,  hvaban.  Das  adän. 
hat  auch  hvapan,  hvathen,  aber  nur  pcepcen,  pepan,  thoethcen 
und  meistens  auch  hvcethcen,  hvceden.  Die  isl.  formen  sind  ge- 
wis die  ursprünglicheren  und  man  pflegt  anzunehmen,  dass 
die  abgeänderten  durch  anlehnung  an  hepenn  entstanden  sind. 
So  haben  auch  adän.  par,  hvar  neben  formen  pcer,  hvcer  —  isl. 
hr,  hvar  durch  anlehnung  an  hcer  —  isl.  her.  —  Die  Schrei- 
bung mit  e  bei  Orrm  spricht  vielleicht  für  diese  erklärung. 

§  11.  Adän.  T.  Adän.  t  kommt  bei  Orrm  in  folgenden 
Allen  vor:  fullprifenn,  gifenn,  Gricclandess,  Grickess,  Grickisshe, 
9^Pp,  minepp,  skiledd,  tosküedd,  skiU,  skilllißs,  skinn,  skirrpepp, 
^tmgripp,  uppbrixle,  witerr,  witerrUke,  twinne,  totwinnepp, 
prirme.    Ueber  trigg  vgl.  §  25. 

Zweifelhaft  ist  die  nordische  herkunft  von  fisskenn,  fisskess, 
kirrke. 
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§  12.  Adän.  ^.  Die  vorkommenden  fälle  sind:  cnif, 
skir,  iipennde,  prifenn,  ummbetrin, 

§  13.  Ad  an.  0.  Adän.  o  kommt  in  folgenden  wo 
vor:  brodd,  brodderm,  broppfall,  cosstessy  flocc,  lofft,  lott,  l 
ocCy  orresst,  pormess. 

Unsicher  sind :  praet.  comm,  forrgloppnedd,  norrp,  —  l 
Orrm  siehe  IL  teil. 

§  14.  Adän.  ö.  Folgende  fälle  kommen  vor:  b 
blomenn,  bone,  bope,  chepinngbope,  croc,  golike,  hof,  hoj 
ro,  ras,  rosenn,  rosinng,  röte,  slop. 

Unsicher  ist  ploh. 

In  pohh,  pohhwheppre  hat  das  lange  o  kürzung  erlitt 

§  15.  Adän.  e^  der  i-umlaut  von  ö.  Die  heh 
sind;  epepp,  fire,  sieh.  Wahrscheinlich  nicht  hingehöri] 
sekenn.  —  Ueber  ein  späteres  adän.  e^  durch  die  monoph 
gierung  des  diphthongs  ^y  entstanden,  siehe  §  22.  — 
lehnwörter  mit  0  haben  vielleicht  den  tibergang  -ef  >  ^  im 
lischen  mitgemacht 

§  16.    Adän.  u  kommt  in  folgenden  Wörtern  vor:  bu 
bule,  drurmcnenn,  glutermesse,  uppbrixle,,  summ,  upphäld, 
ummbe,  ummbenn. 

Unsicher  sind:  bucc,  tugt. 

§  17.  Adän.  y.  Die  Wörter  mit  adän.  y  haben  an 
englischen  tibergang  y  >  ^  teil  genommen  und  haben  als 
Orrm  i.  Sie  sind:  biggenn,  unnbiggeää,fliitenn,flittinng,  kinm 
Ueber  trigg  vgl.  §  25. 

§  18.    Adän.  y.    Auch   adän.  y  ist   bei  Orrm   in  i 
gegangen.    Die  beispiele  sind  nur:  immess,  stU 

§  19.    Adän.  iü  {io).     Das  adän.  iü  {lö)  ist  bei  Orrn 
ae.  eo  zu  e  monophthongiert  worden,   wie  Zupitza,  anz. 
erkannt  hat.     Die  beispiele  sind:    meoc,  mec,  sket  und  < 
unsicher  secnedd. 

Gekürzt  ist  iu  in  lesske.    Ueber  gol,  golldagg  siehe  ti 

§  20.  Adän.  ei.  Folgende  fälle  kommen  vor:  bi 
beggtem,  greggfe,  greggpenn,  hegglenn,  *keggsere,  - 
leggkenn,  leggkess,  leggtenn,  reggsenn,  pegg.  —  Etwas  un« 
ist:  skeggredd,  ioskeggressL  —  In  greppedd  neben  gregg 
leghe,   leghemenn  —  isl.  leiga  würde   man   auch,diphthoi] 
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warten.  Die  vorliegenden  formen  kann  ich  mir  nicht  andere 
erklären  denn  als  Vertreter  der  späteren  altdän.  monophthon- 
gierung von  ei  >  e.  Die  Schreibung  greppedd  schliesst  länge 
des  e  nicht  aus;  vgl.  I  §  4,  5.  Diese  Wörter  wären  also 
durch  eine  spätere  entlehnung  aufgenommen,  als  diejenigen 
mit  erhaltenem  diphthonge.  Wimmer,  Buneskriftens  Oprindelse 
8. 209  vermutet,  dass  auf  dem  stein  von  Dannevirke,  auf  dem 
der  name  eines  königs  ^Sven',  ohne  zweifei  'Sven  tjuguskegg' 
steht,  der  diphthong  ei  vielleicht  schon  monophthongiert  ist 
Auf  dem  gleichzeitigen  stein  von  Hedeby  treten  die  merkmale, 
welche  für  die  monophthongierung  sprechen ,  noch  stärker 
hervor.  Freilich  hat  auf  demselben  stein  haipabu,  der  name 
Hedeby,  wie  es  scheint,  den  diphthong  voll  ausgeschrieben, 
aber  zu  gi'osse  beweiskraft  für  die  erhaltung  des  diphthongs 
darf  man  dieser  Schreibung  nicht  zumessen.  Es  kann  eine 
traditionelle  Schreibweise  sein,  wie  man  im  englischen  noch 
lange  bei  der  schreibi^ng  eo  neben  dem  lauttreuen  e  behanl, 
nachdem  der  diphthong  schon  monophthongiert  ist.  Aber  diese 
Schreibung  mit  ai  kann  auch  mit  paikn  (auf  dem  grösseren 
stein  von  Gunderup)  =  isl.  pegn,  Wimmer,  Run.  Opr.  s.  218, 
gleichzustellen  sein,  d.  h.  von  dem  principe  ausgehen  einen  laut 
mit  denjenigen  lauten,  zwischen  welchen  er  phonetisch  liegt, 
zu  bezeichnen,  ein  princip,  das  auf  den  runendenkmälern  und 
auch  in  handschriften  vielfache  Verwendung  findet.  Vielleicht 
war  also  zur  zeit  Knuts  des  grossen  der  altdänische  diphthong 
ei  zu  e  monophthongiert  und  die  erwähnten  Wörter  sind  einige 
Vertreter  des  einflusses,  welchen  seine  herrschaft  auf  die 
spräche  hat  ausüben  müssen.    Vgl.  §  22. 

§  21.  Ad  an.  gu.  Den  diphthong,  welcher  in  isl.  text- 
ausgaben au  geschrieben  zu  werden  pflegt,  schreibt  Orrm  oww, 
ein  sicheres  zeugnis,  dass  zu  seiner  zeit  die  ausspräche  we- 
nigstens nicht  au  war.  Aber,  da  in  den  lehnwörtern  bei  Orrm 
der  w-umlaut  noch  nicht  gewirkt  hat  und,  wie  der  i-umlaut  ^y 
zeigt,  der  Übergang  au  >  gu  sogar  vor  der  zeit  des  i-umlautes 
liegt,  darf  man  diesen  Übergang  nicht  in  Verbindung  mit  dem 
gewöhnlichen  w-umlaut  bringen,  obgleich  er  gewis  eine  erschei- 
nung  des  u-umlautes  ist.  Man  muss  für  das  urnordische  au 
einen  spontanen  Übergang  zu  gu  annehmen,  ähnlich  wie  ahd. 
®<  zu  ou  geworden   ist  ohne  dass  die  spräche  sonst  eine  spur 
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des  u-umlautes  zeigt.  Vielleicht  gilt  entsprechendes  fQr  uinord. 
ai  >  ei.  Die  bei  Orrm  vorkommenden  fälle  sind:  domtvnenn, 
notvfvt,  rotvwst,  sorvrvpess. 

Auch  der  diphthong  ou  wurde  im  späteren  adän.  mono- 
phthongiert, zu  langem  ö.  In  den  lehnwörtern  bei  Orrm  findet 
sich  kein  beispiel  davon,  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  Jessen 
mit  seiner  behauptung  recht  hat,  dass  'noch  bis  auf  die  zeit 
Knuts  des  grossen  im  11.  Jahrhundert,  als  die  dänischen  ein- 
wanderungen  aufhörten,  im  dänischen  die  alten  diphthonge  ge- 
hört wurden.'  *)  Ist  was  §  20  über  die  monophthongierung  von 
ei  gesagt  ist,  richtig,  so  trifft  Jessens  behauptung  für  diesen 
diphthong  nicht  zu.  Aber  bestand  ei  nicht  mehr  als  diphthong, 
so  war  wahrscheinlich  auch  die  monophthongierung  von  gu  vor 
sich  gegangen.  Die  analogie  des  altschwedischen  ist  die  ein- 
zige stütze  dieser  annähme.  Im  aschw.  sind  auch  die  di- 
phthonge ei,  ou  monophthongiert  worden,  aber  während  in  der 
literatur  vereinzelte  beispiele  von  ei  »vorkommen,  etwa  aus 
älteren  vorlagen  aufgenommen,  findet  sich  von  ou  keine  spur, 
was  vielleicht  darauf  deutet,  dass  die  monophthongierung  von 
m  in  einer  zeit  geschah,  welche  jene  älteren  vorlagen  nicht 
erreichen,  und  also  der  monophthongierung  von  ei  voraufgegan- 
gen ist;  (Noreen  in  seinen  Vorlesungen  über  aschw.  grammatik.) 

Anm.  Die  in  I,  §  27  besprochenen  gom,  scone  dürfen  wegen  scone 
nicht  als  der  späteren  altdänischen  monophthongierung  von  gu  angehörig 
betrachtet  werden,  wie  a.  a.  o.  dargelegt  ist. 

§  22.  Adän.  Jdy,  Von  adän.  joy  gibt  es  bei  Orrm  nur 
ein  beispiel  ma^g,  welches  aber  etwas  unsicher  ist. 

Die  altdänische  monophthongierung  des  diphthongs  Jdy, 
langes  ö,  liegt  in  de^enn  vor. 

§  23.  Der  /-  und  Ä-umlaut.  Welche  beispiele  der 
verschiedenen  ergebnisse  dieses  lautgesetzes  unter  den  lehn- 
wörtern vorkommen,  ist  in  den  §§  5,  6,  15,  17,  18,  22  ver- 
zeichnet worden.  Ueberall  wo  man  den  ^-umlaut  erwartet, 
kommt  er  also  vor,  woraus  erhellt,  dass  der  i-umlaut  schon  in 
der  älteren   schiebt  der   lehn  Wörter,    im   anfang  des  zehnten 


*)  Jessen,  Tidskr.  f.  phil.  og  paed.  I,  224:  *endnu  indtil  Enud  den 
Stores  tid,  i  11.  Aarh.,  da  de  danske  Indvandringer  standsede,  hartes  i 
Dansk  de  gamle  Tvelyde'. 
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Jahrhunderts  aufgeDommen ,  gewirkt  hatte.  Das  vereinzelte 
baue  muss  diesen  massenhaften  beispielen  gegenüber  wie  isl. 
hm  erklärt  werden. 

Das  adj.  scone  darf  nicht  als  eine  form  ohne  umlaut  be- 
trachtet werden,  da  es  in  solchem  falle  wol  den  diphthoüg 
haben  würde.  Dazu  ist  der  ^'-umlaut  weit  fi'üher  bezeugt,  als 
ein  lehnwort  ins  englische  aufgenommen  werden  konnte,  durch 
den  namen  Regner,  ein  wikingerhäuptling,  der  schon  im  jähre 
845  erwähnt  wird.  Steenstrup  Vikingetogene  mod  vest  i  det 
9.  aarhundrede  s.  154. 

§  24.  Der  u-  und  t;-umlaut.  Diejenigen  Wörter,  bei 
denen  der  u-  und  v-umlaut  zu  erwarten  wäre,  sind  in  §§7,  11, 
17  verzeichnet.  Dass  der  2^- umlaut  von  a  noch  nicht  einge- 
treten war,  als  die  erste  schiebt  der  lehn  Wörter  aufgenommen 
wurde^  geht  aus  der  beispielsammlung  in  §  7  und  aus  II.  teil 
lazhe  hervor.  Und  wenn  dem  so  ist,  so  rauss  man  annehmen, 
dass  in  trigg  —  g.  (riggws  das  ursprüngliche  i  erhalten  und 
nicht  erst  aus  dem  umlaut  y  —  isl.  iryggr  entstanden  ist. 

Nur  ammbohht  hat  umlaut;  cf  §  7.  (Vgl.  jedoch  den  nachtr.) 

Gegen  das  ende  des  zehnten  Jahrhunderts  auf  dem  grösse- 
ren stein  von  Jdßllinge  kommt  der  w-umlaut  unzweifelhaft  vor 
in  tanmaurk  =  Danmork,  kaurua  =  gerrva.  Dieser  stein  ist 
von  dem  könig  Harald  ßlauzahn  gegen  den  schluss  seiner 
regierung  errichtet,  vgl.  Wimmer,  Kun.  Opr.  219,  Opuscula  ad 
Madvigium  s.  197  ff. 

§  25.  Die  altdänische  brechung.  Im  §  8  habe  ich 
die  Wörter  aufgeführt,  in  welchen  man  die  brechung  erwarten 
könnte:  praes.  3.  sg.  gett,  steorrne,  sterrnelem,  skerremu  Das 
vorkommen  ungebrochener  formen  ist  natürlich  kein  beweis, 
dass  die  brechung  nicht  eingetreten  ist.  Aber  wenn  sterrne 
richtig  als  nordisches  lehnwort  aufgefasst  ist,  beweist  es  ent- 
schieden, dass  die  brechung  noch  nicht  eingetreten  war,  als 
die  bauptmasse  der  lehnwörter  aufgenommen  wurde.  In  diesem 
wort  muss  überall  die  brechung  eintreten,  weil  überall  in  den 
endungen  der  schwachen  feminindeclination  ein  dunkler  vocal 
steht.  Für  die  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  sterrne  ein 
nordisches  wort  ist ,  vgl.  II  steorrne  und  I  §  9  c.  Auch  kann 
es  nicht  befremden  die  brechung  nicht  zu  finden,  wo  der  u- 
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und  t;-umlaut  noeh  nicht  eingetreten  ist.  Diese  lautgesetze  sind 
doch  unter  demselben  gesichtspunkte  zu  betrachten,  als  eine 
neigung  der  spräche  die  labialität  der  endungen  auf  die  Um- 
gebung einwirken  zu  lassen.    Vgl.  I  §  28. 

Wenigstens  um  das  jähr  855  war  die  brechung  noch  nicht 
eingetreten,  weil  zu  diesem  jähre  der  wikingahäuptling  Björn 
Eisenseite  als  Berno  erwähnt  wird,  Steenstrup  Yikingetogene 
mod  vest  i  det  9.  aarhundrede  s.  164. 

Anm.  1.  Nach  dem,  was  in  diesem  paragraph  gesagt  ist,  kann 
unmöglich  das  haeruwulafiR  auf  dem  Istaby-stein  ein  beispiel  der  brechung 
sein,  abgesehen  davon  dass  ae  nicht  eine  geeignete  widergabe  der  bre- 
chung wäre;  auch  ist  es  gewiss  keine  andere  lautliche  abänderung  des  er- 
warteten d^'-lautes.  Ich  nehme  es  schlechthin  als  fehlerhafte  ritzung  an, 
welche  auf  diesem  stein  ausserordentlich  leicht  erklärlich  ist  Der  ritzer 
hatte  unmittelbar  vorher  die  zwei  namen  hariwulafa,  hapuwulafR  ein- 
gehauen, glaubte  noch  bei  einem  von  diesen  zu  sein  und  merkte  seinen 
irrtum  erst,  nachdem  es  zu  spät  war  und  das  a  schon  gehauen.  Vgl. 
Bugge,  Tidskr.  for  phil.  og  psed.  VII  319. 

Anm.  2.  Wörter,  in  denen  man  die  altdänische  brechung  von  t 
vor  ngv,  nkv  oder  von  e  vor  ggv  erwarten  könnte,  finden  sich  nicht 
unter  den  lehnwörtern  bei  Orrm. 

§  26.  Ueber  die  Vertretung  der  adän.  h,  d,  l,  m,  n,  p,  s,  t 
in  den  lehnwörtern  habe  ich  nichts  zu  bemerken. 

§  27.  Adän.  k,  g  sind  immer  in  den  lehnwörtern  erhalten, 
was  oft  die  lehnwörter  von  ihren  englischen  verwanten  unter- 
scheidet.   Das  adän.  g  steht  1.  im  anlaut,    2.  in  ng,  3.  in  gg. 

§  28.    Adän.  gh  hat  bei  Orrm  drei  gestaltungen : 

1.  g{g)  nach  hellen  vocalen:  geggnenn,  gegg7ilike.  Dieses 
zeichen  hat  gewis  den  lautwert  von  consonantischem  i ;  vgl. 
I  §§  4,  5,  2 1  und  den  diphthong  egg  =  adän.  ei. 

Anm.    Ausnahmen  bilden  leghe,  leghemenn. 

2.  gh  nach  dunkelen  vocalen:  aghe,  aghefull ,  gaghenn, 
gagfiennlces,  hagherr,  hagherrlike,  laghe,  loghe. 

3.  h  im  auslaut :  Iah,  sieh  und  ploh,  dessen  nordische  her- 
kunft  zweifelhaft  ist. 

Die  ausnähme  leghe,  leghemenn  ist  (wie  die  Wörter  in  2) 
der  alten  ausspräche  von  adän.  gh  als  spirans  treu  geblieben. 
Die  altdänische  palatale  spirans  hat  an  der  entwickelung  des 
entsprechenden  altenglischen  lautes  zu  consonantischem  i  teil 
genommen,  die  gutturale  aber  ist  wie  die  altenglische  geblieben. 
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Die  Wörter  le^he,  le^hemenn  sind  also  wie  die  fillle  iu  I  §  22,  4 
zu  beurteilen,  wenn  sie  nicht  so  spät  aufgenommen  sind,  dass 

jene  entwickelung  schon  vollzogen  war. 

§  29.     Ad  an.  h.      Das    urnordisch -altdänisehe  h  ist  je 

nach  der  Stellung  erhalten,  oder  weggefallen. 

A.  Anlautendes  h  ist 

1.  erhalten  vor  vocalen, 

2.  weggefallen  vor  r:  radd,  ros,  rosenn,  rosinng. 

Ob  dieser  wegfall  schon  vor  der  aufnähme  der  lehnwörter 

geschehen   war,  oder  ob  h   erst   durch   den  Schwund  von  vor- 

eonsonantischem  h  in  englischen   Wörtern  verloren    gegangen 

ist,  kann  kaum  entschieden  werden.    Doch  war  der  Schwund 

von  h  vor  r  im  dänischen  sehr  frühe  (vgl.  Wimmer,  Run.  Opr. 

228)  und  das  erstere  kann  deshalb  möglich  sein. 

Anm.  1.    In  be^gtenn  ist  nach  b  ein  A  geschwunden,  wenn  die  im 
II.  teil  gegebene  deutung  richtig  ist. 

Anm.  2.    Beispiele,  wo  h  vor  anderen  conson an ten  als  r  gestanden 
hat,  kommen  nnter  den  lehnwörtern  nicht  vor. 

B.  In-  und  auslautendes  h  ist 
1.  erhalten: 

a)  im  auslaut  nach  vocal:  pohh, 

b)  in  der  Verbindung  ht:  ammhohht,  sahhte,  sahhtlenn, 
sahhtnesse, 

Anm.  3.  Dass  in  den  lehnwörtern  ht  bewahrt  ist,  macht  es  recht 
Wahrscheinlich,  dass  in  ^f^  isl.  süt  nie  ht  gewesen  ist  und  dass  es  also 
nicht  mit  isl.  sott  dasselbe  wort  sein  kann.  Schon  die  isl.  vocatisation 
macht  diese  identität  unmöglich,  aber  wegen  der  verwanten  bedeutung 
hat  man  doch  daran  festgehalten.  Ueber  etwaigen  schwand  von  h  auch 
in  der  Verbindung  ht  vgl.  den  nachtrag. 

In  den  übrigen  Stellungen  ist  h 
%  geschwunden: 

a)  zwischen  zwei  vocalen:  slan  g.  slahan, 

b)  vor  andern  consonanten  als  /:  mal — ahd.waÄa/, 
lasst.  Vgl.  Osthoff,  ßeitr.  VIII,  147  und  Kluge,  Kz. 
XXV,  96, 

e)  nach   consonanten:  pwerrt  —  g.  pwairhs,  war  — 

ahd.  warah, 

Anm.  4.    Hoffory  (Oldnordiske  konsonantstudier  s.  40)  hat  die  frage 

aufgeworfen,  wie  die  entwickelung  des  isl.  pl.  tit^tr  zu  nott  anzusetzen 

wi,  ob  *nahtiR  zu  *nättiR  —  *n^'t(iR  —  *n^'ttR  —  n^'tr  odor  *nahtiR 

»tt  *n^hUR  —  *n^htR  —  n^'tR  wurde,   d.  h.  ob  der  Übergang  ht  zu  tt 
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der  ByBkope  voranfgiDg  nnd  erst  tt  nach  der  synkope  vor  -R  vereinfacht 
wurde  oder  ob  ht  die  synkope  überdauerte  und  dann  durch  den  allge- 
meinen Schwund  von  h  nur  t  vor  R  blieb.    Hofifory  entscheidet  sich  aus 
allerlei  lantphysiologischen  betrachtungen  für  die  erste  entwickelung  und 
nimmt  die  feststellung  dieser  tatsache  zum  ausgangspunkt  für  eine  theorie 
von  allgemeiner  Vereinfachung  eines  doppelconsonanten  vor  folgendem 
consonanten.     Wie  man  auch  über  diese  theorie  denken  mag,  so  viel 
dürfte  doch   aus   den  lehnwörtern  im  Orrmulum  hervorgehen,    dass  ht 
noch  nach  der  synkope  bestand  und  also  die  von  Hofifory  verworfene 
entwickelung  die  richtige  ist.    Dass  die  synkope  in  kurzsilbigen  Wörtern 
zur  zeit  der  ersten  entlehnungen  geschehen  war,  zeigt  der  umstand,  dass 
die  langsilbigen  i-umlaut  haben,  da  ja  in  kurzsilbigen  die  synkope  vor 
dem  i-umlaut  stattfand.     Dass  auch  die  langsilbigen  synkopiert  hatten, 
kann  ich  durch  die  lehnwörter  nicht  beweisen,  da  man  nicht  mit  Sicher- 
heit sagen  kann,  ob  das  flectierte  pweorrl  zu  den  früheren  entlehnungen 
gehört;  im  allgemeinen  aber  setzt  man  doch  wol  die  synkope  viel  früher 
als  in  den  anfang  des  zehnten  Jahrhunderts. 

Anm.  5.  Wie  lange  hielt  sich  htl  In  dem  worte  ammbohht  =  \i\. 
amb^U  kommt  ht  noch  vor,  obgleich  der  ti-umlaut  schon  eingetreten 
ist.  Dies  wort  muss  also  später  als  die  sonstigen  Wörter,  in  denen  der 
2^-umlaut  eintreten  sollte,  entlehnt  sein  und  es  scheint  demnach,  als  wäre 
ht  über  die  zeit  des  t/-umlauts  geblieben.  Auf  dem  alten  stein  von 
Glavendrup  kommt  trutin  —  isl.  dröiiinn  —  ahd.  truhtin  ohne  ht  vor, 
aber  auf  demselben  stein  steht  saulua  kupa  —  isl.  sglva  goda  mit  au 
als  zeichen  des  t^-umlautes.  Siehe  Wimmer,  Run.  Opr.  247,  248  (das 
alter  dieses  Steines  setzt  Wimmer  s.  243  um  das  jähr  900  an  und  Bugge, 
Studier  over  de  nordiske  Gude-  og  Heltesagns  Oprindelse  I,  28  note 
meint  er  sei  noch  jünger).  Auf  dem  historischen  grösseren  stein  von 
Söndervissinge,  von  der  gemahlin  könig  Harald  Blauzahns  für  ihre  mutter 
errichtet,  also  am  ende  des  zehnten  Jahrhunderts,  kommt  tutiR  —  isl. 
döttir  —  pl.  dohtriR  Tune-st.  auch  ohne  ht  vor.  Vgl.  Wimmer,  Run. 
Opr.  s.  201.  Nun  kann  man  nicht  wissen,  wie  genau  die  ritzer  in  der 
widergabe  von  ht  gewesen  sind;  es  kann  in  der  ausspräche  wol  gelebt 
haben,  ohne  auf  den  steinen  ausgedrückt  zu  sein.  Wie  dem  auch  sei, 
jedenfalls  ist  es  denkbar,  dass  h  in  ht  die  t^-umlautszeit  überlebt  hat 
(wie  ammbohht  zu  zeigen  scheint)  aber  bald  danach  geschwunden  ist, 
wie  vielleicht  die  augeführten  runenformen  dartun.    (Vgl.  den  nachtrag.) 

§  30.  Ad  an.  Ö.  Die  tönende  interdentale  spirans  Ö  ist 
bei  Orrm  p  geschrieben  und  unterscheidet  oft  das  nordische 
wort  von  dem  entsprechenden  engl.,  da  im  engl,  das  urgerm. 
b  zu  d  geworden  ist  z.  b.  anord.  Öbinn  (ins  ae.  entlehnt  als 
Obo7i,  Ot5en  in  der  homilie  *de  falsis  dis'  bei  Kemble  Sal.  u. 
Sat.  p.  120  ff.,  vgl.  auch  Haupts  zs.  XII,  408)  gegen  ae.  Wöden 
oder  Orrms  rapenn  gegen  engl,  rcedenn.  Aber  das  Ö  der  alt- 
dänischen  literatursprache  geht  sowol  auf  urgerm.  p  als  ti  zu- 
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rück.  Die  möglichkeit,  das8  die  beiden  laute  noch  in  den  lehn- 
Wörtern  unterschieden  werden,  will  ich  erst  in  §  31  besprechen 
und  f&hre  hier  alle  beispiele  auf,  in  denen  in  der  adän.  li- 
teratur  spräche  der  laut  $  vorkommt,  sei  es  dass  $  auf  ur- 
germ.  p  oder  auf  $  zurückgeht.    Es  sind  folgende  fälle : 

1.  hape,  bope,  brap,  brappe,  greg^penn,  gripp,  hcepelig, 
hcBpenn,  hcepinng,  hepenn,  hepennwarrd,  näpe,  rap,  rapenn, 
slopy  sotvrvpess,  tipennde,  pepenn,  pepennforp ,  unngripp, 
rvamdrap,  tvhepennrvarrd.  —  Unsicher  sind:  norrp,  skapelcßs, 
skapesst,  topp. 

2.  Ausgefallen  ist  Ö  in  golike.  Ueber  den  lautwert  von 
P  vgl.  §  31. 

§  31.  Adän.  p.  Urgerm.  p  ist  in  den  nordischen  litera- 
tursprachen  hauptsächlich  iin  anlaut  erhalten,  in  dem  inlaut 
kommt  es  nur  in  der  Verbindung  mit  tonlosen  lauten  vor, 
(Hoffory,  Oldnordiske  konsonantstudier  s.  36).  In  diesen  fällen 
mu88  p  auch  in  den  lehnwörtern  im  Orrmulum  erhalten  sein. 
Das  urgerm.  pp  ist  in  der  literatursprache  zu  tt  geworden 
(Kluge,  Beitr.  IX,  160),  aber  bei  Orrm  in  hroppfäll  noch  er- 
halten. In  den  übrigen  fällen  ist  urgerm.  p  in  der  altnordischen 
literatursprache  Ö  geworden.  Ob  dieser  Übergang  vollzogen 
war,  als  die  lehnwörter  aufgenommen  wurden,  darüber  gibt 
Orrmg  Schreibung  keine  auskunft.  Es  wäre  denkbar,  dass  das 
nordische  p  in  dem  munde  der  Engländer  zu  Ö  wurde,  wenn 
ihre  spräche  den  laut  9  damals  hatte,  was  Sievers,  Ags.  gr 
§201  für  wahrscheinlich  hält.  Wahrscheinlich  bezeichnet  also 
auch  p  in  den  unter  §  30  verzeichneten  Wörtern ,  wo  urger- 
manisches  p  in  den  nordischen  sprachen  zu  Ö  geworden  ist, 
den  laut  Ö.  Schliesslich  ist  urnord.  np  in  den  lehnwörtern  zu 
nn  assimiliert;  s.  §  38. 

§  32.  Adän.  r.  Ursprünglich  gab  es  im  adän.  zwei  r, 
ein  urgermänisches  und  eines  aus  urgerm.  z  entstanden.  In 
den  lehnwörtern  im  Orrmulum  ist  der  unterschied  nicht  zu 
erkennen.  Das  aus  urgerm.  z  entstandene  R  kommt  in  ser, 
^^lepess,  hagherr  vor. 

Ueber  die  nordischen  assimilationen  von  urgerm.  zd,  zn 
vgl  §§  36,  37. 

§  33.  Adän.  w.  Adän.  rv  wird  ganz  wie  das  englische 
^  geschrieben,  was  für  die  ausspräche  als  consonantisches  u 


78  BRATE 

zeugt.  Dies  geht  noch  bestimmter  aus  der  Verwendung  des 
Zeichens  w  in  dem  diphthong  owtv  —  isl.  au  hervor.  In  den 
nordischen  lehnwörtem  im  Orrmulum  ist: 

A.  anlautendes  w 

a)  erhalten  vor  a,    dem  umlaut  davon  e  und   vor  t. 
Beispiele  s.  im  IL  teil. 

b)  weggefallen  vor  e  <  0:  epepp. 

Diese  Verhältnisse  müssen  denjenigen  des  altdänischen  zur  zeit 
der  aufnähme  der  lehnwörter  entsprechen,  weil  tv  in  diesen 
Stellungen  nach  englischen  lautgesetzen  nicht  geschwunden 
sein  kann. 

Anm.  Ob  im  adän.  w  vor  l,  r  noch  erhalten  war,  kann  man  aus 
mangel  von  beispielen  nicht  ersehen,    lieber  littnenn  vgl.  teil  II. 

B.  in-  und  auslautendes  7v  ist  zwischen  zwei  con- 
sonanten  und  im  auslaut  weggefallen:  forrgarrt, 
oferrgarrt,  prenngdenn,  trigg,  sleckenn. 

In  trigg  muss  dieser  wegfall  nach  §  ^4  erst  im  englischen 
erfolgt  sein. 

An  m.    Ueber  siechen  vgl.  Leff  1er,  Tidskr.  f.  Filologi  n.  r.  IV,  287  flf. 

§  34.  Die  assimilation  nk  >  kk.  In  den  lehnwörtern 
ist  nk  immer  erhalten:  bennkess,  bennkinnge,  bennkedd,  drunnc- 
nenn.  Ob  das  darauf  beruht,  dass  diese  assimilation  noch 
nicht  eingetreten  war,  oder  ob  diese  Wörter  wie  die  sonstigen 
föUe  mit  unterbliebener  assimilation  im  adän.  zu  erklären  sind, 
ist  nicht  zu  entscheiden. 

§  35.  Die  assimilation  ht  >  tt.  Vgl.  darüber  §  29, 
anm.  4,  5  und  den  nachtrag. 

§  36.  Die  assimilation  zd  >  dd.  Unter  den  lehn- 
wörterp  sind  brodd,  brodden  die  beispiele  dieser  assimilation. 
Ob  sie  der  früheren  oder  der  späteren  schiebt  der  entlehnungen 
angehören,  kann  man  aus  ihrer  form  nicht  ersehen. 

§  37.  Die  assimilation  zn  >  nn.  Die  beispiele 'dieser 
assimilation,  welche  ich  unter  den  lehnwörtern  finden  will, 
sind  früher  nicht  als  solche  aufgefasst  worden.    Es  sind: 

1.  twinne  —  aschw.  tvinni,  ivcenni,  tvenne,  tvanne,  die  letzte 
form  in  dem  älteren  gesetz  von  Vestergötland  sechsmal  vor- 
kommend, also  schwerlich  verschreibung,  s.  K.  H.  Earlson,  Arkiv 
f.  Nord.  fil.  I,  389  —  isl.  tvinnr,  tvennr. 
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2.  tottvinnepp,  ein  vb.  von  twinne  gebildet. 

3.  prinne  —  adän.  thrynnos,  threnne  —  aschw.  prinni, 
prmm  —  isl.  prinnr,  prennr. 

Für  diese  Wörter  pflegt  man  eine  erklärung  zu  geben, 
welche  meines  erachtens  nicht  stichhaltig  ist.  Tamm,  Beitr. 
VII,  446  vergleicht,  doch  unentschlossen,  isl.  tvennr,  ivinnr  mit 
g.  irveüinai.  Aber  g.  tweihnai  gäbe  lautgesetzlich  im  isl.  ^tvenir, 
was  ja  zu  den  tatsächlichen  formen  gar  nicht  stimmt  Nimmt 
man  aber  eine  suffixbetonte  bildung  zu  dem  stamme  twis-, 
pfis'y  welcher  in  g.  iwis-standan,  und  isl.  tvisvar,  tysvar,  prysvar 
vorliegt  und  im  md.  zrvis  *  zweimal'  selbständig  vorkommt,  so 
erklären  sich  die  nordischen  formen  gut  nach  den  lautgesetzcn. 
Urgerm.  ^twiz-n—,  ^priz-n—  geben  gerade  nordisch  ^twinn-, 
^prinn-.  Man  vergleiche  dafür  isl.  tvinna  'to  twine,  thwist 
thread'  mit  ahd.  zwirnen,  welches  dieselbe  bedeutung  hat.  Es 
erübrigt  noch  die  nordischen  formen  mit  ce,  e  zu  erklären. 
Am  meisten  bin  ich  geneigt  in  den  wechselnden  nordischen 
formen  die  ergebnlsse  der  urgermanischen  regel  zu  sehen,  dass 
ursprüngliches  i  in  e  gewandelt  wurde,  wenn  in  der  endung 
ein  dumpfer  vocal  stand.  Paul,  Beitr.  VI,  82  weist  eine  solche 
fegel  für  das  ahd.  nach,  aber  auch  nordisch  kommen  beispiele 
davon  vor  wie  ipl.  stegi  —  stigi  'a  ladder'  zu  stiga,  isl.  sletfi 
—  deutsch  Schlitten  zu  ae.  sHdan  und  isl.  p.  p.  hebinn  zu  Uba 
(vgl.  Noreen,  Altisländische  gramm.  §  173).  Durch  diese  regel 
werden  die  betreffenden  fälle  am  einfachsten  erklärt. 

§  38.  Die  assimilation  np  >  nn.  Diese  assimilation 
kommt  in  sannenn  zu  g.  sanps,  minepp  zu  g.  ga-minpi  vor. 

§  39.  Nordische  flexion.  Bei  der  aufnähme  ins  eng- 
lische haben  die  nordischen  lehnwörter  im  allgemeinen  ihre 
Dordische  flexion  aufgegeben  und  sind  in  die  englische  flexion 
Übergetreten.  Sogar  das  nordische  reflexiv  hat  die  reflexiv- 
endung  eingebüsst  und  erscheint  wie  ein  gewöhnliches  actives 
verbum.  Die  beispiele  sind:  addlenn  —  isl.  odlask;  prifenn 
-^  isl.  prifask,  parmenn  —  isl.  pamask.  Die  Überbleibsel  der 
nordischen  flexion,  welche  in  den  lehnwörtern  vorkommen, 
werden  nicht  mehr  als  flexion  empfunden,  das  englische  sprach- 
bewusstsein  fasst  die  nordische  flexionsendung  als  dem  stamme 
des  wertes  angehörig  auf.  Solche  flexionsformen  sind:  nom. 
8g.  m.  hagherr  —  isl.   hagr,     Dass   dies    auch    in    den    zsg. 
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hagherrlike,  hagherrle^gc  vorkommen  kann,  zeigt  dass  die 
nominativendung  als  stammhaft  empfunden  wurde.  —  Ferner 
kommen  adj.  sg.  neutr.  vor:  forrgarrt,  oferrgarrt,  pwerrt, 
wannt,  —  Ueber  die  verbalformen  zu  gifena,  gett,  comm  vgl. 
IL  teil.  Dat  sg.  des  reflexivpronomens  ser  wird  auch 
nur  adverbiell  gebraucht.  Zsg.  serlepess.  Nur  in  einem 
Worte  lebt  noch  die  nordische  flexion  als  solche.  Es  ist  der 
pl.  des  dem.  pronomens:  nom.  pe^^,  gen.  peggre,  dat  und 
acc.  peggm, 

Nachtrag. 

In  teil  III  §  29  anm.  5  ist  angenommen  worden,  dass  im  altnord.  die 
Verbindung  ht  den  ti-umlant  überdauerte.  Diese  annähme  stützt  sich  auf 
ammbohht,  welches  den  ti-umlaut  zu  zeigen  scheint  und  darauf,  dass 
kein  wort  mit  geschwundenem  h  in  ht  unter  den  lehnwörtern  vorkommt. 
Eine  von  Noreen  in  seinen  Vorlesungen  gegebene  etymologie,  welche  ich 
mit  seiner  erlanbnis  veröffentliche,  macht  jedoch  den  sobwund  eines  h 
vor  t  in  gcetenn,  gcetelces  wahrscheinlich.  Das  isl.  g<sta  hat  in  einem 
dialect  von  Dalarne  den  wurzelvocal  nasaliert,  was  den  ausfall  eines 
nasals  anzeigt.  Der  schwund  des  nasals  setzt  widerum  das  ehemalige 
Vorhandensein  eines  h  voraus.  Somit  kommt  man  auf  das  as.  ähtian  — 
ae.  Shtan  *  verfolgen'  —  urg.  *anhtian  zurück  und  Noreen  nimmt  an, 
isl.  gäta  sei  eine  zsg.  davon  mit  der  vorsilbe  ga-.  Freilich  erwartet  man 
isl.  *gcetta,  aber  es  sind  mehrere  falle  vorhanden,  wo  ht  nicht  durch  tt 
ersetzt  wird  z.  b.  jdta  neben  jdtta,  kne'sböt  —  d.  bucht,  siehe  Noreen, 
AltisL  gr.  §  197  anm.  7.  Wo  das  wort  in  schwedischen  dialecten  er- 
halten ist,  bedeutet  es  'das  vieh  hüten'.  Diese  bedeutung  dürfte  ur- 
sprünglicher sein  als  die  bedeutung  *  hüten,  aufbewahren '  im  allgemeinen, 
welche  auch  dem  isl.  gata  zukommt.  Die  bedeutungsentwickelung  von 
dem  im  deutschen  und  englischen  worte  liegenden  begriffe  aus  wäre 
etwa  durch  eine  bedeutung  *auf  die  weide  treiben'  vermittelt.  Wenn 
diese  etymologie  richtig  ist,  muss  man  annehmen,  dass  h  in  ht  geschwun- 
den war^  als  die  spätere  schiebt  der  lehnwörter  aufgenommen  wurde. 
Daraus  folgt,  dass  ammbohht  keinen  u-umlaut  haben  Kann,  weil  es  zu 
der  ersten  schiebt  der  lehnwörter  zählen  muss.  Der  vocal  der  letzten 
Silbe  muss  also  von  urgermanischer  zeit  her  stammen  und  durch  die 
dumpfheit  des  femininen  Stammauslautes  erhalten  sein.  Es  ist  dasselbe 
Verhältnis  wie  wenn  im  isl.  zu  gamall  das  fem.  ggmol,  agmul  —  aschw. 
gamul  heisst,  wo  die  möglichkeit  des  wechseis  mit  u  eben  die  annähme 
eines  umlautvocales  ausschliesst,  vgl.  Noreen,  Altisl.  gr.  §§  113,  73  und 
Paul,  Beitr.  VI,  179.  Das  adän .-aschw.  ambut  erhöht  also  nur  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  erklärung.  Auch  wenn  dieser  vocal  auf  indoeur.  a 
zurückgeht,  was  Caesars  ambactus  wahrscheinlich  macht,  ist  diese  erklä- 
rung zulässig,  vgl.  Paul,  Beitr.  VI,  191  ff.  ammbohht  ist  unter  den  lehn- 
wörtern das  einzige,  in  dem  diese  erscheinung  auftreten  könnte  und 
auch  wenn  die  durch  die  obige  etymologie  gewonnenen  zeitlichen  ergeb- 
nisse  dazu  nicht  anlass  ^äben ,  möchte  ich  die  gegebene  erklärung  be- 
haupten. Bei  dieser  auffassung  bieten  also  die  lehnwörter  gar  kein  bei- 
spiel  von  ti-umlaut  dar. 

UPSALA,  3.  februar  1884. 

ERIK  BRATE. 


BEITRAGE  ZUR  KRITIK  DES  LOHENGRIN. 

Erster  teil. 

Zwei  Verfasser  des  Lohengrin. 

Das  mhd.  gedieht  Lohengrin  beginnt  bekanntlieh  mit  einer 
anzahl  Strophen,  welche  zu  dem  inhalt  der  folgenden  erzählung 
in  gar  keiner  beziehung  stehen,  sondern  dem  gedieht  vom  Wart- 
burgkrieg entlehnt  sind.  Eine  andre  kleine  partie  von  str.24 — 30, 
mitausschluss  von  27^  —  28io>  gibt  nur  allgemeine  andeutungen 
über  die  vorzutragenden  begebenheiten,  wodureh  die  wissbegierde 
des  landgrafen  erregt  wird:  auf  seinen  wünsch  werden  die 
frauen  herbeigerufen  und  Wolfram  von  Esehenbaeh,  dem  die 
ganze  erzählung  von  Lohengiin  in  den  mund  gelegt  ist,  be- 
ginnt vor  der  königin  zu  singen  wie  Horand  vor  Hilde  (30  g  flF.). 
Dieser  abschnitt  ist  aber  mit  den  Strophen  des  Wartburgkrieges 
80  eng  verknüpft  (man  vergleiche  besonders  Strophe  27:  v.  1 — 6 
aus  der  Lohengrineinleitung ,  v.  7 — 10  aus  dem  sg.  rätsei  von 
Lneifers  erschaffung),  dass  er  wol  allgemein  als  werk  desselben 
Verfassers  betrachtet  wird,  wozu  noch  der  umstand  beigetragen 
bat,  dass  die  Überlieferung  des  Wartburgkrieges  in  C  und  J 
bruchstücke  dieser  Lohengrin  -  einleitung  enthält.  Andererseits 
kann  dieser  abschnitt  von  24  —  27  g  und  29  —  30  auch  kaum 
von  dem  folgenden  abgelöst  werden,  da  die  spuren  eines  ein- 
Schnitts  an  dieser  stelle  durchaus  nicht  zu  erkennen  sind  und 
^8  überdies  fraglich  ist,  ob  die  überlieferte  anordnung  der 
Strophen  29,  30,  31  die  richtige  ist.  Doch  die  hiermit  berührte 
frage,  wo  der  dichter  des  Wartburgkrieges  abbreche  und  der 
des  Lohengrin  einsetze,  soll  zunächst  unerörtert  bleiben.  Unsem 
blick  fesselt  die  erzählung  selbst :  die  erkenntnis  ihrer  eigen- 
Schäften  wird  uns  später  die  beurteilung  der  einleitung  und 

Belt^«  sur  geschiohte  der  deutsohen  spräche.    X.  ^ 
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die  frage  nach  ihrem  Verfasser  erleichtern.  —  Jetzt  stellen  wir 
uns  die  aufgäbe  zu  prüfen,  ob  der  mit  strophe  31  beginnende 
fortlaufende  Vortrag  Wolframs  (str.  31 — 767)  das  werk  eines 
Verfassers  sein  könne  oder  nicht. 

Diese  frage  ist  nicht  neu.  Schon  vor  64  jähren  (1820  und 
sodann  1823)  hat  Lachmann  kurz  darauf  hingewiesen,  dass 
die  partie  von  v.  1  bis  etwa  640  einem  andern  dichter  zu- 
zuschreiben sei,  als  der  grössere  Schlussabschnitt,  wozu  ihn  im 
wesentlichen  erwägungen  über  die  formalen  Verschiedenheiten 
bestimmt  hatten.  —  Aber  auch  durch  Widersprüche  ganz 
anderer  art  konnte  man  auf  die  gleiche  Vermutung  geführt 
werden. 

Lachmanns  worte  sind  folgende: 

1)  Kleinere  Schriften  1,149  f.;  in  der  recension  über  das 
werk   von  August  Zeune,  Der   krieg  auf  Wartburg  nach   ge- 

schichten  und  gedichten  des  mittelalters  herausgegeben. 

^(So  möchten  wir  die  Strophenfolge  im  Lohengrin  für  die  echte 
halten  und  24  —  28  Wolfram  geben,  wofür  noch  Lohengrin  489  spricht;) 
nach  der  30sten  wäre  die  erzählung  von  Loherangrin  gefolgt,  die  bis  un- 
gefähr s.  17.  18  bei  Görres  ganz  mit  der  jüngeren  tibereinstimmen  mochte, 
nicht  aber  im  folgenden,  wo  auch  die  stellen,  in  denen  Klinsor  den  er- 
zähler  unterbricht,  von  den  Sprachfehlern  des  übrigen  nicht  frei  sind. 

Wir  möchten  nicht  entscheiden,  ob  vielleicht  der  erste  dichter  sein 
werk  nicht  vollendet  hatte,  oder  ob  s.  18,3  die  worte:  als  ich  hän  ver- 
hornen Und  uns  dise  äventiur  seit  in  den  Heden  vielmehr  auf  den  älteren 
Loherangrin  gehen,  als  auf  eine  französische  Urschrift  in  singbaren 
Strophen.' 

2)  Ebenda  1,314;  in   der  recension  über  das  werk   von 

August  Koberstein,   Ueber  das  wahrscheinliche  alter  und  die 

bedeutung  des  gedichtes  vom  Wartburger  kriege. 

*Recensent  hatte  vermutet,  etwa  von  s.  17  an  sei  das  gedieht  von 
einem  späteren  fortgesetzt;  s.  16  findet  sich  der  erste  ungebührliche  reim 
und  nachher  viele.  Unser  Verfasser  hingegen  behauptet  zwei  Überarbeitungen. 
Das  ursprüngliche  gedieht,  sagt  er,  mochte  in  kurzen  versen  geschrieben 
sein;  auf  dieses  gedieht  weise  hin  s.  18.  Allein  dort  heisst  es:  als  uns 
diu  äventiur  seit  in  den  Heden;  mithin  war  das  gedieht  strophisch.  Denn 
ein  maere  kann  zwar  ein  liet  heissen^  aber  nicht  Heder.  Also  wird  ent- 
weder ein  französisches  werk  in  Strophen  gemeint,  oder  ein  deutsches 
ebenfalls  in  Strophen.  Und  im  letzten  falle  ist  kein  grund,  mit  hn.  K. 
anzunehmen,  dass  das  frühere  gedieht  älter  gewesen  sei,  als  der  anfang 
des  jetzigen  (s.  59);  denn  woran  sollte  das  höhere  alter  erkannt  werden? 
Vielmehr  wird  der  umarbeiter  eben  den  anfang  des  älteren  strophischen 
gedichts  beibehalten  haben  (der,  aus  kurzen  versen  in  Strophen  um- 
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;,  nicht,  durch  genauen  reim,  ein  höheres  alter  verraten  würde); 
dann  s.  16  begannen  wol  die  änderungen.  Freilich  dünkt  uns  der  andre 
fall  wahrscheinlicher,  dass  der  spätere  dichter  nur  das  unvollendete, 
nach  dem  französischen  original,  fortsetzte,  aber  nichts  umarbeitete.'   — 

Die  hier  zu  lösende  aufgäbe  wird  nun  genauer  so  fest- 
gestellt: zu  ervi^eisen,  dass  str.  31 — 672  des  Lohengrin  von 
einem  andern  Verfasser  herrühren  müsse,  als  der  grosse  ab- 
schnitt von  67  3  —  '^^7.  Diese  zunächst  sehr  auffällige  ab- 
trennong  mitten  in  einer  strophe  wird  gestützt  erstens  durch 
beobachtungen  über  Inhalt  und  form  beider  teile  des  gedichts; 
zweitens  erfordern  die  Scheidung  gerade  an  dieser  stelle  die  er- 
wäguDgen  über  die  bearbeitung  des  ersten  Lohengrinabschnittes 
im  Lorengel:  hierüber  wird  ausführlich  im  zweiten  teil  dieser 
arbeit  gehandelt.  Jetzt  sei  nur  bemerkt,  dass  bis  672  beide 
gedichte  nach  form  und  inhalt  wesentlich  mit  einander  über- 
einstimmen und  späterhin  völlig  abweichen.  Auch  die  Kolmarer 
liederhs.  bringt  die  erzählung  bis  str.  66  einschliesslich:  es 
wird  sich  aber  zeigen,  dass  dieser  umstand  mit  dem  eben  er- 
wähnten in  keinem  zusammenhange  steht. 

Die  Schwierigkeit  unsrer  aufgäbe,  welche  Rückert  (s.  262, 
z.  5)  unlösbar  schien,  macht  es  erforderlich,  die  hülfsmittel  zur 
erforschung  des  tatbestandes  möglichst  zu  häufen.  Hierbei 
dürfen  wir  uns  vor  allem  nicht  der  vorteile  begeben,  welche 
eine  genaue  erwägung  des  Inhalts  bieten  kann;  und  zwar  ist 
luer  erstens  zu  fragen,  ob  sich  unmittelbare  Widersprüche  über 
die  gleichen  dinge  oder  Verhältnisse  finden ,  ob  also  irgendwo 
&den  der  handlang  abgerissen  und  falsch  wider  angeknüpft 
erscheinen;  und  zweitens,  ob  das  gewebe  in  beiden  partieen, 
soweit  es  sich  nicht  unmittelbar  berührt,  vielleicht  aus  ganz 
verschiedenartigen  vorstellungsfäden  und  auf  einem  ganz  an- 
deren Webstuhle  verfertigt  zu  sein  scheint,  etwa  das  eine  ge- 
webe fest  und  rauh,  das  andere  locker  und  weich  ausgefallen 
sei  Es  sind  also  wichtigste  inhaltliche  eigenschaften  beider 
abschnitte  zu  vergleichen  und  die  breite  ihrer  ausdrucks.  Letz- 
teres gehört  schon  zu  der  darstellung,  bei  welcher  ferner  die 
begrflndung  kurz  zu  erwägen  ist;  und  nach  massgabe  des 
Ussiagschen  Laokoon  ergeben  sich  vielleicht  auch  in  der  dar- 
steUong  sichtbarer  gegenstände  und  der  eigenschaften  deraelben 
kleine  Verschiedenheiten  in  beiden  abschnitten.    Sodann  ist  der 
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Stil  zu  betrachten,  bestimmte  redewendungen,  bilder  und  figuren. 
Hierauf  die  abweichungen  in  reimen,  metrik  und  spräche. 

Ein  nahe  liegender  einwand  gegen  dies  programm  wäre 
der,  dass  die  aufzählung  der  inhaltlichen  Widersprüche  wertlos 
sei,  da  dieselben  durch  die  Verschiedenheit  der  quellen  bedingt 
sein  könnten,  und  dass  daher  eine  Untersuchung  über  diese 
die  Vorbedingung  aller  besprechung  des  Inhalts^  sei.  Dagegen 
ist  zu  sagen,  dass  ein  und  derselbe  dichter  gröbere  ab- 
weichungen einer  neuen  vorläge  von  dem,  was  er  selbst  schon 
dargestellt  hatte,  hätte  bemerken  müssen,  und  entweder  das 
alte  auch  weiterhin  fortgeführt  oder  das  neue  überall  an  dessen 
stelle  gesetzt  hätte.  Es  bezieht  sich  dies  wesentlich  auf  die 
art  der  darstellung  des  gralsreiches  und  seines  königs.  Die 
übrigen  Widersprüche  erstrecken  sich  aber  auf  die  verschiedene 
anschauungsweise ,  die  sich  in  beiden  partieen  kundgibt;  sie 
ist.  das  magre  eigentum  der  Verfasser  selbst;  und  so  könnte 
die  ausschau  nach  den  quellen  unsere  Wanderung  nur  verzögern. 

Schliesslich  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  zu  der  fol- 
genden arbeit  eine  handschrift  unseres  gedichtes  verglichen 
habe,  die  Heinrich  Rückert  in  seiner  ausgäbe  nicht  benutzt 
hat,  obwol  ihr  dasein  auch  damals  schon  nicht  unbekannt 
war.  Es  ist  dies  der  auf  der  Münchener  hof-  und  Staats- 
bibliothek befindliche  Cod.  germ.  4871.  Derselbe  ist  fertig 
geschrieben  1461  An  freyiag  nach  sannd  margreten  tag  von 
Johannes  /ritz  von  passarv  An  der  zeyt  Des  Edelen  vnd  vessten 
herren  Artolffen  von  Treubach  . . .  gerichtschreiher  und  zwai 
ze  Kamer  in  dem  geschloss.  Diese  bayrische  hs.  ist  deutlicb 
aber  sehr  gedankenlos  geschrieben.  Gleich wol  ist  der  text 
von  grossem  werte,  da  er  eine  von  den  beiden  Heidel- 
berger hss.  (a,  b  Rückert  204)  unabhängige  und  vielfach  das 
bessere  bewahrende  fassung  darbietet.  Es  ist  darin  eine 
Strophe  mehr  enthalten:  nach  5233  folgen  zehn  verse,  die  in 
a,  b  fehlen ;  andererseits  ist  in  dieser  hs.  (c)  ausgelassen 
Str.  479,  ferner  5675  —  5856;  also  18 -f  1  =  19  Strophen. 
Str.  567  und  585  sind  zu  einer  vereinigt,  v.  5  und  6  sind 
hinzugefügt,  um  überzuleiten;  sie  verraten  sich  durch  die  im 
Lohengrin  sonst  nie  vorkommende  bindung  von  wasrhaz  deutlich 
als  späteren  zusatz.  Im  ganzen  hat  also  c  767  +  1  — 19  =  749 
Strophen.  


ZUR  KRITIK  DES  LOHENGRIN  I.  85 

Erster  absohnitt    Inlialt 

I.  Sachliche  Widersprüche. 

1.  Einer  der  grössten  sachlichen  Widersprüche  ist  der,  dass 
in    der  ersten   partie  Artus  könig  im  gralsreiche  ist,  während 
in  der  zweiten,  im  genauesten  anschluss  an  Wolfram  Parzival 
diese  würde  zugeschrieben  wird.   So  heisst  es  stets,  dass  Artus 
einen   kämpfer   für   die   bedrängte  Jungfrau  in   Brabant  aus- 
senden muss;    Str.  50 4  f.:   wie  Artus  einen  ritter  lät,   daz  diu 
massenie  niendert   werdern  hat,    51  g:    Artus   der  sol  ir  einen 
kempfen  gewinnen,    Artus  muss  425  des  reiches  kröne  tragen 
bei  der  ersten  anbetung  des  grals;   stets   heisst  es  Artus  und 
seine  fürsten,  Artus  und  die  seinen  (48 1,  41 2),  er  spricht  bei 
dem  Wettstreit  der  fürsten,  welche  alle  Elsam  helfen  wollen 
(52  ff.)  zuerst  (52),  von  ihm  erbittet  der  scheidende  Lohengrin 
den  Urlaub  (62),  er  ist  der  künec  xar  s^o^rv,  keinem  andern 
fürsten  wird  dieser  titel  beigelegt.^)    Ueber  Parziyals  Stellung 
am  hofe  des  Artus  gibt  unser  erster  abschnitt  keine  bestimmte 
anskunft  (nur  ist  sicher,  dass  er  nicht  könig  ist).    Bemerkens- 
wert ist  aber,  dass  dieser  ritter  das  recht  hat  (str.  49),  die 
drei  Jungfrauen  vor  ihrer  wallfahrt  zum  gral  zurückzuhalten 
und  ihnen  erst  noch  genauere  anweisungen  zu  geben  (vgl.  dazu 
die  bemerkungen  im  zweiten  teil  dieser  arbeit).    Ferner  ist 
Parzival   der   erste,   der   nach   Artus   in   dem    Wettstreit   der 
forsten  (52  flf.)  seine  kräfte  zur  befreiung  Elsams  anbietet.    Er 
wird  genannt  Parzival  der  riche  495,   ^^^  ^^^^  ^*  ^^2)  Äer  P. 
äerdegen  53  j. —  Die  Sachlage  in  der  zweiten  partie  ist  dagegen 
folgende:  Parzival  ist  gralskönig,  str.  711  j:  Des  sun  man  nande 
hrziv&l,  der  ist  mm  vater  und  ist  herre  da  zem  gral;  und  weiter 
711-  f.:    selbe    heiz   ich  Lohengrin  und  Gahardyz  mm  bruoder, 
am  wurden  alle  unser  lant;    und   712 ^  f.:    mm  bruoder  tihet 
^nic  lant,  richer  dan  iur  herzogtuom  si  in  Präbant.    Hieraus 


*)  Entsprechend  ist  seine  gemahlin  nur  künegin  genannt.  In 
Str.  473  ist  mit  c  (freilich  dann  mit  zweisilbigem  anftakte)  zu  lesen  die 
^Tstinne  vreuweten  sich,  und  dieser  ausdrnck  auf  die  drei  Jungfrauen 
zu  beziehen  (467  —  10),  was  auch  in  sofern  besser  passt,  als  dadurch  das 
*ÄBtÖB8ige  fortfällt,  das  in  der  unmittelbar  folgenden  bezeichnung  der- 
selben person  durch  diu  künegin  liegen  würde. 
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ist  ganz  klar,  dass  die  königsherrschaft  zuerst  dem  Parzi\ 
dann  dem  Gahardyz  zu  eigen  war.  Artus  ist  hier  aber  i 
Lohengrins  näher  mäc  bekennet  (711  ß).  Er  und  die  held 
die  er  mitgebracht  hat  (7153  f.),  weilen  jedoch  in  dem  gn 
reiche.  Die  läge  dieses  reiches  ist  in  der  zweiten  partie  in  < 
innem  Indiä  (7152),  im  gebirge:  da  durch  mit  draete  ein  snei 
wazzer  vliuzet  (715  g),  da  Ht  U  tiäch  wünsch  ein  hüs  und  z\ 
als  wol  erbouwen,  dan  Muntsalvaetsch  erbouwen  was.  Im  ers 
abschnitt  ist  kein  bestimmtes  land  als  Artus'  wohnsitz 
zeichnet.  (Vgl.  den  zweiten  teil  dieser  abhandlung.)  D: 
nicht  Frankreich  anzunehmen  ist,  wofür  eine  stelle  unse 
gedichtes  zu  sprechen  scheint,  wird  in  späterem  zusamm 
hange  vorgetragen  werden.  In  dieser  partie,  in  welcher  ai 
das  verbot  der  frage  ganz  im  anschluss  an  Parzival  81! 
bis  819 9  begründet  wird,  ist  völliger  anschluss  an  die 
letztere  gedieht,  bis  auf  die  darstellung  des  neuen  Mong 
vaesche.  —  Die  genannten  Widersprüche  sind  bei  annah 
äines  dichters  aus  dem  früher  erwähnten  gründe  un 
klärbar. 

2.  In  nahem    zusammenhange   hiermit   steht  ein   zwei 
Widerspruch.    So   wenig   Parzival   im   ersten   abschnitt   kü', 
genannt   wird,   so   wenig   passt   auch    diese    bezeichnung 
seinen  söhn.    Im  zweiten  wird  Lohengrin  dagegen  sehr  häi 
mit   diesem    titel  geschmückt:    682,  774,  793,   81 4,  867,  8 
92  e,  1085,  1229,  1364   u.  s.  w.     Lohengrin   wird  vorher   c 
geführt  nur  als  her  (63 1  u.  ^)  oder  vürste  (683,  65  g,  66  ^  u 
672),   ebenso   wie  auch  sein   vater  nur  den  titel  her  besi 
Auch  dieser  Widerspruch   wäre  bei   6inem  Verfasser  ganz  1 
erklärlich.  —  Auffallend  ist  es  übrigens  auch,  dass  im  zwei 
abschnitt  unser  held  fast  gar  nicht  mehr  mit  seinem  ehrlicl 
namen  bezeichnet  wird,   sondern  nur  durch  ritter,  gast,  vün 
künec  und  allerlei  andere  Umschreibungen.    Am  törichtsten 
dabei   die   Wolfram    nachgebildete   und   hier   mit  behagen 
tode   gehetzte   bezeichnung   der    Wäleis    (zuerst  str.  206)    w 
der  Antschouvin  (zuerst  str.  230),  die   für  den  söhn  eines  € 
fachen  ritters  an  Artus'  hofe  widerum  gar  nicht  angemesi 
ist.    Der  name  Lohengrin  entschlüpft  dem  zweiten  verfas 
einmal  in  str.  135,  sonst  kommt  er  nur  am  schluss  vor, 
der  schwanenritter  namen  und  herkunft  angibt. 
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3.  Verwickelter  sind  folgende  Verhältnisse.  In  str.  40 
heisst  es,  dass  Telramund  in  Schweden  kühn  einen  drachen 
getötet  habe,  dass  daher  sein  rühm  durch  deutsche  lande  ziehe 
nnd  niemand  mit  ihm  kämpf  wage.  Alle  hen*en  in  den  landen 
standen  auf  seiner  seite,  und  nur  die  dienstmannen 
hielten  ihrer  herrin  Elsam  die  treue.  Auch  844  flf. 
heisst  es  noch,  dass  Telramund  aller  gunst  habe,  aber  höchst 
charakteristisch  mit  der  begründung,  dass  er  sich  um  das 
land  verdient  gemacht  habe  und  dass  auch  der  kaiser  ihm 
wegen  seiner  dienste  verpflichtet  sei,  was  str.  161 7 — 10  wider- 
holt wird.  Aber  diese  gunst  für  Telramund  ist  plötzlich  sehr 
verblasst,  während  Elsam  plötzlich  alle  herzen  gewonnen  hat 
Sie  hat  schon  70 1  ff.  zur  beratung  ihres  zuges  die  dienst- 
mannen von  Limburg  und  Brabant  berufen  und  auch  ein  teil 
ihrer  verwanten  hatte  sich  hierzu  eingefunden.  Soweit  liegt 
noch  kein  Widerspruch  vor.  Aber  bei  nacht  (II34)  'ässt  sie 
auch  den  landesherren  die  aufforderung  zukommen,  in  aller 
frühe  zur  beratung  in  dem  münster  zu  erscheinen ,  was  denn 
aneh  ausgeführt  wird  (vgl.  lOöß  ff.,  llOe  ff-)-  ^^  könnten  als 
herren  nun  auch  die  dienstmannen  bezeichnet  werden,  nicht 
aber  könnte  gesagt  werden ,  dass  aus  jedem  geschlechte  die 
zwei  besten  erscheinen  sollten  (lOöe,  vgl.  1185  ff.):  mochte 
das  ansehen  der  dienstmannen  noch  so  sehr  gestiegen  sein, 
sie  waren  doch  nicht  freie  und  von  ihrem  geschlechte  konnte 
nicht  die  rede  sein.  Wir  dürfen  daher  nur  an  freie  vasallen 
der  Elsam  denken.  Vorher  war  aber  gesagt,  dass  alle  herren 
des  landes  zu  Telramund  hielten  und  nur  die  dienstmannen 
nicht;  jetzt  ist  dies  ganz  anders,  da  obendrein  die  herren  un- 
gehalten sind,  dass  nicht  alle,  sondern  nur  die  zwei  besten 
aus  jedem  geschlechte  berufen  sind  (1184  —  ,0).  Folglich  wäre 
hier  wider  ein  Widerspruch  aufgedeckt.  Aber  weiter.  Diese 
freien  herren  des  landes  werden  in  einer  nacht  herbefohlen 
und  werden  von  dem  boten  alle  zusammen  angetroffen  (118  5); 
sie  erscheinen,  es  wird  eine  frage  vorgelegt,  auf  die  man  keine 
schnelle  antwoi-t  hat,  wie  gewöhnlich;  da  sagen  die  dienst- 
mannen:  sie  wollten  erst  ihre  zurückgelassenen  freunde  sprechen 
(ni,,  vgl.  1143),  und  dies  aufsuchen  und  besprechen  dauert 
gerade  so  lange  wie  eine  messe  des  bischofs  (113i  ff.).  Bei 
der  sorgfältigen  beachtung  von  zeit  und  räum  in  der  zweiten 
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partiOy  wovon  noch  genauer  zu  sprechen,  ergibt  sich  i 
Sicherheit,  dass  die  herren  schon  hier  am  orte  weilten  u 
also  wol  auch  zu  der  spräche  (70  5)  berufen  waren.  Wc 
nun  70  2  f.  doch  nur  die  dienstmannen  genannt  werden  c 
ausdrücklich  hinzugefügt  wird  die  sich  mit  triuwen  nie  von 
geschieden,  so  ist  dies  nur  dadurch  erklärbar,  dass  der  dicb 
den  schein  erwecken  wollte,  den  Sachverhalt  unverändert 
lassen,  was  ja  durch  den  erwähnten  v.  70 3  trefflich  bestäl 
wird,  und  dass  er  in  Wahrheit  eben  doch  andere  dinge  1/ 
zutragen  hatte.  —  Der  dichter  hat  einen  versuch  gemacht,  c 
Sinneswandel  der  heiTcn  zu  motivieren;  es  heisst  765  ff.,  d 
der  abt,  den  der  könig  von  England  seiner  nichte  Elsam 
schickt  hatte,  bei  grafen,  freien,  dienstmannen,  Städten  i 
landvolk  zur  treue  an  die  herrin  ermahnt.  Zunächst  bei  ( 
dienstmannen  war  dies  nicht  nötig.  Und  da  dieser  abt  n< 
nichts  von  der  ankunft  eines  kämpfers  berichten  konnte,  s 
dem  nur  moralische  gesinnungen  wecken,  so  wäre  doch 
glauben,  dass  die  werte  des  fremden  priesters  bei  den  fre 
den  des  kühnen  drachentöters  Telramund  nicht  verfauj 
hätten.  Man  sieht  daher  auch  hierin  nur  einen  schwacl 
versuch,  einen  Widerspruch,  dessen  sich  der  dichter  m 
V.  70  3  bewusst  war,  zu  verbergen. 

Wir  erkennen  also  zweierlei:  erstens,  dass  die  land 
herren,  deren  abwendung  von  Elsam  der  erste  abschnitt  de 
lieh  angibt,  im  zweiten  plötzlich  ihrer  fürstin  in  treuester 
sinnung  sich  dienlich  erweisen*,  und  zweitens,  dass  sie  soj 
schon  zu  der  spräche  in  Antwerpen  eingetroffen  sind,  obi 
der  dichter  zunächst  ihre  anwesenheit  verschweigt,  da  er  s 
der  früheren  stelle,  die  das  gegen  teil  aussagte,  bewusst  \^ 
—  Sehen  wir  so,  dass  die  fraglichen  landesherren  unter  ein 
falschen  namen  als  freunde  Elsams  plötzlich  wider  ( 
geschwärzt  sind,  so  dürfen  wir  weiterhin  fragen,  ob  de 
dieser  name,  diese  grosse  und  dehnbare  worthülse  dienestn 
nicht  abgesehen  von  der  unrechten  belastung  von  vorüber 
in  verschieden  weitem  sinne  in  beiden  partieen  gebraucht  s 
Dies  ist  offenbar  der  fall.  —  Zu  der  überaus  schweren 
drängnis  der  herzogin  in  dem  ersten  abschnitt,  wo  sie 
blossen  knieen  (31 2),  weinend  (31 5,  869,  37,)  und  ihr  locki. 
haar  im  schmerz  zerzausend  (37g)  ihre  gebete  spricht,  zu  die 
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bedrängnis    paest   nicht    eine    grosse    schar    ergebner    dienst- 
mannen ans  Limburg  und  Brabant,  passt  nicht  vor  der  an- 
kunft  des  retters  eine  ausführliche   beratung  (von   str.  70  ab), 
dass  der  zug  nach  Mainz  nur  ja  mit  feierlichstem  glänz  aus- 
geführt werde  (105g    110g),  passt  noch  weniger,  dass  Elsam 
mit  bedächtiger  vorsieht  für  den  allenfalls  eintreffenden  käm- 
pfer  schöne  kleider  hat  bereitlegen  lassen,  wie  es  in  str.  874  ff. 
zu  lesen   ist.    Nein,   wer   einmal   die   läge   der   herzogin   in 
diesen  grellen  färben  darzustellen  begonnen  hatte,  der  konnte 
ihr  nicht   die   treue   ergebenheit   zweier   länder   an   die   seite 
stellen  und   konnte   ebensowenig   an   stelle   ihrer  hellen  Ver- 
zweiflung   plötzlich   nüchterne   sorge    um    äusserlichste    dinge 
treten  lassen.  —  Der  ganze  Zusammenhang  der  ersten  partie 
Terbietet  es,  unter  den  dienstmannen  der  40.  ströphe  etwas 
anderes  sich  zu  denken,  als  eine  kleine  zahl  treuer  hofbeamten. 
In  wie  trefflicher  Übereinstimmung  mit  diesen  erwägungen  eine 
lesart  in    einer    selbständigen    redaction    unseres    ersten    ab- 
Schnittes  steht,  wird  sich  zweckmässig  erst  in  einem  späteren 
zusammenhange  vortragen   lassen.    —    Der    genannte    Wider- 
spruch lässt  übrigens  schon  die   unterscheidenden   grundzttge 
beider  abschnitte  deutlich  erkennen:  auf  der  einen  seite  grelle 
Zeichnung,  leidenschaftliche  erregung,  auf  der  andern  breite 
gemütlichkeit  und  freude  an  äusserem  glänz. 

II.  Unvereinbare  eigenschaften  des  Inhaltes. 

1.  Wunderdinge. 

Rückert  behauptet  s.  226,  es  sei  ein  besonderes  kepn- 
zeichen  unseres  gedichtes,  dass  es  sich  von  allem  wunder- 
baren frei  halte,  wovon  namentlich  die  darstellungen  aus  dem 
bretonischen  Sagenkreise  so  reiche  gaben  enthielten.  Dies 
trifft  nur  für  unsere  zweite  partie  zu,  für  die  erste  ist  aber 
das  entschiedenste  gegenteil  charakteristisch.  Das  wunderbare 
kommen  und  gehen  des  schwanenritters  stehe  doch  auf  anderer 
stufe  als  die  bilder  von  riesen,  zwergen  u.  s.  w.  Man  darf 
gerne  hiervon  absehen  und  wird  doch  zahlreiche  Wunderdinge 
finden. 

Zunächst  die  wunderbare  schelle,  die  Elsam  an  ihrem 
patemoster  trägt  (325);  sie  ist  einem  falken  von  seinem  lah- 
löen  fasse  abgelöst  (376),    der  liebe  gott  erregt  ihr  klingen 
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(323  u.  7),  das  in  doners  wise  geschieht  (383,  465)  and  tttsevU 
rast  weit  tönt  (32  g);  Artus  und  die  seinen  werden  davon  be- 
täubt (31 7),  sie  verstehen  aber  sogleich,  dass  dies  ein  roahn- 
ruf  gottes  sei  (41 5  f.)  und  Lohengrin  wird  ausgesant  (3 lg  u.  ö.). 
—  Weiterhin:  Telramund  hat  in  Schweden  den  drachen  ge- 
tötet (str.  40),  wodurch  er  so  berfthmt  geworden.  Gawein  hat 
mit  zwei  starken  riesen  gefochten  (544  flf.),  von  denen  er  einen 
umgebracht  und  einen  s6re  gebunden  hat.  Jörant  trägt  einen 
Wundergürtel  um  die  selten,  der  ihm  die  kraft  von  acht 
männern  gibt  (58  7  flf.).  Dem  Lohengrin  wird  ein  unmäzen 
grosses  ross  herbeigeführt,  das  vor  Schnelligkeit  in  die  luft 
fliegt  (61 7  fr.).  Aber  als  Lohengrin  eben  den  fuss  in  den  Steig- 
bügel hebt,  kommt  der  schwan  herbeigeschwommen;  sofort 
wird  das  ross  wider  in  den  stall  gebracht,  und  der  junge 
ritter  will  ohne  weiteres  mit  disem  vogel  swar  er  her  et  (03 10). 
Fünf  tage  wird  er  nun  auf  dem  meere  in  die  lüfte  geworfen, 
ohne  speise  und  trank  zu  bekommen  (653  flf.);  der  schwan  fängt 
sich  ein  fischlein,  Lohengrin  klagt,  dass  er  ihm  nichts  davon 
gibt;  da  fängt  der  schwan  ein  obelatelin,  das  aber  im  wasser 
ganz  trocken  bleibt,  und  gibt  davon  die  eine  hälfte  seinem 
ritter,  während  er  sich  selbst  mit  der  anderen  bedenkt,  und 
ez  wart  nie  wirst  noch  vogel  baz  gespiset  (6610).  Die  grössteii 
Wunderdinge  enthält  aber  die  mehrfache  anrufung  des  grals 
(41  —  51).  An  der  ersten  an  betung  durch  die  zwanzig  be- 
kränzten, fahnen  tragenden  priester  nebst  Artus  mit  der  reichs- 
krone  (41 4  —  42 10)  ist  nichts  wunderbares.  Dann  aber  gehen 
die  königin  und  die  frauen  mit  blossen  füssen,  härenen  hem- 
den  und  besenruten  vor  das  muttergottesbild  (43)  und  tragen 
mit  sich  Ezidemdn  daz  reine  tier  und  sein  liebchen  Sibine. 
Dieses  hat  die  wunderbare  eigenschaft  durch  ihres  geliebten 
stimme  trächtig  zu  werden  und  nach  vierzig  wochen  aus  der 
nase  ein  kälbchen  zu  gebären,  und  zwar  auf  das  gold ;  welches 
weiss  man  nicht.  Dies  wunderkälbchen  braucht  keine  nahrung, 
sondern  es  lebt  von  dem  glänz  des  goldes  und  dem  hauch 
aus  der  mutter  munde  (str.  44).  Die  dritte  erfolgreichere  an- 
betung  durch  drei  reine  Jungfrauen  ist  auch  nicht  frei  von 
wundem.  Key  sagt  lät  diu  kinder  valken  tragen  (472);  di© 
fürstinnen  verstehen  gleich,  was  dies  zu  bedeuten  habe,  wir 
nicht;  vor  dem  gral  lassen  sie  die  falken  entfliegen  (50  lo). 
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Was  hierunter  zu  denken  ist,  wissen  wir  nicht;  eine  nicht 
fern  liegende  erklärung  scheint  nicht  haltbar:  der  falke  ist 
ein  Symbol  des  geliebten;  durch  das  freilassen  der  falken 
könnte  ein  entsagen  von  der  liebe,  ein  keuschheitsgelübde  aus- 
gedrückt sein.  Sodann  hat  wol  auch  keiner  den  Vlesiant, 
den  Judas  aus  dem  Pelibronne  brachte  (475  Q  0  7  gekannt, 
worein  die  drei  Jungfrauen  gekleidet  werden;  schuhe  erhalten 
sie,  wie  sie  Sybille  ihrer  lieben  tochter  erdacht  hat;  und  die 
toehter  dieser  wunderbaren  Sybille,  namens  Felicia,  reicht 
ibnen  die  gttrtel. 

Wir  sehen  also  ganz  ab  von  dem  wunder  des  schwans, 
von  den  beiden  gralsverkündigungen  (str.  51  u.  59  lo),  sowie 
von  der  weihung  des  heiligen  steins  durch  die  taube  (49  g), 
und  finden  doch  noch  zahlreiche  diuge  von  märchenhafter  un- 
begreiflichkeit —  in  36  Strophen.  In  dem  zweiten  abschnitt 
von  aber  700  Strophen  steht  dem  fast  nichts  ähnliches  gegen- 
über. Wunder  wirkende  edelsteine  werden  wol  öfter  erwähnt, 
so  z.  b.  eingewirkt  in  das  goldgeschenk ,  das  die  Stadt  Bom 
dem  Lohengrin  macht  (652  4  ff.) ;  ähnlich  gibt  Elsam  dem 
gatten,  als  er  in  den  krieg  zieht,  eine  keuschheit  wirkende 
brosche  mit  (3872  ff.);  oder  mancher  empfängt  zu  der  fahrt 
nach  Mainz  heimliches  kleinod  von  frauen  und  mädchen  (ITOg  ff.). 
Darin  liegt  so  wenig  etwas  wunderbares  wie  etwa  in  dem 
teufelsglauben  jener  zeit;  hierher  gehören  auch  stellen  wie 
folgende:  es  heisst  333 7,  dass  die  Juden  gotes  pilde  anderweit 
v^t  marter  gewunden  an,  da  von  üz  den  wunden  hluot  unt  wazzer 
f'on;  im  kloster  Ouwe  bei  Ravensburc  am  fiodensee  werde  das 
Wut  noch  täglich  gezeigt  (334  7) ,  und  vor  wem  es  sieh  ver- 
berge, der  sterbe  im  selben  jähre  (v.  9).  Hierfür  gibt  Blickert 
8.  256  die  quelle  an ,  wie  auch  für  die  erzählung  von  der 
lanze  des  Longinus,  welche  der  kaiser  Heinrich  (388  g  ff.)  vom 
könig  von  Burgund  erwirbt:  blut  und  wasser,  das  von  dem 
Speere  rann,  machte  blinde  sehend  (389),  der  speer  und  man- 
cher kreuzesnagel  gehört  noch  jetzt  dem  reiche  (v.  4). 

Ebenso  mochte  die  meinung  von  den  unverbrennbaren  Seiden- 
stoffen, die  von  würmem  oder  drachen  im  feuer  hergestellt 


^)  Ueber  die  ganz  unklare  zeile  47?  vgl.  den  zweiten  teil  dieser 
Abhandlung. 
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und  in  feuer  zu  erneuern  seien  (5488  ^f  ^^^s  ^*  lo  ^^^  6^^10)1 
zu  den  gangbaren  Vorstellungen  der  zeit  gehören.  —  Wunder- 
bar bleibt  das  kurze  mitkämpfen  der  apostel  Petrus  und  Paulus 
in  der  Sarazenenschlacht  (vgl.  635 10) ,  worauf  nach  Oörres  die 
Chronik  des  Siegbert  hinwies,  und  jener  himmelsbrief  mit 
goldnen  buchstaben,  welcher  dem  papste  sagt,  dass  die  leichen 
der  gefallenen  Christen  drei  tage  weiss,  die  der  beiden  aber 
schwarz  aussehen  sollten  (5939  S*)*  Endlich,  über  den  um- 
stand, dass  der  schwan  (673  und  78 1  ff.)  für  einen  engel  ge- 
halten wird,  vgl.  man  hier  den  zweiten  teil.  —  Der  sicherlich 
unserm  zweiten  Verfasser  zugehörige  gedanke,  dass  der  schwan 
sich  dem  abt  wirklich  in  engeis  pilde  zeigt  und  dann  wider 
in  Vogels  pilde  sich  wandelt,  ist  nur  eine  ausführung  jenes 
grundgedankens. 

Sonst  ist  nichts  wunderbares  in  den  7008  versen  der 
zweiten  partie  erzählt,  und  wenn  wir  diese  wenigen  und  so 
sehr  zahmen  abweichungen  von  der  Wirklichkeit  mit  der 
grellen  phantastik  des  ersten  teils  vergleichen,  so  werden  wir 
einen  grossen  gegensatz  der  ganzen  denkweise  an- 
erkennen müssen,  der  niöht  durch  verschiedene  vorlagen,  die 
ein  und  derselbe  dichter  benutzt  hätte,  erzeugt  sein  konnte. 

2.  Raum  und  zeit. 

Ein  weiteres  merkmal  der  verschiedenen  auffassungsweise 
in  der  ersten  und  zweiten  partie  sind  die  abweichungen  in 
der  beobachtung  von  räum  und  zeit. 

Zeitangaben  sind  beim  ersten  dichter  äusserst  spärlich. 
Kaum  ist  die  glocke  gehört,  so  beginnt  auch  die  erste  an- 
rufang  des  grals  (41 5),  nach  dieser  ist  die  königin  sofort  auf 
die  zweite  bedacht  (43  —  462),  und  hierauf  folgt  sogleich  die 
dritte;  neue  kleider  sind  augenblicklich  hergestellt  (487),  und 
es  wird  nur  einmal  gesagt :  der  tac  mit  stner  sunnen  quam  (50 1)  1), 
Nach  der  anrufung  durch  die  drei  Jungfrauen  und  dem  ersten 
bescheid  des  grals  (str.  51)  folgt  ohne  weiteres  der  Wettstreit 
der  flirsten  (52  —  58),  der  durch  die  entscheidung  des  grals 
beigelegt  wird  (59  jo),  und  wider  ohne  alle  Zeitvergeudung 
wird  Lohengrin  ausgesant  (64 ^o)«  Erwähnt  wird  nur,  dass 
der  held  fünf  tage  ohne  speise  und  trank  ungemach  erlitt  auf 


^)  So  in  c,  die  lesart  ist  besser,  vgl.  d.  zweiten  teil. 
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dem  wogenden  meere  (664).    Hier  aber  ist  die  Zeitangabe  mit 
besonderem  nachdruck  gemacht  und  nicht  bloss  der  äussere 
rahmen  für  die  ereignisse.    Der  gleiche  nachdruck  liegt  (544) 
in  der  Zeitangabe,  dass  Gawein  tag  und  nacht  mit  zwei  riesen 
gekämpft  habe;  und  ebenso  (51  ^o)  in  dem  drängenden  befehl 
des  grals,  dass  der  retter  der  Jungfrau  noch  heute  von  dannen 
ziehen  müsse.    Im  ganzen  gilt  für  diese  erste  partie  zweifel- 
los das  Goethesche  wort:    den   poeten   bindet  keine  zeit  — 
Ganz  anders  ist  es  in  dem  zweiten  abschnitt.   Nach  Lohengrins 
ankunft  bis  zum  Zweikampfe  sind  noch   drei  und  eine  halbe 
Woche  zeit  (llle);  der  erste  tag  reicht  von  str.  71  — 109;  der 
zweite  von  HO — 154;  der  dritte  von  155 — 157;  dann  bis  zum 
Zweikampf  geht  es  schneller.    Auf  dem  zuge  nach  Mainz  ist 
anch  die  zeit  stets  angegeben:  in  Saarbrücken  sind  zwei  tage 
aufenthalt  (186s  f.),  dann  ist  man  zwischen  Oppenheim   und 
Mainz  nach  weiteren  fünf  tagen  angelangt  (ISSg).    Vorher  be- 
fand sich  prinz  Gotehart  von  England  fünf  tage  in  Antwerpen 
(170  7),  am  pfingsttage  ist  das  gestühl  in  Mainz  errichtet  (196) 
und  der  Zweikampf  findet  statt.      Und  so  geht  es  fort,   wenn 
aach  nicht  immer  mit  ganz  gleicher  genauigkeit.    350  e  ist  der 
kaiser  Heinrich  eine  woche  früher  nach  Bonn  gekommen,  als 
tönig  Karl  von  Frankreich.    In  Mailand  erwartet  der  kaiser 
bis  zum  dritten  tage  die  ankunft  des  königs  von  Arl  (402]), 
und  als  hernach  (405  3)  der  Franzosenkönig  auch  herankommt, 
wird  noch  ein  ruhetag  angesetzt  (406  3).    Die  kaiserliche  krö- 
^^S  findet  sodann  wider  an  einem  pfingsttage  statt  (655),  bis 
zu  derselben  werden  die  fürsten  nach  der  Sarazenenschlacht 
gebeten  noch  acht  tage  zu  bleiben  (650  g  ff.) ,  und  nach  der 
krönung   verweilen    die    herren    hier   gemeinsam   noch   einen 
neonat  (661 7).  —  Und  so  wären  die  beispiele  noch  zahlreich 
zu  häufen. 

Aber  auch  die  raumangaben  sind  in  beiden  partieen  sehr 
vereehieden.  —  Zunächst  betreffs  der  länder  und  städte  greift 
die  behende  phantitsie .  die  wir  im  ersten  teil  erkennen ,  gern 
uaeh  dem  entlegenen.  Dem  beiden  wird  ein  knappe  Eyir  aus 
Knmberland  zum  begleiter  gegeben  (61 5);  man  will  ihn  mit 
cyperwein  auf  der  fahrt  sich  erfreuen  lassen  (64,);  sein  vater 
P»tzival  hat  die  heidenschaft  und  der  Persyanden  lant  auf- 
göBttcht  (53  7  ff.),  der  riesentöter  Gawein  heisst  in  Spangenlande 
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löwe  und  mann  (542)  ^  und  Telramund  hat  in  Schweden  den 
drachen  getötet  (40  3).  —  In  der  zweiten  partie  werden  wir 
djagegen  ganz  überwiegend  mit  der  geographie  der  Nieder- 
lande, des  Unter-,  Mittel-  und  Oberrheins,  Sttddeutschlands  und 
Oberitaliens  bekannt  gemacht,  die  personen  erleben  keine  kühnen 
abenteuer  in  fremden  ländern.  Natürlich  werden  die  heimats- 
orte  vieler  sarazenenfürsten  genannt  bei  Schilderung  der  grossen 
Schlacht,  aber  lediglich  um  bezeichnungen  für  die  personen  zu 
haben,  endlich  wird  als  sitz  der  gralsburg,  wie  erwähnt,  die 
innere  Indiä  angegeben.  Die  geographischen  kenntnisse,  welche 
sich  in  der  zweiten  partie  zeigen,  sind  vielfältig  und  genau.  — 
Wichtiger  als  das  bisherige  ist  aber  dies,  dass  in  der  ersten 
partie  Veränderungen  des  Schauplatzes  der  handlung  so  gut 
wie  nie  erwähnt  werden,  während  wir  in  der  zweiten  hierin 
peinlichste  genauigkeit  wahrnehmen.  Nur  wird  einige  male 
geäussert,  dass  man  ins  münster  gehen  solle  oder  wolle  (867, 
484,  494);  dies  hingehen  wird  aber  nicht  geschildert,  über- 
haupt kein  Wechsel  des  orts  genannt,  während  doch  das 
kleideranmessen  für  die  drei  Jungfrauen  (487  ff.),  die  drei- 
malige gralsaninifung,  dann  der  Wettstreit  der  fürsten  (52  ff.), 
endlich  das  umkleiden  Lohengrins  (61if.),  das  herbeiführen 
des  rosses  (61 7),  das  herannahen  des  schwanes  —  dies 
alles  nur  bei  häufigem  Ortswechsel  vor  sich  gehen  konnte. 
—  Dagegen  ist  in  der  zweiten  partie  jede  gleichgültigste 
änderung  der  scene  sorgfältig  erwähnt.  Ritter  und  frauen 
sehen  vom  palas  aus  den  nahenden  scwanenritter  (71 9  f.); 
darauf  geht  der  kaplan  zu  der  fürstin,  die  an  ir  rate  saz  (725); 
dann  eilt  man  ans  gestade  (73 1).  Hier  angelangt  wird  der 
fremde  held  ins  münster  geführt  (Slg),  dann  in  den  palas  (822), 
dann  geleitet  ihn  der  Lothringer  in  ein  kamer  mt  diu  mit  riehen 
tepchen  schöne  was  heleit  (86  g),  von  dort  bringt  man  ihn  (89  3) 
in  den  palas  zurück.  Nach  mahlzeit  und  tanz  suchen  alle  die 
herberge  auf  (103 q);  HO 2  ist  wider  messe  im  münster  und 
ebenda  (110  7)  beratung  mit  den  landesherren ;  ihre  antwort 
nach  der  messe  des  bisohofs  wird  in  der  sacristei  gegeben 
(128  e);  und  so  geht  es  fort  bis  zum  schluss.  Weniges  sei 
noch  herausgegriffen:  so  die  zelte  in  Saarbrücken  (174 3  ff.), 
die  umkleidung  in  einem  pavelün  (179  e),  das  zeit  des  Loth- 
ringers (181 3),  dann  die  verschiedenen  gestühle:   1.  in  Mainz 
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(1964),  dasselbe  wird  umschränkt  (201 2),  dann  noch  eine 
zweite  sehranke  angebracht  (2013),  zwischen  beiden  die  herren 
eingelassen  (209  3  ff.) ;  2.  gestühle  in  Rom  (658) ;  3.  in  Köln 
(688  2)  u.  8.  w.  u.  s.  w. 

Dieser   plötzliche   Wechsel    der  darstellungsweise,  einmal 
ohne  alle  beachtung  von  räum   und  zeit,  ein  ander  mal  mit 
peinlichster  beachtung  derselben  wäre  bei  ein  und  demselben 
dichter  ganz  unbegreiflich. 
3.  Beratungen. 

Ein  besonderes  merkmal  der  zweiten  partie  ist  die  grosse 
unscblüssigkeit  der  personen;  die  langwierigsten  beratungen 
ftind  zu  nicht  immer  bedeutenden  dingen  erforderlich.  Bereits 
Glörres  hat  geistvoll  hierauf  hingewiesen.  Es  sei  das  wichtigste 
hervorgehoben.  Schon  v.  70  g  berät  sich  die  ffirstin  mit  dienst- 
mannen  und  verwanten,  wie  sie  rvolt  gebären  an  dem  kampfes- 
tage;  dann  werden  die  landesherren  bei  nacht  berufen  und 
UOg  sind  sie  erschienen;  Elsam  berät  auch  mit  ihnen  wie 
sie  handeln  soll  ir  vart  (v.  8);  man  rät  mage  und  mannen  zu 
der  fahrt  aufzufordern  (Uli);  die  dienstmannen  finden  sofortige 
antwort  hierauf  zu  schwierig  und  möchten  sich  erst  mit  ihren 
freunden  besprechen  (v.  7);  nach  der  messe  wollen  sie  bescheid 
bringen  (1182  ff.)-  Nun  folgt  beratung  mit  diesen  freunden 
(1143 — ll^e);  man  kommt  zu  einem  entschluss:  bei  dem  zuge 
7'a  folgen  und  keinen  sold  zu  nehmen.  Nun  beraten  sich  auch 
<iie  Städte  und  beschliessen ,  kost  geben  zu  wollen  für  alle 
(116g  ff.);  dies  teilen  sie  den  herren  nach  langen  einleitungen 
(H84  ff.)  mit  (120).  Alle  dienstmannen,  ritter,  knechte,  um- 
Sassen  und  fttrsten  sollen  auf  rechnung  der  städte  mitziehen 
(120,  121).  Nun  wird  dieser  bescheid  der  ftirstin  überbracht 
(1287  ff.).  Nach  tisch  will  letztere  weiter  beraten  (132iff.). 
Es  soll  überlegt  werden,  welche  fürsten  zu  besenden  seien 
(137i  ff.)-  Nun  wird  sehr  umständlich  über  die  einzelnen  ge- 
sprochen, den  könig  von  England  (I373  ff.),  den  Lütticher  bischof 
(138 j  ff.),  den  vom  Berge  (139,-1406),  den  von  Bär  (140,  bis 
H26),  den  von  Ltitzelburg  (1423),  alle  ver.vante  zusammen 
(1432)  und  den  von  Flandern  (1436).  Auch  soll  der  Lothringer 
zuhause  werben  (1456  ff.);  dieser  wird  selbst  herberufen  des- 
halb (146 1  ff.),  aber  er  will  zunächst  mit  seinem  rat  über  die 
besprechen  [11]  (146 7),  indessen  sei  er  selbst  wol  der  beste 
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böte  (1468  ff.);  nun  die  zwei  rate  berufen  (1474  ff.),  diesen  die 
Sache  abermals  erklärt  (147^  — 148  9),  ihre  antwort  (148 10  bis 
149 e);  weitere  bitte,  dass  auch  die  tante  der  Elsam  mitziehen 
möchte  (1497  ff.);  dann  werden  die  boten  nach  allen  selten 
ausgesant  (151 1  ff.)  und  151  g  ist  die  beratung  beendigt. 
Man  hat  also  mit  Unterbrechung  von  einigen  messen^  mahl- 
zeiten  und  tanzen  viele  hundert  verse  lang  über  ein  und  die- 
selbe herrichtung  des  zuges  beraten.  —  So  arg  ti*eibt  maus  im 
folgenden  nun  doch  nicht  weiter;  aber  das  beraten  wird  noch 
oft  erwähnt.  So  (186«  — 10)  berät  die  fürstin  noch  einen  tag 
zu  rasten;  als  der  papst  boten  zum  kaiser  gesant  hat,  bitten 
diese  um  schleunige  antwort,  ob  auf  des  kaisers  hülfe  zu 
rechnen  sei,  aber  der  kaiser  muss  sich  erst  morgen  nach  der 
messe  mit  den  fürsten  beraten  (356 g  ff.);  dies  geschieht  (365 ^  ff.). 
Als  später  der  papst  geschickt  hatte,  dass  eilige  hülfe  wegen 
der  niederlage  von  den  Sarazenen  nötig  sei  (4077  ff.),  so  wird 
doch  erst  einen  ganzen  tag  noch  beraten,  wie  die  fahrt  zu 
machen  und  die  armeecorps  abzuteilen  seien  (413  t  ^0-  Nach 
der  Schlacht  berät  Lohengrin  mit  den  herren,  wie  ers  mit  den 
im  Sarazenenkriege  gefangenen  fürsten  halten  solle  (6022  bis 
603  3);  dann  wird  der  beschluss  davon  dem  kaiser  mitgeteilt, 
der  weiter  rät,  den  fürsten  das  versprechen  abzunehmen,  nie 
wider  gegen  papst  und  Griechenkaiser  zu  kämpfen  (604).  Und 
609 3  wird  weiter  beraten,  wie  das  land  vor  der  widerkehr 
der  beiden  zu  schützen. 

Und  wie  stehts  dagegen  im  ersten  abschnitt?  Kaum  hört 
man  die  glocke,  so  wird  auch  der  gral  dreifach  angerufen; 
kaum  weiss  man,  worum  sichs  handelt,  so  möchten  auch  alle 
sofort  zum  kämpfe  ausziehen;  kaum  bestimmt  der  gral  den 
Lohengrin,  so  wird  er  auch  schon  ausgerüstet  und  nimmt  ab- 
schied (62 1  ff.),  kaum  naht  der  schwan,  so  zieht  er  auch  schon 
mit  seinem  ritter  von  dannen.  Eine  eminent  schnelle  ent- 
schlussfähigkeit  steht  hier  der  grossen  unschlüssigkeit  in  der 
zweiten  partie  gegenüber.  Und  solche  gegensätze  sollten  dem- 
selben him  entstammen? 

4.  Minne. 

In  der  zweiten  partie  werden  die  personen  von  frau  minne 
unaufhörlich  beunruhigt.  Kaum  haben  Elsam  und  Lohengrin 
gegenseitig  ihre  wolgestalt  empfunden,  so  heisst  es  schon :  seht 
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ob  diu  minne  da  ihi  ze  schaffen  hcete  (983);    bei  tisch  verdirbt 
die  minne  ihnen  den  appetit  (96 1 — ß),   und  auch  den   andern 
gehts  nicht  besser   (967  —  97«);  1279  f.   brach   dem  Lohengrin 
in  daz  herze  ir  munt  so  rot:  sie  was  ouch  stner  ougen  meiert  anger; 
das  zweite  mittagsessen  verläuft  wider  ebenso  (134  ^ — ^q\  und 
151 8  f.  hat  der  fremde  ritter  wider  der  minne  last  üf  sich  ge- 
t^ckzzet.    Bei  der  kurzweil  Lohengrins  mit  den   frauen   werden 
3»lle    herzen    aufs    neue    gefangen    genommen    (152 1  — 154,), 
und  auch  prinz  Gotehart  wird  sofort  als  minne  -  belastet  ein- 
geführt (167io).    Str.  180  widerholt,  dass  die  minne  die  herzen 
^on  Elsam  und  Lohengrin  von  anfang  an  so  stark  verriegelt 
\x\A  verschlossen  und  sich  so  siegreich  in  sie  eingeprägt  habe, 
dass   weder    luft    noch    wasser    ihr    feuer    dämpfen    können. 
ISatürlich  werden  auch  im  Zweikampfe  beide  Streiter  von   der 
minne  angestachelt  (216 7  ff.),  aber  nicht  natürlich  ist  es,  dass 
Lohengrin  Elsam,  den  erkämpften  lohn  seiner  tapferkeit,  zu- 
erst nicht  in  besitz  nehmen  will   (226.2  u«  e»  vgl.  7086).    Frau 
minne  sendet  Lohengrin    zur   tjost  bei  seinem  hochzeitsfeste 
(2455  ff.).    Und  als  er  vom  Ungarnkriege   heimkehrt,  sind  er 
und  Elsam  von   der   minne   wie   eine   presse   zusammen   ge- 
sehmiedet (306 1  ff.).    Aber  auch  die  beiden  leiden   an  minne. 
Den  Ungarnherzog  Ludewtn  hat  diu  minne  geladen  mit  ir  soume 
(274  ß),  und  im  sarrazenenkriege  werden  beide  parteien  durch 
minne  und   ehrgefühl   angestachelt,    so    520 4  ff..     Nach   der 
sarrazenenschlacht   bei   der  Versammlung  unter  dem   schönen 
zeit  der  kaiserin  wirkt  die  minne  wider  sehr  heftig  (616 ^  ff.): 
weib  und  mann  müssen  ihr  maut  zollen  (616  7  ff.).    Und  als 
(623 10)   die  königin  Anne  von  Lamparten   und  Lohengrin  zu- 
sammenkommen, heisst  es  gleich :  nü  muost  der  minne  hrant  ot 
^^ riechen;  aber  auch  sonst  kolt  sie  in  manegem  herzen  (624i). 
Und  später  schiesst  die  minne  nochmals  auf  die  königin  Anne 
^T  bolzeltn,  daz  ez  weizgot  muost  die  lenge  hi  ir  sin  (6652  f.).    Und 
beim  letzten  aufenthalt  in  Köln  werden  wider  alle  bei  Lohen- 
pins  anblick  von  minne  berauscht  (678 10). 

Dem  gegenüber  ist  in  der  ersten  partie  von  minne  gar 
ßicht  die  rede.  Und  es  lag  doch  so  nahe !  Einer  bedrängten 
Jungfrau  helfen,  das  war  ein  rechtes  minnewerk!  Statt  dessen 
ist  der  antrieb  hier  nur  das  göttliche  gebot  des  grals  und  die 
Freude  an  abenteuern,   welche  sich  in  den  dramatischen  reden 
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der  wettstreitenden  ftirsten  deutlich  kundgibt  (52  —  58).  —  Auch 
dieser  gegensatz  scheint  unerklärbar  bei  ein  und  demselben 
dichter. 

5.  Erweckung  der  höchgemüete;  kleidung;  höfische 
förmlichkeit;  quellenangaben. 

Die  höfischen  dichter  des  mittelalters  legen  grossen  wert 
darauf,  dass  ihre  personen  sich  immer  in  angenehmer  Stimmung 
zeigen  und  dass  zur  hebung  ihres  muotes  alles  wünschenswerte 
getan  werde.  Dem  durch  und  durch  höfischen  geiste  der 
zweiten  partie  unseres  gedichtes  entspricht  es,  dass  ihr  Ver- 
fasser unermüdlich  über  das  frohe  oder  leidende  Selbstgefühl 
seiner  personen  bericht  erstattet.  So  wird  (73 «,  77t o,  899  f. 
90 1  ff.)  die  gehobene  Stimmung  über  Lohengrins  ankunft  und 
erscheinung  erwähnt;  86 5  f.  müssen  sich  alle  schön  kleiden, 
die  uns  vreude  helfen  wellen;  102 5 — 7  sind  alle  über  die  kunft 
des  gast  es  muotes  nahe;  auch  der  bischof  erkennt,  dass  der- 
selbe freude  mehren  werde  (1046  ff.);  prinz  Goteharts  muot 
wird  erhöht  durch  die  höfischen  reden  der  frauen  (167e);  Elsam 
konnte  trüren  verren  (179 ^q);  aber  203 4  f.  heisst  es:  wan  ez 
nü  an  daz  treffen  gie,  da  von  sie  alle  kurzewile  und  vreude  lie; 
301 7  vlücket  sich  ir  vreude;  331  jo  hräht  der  keiserin  diu  vart 
vreuden  pfende;  nach  der  sarrazenenschlacht  erwecken  die 
frauen  mit  ihrem  schalkhaften  augenspiel  manchem  die  höch- 
gemüete (611 5  ff.);  und  als  die  welschinnen  den  brabanter 
^  beiden  nicht  gesehen  haben ,  so  giht  unmuot  üf  unser  vreude 
Pfandes  (6I35  f.).  —  Auch  von  dieser  Wertschätzung  einer 
tadellosen  Stimmung  ist  in  der  ersten  partie  nicht  ein  schatten 
wahrzunehmen. 

Wie  das  innere,  so  muss  auch  dass  äussere  der  personen 
in  der  zweiten  partie  ohne  makel  sein.  Eine  herzogin  auf 
blossen  knieen  betend  (3 1 2),  und  eine  königin  bai-fuss  und  nur 
in  härenem  bemde,  nebst  ebenso  leicht  bekleideten  hofdamen 
vor  das  muttergottesbild  ziehend  (43  4  ff.)  —  solches  benehmen 
in  der  ersten  partie  findet  durchaus  kein  analogon  in  der 
zweiten;  denn  wenn  dort  auch  natürliche  dinge  in  einer  uns 
befremdlichen  weise  dargestellt  werden  (2363,  313i  ff.,  3147  ff., 
3847  ff.,  6824  ff.,  682,  ff.,  699 1  ff.  u.s.w.),  so  erscheint  man  doch 
vor  den  leuten  in  tadellosester  correctheit.  Namentlich  muss 
man  sich  recht  häufig  umkleiden,  besonders  die  frauen;  so  vor 
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tisch  865,  1337,  308 8  ff.;  nach  tisch  985,  1794  ff.;  Lohengrin 
wird  natürlich  gleich  nach  Beiner  ankunft  des  harnischs 
entledigt  und  es  werden  ihm  die  bereit  gelegten  kleider  an- 
get&n  (824,  867  —  883).  Die  Lothringerin  fährt  nach  Metz,  um 
dort  kleinode  und  kleider  zu  kaufen  (172 4  ff.);  nach  der  braut- 
nacht  wird  die  ankleidung  des  heldenpaares  ausführlich  ge- 
schildert (2397  ff.);  und  als  nach  der  sarrazenenschlacht  der 
Brabant  in  das  zeit  der  kaiserin  kommen  will,  beeilen  sich 
die  frauen,  sich  v-orher  noch  schöner  kleiden  zu  lassen  (6192  ^O* 
—  Im  ersten  abschnitt  fehlt  solch  höfischer  schmuck;  die  klei- 
dung  bei  den  gralsanbetungen  hat  symbolische  bedeutung. 

Höfisch  ritterlich  und  gewählt  ist  auch  überall  das  be- 
nehmen der  personen  in  dem  zweiten  teile.  Bei  den  mahl- 
3»iten,  deren  hier  etliche  beschrieben  werden  (924  ff.,  133eff., 
l%io,  309 1  ff.,  318  e  ff.  [320 1  ff.J,  407^  ff.,  658«  ff.)  wird  häufig 
auf  angemessene  tischordnung  bedacht  genommen,  so  95 1, 
dass  je  ein  herr  und  eine  dame  bei  einander  sitzen,  auch 
1339  ordnet  der  bischof  bunte  reihe  an;  194^  befiehlt  der 
kaiger,  dass  Elsam  und  die  kaiserin  bei  einander  sitzen  sollen ; 
4072  prüft  er  mit  Lohengrin  zusammen  die  tischordnung  in 
Mailand.  Vor  und  nach  tisch  wird  wasser  gereicht  (937  und 
^^t).  Man  versäumt  auch  nicht,  einander  durch  schmeichel* 
hafte  reden  häufig  zu  erfreuen:  Lohengrin  wünscht,  dass  das 
gesinde  und  alle  gönner  durch  ihn  froh  gemacht  werden 
(85  g  ff.),  worauf  der  Lothringer  meint,  dass  alle  darnach  stre- 
un mttssten,  ihn  zu  erfreuen  und  ihm  dienste  zu  erweisen, 
und  auch  Elsam  ermahnt  ihn  (92  ^  ff.),  sich  hier  nicht  als  gast 
2tt  betrachten.  Sie  erkundigt  sich  am  andern  morgen  aus- 
flihrlich  nach  seiner  nachtruhe  (I273  ff.)  und  ob  er  auch  durch 
den  Vetter  von  Lothringen  nicht  zu  früh  geweckt  sei:  tvan  er 
^  schimpfe  dicke  üppecHch  erschinet.  Als  Elsam  über  die  be- 
^ndang  der  fürsten  sich  beraten  muss,  bittet  erst  der  bischof 
(136 1)  um  Urlaub  für  die  herrin,  und  hernach  (136  7)  widerholt 
Elsam  selbst.  Schmeichelhaftes  lob  erteilt  sie  der  treue 
bischofs  (138  ]o)  und  des  abtes  (1669  f.).  Höflich  und  ge- 
wählt ist  die  rede  Lohengrins  mit  der  königin  Anne  von  Lam- 
parten (6268  — 630 10).  Ein  ritterlicher  Wettstreit  wird  geführt 
(^21 1  ff.),  wen  der  papst  beim  besuch  der  kaiserin  an  der 
band  fahren  solle.    Der  prinz  von  England  wird  (I674  ff.)  mit 
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süezen  Sprüchen  rieh  von  den  frauen  begrüsst,   woflir  er  huld- 
vollst dankt;   beim  trinken  nach   der  ersten  mahlzeit  erfreiL'i 
man  einander  durch  liebliche  scherzreden  (102  4),   und   mani^: 
süezer  sprach  ergie  gein   dem  gaste  (1272  f«)  ^^^^  der  mess^ 
am  zweiten  morgen.    Höfische  scherze  mit  den  frauen  treil>" 
Lohengrin  128 4  f.,  1334  ff.;   und  als  nach  seiner  ankunft  d^: 
Lothringer  schild  und  schwort  des  gastes  tragen  will,  befiehl 
er  dem  kämmerer  dies  zu  überlassen  (80  5  ff.).    Er  weiss  d^^ 
Worten  des  bischofs,  wenn  Elsam  noch  nicht   klug  rede,  ^=* 
ihrer  Jugend  zuzuschreiben  (93  ^  ff.)  höfisch  auszuweichen  (94  t  £!-— 
Häufig  ist  ferner  von  allerlei  kurzweil,  tanz  und  spiel  erzähHI 
dem   diese  bedächtigen   aristokraten   huldigen   (viele   stelle 
Nicht   minder   sind   zahllose   begrüssungen   und   besuche   v( 
fttrstlichkeiten    erwähnt    (viele    stellen).     Oft    werden    vorh« 
durch  boten  die  herrschaften  angemeldet  (179g  f.,  345  5  f.,  619  f 
Hierbei  zieht  man  nicht  selten  unter  posaunen-  und  tromm 
getön  heran  (203 10;  2356,  619  7);   das  gedränge  ist  stets  se 
gross  (619,0,  640 4,  646,,  6776  und  «,  392 1).     Natürlich  wi^ 
auch  bei  solchen  begrüssungszügen   der  glänz   der  rüstung^^ 
und  Waffen,  wie  auch  sonst,  hervorgehoben;  man  vgl.  im  a 
gemeinen:  244«  ff.,  245,  ff.,  247,  f.,  249«  f.,  3984  ff.,  426,  ff.  u.s.i 
Glänzend  ist  auch  die  ausrüstung  Lohengrins  zum  sarrazene 
zuge   (385,  ff.).     Als    beispiel    besonders    umständlicher    sitr-^ 
stellt  sich  noch  die  art  dar,  wie  könig  Rulf  zu  der  Walhenva^^ 
bestimmt   werden   soll:    erst    beratung    zwischen    kaiser    u 
fürsten,    wie   der  könig  Rulf  von   Burgund   zu  gewinnen  s 
(392,),    dann    bischof    Willekin    von   Mainz   zu   ihm    gesa 
(v.  4ff.);    antwort  Rulfs  an  diesen  (3934  —  394,0);    lob  diesem -^ 
antwort  von  den  fürsten  (395,  ff.);  dieselbe  soll  dem   kais^^ 
überbracht  werden;    ob  aber  Rulf  nicht  selber  mitgehen  woU^ 
(3955  ff.)?    Rulf  antwortet:  ja;  doch  soll  ein  andrer  sprechen 
(396,  ff.);  die  fürsten  meinen,  dass  es  dem  kaiser  zu  herzen 
dringen  werde  (3964  ff.);  der  Mainzer  und  der  Brabant  sagen 
dann    dem   kaiser  die  antwort  (397-2  ff.),   wofür   dieser   seine 
treue  versichert  (397g  ff.).  —  Aehnliche  umstände  macht  der 
Lothringer   beim   zweiten  Mainzer  aufenthalte  (336,  —  349 10), 
als  er  dem  kaiser  zu  melden  hatte,  dass  der  Franzosenkönig 
sich  mit  ihm  aussöhnen  wollte  (3386  ff.),  nun  fragt  der  kaiser 
darnach  (3459  f.),  aber  der  Lothringer,  der  keinen  officiellen  auf- 
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trag  hatte,  will  erst  morgen  antwort  geben  (3463),  worauf  der 
kaiser  ausführlich  sagt:  gut,  morgen  nach  der  messe  (3464-7). 
—  Ferner:  als  der  kaiser  den  Brabant  bittet,   während  der 
Walhenvart  sich  das  land  anvertrauen  zu  lassen,  widerspricht 
dieser,  da  er  mitziehen  will;  darauf  wird  die  kaiserin  zu  ihm 
gesant,  die  auch  keinen  andern  bescheid  erzielt,  und  hierauf 
wird  der  wille  des  beiden  in  einer  Versammlung  bei  der  kai- 
serin ausdrücklich  noch  allen  bekannt  gemacht;   darüber  ver- 
geben im  ganzen  fast  100  verse  (3669  —  3763).  • 

Leicht  Hessen  sich  diese  beispiele  für  bedächtige  förmlich- 
keit  und  umständliches  tun  noch  häufen,    wobei  natürlich  an 
die  langwierigen  beratungen  zu  erinnern  ist.    Nicht  ein  schatten 
von  alledem  findet  sich  in  der  ersten  partie;  wir  werden  viel- 
niehr  grosse  gedrungenheit  der  handlung  in  derselben  sogleich 
erkennen,  weshalb  die  ausführlichere  erwähnung  des  höfischen 
bedächtigen  treibens  in  der  zweiten  partie  notwendig  erschien. 
Zu  erwähnen  ist  noch,   dass  in  der  ersten  partie  nur  be- 
rufnng  auf  die  schritt  erfolgt  (365,  41 3),  und  dass  auch  329 
diese  quelle  genannt  wird:  Brandan  ez  schreip,   der  was  niht 
fneisterkünste  blöz;  Brandan,  der  so  oft  im  Wartburgkrieg  er- 
'wähnte!    Natürlich  ist  dies  nur  eine  erdichtete    quelle.     Nie 
'Wird  hier  von  der  äventiure  gesprochen.     Um  so  mehr  aber 
in  der  zweiten  partie.    Äventiure  ist  sowol  das  ursprüngliche 
ereignis,  das  abenteuer,  der  stoflf,  als  die  erste  etwa  prosaische 
Niederschrift  hiervon,  als  auch  die  dichterische  gestaltung  der 
Gegebenheiten  durch   den   Verfasser.     Äventiure  ist  aber  nicht 
'der  genius  des  dichters*,   *die  ihn  beseelende,  treibende  und 
innerlich  ]eitende  macht',   wie  Rückert  s.  225   schreibt.    Das 
^ort  findet  sich  zahllos   bei  dem   zweiten    Verfasser.     Ferner 
beraft  er  sich  auf  die  chronik  (263  2,  7352,  7422,  7479;    Rep- 
fausche  chronik  oder  bearbeitung  derselben);  oder  er  braucht 
Wendungen  wie:   als  ich  horte  jehen  (170 2);    als  mir  ist  geseit 
(^ö^j);    als  ichz  hän  vernomen  (1912)  u.  ä.     Und  nur  einmal 
kei  erwähnung  der  kurwürden  sagt  er   198  ^o*   swer  sin  niht 
f^eiz  der  suoche  ez  an  den  Schriften,     Soweit  diese  berufungen 
etwas  bestimmtes  aussagen  (chronik,  Schriften)  sind  sie  glaub- 
würdig;  in  der  ersten  partie  oflFenbar  nicht;    also  auch  hier 
Widerspruch. 
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Zweiter  mbsehnitt    Darstellung. 

I.  Allgemeines. 

1.  Breite,  kürze;  motivierung;  dramatisches  leben. 

Die  erste  partie  zeichnet  sich  aus  durch  dramatische  le- 
bendigkeit  und  sehr  knappe  motivierung.     Aufregung  herrscht 
wegen  der  furchtbar  tönenden  glocke;    Artus  sagt:   Gott  ist 
erzürnt  auf  uns  (4I5),  und  sofort  wird  die  erste  procession  zum 
gral  angeordnet  und  ausgeführt.    Vergeblich;  die  glocke  tönt 
fort;  die  Spannung  steigt.    Nun  die  procession  der  frauen  auch 
behende  ausgeführt  (484  —  462);    auch   sie  kehren  jammernd 
und  erfolglos  zurück  (462),  da  denkt  Key  an  das  letzte  hülfs- 
mittel,  die  phantastisch  gekleideten  Jungfrauen  mit  den  falkeu. 
Es  gelingt     Und  nun   sofort  der   dramatische  Wettstreit  der 
fürsten  (52 — 58),  der  schnell  und  wirksam  durch  die  klagende 
Schwester  Lohengrins    abgeschlossen    wirf:    mirst  herzen  leit 
geschehen,  sol  ich  dich,  lieber  hruoder,  nimmer  mir  gesehen;  du 
bist  der  kempfe:  uns  sagt  der  gral  diu  maere!  (59g_io)-     Nun 
weinen  der  mutter,  zurüstung,  gefühlvoller  abschied,  in  dem  er 
alle  segnet  (62),    ankunft  des  schwans  und  sofortige  abfahrt 
Diese  hast  und  Spannung  der  ereignisse  ist  ganz  dramatisch; 
die  antriebe  des  tuns  sind,   wie  oben  erwähnt,    uns  mehrfach 
dunkel.     Und  diese  reiche  handlung  in  260  versen  (str.  41 — 66)! 
Vergleicht  man  damit,  dass  in  der  zweiten  partie  von  str.  71 —  - 
210  nichts  vorgeht,  als  Lohengrins  ankunft,  sowie  vorberatun-  - 
gen  und  ausführung  des  Mainzer  zuges,  so  erkennt  man  wider' 
deutlich  die  Unvereinbarkeit  beider  teile.    Gleichwol  findet  siclufl 
eines  in  der  ersten  partie  auch  mehrfach  widerholt:  das  glocken — 
tönen  (so  31-  f.,  325  f.,  384  f.,  41«  f.,  463  f.,  5O2).    Die  erste 
beiden  stellen  dürfen  aber   mit  fug   abgerechnet  werden,   si 
stehen  in  den  beiden  Strophen  31    und   32;    diese   und    aucbK 
Strophe  33   haben  wir  als  eine  allgemeine  Übersicht  über  di^ 
erzählung  anzusehen,  letztere  beginnt  erst  mit  strophe  34,  wenci: 
auch  Strophe  33   wegen  der  rede  Elsams  zu  Telramund  scho 
hierzu  gehörig  erscheint;  doch  da  strophe  34  zeitlich  vor  str.  3 
fällt,  so  möchte  letztere  billig  mit  zu  31  und  32,  die  offenb 
einleitende  übersieht  bilden,  gehören.    Die  widerholung  desse 
was  in  dieser  stand,  in   der   eigentlichen  erzählung  ist  ab( 
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nicht  voll  aDzarechnoD,  und  so  blieben  nur  vier  gültige  stellen, 
wo  die  glocke  erwähnt  ist.     Könnte    diese  widerholung    aber 
nicht  beabsichtigt  sein?    Sollte  vielleicht  aus  den  zeilen  des 
gedichtes  das  glockengetön  stets  wider  hervorhallen,  so  wie  es 
dort   bei  Artus  ununterbrochen  erschallte?    Aber  auch  hiervon 
abgesehen:   was  bedeutet  dieser    kleine   umstand   gegen    die 
grosse  breite^  die  von  str.  673  beginnt?    Gleich  zu  anfang  be- 
cnerken  wir's.     Nicht  bloss  ist  der  schwan  in  engeis  wise  ge- 
stimmet (673),  nein,  in  drei  zeilen  wird  auch  aus  der  färbe  auf 
einen   engel  geschlossen.     Und  dann  das  Selbstgespräch,  nur' 
l^eine    sorge    zu    haben,   wie  es  auf  dem  wag  ihm  ergehen 
^werde,  die  fahrt  gedeihe  wol  zu  allem  guten.     Diese  reflexion 
ist  unbedingt  nicht  von  dem  Verfasser  der  ersten  partie.  Solche 
boffnung  ist  nur  möglich,  wenn  je  an  dem  ausgang  gezweifelt 
^urde,  und  vorher  fohlt  sich  der  held  als  ein  so  sicher  ge- 
leitetes Werkzeug  der  Vorsehung,    dass  er  sogar   speise  und 
trank  ablehnt  (64  g  f.).     Und  dann  überhaupt  solch   eine  re- 
flexion!   In  der  ersten  partie  wird  schnell  gehandelt,  nicht  re- 
flectiert.     Die  stäten  widerholungen  des  zweiten  teils  sind  uns 
schon  deutlich  geworden  aus  dem,  was  ttber  das  ewige  hofieren, 
schöne  empfangen,  schmeichelhafte  reden  und  endlose  beraten 
gesagt  wurde.     Ebenso  häufig  werden    messen    gelesen;    am 
morgen  nach  Lohengrins  ankunft,  hört  Elsam  deren  gleich  zwei, 
die  erste  beim  abt  (HO,  flf.),  die  zweite  beim  bischof  (122eflF.). 
Dass  am  tage  von  Lohengrins  ankunft  und  an  dem  folgenden 
in  derselben  weise  gespeist  wird  (924,  133e),  und  darauf  beide 
mal  ein  tanz  erfolgt  (987,   1352  ff.);    d^^s  bei  der  beratung 
Lobengrin    sowol    1284  ff.    als    ISög  ff.  mit  den    frauen    und 
ßyselbrecht  von  Lothringen   scherz  treiben  muss;  dass  sowol 
HOq  als  136 ig   der  rat  die  tttr  verschliesst;    dass  der  kaiser 
sowol  296 1  ff.  die  Baiern,  als  298 1  ff.  die  Franken  tröstet,   es 
werde  alles  von  den  Hunnen  zerstörte  wider  aufgebaut  werden; 
dass  wir  (4652  und  4667)  nicht  nur  miterleben,  wie  Lohengrin 
den  könig  von  Amatyst,  den  von  Yngulie  und  den  von  Latriset 
tötet,  sondern  auch   1.  vorm  kaiser  (469 1  ff.),    2.  vorm  baroch 
(476i  —  ^793),    3.  vor  den  frauen  (6797)  diese  und  andre  seiner 
Heldentaten,   und  4.  (691i_io)  im  gestühle  von  der  kaiserin 
widerholt  hören  —  dies  alles  sind  nur  merkmale  der  breite, 
welche  in  der  zweiten  partie  immerfort  sich  finden,  während 
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wir  sahen,  dass  die  erste  dagegen  ein  muster  dramatischer 
kürze  bildet,  wobei  allenfalls  noch  einmal  an  die  verschwei- 
gung  von  räum  und  zeit  in  diesem  abschnitt  zu  erinnern  wäre. 

2.    Darstellung  der  äussern  weit. 

Lessing  sagt  im  Laokoon,  dass  die  darstellung  sichtbarer 
unbelebter  gegenstände  von  der  poesie  am  wirksamsten  durch 
eine  entstehungsgeschichte  dieser  gegenstände  gegeben  werde; 
dass  die   darstellung  menschlicher   Schönheit   entweder   durch 
•Verweisungen  an  die  bildenden  kttnste,  oder  durch  darstellung 
der  bewegung,   der  Verwandlung  der  Schönheit  in  reiz,   oder 
durch  darstellung  der  Wirkung  der  Schönheit  auf  andere  auszu- 
ftthren  sei.     Der  dichter  der  ersten  partie  hat  diese  gesetze 
unbewusst  befolgt.    Er  beschreibt  nicht  die  kleidung  der  drei 
Jungfrauen,   sondern  er  lässt  sie  vor  unsern  äugen  herrichten 
(475 — 492);  ebenso  wird  auch  bei  den  ersten  processionen  zum 
gral  auf  eine  bestimmte  herstellung  der  kleidung  verwiesen, 
nie  der  zustand    beschrieben.     Von   Lohengrins   äusserer   er- 
scheinung  erzählt  der  erste  dichter  nichts;    nur  hören  wir,  als 
ihn  seine  klagende  mutter  an  sinen  werden  munt  kUsst:  er  was 
noch  äne  hart  (60 5).      Aber  welche   idealgestalt   schafft    sich 
unsre  phantasie  wenn  wir  den   alten   Walwän   sagen  hören: 
keiner  der  beiden  möge  glauben,  dass  er  ihm  weichen  würde, 
ez  wcer  dan  Lohengrin  alt  er  seine;  der  leget  hiure  harnasch  ane 
durch  tumpheit  zeinem  schalle,    do  so  die  jungen  heten  miiot, 
daz  sie  zem  steine  laufen,    also  man  noch  tuot;    do  spranc  er 
vür  die  blozen  ritter  alle.     Min  munt  in  höher  vreche  giht  etc. 
(55e  —  56,).    Der  ergraute  degen   beugt  sich   nur  vor  diesem 
Jüngling!    Dagegen  beschreibung  in  der  zweiten  partie:   11 1  ff. 
do  was  dn  wäpenlich  gevert  so  rehte  keiserlichen,  die  isenhosen 
umb   si7iiu   bein  und  allez  sin  geschieh  so  reht  herlich  erschein, 
Str.  88    wird    sein    männlich    gCFchicke,    seine  graden   beine, 
ritterlichen  glieder  und   sin  kläriu  varwe  gerühmt.    Und  sein 
ritterlich  gelaeze  und  menlich  gestalt  wird  widerholt  gepriesen 
(so  89^  f.;   ähnlich  I545,    1664tf.;    1883   daz  sin  Hp  wcer  nach 
wünsche  vol gemezzen)\  auch  dem  kaiser  dünkt  dasselbe  (1928 f.). 
Walwans  einziger   ausspruch   wog  schwerer,  als  diese  vielen! 
Von  Elsams  äusserem  «agt  die  erste  partie  nichts;  nur  einmal 
wird  erwähnt,  dass  sie  ir  reidez  här  roufet  (STg).    Im  zweiten 
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t©il6  finden  wir  für  sie  jene  steckbriefboschreibung,  die  Lessing 
verurteilt.     Ihre   bände  lanc  mimz  und  linde  (797,  92,);   ihre 
ftnger  smal  und  sinervel  (92g);    ir  hlankiu  kel  nach  wünsche  ge- 
drißt  (92«);    brüste  hoch   und  weiss  wie  hermelin,   die  hüften 
weiss,  weich  und  doch  gereift  (3184  flf.)   Endlich  ist  ausführlich, 
aber  nicht   in    homerischer    weise,    Lohengrins   zimierde    be- 
sehrieben (533i — 535|o).     Also  auch  in  diesen  dingen  unter- 
scheiden sich  beide  abschnitte. 

II.  Stil. 

1.  Besondere  Wendungen. 

Anrufungen  zur  achtsamkeit  finden  sich  in  der  ersten  partie 
sehr  zahlreich,  in  der  zweiten  sehr  spärlich. 

3I4  nü  merket  wie  siez  ane  gevienc;  41^  nühceri,  lät  iu 
die  rvärheit  sagen;  42 1  nü  hcert  die  hohen  werdekeit;  42g 
^(BTt  oh  ir  gebet  iht  tilge;  46 ^  hcert  wie  ez  Key  an  gevienc. 
47i  Äö?r^  wie  ez  Key  kan  vürhaz  jagen;  50 2  hoert  wie  man 
von  der  glücken  vremde  mcere  vernam;  59  g  hoert  oh  diu  magt 
iht  jcemerUchen  weine ;  63 1  hcert  waz  her  Lohengrin  nü  ger, 
662  wo  merket  rehi  waz  ich  wil  sagen. 

Und  auch  folgende  redensarten  sollen  die  achtsamkeit  der 
hörer  wecken,  wenn  sie  auch  zunächst  an  die  personen  ge- 
richtet sind,  welche  die  rahmenerzählung  angibt: 

31 10  der  ez  niht  weiz,  dem  si  noch  vräge  erhübet;  38^0 
^^z  rehte  weiz,  der  ist  nicht  künste  leere, 

lü  der  etwa  zwanzig  mal  so  grossen  zweiten  partie  findet 
sich  nur  ungefähr  die  gleiche  anzahl  solcher  anrufungen: 

74 1  nü  merket  reht  waz  ich  iu  sing ;  %1^  nü  merket  wie  in 
dntnmrt  dd  der  stcete;  91 9  hoert  wie  diu  vürstinne  zuo  ir  gaste 
sprach;  1353  merket  waz  ich  singe;  1542  Äö?r/  wie  sich  in 
^^  landen  viri  diu  kunft  des  gasts;  158 2  merket  wie  diu 
^Miure  ez  vürhaz  jage;  1626  hcert  wie  ez  nü  diu  äventiure 
handelt;  209-  nü  hcert  wie  quam  in  den  rinc;  221 2  hceret 
*^ie  der  ritter  zuo  dem  keiser  sprach;  5795  ^^^  merket  rehte 
^(iz  ich  sage. 

£in  wenig  kräftiger  anruf  liegt  dagegen  in  folgenden 
Worten: 

81 5  nü  lät  in  vam  und  hceret  wiez  in  hie  ergie;    und 
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überhaupt  kein  anruf  liegt  in  762  muget  ir  hceren  wie,  und 

783  nü  sult  ir  hosren  wie  erz  vürbaz  handelt. 
Die  genannten  beispiele  aus  beiden  abschnitten  lassen  sicti 
billig  noch  in  2  rubriken  sondern.  Zumeist  ist  gesagt:  'passi 
auf,  ihr  hörer,  was  nun  kommt'!  Hier  wird  die  aufmerksam- 
keit  für  die  zukünftige  begebenheit  scharf  angeregt  An  an- 
dern stellen  wird  aber  auf  etwas  gegenwärtig  wirklich  hör- 
bares hingewiesen:  hört  die  klagende  Jungfrau  (59^),  hört  die 
tönende  glocke  (50  2),  hört  wie  man  von  der  kunft  des  gastee 
spricht  (1542).  Es  heisst  nicht:  'merkt  auf,  wie  es  nun  weitei 
geht',  sondern  das  unmittelbar  gegenwärtig  wahrnehmbare  wirc 
hervorgehoben.  Der  hinweis,  nun  auf  etwas  besonders  fesseln- 
des gefasst  zu  sein,  ist  nachdrücklicher,  es  ist  erst  eine  kurze 
Spannung  erregt,  die  bei  dem  unmittelbaren  betonen  des  be- 
merkenswerten wegfällt.  Beispiele  dieser  letzteren  art  finden 
sich  noch  an  einigen  stellen  der  zweiten  partie  mit  seht 
70 10  seht  7vie  sie  dort  den  swan  her  vliezen  sähen;  983  sehm 
oh  diu  minne  da  iht  ze  schaffen  hcete;  280 g  seht  oh  der  toB 
da  iht  sin  soumer  lüede;  687  ^  seht  wie  vater  und  muoter  kamt ^ 
allenfalls  auch  519i  f.:  Seht  wie  üf  meres  ünden  kiel  walgent^ 
also  ez  sich  under  einander  wiel.  Mag  man  diese  Unterschei- 
dung aber  auch  nicht  für  zweckmässig  halten,  so  zeigt  sieb 
doch,  dass  die  anrufungen  zur  achtsamkeit  in  der  zweiten 
partie  mindestens  achtzehn  mal  so  selten  vorkommen  als  in 
der  ersten. 

Weiterhin  finden  sich  in  der  zweiten  partie  eine  reihe 
von  Wendungen,  die  in  der  ersten  überhaupt  nicht  vorkommen. 
Hier  ist  es  zunächst  ein  beliebter  Übergang  mit  daz  lät  nü  sin 
0.  ä.,  zu  dem  im  ersten  abschnitt  nur  das  analogen  die  wisen 
lät  nü  hesemen  tragen  aufzuweisen  ist  (454,  über  diesen  fall  vgl. 
aber  2.  teil,  i.  abschn.,  formale  änderungen).  Statt  dessen  später 
folgende  fälle:  Sir^  nü  lät  in  varn;  084  daz  lät  nü  sin,  ich  sage 
iu  mir;  1542,  173 7,  204^  daz  lät  nü  sin;  2883  nü  lät  sie  ligen; 
2485  lät  sie  nü  des  krieges  irre  gen;  301;,  6172,  O3O9  daz  lät 
sin;  382 10,  ^«z  läz  ich  sin  und  sage;  3847  daz  lät  nü  sin; 
388i  nü  lät  in  varn;  4194,  549,  daz  läz  ich  sin;  4284  durch 
kürze  der  rede  läz  ichz  sin;  489,,  5933,  '^^^4  ^^^  läzen  sin; 
600 4  daz  ichz  nü  wol  läze  sin;  681 4  die  rede  läze  wir  nü  sin; 
und  wenn  wir  gleich  zu  anfang  der  zweiten  partie  683  und 
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685  nü  läi  in  Hgen  und  nü  sagen  von  der  reinen  klären  Herzogin 

finden,  so  darf  auch  dies  ein  wenig  mit  ins  gewicht  fallen  ftlr 

die  gewünschte  abgrenzung. 

Auch  zu  folgenden  lieblingswendungen  findet  sich  kein 
s^itenstttck  in  der  ersten  partie:  TTq  allez  stn  geschieh;  88,3 
und  hete  doch  ein  menHch  geschicke;  1545  wie  menlich  er  ge- 
sohicket  wcere  unde  gestalt;  624  7  daz  schuof  dn  edeliche  form 
tß/nd  rfn  menlich  geschicke;  69 A^  und  hat  tvol  solch  geschicke; 
^bnlich  89^  f.  so  ritterlich  gelceze  unt  so  reht  menlich  gestalt; 
141 9  daz  der  so  reht  menlich  gelceze  an  im  trage.  Es  wurde 
ja.  schon  von  einem  andern  gesichtspunkte  aus  auf  diese  stellen 

verwiesen. 

Natürlich  finden  sich  auch  folgende  Wendungen  in  der  ersten 

partie  nicHt:  76,  der  rät  düht  sie  alle  guot;   117,,  llSg,  2998, 

344;  diu  rede  düht  sie  alle  guot;    122^   der  rät  geviel  in  allen 

wol;    179 1    die  herren  alle  ez  dühte  guot;    396 1  f.  stt  daz  diu 

rede  iuch  dunkel  guot. 

Auch  folgende  redensarten  widerholen  sich  nur  im  zweiten 
teile:  136^  da  mite  schiel  sie  sich  von  dan,  156 7  da  mite  schie- 
ben sie  sich  dan;  ähnlich  194^  f  da  mite  urloupte  er  sich  sän 
wwrfe  diu  keiserin  ,  sus  schieden  sie  sich  dan;  ferner  dasselbe 
131 1  und  3628. 

Häufig  findet  sich  auch  hier  als  füllsel  die  wendung  hie 
mddort,  dort  und  hie,  z.  b.  271 9,  3982,  6232,  4O64,  444»  u.s.w. 
—  Und  die  wendung  jene  unde  dis{e)f  z.  b.  862  mm  muome,  ir 
vrourven,  ritt  er,  kneht,  jen  unde  dis,  oder  2964  er  sprach:  ir 
Ferren,  jene  und  dis;  ebenso  noch  391 9,  514 j.  —  Auch  hebt  die 
zweite  paii;ie  gern  hervor,  dass  man  noch  jetzt  ebenso  handle 
wie  zur  zeit  der  erzählten  begebenheit:  55O9  unt  (et  als  noch 
^^  zomegen  Mute  iuont;  5667  als  noch  tuot  wert  (lieh  ere; 
^^Sj  alsus  diu  tverlt  noch  Mute  lebt;  6459  als  noch  Mute,  swenn 
^^  herze  guotes  gan;  6979  ais  den  trüten  mhen  Mut  von  man 
Qeschiht;  731 5  er  tet  als  die  rvisen  Hut  noch  gerne  tuont.  Nichts 
dem  ähnliches  im  ersten  abschnitt. 

Am  häufigsten  und  nur  im  zweiten  teile,  bezeichnend  fllr 
diebreite,  die  dort  überall  herrscht,  ist  folgende  wendung: 
^8 1  diu  minne  Hht  da  niht  erlie  des  daz  eteswä  ein  solich  rede 
ergk;  80g  zehant   er  des  da  niht  enliez,    er  hiez  nemen  etc.; 
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101 1  der  hovemeister  niht  enliez  den  schenken  er  daz  trinken  holde 
bringen  hiez;  lOög  die  nnl  diu  vürstin  des  niht  läzen  wolde,  sie 
sande  etc.;  IHg  der  herren  einer  under  in  des  niht  enlie,  er 
wolt  etc.  Und  so  noch  sehr  häufig:  12^2  f.,  126^  f.,  167i  f., 
201 1  f.,  234i  f.,  2364  f.,  2455  f.,  3328  f.,  3844  f.,  386i  f.,  391  ^  f., 
6739  f.  Äehnlich  sind  folgende  Wendungen:  der  cappelän  des 
niht  vergaz,  er  gie  etc.  (724)  und  die  von  Prähant  niht  bevilt, 
sie  dankten  (311 2  f.).  —  Auch  gewisse  beteuerungsformeln  finden 
sich  nur  im  zweiten  abschnitt:  882  habt  ez  von  got  üf  die  ere 
min;  865  habt  ez  üf  die  triurve  min;  207 5  habet  ez  üf  die  ere 
min;  3779  ^f  ^*w  wdrheit  ich  ez  nim;  3979  habtz  üf  die 
wärheit  min;    2 70 5   üf  min  wärheit   ich  ez  nim,  u.  a.  m. 

2.   Bilder  und  figuren. 

Man  sollte  erwarten,  dass  aus  dem  gebrauch  der  bilder 
und  figuren  aufs  neue  der  unterschied  beider  partieen  recht 
deutlich  sich  erschliessen  Hesse:  le  style  c'est  Tbomme.  Aber 
so  leicht  jeder  philologe  aus  wonigen  selten  Wolframs,  Goethes 
oder  Schillers  den  Verfasser  erkennen  würde,  so  gilt  dies  doch 
nicht  von  der  ehrsamen  mittelmässigkeit.  Wie  die  gedanken, 
so  ist  hier  deren  kleid  gewöhnlich  flickwerk.  Gleichwol  können 
einige  unterschiede  auch  hier  hervorgehoben  werden.  Da  keine 
allgemeine  characteristik  des  Stiles  im  Lohengrin  bezweckt  ist, 
so  wird  nur  weniges  aus  einer  reicheren  Sammlung  heraus- 
gegriflfen.  Wir  beachten  ausser  den  vergleichen  die  metonymie, 
bei  der,  wie  der  name  sagt,  eine  bezeichnung  statt  der  andern 
gesetzt  ist:  lanze  für  krieger,  lichte  äugen  für  die  ganze  per- 
son  etc.  Kaum  dienlich  sind  uns  personification  und  hyperbel. 
Von  figuren  sind  apostrophen,  antithesen,  litotes,  ausrufung, 
rhetorische  fragen  und  pleonasmus  kurz  zu  erwähnen. 

Am  wichtigsten  scheint  es,  dass  entsprechend  ihrem  dra- 
matischen character,  ausgeführte  vergleiche  in  der  ersten  partie 
nicht  vorkommen.  Elsam  sagt  zu  Telramund:  Lüzifer  der 
hete  iuwer  mtiot  33 §;  zu  solchen  phantastischen  vergleichen 
schwingt  sich  der  realistischere  geist  der  zweiten  partie  nie 
auf;  wol  aber  hat  der  dichter  des  Wartburgkriegs  mit  Luzifer 
mehrfach  zu  schaflFen.  Die  Metapher  45  g  f.  nü  ist  der  tavel- 
runde  her  von  dir  besezzen,  daz  mans  vindet  äne  wer  ist  von 
der  belagerung  entlehnt,  wofür  auch  keine  parallele  im  zweiten 
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Abschnitt.     In  beiden  fällen  ist  geistiges  mit  sinnlichem  ver- 
g-lichen;    ebenso   882  vor  tvissewende    lüier  als   ein  Spiegelglas 
utnd   61 3    des  herze  in  jämer  als  ein  zunder  brande.     In  der 
^i/\reiten  partie  ist  dies  selten;    gewöhnlieh  wird  ein  sinnliches 
xi^it  dem  andern  verglichen.    Ausnahmen  sind  äne  valsches  muor 
(167  9),  der  schänden  muor  (6985),  ^^d  wenige  andre.  —  Dazu 
;^onimt  die  epische  ausfiihrlichkeit  der  vergleiche  im  zweiten 
-teile  z.  b.  reht  als  ein  hamer  isen  wellet  und  ampöz  alsics  die 
/ciinege  zwen  zesamne  walten  den  strit  (4592);  wÄ  quam  der  keiser 
mit  den  scharn  und  die  kristen  ritterlich  gein  in  gevarn,  reht  älse 
ein  habech  der  eines  reigers  gerte,  (284g  flf.);   2729  f.:  reht  alse 
da  ein  valkenterz  kumt  under  st  am,   sus  sie  mit  hurt  die  kove- 
rung  zest orten.     (Die   jagdkenntnisse    in    der   zweiten  partie 
zeigen  sich  besonders  str.  339 — 342.)    Drei  vergleichungsgegen- 
stände  sind  gehäuft  1287  fif.:   doch  merket  tvie  der  sunne  schin 
gdr  aüe  stem  verswachet,   unt  sam   diu  rose  den  valwisch  tuot, 
^nd  als  üz  der  vinster  schint  ein  glüende  gluot ,  sus  was  diu 
vürstin  vür  sie  alle  gemachet.     So   finden   sich   zahlreiche  aus- 
führliche vergleiche  aus  dem  natur-  und  menschenleben.  Manche 
der  ersteren  sind  sehr  zart;  so  (90 4  flf.)  süezer  dan  ihl  süezer 
^,  gruont  der  Junge  in  ir  herzen  äne  zwi,  gar  meien  pamde  er 
in  ir  ougen  blüete.    Das  wird  mehrfach  widerholt:  (127 ^o)  sie 
tvas  auch  sxner  ougen  meien  anger ,   oder  (124  9)  in  ir  ougen  als 
^in  meie  gruont.    Der  kaiserin  kann  die  touwec  vart  des  Lohen- 
grin  wende  erliuhten  (369  g),  und  zwar  baz  danne  al  der  bluomen 
schin  in  meien  luftes  geuden  und  aller  vogelin  süezer  sanc.    Von 
oatursinn  ist  in  der  ersten  partie  keine  spur  zu   bemerken. 
Daneben  aber  findet  sich  auch  in  der  zweiten,  dass  dem  6er- 
Wdolt  wie  einem  igel  die  haare  zu  berge  stehen,  als  er  von 
Waridachs  tode  hört,   und  dass  er   vor  grimm   eisen  fressen 
Diöchte  (5786  flf.),  und  als  Lohengrin  von  hinnen  scheidet,  bul- 
^^'  der  keiser  sam  ein  rint,   (724 1).   —    Einige  kräftige  me- 
tonymieen  finden  wir  in  der  ersten  partie:   455  man  sach  da 
Ji^htiu  ougen   mit  den  münden  klagen;   563  gestanden  sweri  ist 
9^ot  ze  grdzer  herte;   v.  4  ich  wil  mich  zeln  ze  s?vertes  siten  : 
sf»eries  siten  ist  das  benehmen  des  kräftigen  schwertschlägers, 
Heldentat;   ich  wil  mich,  d.  h.  meine  taten:   meine  taten  sind 
^Heldentaten;    dies  ist  eine  ganz  verwickelte  metonymie.    Im 
zweiten  abschnitt  lesen  wir  (491 4)  der  touf  so  ritterlichen  vaht 
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und  LoheDgriü  heisst  (5577  ^^^  588 1)  der  swan;  aber  auch 
hier  stehen  so  starke  metonymieen  wie  (612^o)  nach  dem  daz 
herze  uns  mit  gesihie  dürstet  (vgl.  Rückert  s.  290).  Es  ist  uns 
dies  wenig  dienlich.  —  Personificationen  sind  die  ganz  ge- 
wöhnlichen: minne,  soelde,  ere  etc. 

Die  figuren  ergeben  nichts  sehr  erhebliches.  Starke 
pleonasmen  hat  die  zweite  partie:  84 1  {,  ^ßumehtecltch  unz  üf 
den  grünt  mäht  im  der  ritter  al  die  sache  genztxch  kunt; 
98 10  hlüende  hluot;  1289  glüende  gluot;  125  9  f.  daz  wort  daz 
GabriSi  bare  in  die  gruft  Marien,  der  erz  kund  inz  herze 
stempfen;  301 9  da  von  sich  ir  herze  rvolt  der  teste  entladen  von 
sorgen  bürde;  4359  äaz  der  tot  wart  maneges  lebens  last  mit 
bürd.  Diese  pleonasmen  sind  für  die  breite  des  zweiten  ab- 
schnittes  bezeichnend;  natürlich  bietet  die  erste  partie  nichts 
derartiges.  —  Ausrufe  hat  nur  die  zweite:  74io  hey;  4172, 
5443,  588,0  hi;  124^0  ahi;  518^0  hü;  458r,  ei;  598, 0  rve;  45O2 
hurtä!  —  Antithesen  nur  hier,  aber  überhaupt  wenige:  151 ,0 
ir  kurziu  kunft  was  im  ein  langiu  bite;  2893  die  schuofen  daz 
diu  kürze  in  wart  gelenget;  minne  und  unminne  sind  252 g,  4894, 
489 10,  5208  entgegengesetzt;  257 j:  der  bot  von  golde  und  von 
Silber  solche  habe,  da  von  ich  und  daz  riche  wcern  getiuret; 
mich  düht,  daz  ich  sin  wcer  geswaht;  543 ^  swer  sie  entrennen 
wolt,  der  muost  Hht  firmen  dulden  von  des  swertes  ort  der  sie 
durch  reht  bevogte  (Rückert  s.  289).  —  Litotes  und  apostrophe 
ergeben  nichts;  wir  haben  die  erstere  im  ersten  abschnitt  633, 
im  zweiten  2095,  238 1,  322^,  513, 0  u.  s.  w.;  die  letztere  einer- 
seits 457  fF.,  andererseits  2157,  538«,  5428,  573i. 

Von  rhetorischen  fragen  bietet  der  erste  teil  zwei  kräftige 
beispiele:  397  wer  möht  im  daz  versäzen?  und  54,  ff.:  waz 
hülfe  dan,  daz  man  mich  hiez  in  Spangenlande  lewe  unt  man, 
und  mich  der  künic  nante  den  sturmgiten?  etc.  In  der  zweiten 
partie  ist  nur  2525  ff.  bemerkenswert:  ob  des  herz  müest  hoher 
dan  ein  anderz  sweben,  den  Uht  diu  minne  mit  unminn  het  ge- 
pf endet  7 

Wir  sehen  also,  dass  Wendungen,  bilder  und  figuren  auch 
manche,  ab  weichungen  beider  teile  zeigen,  die  in  der  masoe 
mit  ins  gewicht  fallen. 
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III.  Reime,  metrik,  spräche. 

Lachmann  war,  wie  die  angeführten  stellen  darlegen,  vor 
allem  durch  die  sprachlichen  Verschiedenheiten  in  unserm  ge- 
dichte  zu  der  annähme  zweier  Verfasser  geführt  worden.    Aller- 
dings ist  der  hinweis  auf  den  ersten  ungebührlichen  reim  auf 
8.  16  bei  Oörres  (str.  62 g)  abzulehnen,    da  eine  anzahl  ähn- 
licher Unregelmässigkeiten  in  dem  ersten  teile  hervorgehoben 
werden  muss.     Aber  gleichwol    bleiben    ganz    einschneidende 
unterschiede  bestehen. 

Im  ersten  abschnitte  ist  nur  6ine  hervorstechende  Unregel- 
mässigkeit der  reime  zu  bemerken:  es  sind  dies  bindungen 
von  e :  en.  In  den  hss.  und  in  Rückerts  ausgäbe  sind  die 
meisten  fälle  freilich  verdeckt;  dass  aber  ausser  den  hier  zu 
erwähnenden  5  derartigen  reimen  noch  9  gleiche  in  dem 
kurzen  ersten  abschnitte  ursprünglich  gestanden  haben,  ist  aus 
der  yergleichung  mit  einer  andern  redaction  des  ersten  teiles 
klar  ersichtlich  (vgl.  den  2.  teil  1.  abschn.  Aenderungen,  Reime). 
Hier  seien  erwähnt  323  :  f^  schellen  :  erhelle;  die  hss.  haben  zwar 
schelle  (in  c  hat  das  n  ursprünglich  dagestanden),  aber  das  wort 
ist  schwach.  —  443  :  g  vriedelinne  :  gewinnen,  —  5I3 :  e  ist  minne 
'  gewinnen  zu  lesen  (was  auch  c  hat),  da  minne  nicht  personificiert 
gedacht,  wie  hier,  stark  flectiert.  —  563 :  e  herte  (von  Rückert 
richtig  eingesetzt,  abc  herten)  :  werten.  —  623  :  g  degene  :  ge- 
s^genen.  —  Vergleicht  man  dazu  a.  a.  0.  die  9  weiteren  reime, 
so  erkennen  wir,  dass  so  viele  derartige  bindungen  bei  im 
übrigen  sehr  sauberem  versbau  nur  dadurch  veranlasst  sein 
können,  dass  die  Unterdrückung  des  schluss-n  dem  dialekt  des 
verf.  eigentümlich  war:  bekanntlich  zeichnet  sich  besonders 
das  Thüringische  hierdurch  aus.  —  Hierzu  passt  auch  die 
Weiter  zu  erwähnende  einmalige  bindung  von  üe :  ü  in  363 :  q. 
■^  Noch  eine  Unregelmässigkeit  wird  gegen  den  Rückertschen 
text  einzufügen  sein;  er  setzt  31 3  die  form  hcete  ein;  diese  für 
<leu  ind.  praet  ist  aber  nur  oberdeutsch  (Weinhold,  Mhd.gr. 2 
§  394);  dagegen  ist  die  md.  form  hete  oder  hete;  e  :  ce  ist  nun  ein 
ioQ  md.  häufiger  reim.  Es  würde  aber  auch  die  form  hete  (;  stwte) 
'  Ar  unsem  dichter  nicht  unerhört  sein  (vgl.  den  2.  teil,  1.  absch.,  zu 
plusstrophe  K  20).  —  Im  übrigen  sind  die  reime  des  ersten  ab- 
schnittes  rein  (die  verkürzte  form  tug entlich  658  wird  noch  er- 
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wähnt). Wie  steht  es  dagegen  im  zweiten  teile?  Die  reim 

e  :  671  verschwinden  hier  zwar  nicht,  werden  aber  bedeuten 
seltener.  Während  diese  bindung  in  den  36  Strophen  31 — G 
sich  14  mal  findet,  fehlt  sie  in  den  darauf  folgenden  73  Strophe 
ganz.  Denn  in  80 7  ist  kamercere  zu  setzen  (ac,  b  und  Kückei 
haben  kameroeren)^  da  im  9.  verse  der  kamermeisier  steht.  Ua 
84  e  ist  gegen  a  und  Riickert  mit  bc  in  den  lande^i  zu  lesei 
da  Limburg  und  Brabant  gemeint  sind.  —  Dagegen  bleibt  de 
unregelmässige  reim  bestehen  141g :  9  sagen  :  trage;  I463 : 
rvillen  :  stille  (c  falsch  stillen)]  I5I3 .  g  gemceze  :  scezen;  hie 
Hesse  sich  vielleicht  schreiben  niht  mer  da  (abc)  sceze  diu  vürsti 
noch  die  vürsten  dö;  so  wäre  der  anstössige  reim  beseitigt  — 
153^  :2  fällt  widerum  fort,  da  für  daz  geben  zu  lesen  ist  a 
gehe  (c  wa^  do  gehe),  — ^  165  3  :  ^  empfangen  :  gedrange.  —  I693 : 
gedähten  :  smähte.  Es  folgt  eine  pause  von  fast  140  strophei 
Zwar  setzt  Rttckert  2413:^  singen :  Lutringe ,  c  aber  hat  Ln. 
ringen  und  dies  ist  einzusetzen,  zumal  Rttckert  dieselbe  wer 
düng  von  Luiringen  dreimal  im  reime  geduldet  hat:  364 ^ 
396io,  6756.  Ebenso  ist  2487  :  10  dache  :  krachen  leicht  z 
ändern,  indem  man  krache  setzt:  das  wort  ist  auch  stark.  I 
249g :  9  nimmt  Riickert  s.  273  auch  einen  ähnlichen  reim  ai 
achmardi :  sin;  dagegen  im  texte  setzt  er  achmardün  (vielleicli 
einer  der  zahlreichen  druckfehler?).  Die  form  achmardin  ist  abe 
haltbar;  im  jüngeren  Titurel  findet  sie  sich  2 mal:  1504  und  332C 
sehr  gut  möglich  ist  es  also,  dass  unser  verf.  auch  achmardi 
gesprochen  hat.  —  Auch  30O3 .  g  fällt  weg  warte  :  zarten.  I 
ab  steht  da  mite  sie  hi  der  keisefin  sin  warten;  Rückert  ändei 
in  warte,  ohne  an  dem  unschicklichen  sinne  anstoss  zu  nehmei 
Lohengrin  kehrte  zurück  und  quam  vrcßHch  siner  Elsen,  die  e 
ze  Kölne  vant  'da  mite  sie  hi  der  keiserin  sin  warte';  wir  lese 
mit  c  da  muost  sie  JA  der  k.  s.  warten,  —  Der  nächste  reii 
von  der  fraglichen  art  nach  1693 :  ^  findet  sich  also  ei*8t  i 
306  7  :  10:  gehörten  :  störte.  —  In  373.5  steht  dar  :  gevam;  abe 
für  einsetzung  von  gevar  ist  schon  Bartsch  (Germania  3, 244  fl 
besprechung  der  Rückertschen  ausgäbe).  —  In  374, :  10  iäze» 
:  sträze  und  3867:10  underläzen  :  sträze  (c  Strassen)  ist  beid 
male  sträzen  einzusetzen,  da  das  wort  auch  schwach  ist.  — 
4I67 :  10  leiten  :  breite,  —  4363 :  e  hoehe :  enpfloehen.  —  In  5227  : 1 
swarten  :  harte  ist  mit  c  swarte  zu  setzen,    da  das  wort  auci 
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ii;ark  ist.    In  5253 :  g  setzt  Rückert  richtig  houfen  :  sloufe  ein, 
>l>wol    abc    sloufen    haben;    das    wort   ist   in   der   bedeutung 
s^inderwickel  zweifellos  stark;    in   der   bedeutung  henkelchen, 
ring,  Öse  kommt  es  ausser  an  unsrer  stelle  nur  noch  vor  (ab- 
gesehen von  den  glossen,   wo  es  als  aiimla  gedeutet  wird)  in 
den  predigten  des  13.  jahrhds.,  hrg.  v.  Grieshaber,  2.  bd.  s.  116. 
Dort  ist  die  flexions weise  nicht  erkenntlich;   man  vgl.  Schmel- 
lers  Worte  bei  Grieshaber  2  s.  XL    Aber  das  wort  wird  wahr- 
scheinlich in  dieser  bedeutung   nicht  anders  gebeugt  werden 
als  in  der  erstgenannten.  —   In  580  7  :  10  ist  enkunde  :  wunde 
zu  lesen,  da  letzteres  wort  auch  stark  ist.  —  601^ :  9  undervarn 
'.schar,  so  in  ab  und  bei  Rückert;  Ghsii  scharn,  dasselbe  hatte 
schon  Bartsch  vorgeschlagen  (a.  a.  0.);    dieses  ist  zweifellos  ein- 
zusetzen,   da   sehr  ausführlich   über  die  heeresabteilungen  der 
Christen,  ihre  schaaren,    geredet  ist.  —   6203:6  qucemen  :  ge- 
noime   (c   queme),    —    685 7  :  10   gunden  :  künde  ,(c  gunde),  — 
705^ .  IQ  wolde  :  holden  (abc  holde),  —   7343  :  ß  enkunden  :  gunde. 
—  7577 :  10  Worten  :  orte,  mit  c  ist  orten  zu  lesen  (c  arten),  — 
^^^3 .  g  verheizen  (c  falsch  verheltze)  :  gesmelze.  —  —  Es  sind 
iöi  ganzen    14   solcher   reime   stehen   geblieben  in  den   7008 
Versen;  also  genau  dieselbe  anzahl  als  in  den  362  versen  des 
ersten  abschnitts.    Das  Verhältnis  ist  also  fast  1  :  20.  —  Wenn 
die  Unterdrückung  des  auslautenden  n  dem  dialekt  eigentüm- 
lich gewesen  wäre,  so  hätte  sie  zweifellos  häufiger  sich  zeigen 
iQüsseo.      Sie    wird    auf    mangelhafter    reimkunst    beruhen. 
Andere  ungenauigkeiten  der  consonanten  im  reime  stehen  zur 
spite.     So  2537  :  10  retten  :  getreitet;    2667  :  m  retten  :  enpfettet ; 
3664.5  müget  :  tilge,    obwol  alle  3  hss.  den   indicativ  bieten; 
^^^7 :  10    gevazzet  :  hazzen;    6I27  ..  to    vürste  :  dürstet,    obwol 
wider  alle  3  hss.  dürste  haben.     Einige  andere  ähnliche  reime 
der  Rückertschen  ausgäbe  sind   aber  wol  zu   beseitigen.    So 
^^^3 : 6  n^illet :  stille;    wahrscheinlich  ist  mit  c  der  conj.  wille 
einzusetzen.    Qie  läge  ist  folgende.    Der  papst  sendet  an  den 
in  Bonn  weilenden  kaiser  eine  botschaft,  dass  er  die  Sarrazenen 
zu  bestehen  habe  und   dass  er  dazu   um   des  kaisers  Unter- 
stützung bitte.     Zugleich  wird   auf  die   weit  gerühmte   kraft 
des  brabantischen  fürsten  gehofft,   und   die   boten  sagen   nun 
zum  kaiser:  herre,  die  wil  so  well  wir  an  dem  von  Prähant  ver- 
suochen  wie   der  vart  sin  tust  sich   wille{t).     Da  der  Brabant 

Bcitil^e  zur  geschichto  der  deutschen  spräche.    X.  3 
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noch  keine  Dachricht  erhalten  hat  von  dem,  was  hier  vor- 
gebracht wird^  so  ist  also  seine  entscheidung  noch  bevorstehend: 
sein  wille  muss  sich  erst  bilden,  die  boten  können  nicht  nacb 
einer  bereits  erfolgten  tatsache  sich  erkundigen.  Deshalb  ist 
der  conj.  richtiger.  Man  vgl.  Paul,  Mhd.  gr.*^  §  361.  —  Ferner 
507i  :  2  rvart  :  schar  (ab);  die  lesart  von  c  ist  zu  billigen: 
diu  kristmiheit  geteilet  wart  manegen  enden  von  der  hurteclichen 
vart  (statt  schar)  der  übermeht  u.  s.  w.  —  Ueber  den  von 
Rückert  eingesetzten  reim  5103:6  rvize  :  litzei  vgl.  s.  117  C 
—  Sodann  finden  sich  reime  e  :  er  552 1  : 2,  6887  :  10,  '733i  :  2 
und  756  ^  :  lo-  —  Bindungen  von  n  :  m  stehen  2984  : 5,  296 1  : 2: 
169^  :  9;  dagegen  ist  wider  zu  ändern  6OI7  :  10  da  heime  :  eine, 
in  c  steht  sorge  deheine  und  dies  wird  nicht  allein  durch  den 
reim  nahe  gelegt,  sondern  auch  durch  den  sinn  gefordert,  ee 
folgen  nämlich  nach  den  werten  (sie)  jähen  offenlxch  sie  heten 
sorge  deheine  diese  verse  daz  wart  in  gcehes  undervam,  do 
die  kristen  gein  in  zogten  mit  ir  scharn:  ich  tvoen  ir  tvcer  do 
keiner  sorgen  eine:  die  absieht  der  beiden  sich  sorglos  zu 
stellen,  wird  durch  die  tapferkeit  der  Christen  zu  nichte.*) 
Ferner  7594:5;  Rückert  setzt  Kunegunt  :  kumt  in  den  text. 
obwol  alle  3  hss.  kunt  bieten.  Dieses  ist  festzuhalten.  In  v.  5 
ist  statt  mit  ?vih  diu  keiserliche  wir  de  kumt  mit  c  zu  lesen: 
{den)  mit  wih  wart  keiserlichiu  wirde  ku7it.  —  Sodann  haben 
wir  den  reim  inne  :  inge  in  3453  :  q  zu  beseitigen;  c  hat  näm- 
lich in  V.  6  andere  lesart:  die  sie  der  fürsten  chunft  pr achten 
inne;  diese  lesart  muss  deshalb  aufgenommen  werden,  weil  bei 
der  meidung  doch  die  hauptperson,  der  kaiser,  auch  hätte  ge- 
nannt sein  müssen.  —  Endlich  bleiben  noch  bestehen  heleip  : 
reit  in  270 1  : 2  und  294 1  : 2;  ebeii  :  pflegen  11 84  : 5.  Die  form 
Bürgen  262 7  und  51 23  wird  der  ausspräche  des  verf.  gemäss 
gewesen  sein  (vgl.  Bartsch  a.  a.  0.);  in  c  steht  beide  male  diese 


')  An  dieser  stelle  ist  übrigens  noch  anderes  anstössig.  Worauf 
soll  sich  das  in  beziehen  in  60  U?  Doch  nicht  auf  den  berg  Galerianus? 
(Vgl.  3557.)  Und  doch  ist  kein  andres  subj.  zu  finden,  wie  auch  das  in 
in  V.4  deutlich  zeigt.  Man  darf  wol  vorschlagen:  die  besten  hiez  man  daz, 
diez  heimlich  tragent,  und  jähen  offenllch,  sie  heten  sorge  deheine,  — 
Ferner  muss  GOO5  verderbt  sein;  oder  wie  ist  die  stelle  zu  erklärenV  Eine 
geringe  änderung  hilft  uns:  der  Galerianus  wart  geläzen  ein;  ein  :  sin 
ist  für  unser  Verfasser  durchaus  passend  (vgl.  s.  117,  oben). 
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form,  für  ab  ist  sie  für  262,  von  Rückert  angegeben.  —  Trotz 
diesen  ausscheidungen  sind  im  ganzen  noch  15  fälle  mit  an- 
ßtössiger  consonanz  des  reimes  stellen  geblieben.  Auch  dieser 
umstand  rechtfertigt  die  annähme,  dass  die  vorher  erwähnten 
reime  von  e  :  en  (im  zweiten  abschnitte)  nicht  dem  dialekt 
sondern  der  reimnot  ihr  dasein  verdanken. 

Nach  den  consonanten  besprechen  wir  auffällige  vocalische 
bindungen  im  zweiten  teile.  Sie  machen  es  in  hohem  grade 
wahrscheinlich,  dass  der  verf.  ein  Bayer  gewesen  ist.  Und  hier- 
iür  spricht  auch  der  inhalt  vieler  stellen  des  gedichtes,  von  denen 
die  wichtigsten  zunächst  erwähnt  sein  mögen.  In  dem  Ungarn- 
kriege spielt  Bayern  natürlich  eine  grosse  rolle  (261  flf.).  Die 
eindringenden  feinde  vernichten  in  Bayern  ein  michel  volc 
262.2  f*  Der  kaiser  hat  der  grossen  Übermacht  nur  ein  häuf- 
lein  von  12000  mann  entgegen  zu  stellen:  die  krieger  werden 
zaghaft  und  zwei  drittel  fallen  vom  kaiser  ab,  aber  die  Bayern 
und  Franken  halten  treu  und  tapfer  mit  ihm  aus  (2683, 
2694 ff.).  Lohengrin  legt  sich  zu  ihnen,  da  sie  ihm  wol  ge- 
fallen (2697).  Der  Bayernherzog  Arnolt  hat  sich  bei  der  flucht 
der  Ungarn  reich  verdient  gemacht  (293,  S,).  Und  im  Sarra- 
zeoenkriege  musten  zwar  dieser  herzog  und  die  bayrischen 
Mschöfe  wegen  der  noch  immer  drohenden  gefahr  im  osten 
heimbleiben  (4147  01),  aber  der  Beier  doch  vil  durch  ir  man- 
^Bit  vuoren,  die  minne  und  höchgemüete  jeit;  daz  man  sie  an 
^  schar  wol  prüeven  mohie  (415,  flf.).  Sie  werden  der  ersten 
keeresabteilung  beigegeben  und  sind  dort  ein  so  stolziu  schar, 
daz  man  sie  möht  entsitzen  (4 14  3).  Das  meiste  aber  bietet 
der  schluss.  Der  eigentlichen  erzählung  von  Lohengrins  aben- 
teuern ist  bekanntlich  eine  chronik  der  sächsischen  kaiser  an- 
ftgt  (731 — 762).  Dieselbe  schliesst  also  bei  Heinrich  IL,  der 
herzog  von  Bayern  war,  dem  urenkel  Heinrichs  I  (753  ff.), 
unter  ihm  werden  die  Ungarn  zum  Christentum  bekehrt  (7555), 
und  durch  den  dem  kaiser  verwanten  Ungarnkönig  auch  die 
Polen  zu  gleichem  tun  bewogen  (7558  ff.):  das  ist  des  kaisers 
einfluss  (756i_-3)!  Unter  ihm  werden  überhaupt  weite  lande 
bekehrt  (7564_6),  das  bistum  Babenberg  wird  von  ihm  gestiftet 
(7567  f.) ,  kein  kaiser  hat  so  für  Verbreitung  des  Christentums 
gesorgt  (7569  f.).  Papst  Benedictus  bittet  ihn  höfisch,  zur  weihe 
nach  Rom  zu  kommen  (7577  —  758io).     Der  papst  weiht  das 
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bistum  Babenberg  ein  (760  ^  ff.),  es  gefällt  ihm  so  gut,  dass  i 
sich  hier  seine  letzte  ruhestätte  wünscht  (760  7),  was  auch  b 
folgt  wird  (760  9).  Das  wol  gepflegte  grab  ist  noch  heute  i 
hintern  chor  zu  sehen  (761 1-3),  auch  der  kaiser  liegt  do 
begraben  (v.  4  ff.).  Er  hatte  sich  um  gott  und  die  weit  ve 
dient  gemacht,  dass  man  ihn  ehren  muss  (7623);  er  und  seil 
gemahlin,  die  heilige  Kunegunt,  können  der  seele  vor  gott 
tron  helfen  (7625);  und  ferner  heisst  es:  sd  ist  daz  laut  , 
tugentrtch,  daz  an  triuwen  nienderi  laut  ist  sin  gelich,  daz  • 
pillich  hat  phUht  an  dem  getihte  (7628_io);  d.  h.  also:  es  h 
anteil  an  dem  gedichte,  die  Verherrlichung  Bayerns  war  e 
nebenzweck ;  daher  die  fortsetzung  der  kaisergeschichte  bis  a. 
Heinrich  IL;  diese  spräche  ist  klar  und  deutlich!  Aber  au 
die  einführung  Heinrichs  I.  als  einer  hauptperson  können  \i 
jetzt  begreiflich  finden :  Lohengrin  musste  sich  natürlich  —  d 
war  allbeliebte  sitte  in  diesen  gedichten  —  in  heidenkämpf 
hervortun ;  nun  kannte  der  dichter  die  Kepgausche  chronik  ui 
griff  Heinrichs  Ungarnkriege  heraus,  da  hierin  sein  vaterlai 
eine  grosse  rolle  spielen  konnte.  Und  weiter:  der  hers 
Arnolt  war  ein  Witteisbacher!  Erst  unter  Otto  dem  gros» 
verlor  dies  geschlecht  die  bayrische  herrschaft,  um  sie  dai 
später  endgültig  in  besitz  zu  nehmen.  (Vergl.  Buchner,  G 
schichte  Bayerns,  5.  bd.  s.  8.)  So  erklärt  sich  die  ve 
binduDg  Lohengrins  mit  dem  Sachsenkaiser,  wof 
die  sage  keinen  anlass  bot,  leicht  aus  dem  vaterlä 
dischen  bedtirfnis  dieses  dichters.  —  Unter  diesen  m 
ständen  sind  die  hinweise  auf  die  bayrische  kurwürde  (19f 
7379)  keine  feste  stützen  zur  datierung  (des  zweiten  teiles),  wo 
sie  Kückert  (s.  257  f )  verwertet  hat. 

Zu  der  warmen  Vaterlandsliebe  unsres  Verfassers  ste 
seine  mundart  in  bestem  einklang.  Rückert  will  zwar  d 
selbe  nicht  anerkennen  (s.  259,  268,  286  f.)  und  erklärt  die  fra 
liehen  tatsachen  durch  mangel  an  technischer  gewantheit;  ab 
solche  begründung  ist  hinfällig:  wenn  der  verf.  zit  sprach, 
war  bereit  oder  eit  gar  kein  reim  dazu.  Bartsch  ist  daher  d 
recht  (a.  a.  0.)  mit  der  darstellung  des  textes  in  unsrer  at 
gäbe  nicht  zufrieden.  Er  hat  ohne  unsre  inhaltlichen  erwägu 
gen  auf  grund  der  reime  die  sache  für  abgetan  betrachtet.  J 
führt  15  fälle  an,  wo  ou  für  gewöhnliches  mhd.  ü  steht;    da 
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kommt  3 mal  die  bindung  von  i :  ei:   86g  :o  wif  :  beleit;   924 :5 
zii  :  geleit;  7884 : 5  apti :  zwei.     Vielleicht  ist  als  viertes  beispiel 
hinzuzufügen  das  erwähnte  ein  in  6005:  si7i  (vgl.  hier  s.  114 
smmerk.).  —  Sodann  findet  sich  14 mal  ä  :  ö  gereimt,   was  — 
im  verein  mit  den  vorher  erwähnten   lauten  —  auch  nur  auf 
Bayern  weisen  kann.    So  3OO7 :  lo  bäten  :  unverschroten;  804; :  10 
erläzen  :  stdzen\     8074:5   nach  :  kroch;     828 1  :o    gäch  :  zdch\ 
^48g  :9  nach  :  zöch;    898^  :  2  räf  :  (dt]    4I83 :  6  säzen  :  grdzen\ 
4687 :  10  läzen  :  grdzen\    5077  ;  jo  gröze  :  mäze\    5527 :  10  mäze  : 
widerstöze\     6861  : 2   Rom  :  säm ;     662i  :  2    zoch  :  gäch\    IIA-; ..  10 
mläzen :  verstözen.     Hierzu  kommt  noch  ein  beispiel ,   welches 
nach  Rackert  nicht  hierher  zu  rechnen  ist:   69^   hat  er  den 
reim  verlöze  (;  schoze)  stehen  lassen.     Das  wort  verlozen  ist  im 
mhd.  wb.  für  unsre  stelle  und  für  MSH  8,  867  ^  nachgewiesen. 
Lexer  hat   diese  angaben  widerholt  mit  dem  druckfehler  von 
MSH  3,  867^.    Er  stellt  die  frage,  ob  nicht  verläzen  statt  dessen 
anzunebmen  sei.    Rückert  hat  auch  den  druckfehler  angenom- 
men und    hinzugesetzt,   dass  das  mhd.  wb.   ausser  für   unsre 
stelle  für  frauenlob  das  erwähnte  wort  belege.    Frauenlob  steht 
8. 367,  aber  nicht  das  wort  verlozen,  welches  sich  vielmehr  auf 
8.  467^  in  einem  namenlosen  liede  findet.     Und   hier  ist  es 
nicht  befremdlich :  gleich    in  der  vorhergehenden  Strophe  steht 
fät:ndt;  töde  :  genäde;  so  ist  auch  an  der  betr.  stelle  zu  lesen: 
w  Ut  (angeredet  ist  Maria)   in   durch   den  willen  din,   daz  er 
^ich  niht  verläze  (:  genöze).     Und  ebenso  ist   an  unsrer  stelle 
zu  setzen:  sit  sicher  daz  iuch  iht  sin  güete  verläze.    Zum  über- 
fluss  bietet  nun  noch  die  handschr.  c  verlasse.     Das  wort  ver- 
lozen aber   ist   ganz   vom    mhd.  Sprachschatz    auszuscheiden. 
--  Noch  ein  umstand  spricht  für  den  völligen  durch bruch  der 
bayrischen  diphthongierungen:  während  nämlich  der  verf.  häufig 
kurze  und  lange  vocale  im  reime  bindet,    vermeidet  er   dies 
l^ei  l    Dies  zeigt,  dass  die  länge  desselben  nicht  mehr  bestand. 
Er  reimt  aht  :  äht  {S4^  -,  9,  2178 : 9);   am  :  am  (87^ :  2);   an  :  an 
(44mal),  ar  :  är  (9 mal),  ai  :  dt  (4 mal):  im  ganzen  60  fälle  a :  ä. 
Und  sogar  0  :  ö  (2887 :  10  und  4197 :  jo).     Dagegen  finden  sich 
126  fälle  des  reimes  auf  m,  niemals  ist  kürze  und  länge  ge- 
Uiischt:  96 mal  in  und  80 mal  m;  ferner  81  mal  ich^  15  mal  ich: 
^  beides  vereinigt.    Nur  einmal   bietet  unsre  ausgäbe  einen 
lerartigen  reim:  51O3 :6  steht  wize  :  litzet.   Für  das  letzte  wort 
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steht  in  den  hss.  abc  leitze,  in  dem  Coblenzer  bruchstück  litz^ 
für  das  erste  wort  bietet  c  weilze,  das  gen.  bruchstück  witz^ 
Man  vergl.  Rückerts  ausführliche  anmerkung  zu  der  stelle 
8.  287  f.  Schwerlich  wird  er  in  derselben  das  richtige  g^ 
troffen  haben:  das  zeitwort  lifzen  gibt  es  zunächst  gar  nicht 
aber  wenn  man  die  bildung  desselben  nach  litz  und  derlitzem 
auch  zugäbe,  so  ist  doch  die  bedeutung  der  wurzel  nicht  fti 
uns  brauchbar.  Litz  heisst  gelüste,  laune,  grille,  tücke,  eigea 
heit;  nirgends  aber  steht  es  (wie  hier  der  Zusammenhang  ver 
langt)  für  einen  antrieb  aus  hohen  und  heiligen  gedanken 
Insbesondere  ist  aber  Rückerts  hinweis  auf  das  wort  derlitzem 
bei  Schmeller  (I,  1547  f.)  abzuweisen;  dort  steht:  'derlitzen 
etwas  (das  einem  vorenthalten  oder  verheimlicht  wird)  endlid 
einmal  zu  riechen,  zu  schmecken,  zu  sehen  bekommen.'  Rücker 
behauptet,  dass  dies  ^schwache  verbum  detiiizen  genau  dem 
sinne  entspricht,  in  welchem  hier  im  Lohengrin  das  nicht  zu. 
sammengesetzte  verbum  litzen  gebraucht  ist.'  Diese  bemerkung 
ist  ganz  unverständlich.  Litz  passt  nicht,  aber  derlitzen  nocl 
viel  weniger.  Die  stelle  muss  verderbt  sein.  Und  so  viel  is 
gewis,  dass  durch  sie  in  den  zweiten  teil  des  Lohengrin  dii 
bindung  i:i  nicht  nur  nicht  hineingetragen  werden  darf,  sonderi 
dass  sogar  die  unpassendheit  dieses  reimes  die  stelle  nocl 
deutlicher  als  verderbte  erkennen  lässt.  Dagegen  findet  siel 
im  ersten  abschnitte  (658 : 9)  die  verkürzte  form  tugentlich 
mich  im  reime.  Da  unmöglich  zu  gleicher  zeit  tugentleich  unc 
iuge^iilich  gesprochen  sein  kann,  so  beweist  dieser  reim,  dasi 
jene  Strophe  noch  nicht  von  dem  bayrischen  Verfasser  her 
rühren  kann;  dagegen  steht  693.6  ds.^  verläze  :  schöze:  wi: 
haben  also  auch  durch  die  reime  es  deutlich  vor  äugen,  das« 
innerhalb  jener  wenigen  Strophen  der  neue  verf.  einsetzt,  — 
Endlich  mag  darauf  hingewiesen  sein,  dass  auch  einige  reimi 
mit  uo  :  u  oder  üe  :  ü  im  zweiten  teile  sich  finden  (436i:2 
449 1  : 2,  4858 : 9;  ^90  4 ;  5).     Dicsc  bindungen  sind  ja  aber  so  wo 

dem  obd.  wie  md.  eigentümlich. Eine  weitere  eigenschaf 

des  zweiten  abschnitts,  die  auch  mit  der  bayrischen  Verfasser 
Schaft  in  bestem  einklang  steht ,  ist  die  auffällige  fülle  ver 
kürzter  wortformen  (auch  im  reime).  Die  apokope  ist  in 
bayrischen  dialekt  sehr  beliebt  (vgl.  Weinhold,  B.6.  §  15  u.  ö.) 
Eine  kleine  auswahl   solcher  reime  hat  Rückert  s.  270  f.  ver 
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Koichnet;^)   aber  die  Verkürzungen  finden  sich  von  673  ab  auf 
Boliritt  und  tritt,  und  zwar  schon  gleich  im  5.  vers  dieser  Strophe. 
Dagegen  bietet  der  erste  abschnitt  nur  ein  beispiel  und  hier 
steht  eine  offenbar  falsche   form  (587  f.):   die  heidenschaft  dort 
f^nsit  mers  hän  ich  mit  suoche  erbüwet  und  in   der  Persyanden 
IcLTit:  das  in  ist  ganz  anstössig,  wir  erwarten  hier  einen  acc, 
der  im  einklang  steht  zu  dem  ausdruck  die  heidenschaft-,  wenn 
man  sich   mit  unde  der  P.  nicht  befriedigt  fühlt,   so   ist   leicht 
durch  ein  flickwort  {ouch)  nach  und  aufzuhelfen.  —   Auch  das 
versinnere  des  ersten  abschnittes  ist  frei  von  apokopen;  484  u.  5, 
die  beide  einen  takt  zu  viel  haben,  dürfen  nicht  durch  apokopen 
gebessert   werden.    —    Nichts   ergibt  sich   aus   dem   gebrauch 
zweier  kürzen  an  den  stellen  des  klingenden  reimes,  den  sich 
der  zweite   dichter   11  mal  gestattet;    dass   dasselbe  auch  dem 
ersten  verf.  zuzutrauen  ist,  wird  unten  s.  127  f  nahe  gelegt.  — 
Desgleichen  ist  nichts  aus  dem  mangel  der  cäsur  im  7.  verse  der 
Strophe  zu  entnehmen:  in  unsrer  ausgäbe  fehlt  die  Ccäsur  im  ersten 
abschnitt  siebenmal,  aber  es  wird  im  anhang  darzulegen  versucht, 
dass  diese  ziffer  auf  2  einzuschränken  ist.   —  Im  zweiten  ab- 
schnitt des  Lohengrin  fehlt  die  cäsur  7 mal:  95,  161,  1822),  154, 
190,  258,  485.   Viele  fälle  erledigen  sich  durch  apokope:  93,  101, 
126,  152,  210,  303,  305,  316,  317,  326,  336,  338,  345,  366,  487, 
488,  540,  557,  578,  658,  717,  722,  753,  durch  Synkope  endlich  767. 
(Das  meiste  schon  von  Bartsch  vorgeschlagen.)  —  Im  einzelnen 
sind  noch  folgende  stellen  zu  erwähnen:    127  Rückerts  text  ver- 
langt die  harte  beton ung  messe]  mit  c  ist  woU  vor  mit  der  messe  zu 
stellen  und  zu  lesen :  min  tote  wolt  mit  der  messe  gern  zur  hän 
Qßbiten  langer.  —  153  erledigt  sich  durch  Bartschens  verschlag: 
^i^  Wirt  undernilen  doch  etslichen  gar  ze  süre.  —  254  ist  wenn 
•löd  hänt  sie  (mit  den  hss.)  zu  lesen.  —  294  fällt  fort  durch  c: 
fc  sie  wolt  ir  mannes  kunft  mit  willen  nimmer  warten.     Hier- 
durch erledigen  sich  Bartschens  vorschlage.    —    319   Rückerts 
•iDistellung  (gegen  abc)  mag  bestehen  bleiben,  aber  dicke  ist 
2^  apokopieren  und  für  kiel  mit  c  ein  kiel  zu  setzen.    —    391 
von  Bartsch  sehr  einfach  gebessert :  dar  zuo  so  wizzet  swaz  ich 


*)  Bartsch  hat  die  von  Rückert  versäumten  apokopierungen  uach- 

geholt    339t  :  2,    341  4  :  5,    421  ,:  2,    426 i  :  2,     402^  :  5. 

^)  c  liest  hier  mit  schöner  rede. 
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m  möht  eren  wo!  erbieten,  —  Auch  414  ist  zu  apokopieren,  abei: 
deme  för  dem  (Bartsch)  kaum  aDZunehmen;  eher  sinem.  —  In 
447  wird  mit  c  für  nämen  war  zu  setzen  sein  man  wären,  — 
451  Bartsch:  künege  vor  het.  —  621  in  ab  steht  nach  Rückerte 
angäbe:  der  pabst  jach  ich  wil  den  strit  mit  nuwen  gewalte, 
scheiden;  dies  riiuwen  setzt  Rückert  vor  strif  und  beseitigt  sc 
die  cäsur;  Bai*tsch  stellt  dieselbe  durch  die  form  ntwen  wider 
her;  aber  beides  ist  deshalb  unrichtig,  da  diesem  *neuen*wetfc 
streit  des  ritterlichen  benehmens  durchaus  kein  ähnlicher  vor" 
hergegangen  ist.  c  gibt  für  nuwen  meinem]  natürlich  ist  da 
einzusetzen.  —  653.  Rückert  hat  46  mal  durch  so,  da,  nü,  dS 
ouch  holperigen  versen  aufgeholfen:  hier  wäre  ein  do  nacS 
keiser  ganz  angemessen;  dann  kann  das  und  der  3  hss.  un« 
d^e  cäsur  bestehen  bleiben.  —  674  der  vers  hat  bei  Rückeu 
nur  6  takte;  c  bietet  den  fehlenden,  für  was  er  steht  da  de- 
chaiser  was.  —  751.  Auch  hier  bessert  c  durch  das  wörtcher 
gein  vor  der  vrouwen;  ferner  ist  do  y or  straften  zu  setzen. 

Endlich  sei  als  letztes  unterscheidendes  merkmal  der  bei 
den  partieen  erwähnt,  dass  sich  in  der  zweiten  68  Strophen 
enjambements  finden,  während  die  erste  kein  einziges  bietet. 

Diese  letzten   betrachtungen   über  reime   und  spräche  ge 
währen  uns  das  sehr  bemerkenswerte  ergebnis,  dass  der  erst 
abschnitt    unsres    gedichtes    im     thüringischen,     de 
zweite  im  bayrischen  dialekt  verfasst  zu  sein  schein^ 


Die  notwendigkeit  der  annähme  zweier  Verfasser  de 
Lohengrin  haben  wir  also  aus  folgenden  gründen  erkannt 
1.  finden  sich  grobe  sachliche  Widersprüche;  2.  sind  die  aui 
beiden  abschnitten  erschlossenen  herrschenden  gedankengäng^ 
und  die  ganze  lebensauffassung  beider  dichter  völlig  verschie 
den;  3.  weicht  ihre  darstell ungs weise  erheblich  ab,  unc 
4.  sprechen  sie  nicht  denselben  dialekt. 

Die  abtrennung  nach  672  lässt  sich  erst  genauer  begründei 
durch  das  im  folgenden  teile  vorzutragende.  Dort  wird  zu  er 
weisen  versucht,  dass  der  Lorengelbearbeiter  nur  das  werk  dei 
ersten  Lohengrindichters  gekannt  habe,  und  dass  die  alte  fortsetz 
ung  der  fraglichen  67.  strophe  im  Lorengel  (in  veränderter  form 
noch  vorliege.    Auch  wird  eine  erklärung  gebracht,  warum  de] 
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^^weite  Verfasser  gerade  an  dieser  stelle  einsetze;  endlich  wird 
^^laf  den  stand  beider  dichter  aus  bestimmten  merkmalen  eine 
folgerung  gemacht.  —  —  Aber  auch  ohne  die  hülfe  des  Lor- 
gel  würde  man  nahe   an   diese   abgrenzung  herangelangen, 
lanächst  geben  die  reime  von  653:9  und  693:6  einen  anhält; 
sodann   steht   bereits   in  682   das   wort   künec  für  Lohengrin; 
vvciterhin  lässt  sich  str.  66  wegen   der  wunderbaren  ernährung 
d-urch  die  oblate   nur   dem   ersten  dichter  zumuten;    also  blos 
str.  67  bleibt  noch   im   zweifei ;    von   dieser  würde   aber  auch 
V.  7—10  wegen  der  für  den  ersten  verf..  unerklärbaren  reflexion 
Cohen  8.  103),  und  v.  4 — 6  wegen  der  widerholung  (vgl.  s.  103) 
und  wegen  der  apokope  des  reimes  in  v.  5  verdächtig.  —  Also 
auch  ohne  den  Lorengel  würden  wir  auf  die  abtrennung  zwischen 
66, Q  und  673  hingewiesen. 


Zweiter  teil. 

Das  werk  des  ersten  dichters  nnd  der  Lorengel. 

Im  folgenden  soll  eine  lösung  der  frage  versucht  werden, 
ob  es  von  dem  ersten  abschnitt  des  Lohengrin  (L.  I)  etwa 
eine  fortsetzung  gegeben  habe,  die  im  Lorengel  (W;  Wiener 
Piaristen -hs.)  verarbeitet  vorliege.  Die  Übereinstimmung  des 
Lorengel  mit  dem  Lohengrin  reichte  gerade  so  weit,  als  die 
Eigentümlichkeiten  des  ersten  Lohengrinabschnittes  (L  I)  be- 
obachtet werden  konnten.  Es  wäre  nun  recht  gut  möglich, 
^ass  der  erste  Lohengrindichter  nicht  dort  abgebrochen  hätte, 
wo  der  zweite  einsetzt,  sondern  dass  er  die  erzählung  weiter 
geführt  und  nur  der  zweite  (L  II)  diese  fortsetzung  aus  irgend- 
welchen gründen  nicht  benutzt  hätte.  —  Natürlich  ist  es  die 
flachste  aufgäbe  festzustellen,  wie  der  Loreugeldichter  mit  L  I 
verfahren  sei,  damit  man  wisse,  in  welcher  gestalt  eine  voraus- 
gesetzte fortführung  von  L  I  hier  noch  vorgefunden  werden 
könne.  Doch  auch  zu  dieser  arbeit  kann  nicht  unmittelbar 
vorgeschritten  werden :  W  hat  nämlich  nicht  denselben  text  vor 
sich  gehabt,  wie  wir  ihn  im  Lohengrin  besitzen,  sondern  einen 
weh  Zusätze  und  änderungen  mannichfach  umgestalteten. 
Diese  Wandlungen    vor  W   ermitteln  wir    durch   vergleichung 
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einer  weiteren  bandsehrift  von  LI:  die  Kolmarer  liederhai 
scbrift  (K;  in  München)  bietet  41  Strophen,  die  sich  wesentl 
mit  dem  ersten  Lohengrinabschnitt  decken.  Dieser  text  1 
vielfach  gemeinsames,  echtes  und  schlechtes,  mit  W,  was  y 
L  abweicht ;  andererseits  aber  stimmt  jede  der  beiden  hss.  z 
teil  wider  allein  zu  L.  Daraus  ergibt  sich,  dass  beide  1: 
nicht  aus  L  abgeleitet  sind,  sondern  aus  einem  von  L  un 
hängigen  texte;  keine  der  hss.  stammt  aber  aus  der  ande 
sondern  sie  rühren  aus  einer  gemeinsamen  vorläge  her  ( 
So  ergibt  sich  folgendes  schema: 

Z 


X 

\ 


K         W 

Es  erwächst  nun  die  weitere  aufgäbe,  die  abweich ung 
die  X  von  L  hat,  zu  prüfen  und  den  gewinn,  der  für  L  et 
zu  erreichen  ist,  festzustellen.  Die  ermittelung  von  X  ist  2 
aus  einem  zwiefachen  gründe  nötig.  —  Hiernach  zerfällt  un 
aufgäbe  in  3  abschnitte: 

1.  Feststellung  der  hs.  X  und  ihres  Verhältnisses  zu  L. 

2.  Feststellung  der  änderungen  von  W  I  gegenüber  X. 

3.  Erledigung  der  hauptfrage,  ob  L  I  eine  weitere  fortsetzi 
gehabt  habe,  die  in  W  II  (W  I  =  Lorengel  1 — 592,  < 
sprechend  LI;  W  II  der  rest)  erhalten  sei. 

Zum   schluss   wird   anhangsweise  ein   blick  geworfen 
das   Verhältnis  von   L  I   zum  Wartburgkrieg.     Es   wird   ni 
ganz  zu  umgehen  sein,  die  dort  ausgesprochenen  Vermutung 
gelegentlich  schon  teilweise  vorwegzunehmen. 


Erster  abschnitt.    Die  handschrift  X'^. 

Zunächst  mag  eine  vergleichende  tabelle  veranschaulicl 
welche  Strophen  in  L,  K  und  W  sich  entsprechen.  W,  das 
meisten  zusätze  hat,  wird  dabei  au  erste  stelle  gesetzt 
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W         L 

K 

W 

L 

1 
K 

W 

L 

K 

1 

26 

22 

45 

14 

44 

56 

i  29 

2 

30 

23 

46 

15 

45 

57 

26 

3 

32 

24 

44 

16 

46 

58 

32 

4 

— 

25 

47 

18 

47 

59 

34 

34,-6 

I1-6 

26 

1 

17 

48 

60 

;35 

^7-10 

27 

'     48 

19 

49 

61 

36 

6 

28  j 

20 

50 

62 

37 

7i-6 



49 

21 

51 

1 

"i-to 

347-10 

1?— 10 

29 

52 

— 

8 

30 

53 

63 

i  38 

9 

31 

54 

64 

39 

10 

33 

2 

32 

55 

65 

40 

11 

35 

3 

33 

56 

66 

i  41 

12       1 36 

4 

34 

50 

22 

57 

13 

5 

35 

51 

23 

58 

;     

^! 

37 

6 

36 

52 

24 

59i_2 

G7._2 

14  i 



37 

53 

25 

<i        38  • 

7 

38 

— 

31 

1 

3g 

8 

39 

30 

i 
1 

1 

31 

9 

40 

33 

i 

Kl 

40 

10 

41 

1        41 

11 

42 

54 

27 

?•        42 

12 

43 

55 

28 

■ 

43 

13 

' 

Im  ganzen  kommen  zur  vergleichung  in  betracbt 
aus  L  38  Strophen  und  2  verse:  L  26,  30— 67i_2; 
aus  K  41  Strophen  (K20  erfordert  dabei  besondere  erwägung); 

aus  W  35  Strophen:    1—3,   5+^,    10—13,  22—28,  34—40, 
42—50,  53—56  und  2  verse  von  59(,_2). 
'^avon  sind   in   allen  3  handschriften  27  Strophen  gemeinsam, 
^i^d  zwar 

L  33—36,  44—66; 

K  1—4,  14—16,  18—19,  21—29,  32,  34—41; 

W  5+^,  10—12,  22—25,  27—28,  34—37,  42—50,  53—56. 

Hiernach  bleiben  zur  einfachen  vergleichung  in  L  11  Strophen: 
*^6,  30—32,  37—43,  und  2  verse  von  67. 

Davon  fallen  auf  W  3  Strophen  und  2  verse:  L  26  =  W  1 ; 
L  30  =  W  2;    L  32  =  W  3;     L  67^  2  =  W  59i_2;      auf 
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K  8  Strophen:  L  31  =  K  9;  L  37—39  =  K  6—8;  L  40— 4S 
=  K  10—13. 

Id  K  bleiben  zur  einfachen  vergleichung  14  Strophen,  da- 
von stimmen  8  zu  L;  6  zu  W:  K  5  =  W  13;  K  17  =  W  26; 
K  30  =  W  39;  K  31  =  W  38;  K  33  =  W  40;  aber  auch  K  20. 
worüber  ausführlicher  zu  reden,  muss  mit  W28,  das  schon 
unter  den  27  Strophen  LKW  aufgeführt  ist,  in  beziehung  ge- 
setzt werden. 

Hiernach  sind  mit  W  verglichen: 

KL  27 
L    3  (und  2  verse) 
K    6  Strophen. 
Im  ganzen  36  Strophen  und  2  verse. 

Wir  gehen  über  zur  handschrift  X  und  fragen  zunächst 
welche  umstände  es  beweisen,  dass  weder  W  aus  K  abgeleitet 
sei,  noch  etwa  das  umgekehrte  stattfinde.  —  Die  Übereinstim- 
mungen beider  handschriften  werden  später  erörtert.  Sie  be- 
stehen in  gemeinsamen  plusstrophen,  gemeinsamen  Umstellungen 
der  Strophen  und  in  gemeinsamen  Veränderungen  der  lesarten. 
Dass  diese  gemeinsamkeiten  die  ableitung  aus  L  ausschliesseUj 
lässt  sich  erst  nach  prüfung  der  hs.  X  erweisen. 

Die  hs.  K  ist  nicht  aus  W  abgeleitet,  dies  bedarf  keiner 
weiteren  ausführung:  W  hat  zahlreiche  Verderbnisse,  die  K  nicht 
hat.    W  ist  aber  auch  nicht  aus  K  abgeleitet,  wie  sich  erweist: 

1.  dadurch,  dass  W  Strophen  von  L  in  überarbeiteter  form 

darbietet,  die  K  nicht  hat; 

2.  dadurch ,  dass  W  in  einer  reihe  von  lesarten  den  alten 

text,  wie  ihn  L  bietet,  bewahrt,  während  K  abweicht. 

L  35,  K  3,'W  11  v.  7.    LW  ringen;  K  bringen, 
L  46,  K  15,  W  23  v.  1  und  2.     LW  Key;  K  kung. 
L  45,  K  14,  W  22  v.  6. 

L:  in  teie  ein  glocke  maneger  hande  swaere 

K:  jn  tet  der  Herren  legt  in  herizcn  s. 

W;  der  glocken  don  iet  in  all  freud  verkeren 
L  48,  K  19,  W  27  v.  3. 

L:  was  der  Key  hei  gesprochen 

K:  was  der  helt    „  „ 

W:  was  Keye        „  „ 

L542,  K  27,  W  42.    L:  in  Spangenlande \    W:  in  Spangerlant\ 

E:  yspan. 
L  58,  W  46,  K  32  v.  3.    LW  Jdram;  K  Jarant. 
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L  65,  K  40,  W  55  v.  4: 

L:  daz  werte  rvol  gein  fünf  tagen 
^i  da  er  kam  an  dem  dryt  tag 
W:  er  für  bis  an  den  fünften  tag 

Dies  mag  genügOD. 

3.  spricht  gegen  jene  annähme ,  dass  die  reihenfolge  der 
Strophen  einmal  in  WL  zusammenstimmt,  wo  K  dagegen 
abweicht :  L  56,  57,  58 ;  W  44,  45,  46 ;  K  29,  26,  32. 

Also  W  und  K  sind  nur  seitenverwante.  Die  überein- 
stimmenden Züge  sind  aber  grosse.  Aus  ihnen  sowol  wie  aus 
den  gemeinsamkeiten,  die  K  und  W  jedes  einzeln  mit  L  haben^ 
scbliessen  wir  auf  die  hs.  X. 

Diese  hat  enthalten: 

1.  270  verse  LKW, 

2.  80  verse  LK, 

3.  32  verse  LW. 

Also  382  verse.  Da  L  v.  251  (L  v.  251  =  W  v.  1)  bis  L  v.  662 
im  ganzen  412  verse  betragen,  so  fehlen  also  in  X  innerhalb 
dieser  partie  30  verse,  3  Strophen,  und  zwar  L  27 — 29. 

Da  X  6  plus-strophen  hat  (in  KW  erhalten),  so  betrug  der 
ganze  umfang  von  X  442  verse.  Dies  ist  das  wenigste.  Es 
ist  möglich,  dass  L  27 — 29  zufällig  von  W  und  K  zugleich 
ausgelassen  sind,  in  X  aber  noch  standen.  Auch  ist  a  priori 
nicht  ausgeschlossen,  dass  von  den  selbständigen  Zusätzen  in 
W  nicht  schon  einiges  in  X  vorhanden  gewesen  und  von  K 
nur  nicht  aufgenommen  sei.  —  Endlich  kann  X  eine  fortsetzung 
gehabt  haben,  die  mit  L  nicht  verglichen  werden  kann  und  in 
£  nicht  erhalten  ist. 

Dass  K  die  Strophen  L  26,  30,  32,  die  noch  nicht  die 
rechte  erzählung  darbieten,  ausgelassen  hat,  ist  begreiflich.  — • 
Der  grund  der  auslassung  von  L  27 — 29  in  X  ist  leicht  fest- 
zustellen. L  27  brachte  in  seinen  letzten  vier  versen  eine  ant- 
wort  auf  das  sog.  rätsei  von  Luzifers  erschaffung;  der  anfang 
war  also  allein  brauchbar;  aber  auch  diese  halbe  Strophe,  die 
erst  noch  zu  vervollständigen  war,  enthielt  nichts,  das  nicht  ent- 
behrlich gewesen  wäre.  So  blieb  sie  aus.  L  28  bezog  sich 
aber  auf  früher  von  Klingsor  gesagtes,  was  einzeln  und  allein 
Unverständlich  war.    L  29  enthielt  die  aufforderung,  die  früher 
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(L  21)  fortgegangenen  frauen  wider  herzuberufen,  Elingsors 
anerbieten  vom  streite  abzulassen  und  jetzt  gern  zuzuhören  — 
beides  für  den  anfang  der  Lohengrin-erzählung  unbrauehbar, 
während  die  aufforderung  des  landgrafen,  weiter  von  Lohen- 
grins aussendung  zu  erzählen,  ohne  die  vorhergehende  und 
von  der  richtigen  stelle  gerückte  strophe  L  31  auch  unverständ- 
lich war.  (Ueber  L  31  folgt  bald  genaueres).  Also  diese  aus- 
lassungen  in  X  sind  sehr  wol  begreiflich. 

Wir  besprechen  nun  1.  die  plus-strophen  in  X,  2.  die  Um- 
stellungen, 3.  die  änderungen  in  gehalt  und  form  und  das 
Verhältnis  zu  L. 

I.    Die  plus-strophen.  in  X. 

1.  Zunächst  ist  zu  erwägen  eine  strophe,  die  nur  in  K 
erhalten  ist,  von  der  aber  auch  in  W  ein  schwacher  schatten 
sich  zeigt:  die  reime  kint-sint  (K  kint-fvint)  in  der  naehbar- 
Strophe  W28:  Steinmeyer  (ausgäbe  des  Lorengel,  Haupts  zs. 
XV,  181 — 244)  vermutete  schon  deshalb  (s.  235),  dass  die 
Strophe  auch  W  vorgelegen  hätte.  Eine  solche  begründung 
wöge  wol  kaum  schwer;  aber  andre  erwägungen  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  diese  stelle  sogar  in  Z  gestanden  habe 
und  in  L  ausgefallen  sei.  Da  K  sonst  keinen  einzigen  zusatz 
enthält,  der  niclit  aus  X  entnommen  wäre,  und  auch  die  ganz 
unbedeutenden  änderungen  keine  Überarbeitung,  sondern  nur 
eine  unbeabsichtigte  unwillkürliche  wandelung  verraten,  so  ist 
anzunehmen!  dass  auch  hier  K  nicht  in  den  text  eingegriffen, 
sondern  vorgefundenes  überliefert  habe.  Dass  aber  X  nicht 
aus  dem  Lohengrin  geschöpft  hat,  möchte,  um  das  vorweg- 
zunehmen, schon  durch  den  einen  umstand  deutlich  sein,  dass 
diese  angenommene  entlebnung  dann  grade  so  weit  gienge  als 
das  eigentum  des  ersten  dichters  zu  erweisen  ist  —  mit  einem 
solch  sonderbaren  Zufall  darf  man  nicht  rechnen.  Ist  aber  L 
nicht  das  original,  sondern  bereits  entlehnung,  so  ist  zuzugeben, 
dass  auch  in  L  ebenso  gut  etwas  ausgelassen  oder  verdorben 
sein  kann,  als  in  X. 

Die  fragliche  strophe  K  20  lautet  (zs.  XV,  228) : 

Felicia  Sebinen  kint 

zu  im  gespielen*  sprach  *  es  ist  noch  alz  ein  wint 
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wie  daz  er  sie  gecleit  mit  richer  spehen.  (/.  ir  sit) 

dry  gurtel  die  wil  icli  uch  geben, 

welch  äuge  sie  an  sehe  dar  nach  die  herczen  streben. 

ydoch  Hess  ich  sie  mentschen  nie  gesehen. 

ein  yglich  gurtel  steyne  hat  und  ist  wol  in  der  gute 

(daz  lasset  uch  nit  wesen  zorn) 

von  einem  bösen  worte.  würden  sie  verlorn 

die  wyle  sie  weren  geben  hochgemute.' 

In  L  47,   K  18  (W  25)    findet   sich   in   v.  7   eine   höchst 

dunkle  stelle. 

L  ab:  die  steine  ob  aller  kiusche  swebent 

c:  die  Sterne   „        „  „  „ 

K:  der  stein  ob  aller  kiusche  swebt 
(W;  das  kleit  ob  aller  wirde  schwebt). 

Diese  stelle  ist  eine  der  aller  schwierigsten  im  ganzen 
Lohengrin,  obwol  Rückert  keinen  anstoss  daran  genommen 
hat.  Was  sind  das  plötzlich  für  steine?  Gewiss  edelsteine! 
Aber  wo  kommen  sie  her?  Befinden  sie  sich  an  dem  Vlesiant 
der  Jungfrauen?  Auch  bei  den  wunderbar  krausen. phantasieen 
des  ersten  Lohengrindichters  sind  doch  nirgends  neun  zehntel 
des  gedankens  fortgelassen.  Hier  hilft  uns  nun  die  fragliche 
Strophe  K  20.  Man  lässt  sichs  gefallen,  wenn  Key  zunächst 
öur  im  allgemeinen  sagt:  diese  steine  wirken  noch  grössere 
wunder  als  die  keuschheit,  sie  sind  erhaben  darüber,  sie 
schweben  darüber  —  wenn  nur  später  gesagt  wird,  welche 
gemeiüt  sind,  und  dies  geschieht  durch  die  Schlussworte  der 
genannten  Strophe:  an  den  begehrenswerten  gürtein,  die  die 
göttin  Felicia  noch  nie  den  menschen  sehen  Hess,  haften 
zaubersteine,  die  hochgemüete  gewähren,  die  aber  freilich  auch 
durch  ein  böses  wort  verloren  werden  können.  Diese  Strophe 
gehört  zwischen  L  48  und  49,  wo  sie  K  bietet,  und  wir  müssen 
sie  hinnehmen,  da  ohne  sie  der  sinn  dieser  stelle  im  Lohengrin 
unverständlich  bleibt.  Und  es  lässt  sich  kein  haltbares  be- 
denken gegen  ihre  aufnähme  vorbringen. 

Freilich  findet  sich  im  Lohengrin  von  str.  31 — 672  kein 
einziger  reim,  wie  er  hier  3:(j  steht:  spaehen  :  gesehen,  Wol 
aber  in  L  283 :  g,  also  in  der  partie  des  Wartburgkrieges.  Dort 
steht  spaehe  :  versehen  (denn  so  ist  mit  J  zu  lesen,  vgl.  Strack, 
2ur  geschichte  des  gedichtes  vom  Wartburgkriege,  i  883,  s.  39). 
femer   finden    sich    in    dem    sogen,   rätsei   von    den   pfeifern 
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(Bi andanlegendc)  Simrock  nr.  643:6  als  klingende  reime  spehe 
:  sehen  und  ebenda  477  :  10  stete  :  tete^  und  523  ;  g  verjehen: sehen. 
Wir  werden  nun  sehen,  dass  L  I  so  untrennbar  mit  dem  Wk. 
verknüpft  ist,  dass  wir  die  herschende  meinung,  nach  der  mit 
beginn  der  eigentlichen  Lohengrin-erzählung  ein  neuer  Verfasser 
einsetzt,  nicht  halten  können.  Daher  ist  zu  wünschen,  dass 
man  die  beigefügten  parallelstellen  wenigstens  bedingungs- 
weise einstweilen  gelten  lasse.  —  Die  hauptsache  aber  ist,  dass 
der  Inhalt  der  fraglichen  Strophe  ganz  dasselbe  gepräge  trägt 
als  der  übrige  in  unserer  Lohengrinpartie.  Und  gerade  v.  6 
mit  dem  anrüchigen  reim  ist  ganz  in  demselben  hohen  tone 
gedichtet:  ydoch  Hess  ich  sie  mentschen  nie  gesehen!  Und 
ebenso  ist  vortrefflich  v.  9  die  drohung,  dass  von  einem 
bösen  worte  die  wunderkraft  dieser  heiligen  steine  ver- 
loren gehe.  L  mag  die  Strophe  durch  irgendwelchen  zufalL 
verloren  haben. 

2.   K  5  W  13.     Kaum  zu  verfechten  ist  die  echtheit  dieser- 
Strophe,  die  zwischen  L  36  und  37  zu  stehen  käme.    Die  lag^ 
in  L  ist  folgende:    Der  caplan  empfiehlt  der  herzogin,  gott  ina> 
münster   ihre   not  zu   klagen  (367-10)-     Darauf  folgt  die  ent— 
stehungsgeschichte   der  wunderschelle  (37i_(j);    und  dann  wird 
erzählt,  dass  Elsam  diese  schelle  läute,  wenn  sie,  weinend  und 
das   haar   zerzausend,    ruft:   getinurver  got ,   min  jämer  merke* 
Hierauf  heisst  es  38  j   Ir  cappelän  die  messe  sanc.   —  Der  an- 
geratene gang  zum   münster  wird  |also  in  L  auch  ausgeführt, 
nur  ist  vorher  der  gedanke  durch  die  erzählung  von  der  schelle 
unterbrochen.     Diese   Unterbrechung    mochte  wol    irgendeinen 
fahrenden,  der  das  lied  vortrug,  veranlassen,  zu  grösserer  deut- 
lichkeit  eine  strophe  einzuschieben,  in  welcher  der  wünsch  des 
caplans  ausgeführt  wird.     Dies  ist  str.  W  13,  K  5.     Die  Jung- 
frau tritt  ins  münster  und  betet  um  erlösung  aus  der  bedräng- 
nis  durch  den  unebenbürtigen  grafen,   der  an  ihr  freilich  eine 
gute  partie  machen  würde.    (Letzteres  widerholt  nach  L  336_io). 
—    Solche   gesonderte    darstellung    geringfügiger   handlungen, 
namentlich  auch  der  hinweis  auf  die  verwandelung  des  Schau- 
platzes {in  daz  münster  trat)^  liegt   nicht  im  Charakter  dieses 
dichters  (vgl.  oben  s.  92  flf.).    Dagegen  ist  der  einfache  hinweis, 
wie  ihn  38 1  gibt:   Ir  cappelän  die  messe  sanc  völlig  angemessen. 
Hiemach  gilt  uns  die  strophe  für  interpoliert. 
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3.  K  17,  W  26.  Die  Strophe  steht  zwischen  L  47  unfl  48. 
Situation  ist  folgende:  Key  hat  soeben  geraten ,  die  jung- 
arauen  falken  tragen  zu  lassen  und  sie  mit  dem  Vlesiant  und 
den  heilbringenden  edeisteinen  zu  schmücken.  Nach  diesen 
Worten  kommen  in  L  48  Artus  und  seine  ritter  herbei,  um  zu 
hören,  was  Key  gesprochen  habe.  Die  fragliche  plusstrophe 
von  X  enthält  eine  rede  der  königin,  in  welcher  sie  den  treff- 
lichen ratgeber  belobt.    Sie  lautet  in  K  (Steinm.  228) : 

Ach  got  wer  gäbe  dir  den  list. 

ich  wene  daz  der  engel  by  dir  erwachet  ist 
Z    und  hat  den  bösen  geist  von  dir  gedrungen. 

was  du  ie  gutes  hast  gedacht 

wenig  und  daz  din  munt  zu  lichte  ie  hat  bracht 
6    daz  wirt  von  dir  gesaget  und  gesungen. 

der  engel  hat  den  bösen  geist  in  falken  wys  verbrewet. 

du  ret  bofer  und  redest  golt 
9    uss  dem  kupfer  .  dar  umb  sint  dir  die  meinster  holt. 

wer  hat  dirs  uff  die  zungen  din  gesewet? 

—  V.  5  das  wenig  ist  =  tvcen  ich;  v.  7  hrewen  oder  hrceen 
ist  gewis  das  hrcehen,  das  Parzival  171 23  in  D  steht  (Schade, 
^.  wb.);  es  heisst  also:  ^Dein  engel  hat  den  bösen  geist  wie 
ein  falke  (ganz  und  gar)  aufgespürt.'  v.  8  du  ret  hofer  scheint 
angemessen  zu  du  rettest  hofer  zu  ergänzen  zu  sein ;  es  heisst 
dann:  *du  redetest  geifer  (Schmeller,  I  s.  384)  und  redest  gold 
aus  dem  kupfer';  d.  h.  es  ist  jetzt  sein  rat  von  grösster  be- 
deutung.  Dass  die  königin  die  wandelung  des  sonst  immer 
geifernden  Keys  in  einen  weisen  ratgeber  der  einwirkung  eines 
guten  engeis  zuschreibt,  der  den  bösen  vertrieben  hat,  ist  ganz 
im  Stil  des  L  I.  Es  erinnert  dies  an  die  stelle  des  Wk.,  in  der 
Klingsor  von  Wolfram  aussagt,  dass  jeden  vierten  tag  der 
teufel  den  engel  in  ihm  vertreibe.  (Bei  Simrock  str.  51  f.;  vgl 
dazu  g.  344.)  Auch  sind  die  gedrängten  metaphern  in  v.  8  u.  9 
dem  Lohengrindichter  völlig  angemessen.  Endlich  ist  aus  dem 
lob  der  singenden  meister,  welches  die  königin  diesem  ritter 
vorhersagt  (v.  4 — 6,  v.  9),  nichts  gegen  die  echtheit  zu  er- 
schliessen.  —  Wenn  die  strophe  im  original  gefehlt  hätte,  so 
wäre  schwerlieh  ein  grund  zu  ihrer  zudichtung  aufzufinden. 
Wol  aber  ist  es  verständlich,  dass  unser  dichter,  der  ohne 
weitere  einftthrung  den  gralsstein  und  die  taube  mit  der  oblate 
aus  dem  grossen  vorbilde  entnahm  (L49),  hier,  wo   er  von 

Steige  Vax  goiohiohte  der  deutschen  Bpraohe.   X.  ^ 
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den  4)ekaiinten  epen  in  der  darstellung  Keys  abwich,  eine 
sondere  motiyierung  seines  tuns  gab.    Diese  motivierung  mi 
aber,  man  möchte  sagen  mit  not  wendigkeit,  eine  phantastis 
sein:  auf  eine  band  voll  wunder  kommt's  unserm  kecken  s 
berer  nicht  an:   ein   engel  ward  herbeigerufen  und  Key 
weise.     Man  kann  deutlich  sich  das  gedankengewebe  w 
zusammenfügen,  welches  den  Verfasser  des  Originals  zu  di* 
conception  beföhigt  haben  kann.      Dagegen  wären  für  ei 
interpolator   solche    erwägungen    zu    fein   und    obendrein 
gäbe,  so  vollständig  den  ton  des  dichters  nachzuahmen,  g 
ungewöhnlich.     Formal   ist  nichts  anstössig;  nur  würden 
seltenen  worte  hofer  und  verhrcejen  schwerlich   gerade  eii 
zudichter    zur  Verfügung   stehen;    dagegen   passt  auch  di« 
umstand  ganz  gut  zu  L  I:  die  leichte  bewegung  der  phant 
bekundet  sich   auch   im  wortreichtum.  —   Die  auslassung 
Strophe  in   L  konnte  aber,   abgesehen  von  nachlässigkeit 
den  verschiedenen  möglichkeiten  des  zufalls,  durch  ihre  c 
kelheit  veranlasst  sein.  —  Die  Strophe  gilt  uns  als  echt 

4.   Weiteren  zusatz  bilden   3   Strophen   aus   dem  fürs 
streit:   W  38— 40;  K  31,  30,  33.    Hier,    wo   jeder    ritter  s< 
tapferkeit  und  deren  besondere  betätigungen  rühmt,  lag  es 
vornherein  sehr  nahe,  andre  beiden  noch  einzuführen.    Dage 
wäre   eine  auslassung  von   3  Strophen  dem  zufall  kaum  r 
zuzuschreiben:  eine   einzelne   konnte   am   rande  beigefügt 
dann  bei  weiterer  Überlieferung  vergessen  sein:  bei  dreien 
das  unwahrscheinlich.     Absichtliche  auslassung  des  überlie 
vorgefundenen   käme   aber   auf  rechnung    des    Verfassers 
zweiten  Lohengrinpartie  (L  II),    der  indessen   sonst  eine 
breite  gemütlichkeit   zeigt,    das   man    ihm    schwerlich   sol 
redactionsstriche  zutraut.  —  Im  einzelnen  war  es  wol  beg] 
lieh ,   dass  ein  so  berühmter  ritter  wie  Iwein ,  der  bei  die 
redekampf  an  Artus   hof  vergessen  war,  von  einem  spät< 
eingefügt  wurde  (W  40,  K  33).     Hierbei   erzählt  dieser  h 
dass  er  vor  Coran  (K)   oder   ze  Tumau  (W)  manchen  bes 
habe,  besonders  aber  einen  könig  erschlagen,  den  sein  ross 
in  die  bürg  zurückgetragen  habe.    Solche  lobpreisung  erst 
allgemeinen   taten  und  dann   einer  besonderen  stimmt  wol 
der  weise  der  übrigen  hier  auftretenden  gralsritter  (vgl.  Parz: 
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Walwan,  Gawein).  Doch  beweist  das  wenig,  wo  anderes  gegen 
die  echtheit  spricht.    Besonders  ist  v.  1 — 3 

Iban  der  rede  ser  befilt 

daz  man  in  nit  von  erste  zu  dem  kampff  erweit. 

er  sprach  Won  grossem  zorne  mocht  ich  sterben. 

eine  bedenkliche  nachahmung  von  L  57 1-3: 

Lanzelet  het  grözen  zorn, 

daz  er  nicht  ze  kempfen  langest  wart  erkorn; 

er  sprach  4r  weit  mich  von  den  sinnen  twingen.' 

Dass  das  erwähnte  alienteuer  Iweins  sonst  nicht  bekannt 
ißt,  hat  Steinmeyer  s.  235  f.  bemerkt.  —  Also  diese  Strophe 
gilt  uns  als  zusatz.  —  Deutlicher  ist  indessen  die  unechtheit 
von  K  30,  W  39.  Ein  ritter  Lebant  {Lervan ,  W)  windet  vor 
Artus  die  bände  und  bittet  dringend  um  entsendung  zu  der 
herzogin:  er  würde  den  grafen  schleunigst  töten  und  der  Jung- 
frau ihre  hochgemüete  widerbringen.  —  Der  inhalt  ist  viel  zu 
seh  wach,  als  dass  er  dem  oft  unsinnigen,  aber  stets  lebhaft  be- 
schäftigten geiste  des  ersten  Lohengrindichters  entstammen 
könnte.  Ueberdies  ist  noch  ein  umstand  verdächtig:  d^ßser 
Lehml  ist  ein  junger  ritter;  in  L  sprechen  aber  zunächst  die 
alten  und  erst  str.  58  kommen  die  jungen  herbei.  —  Wie  dieser 
ritter,  so  ist  uns  auch  der  markys  von  Purril,  alias  her  PcUde- 
»cm,  den  K  31,  W  38  nennen,  unbekannt.  (Steinmeyer  225.) 
Erwähnt  muss  werden  v.  5,  6. 

E:  und  wann  daz  blüt  von  helmen  in  die  l«tten  schoss 
daz  man  es  kos  vor  eines  trachen  wilde. 

W:  von  meinem  schwert  das  feur  auf  gen  den  lüften  schosz 
dasz  man  mich  gleichet  einem  leben  wilde. 

Vermutlich  stand  in  der  gemeinsamen  vorläge  viur,  nicht  hluot, 
denn  blut  aus  helmen  ist  verkehi*t;  dann  wäre  zu  lesen: 

und  wan  daz  viur  von  helmen  gein  den  lüften  schdz 
daz  man  ez  kds  vtir  eines  trachen  wilde(n), 

^  funken  aus  dem  stahl  gleichen  dem  feuer,  das  ein*drache 
speit  Diese  wendung  könnte  man  dem  ersten  Lohengrin- 
dichter  zumuten.  Aber  es  ist  ein  vergleich,  der  dem  bewusst- 
^in  jener  zeit  überhaupt  nahe  lag,  und  wenn  wir  die  grosse 
&%emeinheit  des  Inhaltes  dieser  Strophe  erwägen,  so  ist  sie 
doeh  als  unecht  abzulehnen:  dieser  ritter  rühmt  sich  manchen 
preis  erworben  zu  haben,  immer  hat  er  sich  des  kampfes  er- 

9* 
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freut,  glut  aus  den  helmen  geschlagen,  jeden  beiden  umgebracht, 
der  ihm   in  den  weg  gekommen,   nie  ist  es  seiner  ritterschaft; 
missgHickt,   drum   kann  er  auch  bei  der  bedrängten  herzogiix 
den  kämpf  behaupten.    Man  vergleiche  damit  die  ins  einzelne 
gehenden  anpreisungen,  welche  die  ritter  im  Lohengrin  geben, 
und   man  wird   diese  strophe  nicht  aus  der  Verborgenheit  her- 
vorziehen. —  Zu  bemerken  ist  noch,   dass  jede  dieser  letzten 
3  Strophen  einen  unhaltbaren  reim  aufweist  in  K  (W  bessert): 
31:   hant  :  mysselang;    30  hende  :  daz  du  mich  zu  einem  hotten 
dare  sende  (was  geändert  werden  Auss) ;  33  heßt  :  erwelt,  ■— 
Hiernach  ist  das  ergebnis,  dass  unter  den  6  plusstrophen  in  X 
2  echte  enthalten  sind:  K  20  und  K  17  (W  26). 

IL    Umstellung  von  atrophen  in  X. 

1.  Die  Umstellung  von  L  34,  33  in  X  (Steinmeyer  s.  233f.) 
ist   dadurch   gekommen,   dass  L  31   an  eine  falsche  stelle  ge- 
rtickt war.     Diese  allgemeine   einleitende  strophe  gehört  vor 
L  29  (darüber  später  genaueres,  s.  133  ff.):   sie  muss  schon  in 
einer  hs.  von  Z  am  rande  nachgetragen  und  aus  der  richtigen 
reihenfolge  gelöst  sein.    In  K  steht  sie  nach  L  39,  wo  sie  nicht 
im  mindesten  hinpasst  (vgl.  Steinmeyer  234  f ) ;  W  hat  hier  die 
Iticke  (vgl.  darüber  das  spätere).  —  In  X  war  nun  von  Elsams 
geschick  nichts  weiter  erzählt,    als  dass  sie  eine  schelle  am 
paternoster   trug,    die  bis  an  Artus  hof  erscholl  (L  32).     Noch 
nichts  war  von  ihrer    bedrängnis   durch   den   grafen   (wie  es 
L31g  enthält)  angegeben.     Daher  wurde  ganz  selbstverständ- 
lich L  34  vor  33  gesetzt,  da  nun  Elsams  läge  klar  war.    Dass 
L  33   vor  L  34  gehört,    ist   besonders  deutlich    durch  L  336, 
wo  noch  K  hat  ein  höher  gr&fe  warp  da  umb  «>  minne,   wäh- 
rend doch  in  L  34  bereits  der  name  des  grafen  genannt  war. 

2.  Die  entscheidung  über  die  Stellung  von  L  44  nach 
L  45  und  46  in  X  ist  eine  schwierige.  Einen  einigermassen 
befriedigenden  sinn  erhält  str.  44  wenn  wir  an  die  bedeutung 
des  tieres  Ezydemön  in  dem  rätsei  vom  schlafenden  kinde 
denken.  Dort  ist  Ezydemön  der  gute  engel  des  kindes,  der 
luhs  der  leufel.  So  soll  auch  hier  der  gute  engel  in  persona 
herbeigeholt  werden  und  zugleich  sein  friedel  Sihine,  Wenn 
die  Strophe  an  der  stelle  bleibt,  wo  sie  der  Lohengrin  bietet^ 
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SO  bedeutet  sie,  dass  die  königin  die  andern  frauen  anffordert 
zu  ihrer  procession  das  Wundertier  nebst  seiner  geliebten  her- 
beizuholen,  um   sich   hierdurch  zu  feien.    Bedenken  wir  aber, 
da88  diese  procession,  die  erst  nach  ankunft  des  Ezyäemdn  von 
statten  geht,  erfolglos  ist,  so  müssten  wir  die  Wirkung  dieses 
engeis  als  eine    sehr    fragwürdige    betrachten.  —  Wenn  die 
Strophe  dagegen   nach  L  45,  46  steht,  so  spricht  sie  Key  zur 
königin,  die   procession  der  frauen  ist  vorüber.    Es  steht  nun 
erstens  dieser  anordnung  nichts  entgegen,  zweitens  aber  passen 
die  Worte  L  47  j    Beert  wie  ez  Key  kan  vürbaz  jagen  dann 
besser,  wenn  inzwischen  nach  Keys  ersten  worten  etwas  an- 
deres erzählt  ist,  wie  es  eben  str.  44  geschieht,  zumal  das  schnelle 
aufeinander   von  L  46  ^    hcert  wie  ez  Key  arte  gevienc   und  47  j 
ti(Krt  wie  ez  Key  kan  vürbaz  jagen  etwas   auffällig  ist.     Die 
hauptsache  aber  ist,    dass   wol  Ezyäemdn  daz  reine  tier    als 
engel  zu  fassen  ist,  nach  dessen  herbeiholung  die  gralsanbetung 
nicht  mehr  erfolglos   bleiben  kann,  wie   es  dann  eben  durch 
die  dritte  procession,  die  der  Jungfrauen,  sich  zeigt:  so  erscheint 
die  Stellung  in  X  L  45,  46,  44  als  die  bessere. 

3.  Schwer  zu  bestimmen  ist  die  Stellung  von  L  31  in  X. 
In  W  fehlt  die  Strophe  ganz,  K  bietet  sie  in  dem  abschnitt, 
welcher  der  Ittcke  von  W  (15 — 21)  entspricht.  Die  letzte 
Strophe  in  W  vor  dieser  lücke  darf  man  als  selbständige  zu- 
satzstrophe  von  W  bezeichnen  (W  14).  Sie  steht  nach  W  13 
K  5,  einer  in  X  hinzugetretenen  strophe  (s.  o.).  Diese  letztere 
batte  den  Inhalt,  dass  Elsam  das  ihr  vom  caplan  empfohlene 
gebet  tatsächlich  ausführt.  W  14  fügt  weiter  hinzu,  dass  gott 
die  bitte  der  im  jammer  ihr  haar  ausraufenden  Jungfrau  er- 
hörte und  ihr  einen  ritter  aussante.  Diese  strophe  ist  ein 
selbständiger  zusatz  in  W  und  doch  hebt  Steinmeyer  mit  recht 
hervor,  dass  sie  an  die  stelle  von  L  37,  K  6  getreten  sei.  In 
der  letztgenannten  strophe  wird  erzählt,  dass  die  Jungfrau  die 
schelle  von  dem  lahmen  fusse  des  falken  nimmt.  Dies  war 
aber  in  W  schon  in  str.  8  und  9  so  dargestellt,  dass  der  ster- 
bende herzog  von  Brabant  der  tochter  den  falken  zur  hut  em- 
pfiehlt und  ihr  rät,  die  goldene  schelle  von  seinem  bein  zu 
nehmen  und  zu  läuten,  wenn  sie  zur  kirche  gehe.  Also  hier 
wollte  wol  W  das  früher  ausführlicher  gesagte  nicht  wider- 
holen und   änderte;    das  haarraufen  blieb.      Es   ist    hiernach 
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durchaus  wahrscheinlich,  dass  L  37  K  6  nicht  noch  in  ( 
Ittcke  von  W,  die  nun  beginnt,  gestanden  habe.  Die  lue 
enthält  in  W  7  Strophen;  (die  hs.  bietet  die  verszählung); 
K  stehen  auch  7  Strophen,  und  zwar  K  7 — 13  =  L  38 — i 
31,  40 — 43;  also  wider  7,  nur  die  falsche  reihenfolge  von  L  i 
—  L  31  ist  nun  wahrscheinlich  vor  L  29  zu  setzen  0,  de 
letztere  setzt  voraus,  dass  Lohengrins  name  genannt  sei.  Na 
Strack,  a.  a.  o.  s.  34  ist  L  27  zu  2  Strophen  zu  ergänzen:  c 
schluss  der  einen  hätte  Lohengrins  namen  erhalten.  Aber  die 
annähme  ist  nicht  nötig.  Im  Wk.  gibt  Klingsor  das  sog.  räti 
ttber  Luzifers  erschaffung  auf;  er  rühmt,  nur  wenige  meisl 
wOssten  davon,  er  bringt  die  erzählung  von  des  wirtes  ma{ 
der  landgraf  will  dahin,  ebenso  die  frauen,  welche  hinw( 
gehen.  Klingsor  ermutigt,  ruft  aus  (L  22) :  nun  seht  ihr  mei 
tüchtigkeit !  Die.  antworten  dieses  laien  Wolfram  wollten  mei 
fragen  schädigen;  aber  ihr  aller  sinn  ergründe  ich;  sieglos  s; 
ich  schon  einen,  der  einen  grossen  puckler  statt  des  scbiU 
erkor:  Wolfram  ist  ihr  aller  puckler;  ich  aber  bin  Heinri 
von  Ofterdingens  schild,  und  verstehe  meinerseits  so  zu  schi6ss< 
dass  kleine  bolzen  mitfliegen,  dagegen  hilft  auch  der  puckl 
nichts.  Und  nun  spielt  er  den  grössten  trumpf  aus:  er  rtth 
sich  von  den  göttinnen  Juno  und  Felicia  unmittelbar  von  Ai'< 
leben  im  gebirge  gehört  zu  haben;  spöttisch  meint  er,  Wolfri 
möge  die  göttinnen  herbeiholen,  dass  sie  ihm  dasselbe  a\ 
teilten.  Ein  abt  hatte  Artus'  und  seiner  beiden  taten  nied* 
geschrieben.  Artus  schickte  beiden  aus,  seit  er  aus  dieser  w 
geschieden,  ins  christenland.  Eine  glocke  hätte  auch  einn 
eine  solche  aussendung  erwirkt,  wodurch  dann  ein  hoher  gi 
im  kämpfe  gestorben  sei;  an  Artus  hof  berschte  über  < 
glocke  schwerste  bestürzung.  —  Aber  auch  diese  grösste  ken 
nis,  die  Klingsor  von  den  göttinnen  erworben  hat,  macht  il 
jetzt  Wolfram  zu  schänden.  Er  weiss  durch  den  beilig 
Brandan,  der  jenes  buch  über  Artus  taten  geschrieben  bat,  y 
diesem  könig,  von  Felicia  und  Juno;  er  löst  auch  die  fra 
nach  Luzifers  erschaflfung,  woran  er  erst  durch  die  unt 
brechungen  des  fürsten  gehindert.  So,  ruft  er,  bleibe  ich  au 
von  deinen   bolzen   unverletzt!    Und  nun  gibt  er  eine  kui 


^)  Diesen,  hinweis  verdanke  ich  herrn  prof.  Zamcke. 
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andeutung  über  Elsams  glocke  und  die  aussendung  Lohengrins 
(L  31);  der  fürst  will  weiteres  hören^  schickt  aber  zunächst  zu 
den  frauen,  damit  auch  diese  die  wunderbare  mcere  erfahren; 
Kiingsor  gibt  nach,  mir  ist  zornes  buoz,  er  wünscht  selbst  von 
der  erzählung  weiteres  zu  vernehmen.  Die  frauen  kommen 
(L  30),  Wolfram  steht  vor  der  landgräfin  wie  Horant  vor  Hilde. 

Er  beginnt  L  32:    got  Iceset  reht  wol  wie  er  wil, 

Dies  alles  soll  erweisen,  dass  L  31  auch  im  Lohengriu  am 
falschen  orte  steht,  und  dass  wir  ohne  alle  zusätze  durch  die 
blosse  Umstellung  L  31,  29,  30,  32  auskommen.  Wohl  begreif- 
licli  aber  ist  es,  dass  auch  in  X  diese  Strophe  au  eine  un- 
passende stelle  gerückt  ist.  In  K  ist  dieselbe  zwischen  L  39  und 
40  eingedrungen ,  wo  der  dichter  nur  von  Telramund  erzählt : 
das  verkehrte  ist  offenbar.  —  Wenn  wir  von  der  lücke  ab- 
sehen, bietet  W  alle  Strophen  von  X  mit  ausnähme  der  er- 
wähnten L  37,  die  nach  früherem  überflüssig  war.  Die  aus- 
lassung  von  L  31  wäre  also  von  vornherein  befremdlich;  die 
Strophe  war  aber  weder  in  K  noch  in  L  am  rechten  orte;  und 
da  nun  W  auch  grade  eine  lücke  von  7  Strophen  hat,  in  welche 
die  7  Strophen  von  K  also  gerade  passend  einträten,  so  ist 
wol  wahrscheinlich,  dass  L  31  auch  in  W  zwischen  L  39  und 
40  gestanden  habe  und  folglich  diese  Veränderung  bis  zu  X 
hinaufgehe.  (Vgl.  hierzu  Steinmeyer  s.  235).  —  So  hat  X  im 
ganzen  3  Umstellungen  von  Strophen  aufzuweisen,  von  denen 
die  1.  und  3.  Verderbnisse  sind,  während  wir  in  der  2.  eine 
Erhaltung  des  besseren  erkannten. 

III.    Die  änderungen  in  X. 

1.  Inhalt. 

Von  belang  sind  nur  die  27  strophen  KWL.  Die  Strophen 
KL  können  nur  oberflächlich  in  betracht  gezogen  werden,  die 
Strophen  WL  werden  bei  W  erörtert.  —  Die  änderungen  des 
vorstellungsgehaltes  in  X  sind  keine  bedeutenden. 

L  35,  W  11,  K  3  V.  1.  ich  wil  iu,  herre,  machen  kunt  (L); 
diese  anrede  an  den  landgrafen,  wie  im  Wartburgkriege,  war 
in  der  lostrennung  von  dieser  rahmeneinkleidung  nicht  mehr 
verständlich.  K  hat  daher:  ir  herren,  lasst  euch  machen  kunt; 
^:  fürbasz  wil  ich  euch  m,  k,  —  Ebenda,  v.  6.   Ein  fehler,  der 
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schon  in  X  gestanden  hat,  ist  der,  dass  Elsam  beim  kaiser 
klagt  und  nicht  Telramund.  L:  mit  klage  erz  an  des  riches 
keiser  hrähte;  K:  mit  klage  sie  es  für  den  keser  br.;  W:  ßr 
den  römischen  keiser  sie  das  br.  (Steinmeyer  ändert  in  er ;  vgl. 
dort  s.  235,  und  hier  später  2.  abschn.,  IL  änderungen,  W  11). 
—  V.  7  muss  der  richtige  text  die  mäge  sin  in  X  mindestens 
schon  zu  die  maget  sin  entstellt  gewesen  sein;  denn  K  hat 
ma{iet  vyn  und  W  maget  gut\  hierauf  suchten  nun  beide  einen 
leidlichen  sinn  wider  herzustellen: 

L:  man  sach  in  und  die  mäge  sin  mit  grözen  diensten  ringen 
K:  man  schreib  im  gein  der  maget  vyn  daz  zu  eim  rechten  bringen 
W:  da  gnnt  die  edel  maget  gut  nach  hohem  preise  ringen. 

L  47,  K  18,  W  25,  v.  4.    Für  das  richtige  in  L :  diu  künegin^ 
nam  in  bi  der  hant  war  in  X  an  dem  ausgang  der  zeile  zt^^ 
hant  eingetreten,  das  nun   E  und  W  selbständig  ergänzten   "■ 
K:  diu  kunigynne  sprach  zu  hant;  W:  er  sprach  'nu  folget  mi^ 
zuhant* 

L50,  K22,  W  ;34,  V.  6.  In  L  wird  gesagt,  dass  got^ 
Artus  zur  aussendung  des  ritters  veranlasse,  in  X  der  schaM 
der  glocke. 

L  51,  K  23,  W  25,  V.  4— 5.    Der  ausdruck  in  L,    das- 
Elsam  durch  ir  vater  rät  in  sorgen  rvät  gebracht  sei,   erschie^a 
wol  auffällig.    Daher  wurde  gesetzt,  dass  er  sie  um  die  eh.^ 
gesprochen  an  und  aus  dem  rat  ward  des  reimes  halber  el:«: 
man.    Der  sinn  wird  hier  kaum  verändert. 

L  55,  K  28,  W  43,  v.  10.  In  L  ist  bloss  gesagt,  dass  Lohen - 
grin   beim   laufen  zu   dem  stein  trotz  seinen  schweren  waffen 
weiter  gesprungen  sei  als  alle  andern  nicht  geharnischten  ritter. 
In  X  ist  die  entfernung,  um  die  er  sie  übertrifft,  gleich  recht 
ausreichend  auf  12  schuhe  bemessen. 

L  57,  K  26,  W  45,  v.  10.  In  L  ist  gesagt,  dass  Artus  und 
die  fürsten  den  ritter  auswählen  sollen,  in  X  dagegen  hat  dies 
Artus  allein  zu  tun. 

L  60,  K  35,  W  48,  v.  7.  Lohengrin  muss  scheiden ,  seine 
mutter  ist  tief  betrübt,  sie  umarmt  ihn  und  küsst  ihn,  irjämer 
daz  möht  einen  vels  erbarmen.    Da  heisst  es: 

L:  doch  er  im  schiere  ein  ende  git:  sin  muot  begonde  ringen 
K:  der  red  er  seh.  e.  e.  gab,  der  muot  was  ym  geringe 
W:  Lorengel  dem  ein  e.  gab,  sein  mut  w.  i.  geringe. 
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In  X  ist  also  LoheDgrin  selbst  ganz  leichten  frohen  sinnes; 
in  L  dagegen  fasst  er  sich  und  überwindet  seinen  abschieds- 
schmerz  {ringen  =  ahd.  {h)ringan).  Denn  wogegen  kämpft  er 
hier?  Doch  wol  gegen  seine  eigne  schmerzensregung!  Solch 
ein  vorübergehender  Zwiespalt  in  seinem  Innern  erscheint  uns 
modernen  nicht  ohne  reiz.  Aber  es  ist  ganz  unwahrscheinlich, 
dass  eine  dichterische  darstellung  vor  600  und  mehr  jähren 
einen  Artusritter  habe  vorführen  können,  dem  die  ausführung 
seiner  abenteuer  durch  sentimentale  abschiedsqualen  erschwert 
waren.  —  Wir  werden  nun  sogleich  sehen,  dass  L  die  tendenz 
hat,  die  thüringischen  reime  zu  beseitigen.  Daher  wird  jene 
ganz  gefällige  deutung  der  stelle  unrichtig  sein  und  das  in  L 
enthaltene  ist  als  reimbesserung  zu  verstehen.  Was  aber  hatte 
dieser  corrector  bei  seiner  änderung  gedacht?  Schwerlich  das 
erwähnte,  sondern  vielmehr:  sein  herz  und  seine  phantasie 
begann  zu  kämpfen:  d.h.  stolz  malt  er  sich  bereits  den  Zwei- 
kampf aus.  Aber  dies  passt  gar  nicht  in  den  Zusammenhang: 
als  gegensatz  zu  dem  schmerz  der  mutter  wird  sein  leichter 
sinn  hervorgehoben.    Diese  Vorstellung  allein  befriedigt. 

L  61,  K  36,  W  49,  v.  1.     In  L  bringt  man  dem  Lohengrin 

den  hainasch  schnell  herbei,  in  X  eine  auswahl  von  solchen: 

eine  änderung,  die  durch  ausfall  eines  buchstabens  erfolgt  ist: 

tnfäl  ward  zu  tval, 

L:  daz  harnasch  wart  im  sunder  twäl 
K:  man  bracht  im  h.  s.  wal 
W:     „         y,        „    Zeuges  wol  die  wal. 

V.  6.  Der  knappe,  den  Lohengrin  mitnehmen  soll  auf  die 
fahrt,  stammt  in  L  aus  Kummerlande,  in  X  aus  Ungerlande, 
Sein  name  ist  in  allen  drei  fassungen  verschieden. 

L  63,  K  38,  W  53,  v.  8.  Lohengrin  lässt  bei  ankunft  des 
Schwans  in  L  von  den  herumstehenden  rittern,  in  X  von  seinem 
knechte  (K)  oder  diener  (W)  das  wunderross  wider  in  den 
stall  zurückbefördern. 

L  64,  K  39,  W  54,  v.  1 — 6.  Die  ganze  fassung  nebst  den 
reimen  ist  in  L  und  X  verschieden.  In  L  trägt  der  vater 
l^ftrzifal  Lohengrins  schild  an  das  schiff,  er  reicht  ihn  dem 
Sohne,  er  fragt  betrübt,  wer  diese  nacht  seiner  pflegen  würde, 
uiid  lässt  schnell  noch  speisen  herbeitragen.  In  X  dagegen 
tfägt  Lohengrin  selbst  den  schild,  und  vater  und  mutter  (bezw. 
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Schwester,  E)  haben  solche  pein,  dass  es  einen  harten  stein 
(bezw.  den  lieben  gott,  W)  erbarmen  muste.  Offenbar  ist  der 
nichtssagende  Inhalt  von  X  eine  Verderbnis. 

L  65,  K  40,  W  55,  v.  1.  In  L  trägt  ein  snellez  wazzer  den 
Lohengrin  hinweg,  in  X  ein  klein{es). 

L  66,  K  41,  W  56,  v.  6.  In  L  sieht  Lohengrin  die  oblate 
trocken  und  rein  in  des  sewes  ünden^  während  X  ohne  weitere 
zögerung  den  schwan  diese  nahrung  fangen  lässt. 

V.  10.  In  L  sagt  der  dichter,  dass  weder  ftlrst  noch  vogel 
je  besser  gespeist  seien,  während  X  diesen  gedanken  ,in  einer 
rhetorischen  frage  wuchtiger  ausdrückt:  wa  wart  fürst  oder 
vogel  haz  gespiset?  — 

Einzufilgen  ist  hier  noch  eine  änderung,  die  nur  in  K 
direct  steht,  während  W  an  dieser  stelle  die  lücke  hat.  Gleich- 
wol  ist  aus  anderen  Strophen  für  W,  und  hierdurch  für  X  da& 
gleiche  zu  entnehmen.    In  L  40  g  heisst  es: 

dannoch  al  eiu  die  dieDestman 
die  würben  sus  etc. 

Wir  sahen  früher  (s.  87  ff.),  dass  augenscheinlich  der  zweit^^ 

dichter  unter  den  dienstmannen  anderes  verstanden  habe,   al 

der  erste.     In  X  steht  nun  eine  lesart,  die  uns  verrät,   w 

der   fortsetzer  an  jener   stelle  ausgemerzt  haben  wird:    es  is 

das  wörtchen  zwene.     K  hat  str.  10^:  sunder  ir  zwene  iytsch 

man.     Die  Verderbnis  diutsche  man  aus  dienestman  ist  eine  leich 

begreifliche.     Aber  auch  W  hat  das  zwene  gehabt,   W  120g_^ 

ich  han  zwen  treue  dinestman 

die  heissen  Waldemar  und  sein  euch  undertan. 

Sodann  31  §-9  ir  lant  hat  er  bezwunge^i  gar  pis  auf  zwen 
held.  Auch  passt  gut  zu  einer  solch  kleinen  zahl  treuer  au^ 
bänger  der  ausdruck  127  7  dar  zu  hat  er  genumen  mir  mein 
land  und  auch  mein  leufe.  Jedenfalls  sind  wir  nach  dieser 
Übereinstimmung  berechtigt  für  X  die  zwene  die^iestman  anzu- 
nehmen. Da  wir  früher  gesehen  haben,  welche  durchaus  ab- 
weichende Vorstellung  L  I  und  LH  mit  den  dienstmannen 
verbinden,  so  dürfen  wir  sicher  schliessen,  dass  wenn  der  Ver- 
fasser von  L  II  das  z/vene  vorgefunden  hätte,  er  es  hier  würde 
ausgeschieden  haben.  In  X  lag  aber  gar  kein  grund  vor,  die 
zwene  einzusetzen.  Ferner  aber  passt  es  für  die  drastische 
darstellungsweise  des  ersten  Lohengrindichters  durchaus,  dass 


ZUR  KRITIK  DES  LOHENGRIN  II.  139 

er  nur  so  wenige  hofbeamten  der  bedrängten  Jungfrau  treu 
bleiben  läBst  Auf  die  stelle  W  120  und  127  wird  aber  später 
auch  noch  ein  neues  licht  zu  werfen  sein  (dritter  abschn.  111,2). 
—  Uns  gilt  es  als  wahrscheinlich,  dass  mit  X  zwene  dienestman 
als  die  ursprüngliche  lesart  festzuhalten  sei. 

So  ergeben  die  inhaltsänderungen  in  X  für  L  nur 

einen  magern  gewinn.  Erstens  dieses  zwme,  zweitens  die  les- 
art sin  muot  was  im  geringe  (L  6O7)  und  schliesslich  das  frage- 
zeichen  nach  L  66|o  (wozu  allenfalls  die  oben  s.  110  erwähnten 
rhetorischen  fragen  in  L  I  zu  vergleichen).  Die  schwachen 
Terderbnisse  in  X  sind  bei  besprechung  von  W  später  in  ab- 
zog zu  bringen. 

2.    Form. 

Zunächst  die  eigennamen.     Sie  haben   schwer  gelitten. 

Die  form  Prdhant  ist  schon  in  X   zu  Prafant  geworden.     So 

lautet  sie  stets  in  W  und  auch  in  K  liest  man  dasselbe   Li, 

4  1  ,  282    (hier  prauant  geschrieben)  u.  s.  w.     —     Tclramund 

heisst    in    W    Dimramunt ,    z.   b.    W    63;    11 2    u.   0.),    oder 

Dtcndramunt    (z.  b.    139  2).      In    K    lesen    wir  Durremunt  (I3) 

oder  Dorremunt    (z.  b.   82).    —    Ezidemön  (in   c  Es   Sidemon) 

heisst  in   K  ein  zydemar  (16 2)   und   in   W    steht:    {zii)  Zed- 

Icbmar  (242).    —    Auch   Elyze,   Parziväles  harn,   ist    umgetauft 

in   X;    K    hat    15  7   Esilg    und    26  7    Eselig]    an   dieser  stelle 

tilgt  W  den  namen  ganz  —  vermutlich    wegen   seiner  ttblen 

nebenbedeutung  — ,  an  der  ersten  dagegen  (W  233)  lesen  wir 

lsiUa\   diese  aber  wurde  in  W  auf  diese  weise  gleichnamig 

Diit  Elsam,   die  dort  85  als  Isilie  vorgeführt  wird,   im  ttbrigen 

aber  nur  mit  ihrem  titel  benannt  ist.  —  Parziväl  ist  zu  Par- 

zefal  geworden.  —  Penylle,  das  kind  Lanzelets  ist  in  W  ganz 

ausgemerzt,   während  sie   in  K   Benedlge  heisst.  —  Aehnlich 

crgingg  der   mutter  der  Felicia,   die  in  L  Sybille^   in  K  Sebine 

heisst  und   in  W   ganz   vom  Schauplatz  verschwunden  ist.  — 

Dagegen  ist  die  SiUne  von  L,  die  geliebte  Ezidemons,  in  K 

zu  einer  Lisine  geworden.     W   streicht   auch  diese.    —    Auch 

^^^  Persyanden  lant  (L  53  §)  hat  X  wahrscheinlich  nicht  gehabt: 

K  in  Persien  dem  lant ;  W  in  der  Persider  lant.   —    Vor  allem 

aber  ist  das  umtaufen  Lohengrins  zu  einem  Lorengel  bereits  in 

X  vollzogen  (dazu  ist  Steinmeyer  s.  244  zu  vergl.).  —  Lan- 

wlets  name  muss  früh  vergessen  sein:    K  hat  15g  ßenedige 
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lantzleres  kint  (wo  W  den  namen  tilgt)  und  26 1  kern  Lanczlin 
wart  die  rede  zom,  an  dessen  stelle  W  einen  besser  bekannten 
Wenzel  setzt.  —  Lohengrins  knappe  Kyir  ist  in  K  Diether,  in 
W  Neithart  benannt.  —  Ungerlant  für  Kummerlant  ist  schon 
erwähnt.  —  Endlich  ist  der  wunderbare  vlesiant  (L  47)  in  X 
nicht  mehr  von  Judas,  sondern  von  ianant  (K),  in  W  aber  von 
Joram  geholt,  und  zwar  nicht  mehr  aus  dem  Pelihronne,  son- 
dern von  dem  dilhrun,  K,  oder  von  Teilenbrunn,  W.  —  Auch 
diese  namensäuderungen  lassen  auf  verderb  durch  häufigen 
Vortrag  schliessen. 

Sodann  die  reime. 

Hier  mögen  erst  die  wenigen  unbedeutenden  genannt  sein, 
die  auf  die  Verkürzung  der  endung  -en  sich  nicht  erstrecken. 
L  34i  :2  genant  :  erkanl ;  X:  Prafant  :  geplant.  L  5I4  :5  rät  : 
rvät;  X:  man  :  an,  L  543  sturmgiien,  K  in  stürme  wyten,  W 
ändert:  zu  streit  gund  pitteri,  L  583:6  Berne  :  gerne;  X: 
Fernere  :  were  in  K,  und  pere  in  W.  L  59jj :  9  geschehen  :  ge- 
sehen; K  tve  :  me;  W  ser  :  mer.  L  61 1  twäl ;  X  waL  63i  ,2 
ger  :  her;  K  massenyn  :  sin;  W  sein  :  fein,  L  64i_6  bi,  vri, 
henden;  dar,  war,  senden;  X  breit,  bereit,  armen;  sin,  pin,  er- 
barmen, L  64g  iht  (c  niht),  X  p flicht.  L  664  tagen  :  tragen; 
X  tag  :  pflag.  L  664  obelatelin  :  sin;  K  wie  :  gie;  W  fing 
:  ging, 

Nun  die  beispiele  über  änderungen  des  thüringischen  rei- 
mes.  —  Schon  in  der  partie  des  Wk.,  welche  den  anfang  des 
Lohengrin  bildet,  sind  derartige  reime  durch  verschiedene  oft 
sehr  ungeschickte  mittel  beseitigt.  Strack  hat  diese  fälle  s.  39 
seiner  erwähnten  schrift  bereits  aufgeführt  und  erwiesen,  dass 
die  formen  e  :  en  das  ursprüngliche  bilden.  Auch  in  L  I  ist 
eine  anzahl  solcher  reime  wider  herzustellen,  wie  ein  vergleich 
mit  X  dartut. 

366:  L  seht  daz  man  ez  got  künde  (;  verstüende);  K  liest  so: 
ir  soll  es  gotte  künde  (:  vorstunde),  W  ändert.  Der  ausdruck 
in  L  ist  ganz  anstössig:  man  soll  es  nicht  gott  mitteilen,  son- 
dern sie,  allein  die  bedrängte  herzogin.  Einzusetzen  ist:  ir 
soll  ez  got  erkünden  (:  verstüe^ide), 

52ioi  L  got  gebe  daz  ieman  sin  vür  mich  gedenke  (:  ge- 
swenke,  X  gelenke) ;  K  niemant  darff  für  mich  uff  die  reyss  ge- 
denchen  (:  gelencken  =  gelmike,   das  n  ist  sinnlos  angehängt), 
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W  auf  dise  reis  kein  hell  für  mich  gedenke.  Schon  die  ver- 
schiedene art,  wie  alle  3  an  dem  reim  anstoss  nehmenden  hss. 
ändern,  zeigt,  was  echt  ist.  Insbesondere  aber  ist  die  unge- 
schickte lesart  von  L  verdächtig.  Es  ist  unangemessen,  wenn 
Artus  sagt:  Gptt  gebe,  dass  keiner  vor  mir  dahin  ziehen  wolle; 
wogegen  es  trefflich  passt,  wenn  er  entschieden  ausruft:  keiner 
darf  vor  mir  dahin!  Die  lesart  von  K  erhält  das  alte  am 
treuesten :  nieman  darf  vür  mich  üf  die  vart  gedenken, 

51 7:  L  daz  er  und  al  die  fürst en  dn  begriffen  mit  den  eiden 

(.scheiden).    K  alz  er  in  und  die  fursie  s,  b.  m,  dem  eyde.    W  den 

Pesten  ritter  den  wir  han  bei  unsem  hosten  eiden.     Man  schwört 

oder  versichert  bei  dem  eide,  aber  nicht  bei  den  eiden;    vgl. 

auch  L  574  üf  mnen  eit;  K  hat  in  dem  sing,  das  richtige  wider 

erhalten. 

582:  L  die  vrägeien  dd  die  alten  rvaz  man  nu  da  tuo?  K 
und  wollen  sehen  waz  die  alten  wollen  tuo(7i)  (;  zuo).  W  ändeii:. 
Wider  bestätigt  das  törichte  man,  dass  L  die  lesart  ändert. 
Man  fragt  nicht,  was  man  tut,  sondern  was  die  alten  tun. 

60  7:  sin  muot  begonde  ringen,     X  stn  muot  was  im  geringe 
(:  bringen). 

64iq:   L   mit  dem  ritter  sine,    ebenso  in  K  mit  dem  vogel 
sine,  W  und  auch  der  fogel  seine.     Die   form  sinen  ist  einzu- 
setzen, trotz  Rtickerts  einwänden  s.  271,  die  sich  stützen  auf 
belege  aus  L  II.     Hier  ist  das  n  ebenso  ungrammatisch  weg- 
gelassen, wie   es  an  anderen  stellen  ungrammatisch  angefügt 
ist  (über  die  form  Weinhold,  mhd.  gr.2  §  516). 

667:  L  ab  mit  geilen,  c  mit  gaile,  K  in  der  geile;  W  än- 
dert. Offenbar  ist  »ie7  ^/^//^  einzusetzen ;  geile  fröhlichkeit,  lust: 
der  Schwan  verschlingt  die  oblate  mit  lust  Der  plural  ist  un- 
8>önig,  und  das  wort  ist  stark. 

Hier  ist  ferner  noch  herzusetzen  41 7,  wo  nur  K  zu  ver- 
gleichen ist.  L  seht  daz  man  zweinzic  priester  wert  schdn  under 
^^one  stelle  (;  welle).  K  wir  sollen  zwenizig  p,  w,  seh.  u,  die 
^^one  stellen.  Hier  ist  wie  oben  in  dem  seht  daz  man  ez  got 
^nde  noch  ungeschickt  genug  der  alte  infinitiv  beseitigt. 

Sodann  ist  auch  nur  mit  K  zu  vergleichen  4O3  von  (c:  in) 
^^eäenlanden;  K  in  der  Sweden  lande.  Es  liegt  auf  der  band, 
d&BB  der  plural  beseitigt  werden  muss,  es  handelt  sich  um  öin 
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land. Zu  diesen  9  derartigen  reimen  kommen  dann  no 

die  früher  erwähnten  5  (I.  teil,  s.  111). 

Von   einzelnen    Wendungen,    die    eine    änderung 
Sinnes  nicht  hervorrufen ,  möge  aus  X  hier  nur  eine  angeftt 
werden.    Im  ersten  teil  (s.  106)  war  als  einziges  beispiel 
in  L  II  beliebten   wendung  daz  lät  nä  sin  u.  dgl.  in  L  I 
stelle  angeführt  die  msen  lät  nü  besemen  tragen  (L  454). 
X  stand  die  edelen  musten  besemen  tragen.    Betrachtet  man 
stelle  in  L  genauer,  so  sieht  man,  dass  sie  in  diesem  zusa 
menbange  störend  ist.     Durch  dieses  lät  nü  will  der  verf. 


wohnlich  eine  Schilderung  abbrechen  oder  beendigen  (vgL  mi^i 
beispiele  s.  106).    Hier  dagegen  ist  das  rutentragen  ein  zug  a^B.u 
der  allgemeinen  procession  der  frauen,  bei  welcher  länger 
weilt  wird;  der  dichter  will  nicht  durch  dieses  lät  nü  die 
kleinen   abschnitt  der  handlung  erledigt  wissen.    Ferner  a 
liegt  in  dem  ausdruck  etwas  anstössiges^  das  lediglich 
geflihl  wahrnehmen  kann:  die  trauen  bekunden  in  ihrem 
zug  die  allertiefste  demut,  mit  banger  klage  ersehnen  sie  i 
gebete  erhörung.     Die  ganze  darstellung  zeigt,   wie  frtlher 
wähnt,  dramatische   Spannung.     Der  ausdruck  4asst  sie 
ruten  tragen'  hat  dagegen  etwas  behaglich-ruhiges;    und  auK^^ 
die  wisen,   die  erfahrenen,   verständigen,  passt  nicht  so  g'^^^ 
Zwar  zeugt  ihre  demut  von  einsieht,  aber  der  gefällige  geg^^ 
satz  von  die  edelen  und  besemen  tragen  geht  verloren.    Hiem^^^^^ 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  lesart  von  X  das  richtige    ^' 
halten  hat  und  einzusetzen  ist:   die  edelen  mtwsen  besemen  tf^ 
gen.  —  Zugleich  aber  ist  die  wendung,   die  sonst  in  L  I  si^ 
nirgends  fand,  während  sie  in  L  II  beliebt  ist,  aus  dem  erst^ 
abschnitt  völlig  beseitigt. 

Der  gewinn  för  L  aus  X  ist  also,   insgesamt  erwogt 
folgender:  X  hat  erhalten  2  echte  plusstrophen ,  eine  zu  bü 
gende  Umstellung,  und  einige  brauchbare  lesarten;    besond^ 
aber  führt  es  zu  der  erkenntnis^   dass  m  L  I  alte  thürinf 
reime  nach  möglichkeit,  aber  mit  erkennbarem  Ungeschick, 
seitigt  sind.  —  Dass  aber  X  eine  selbständige  redaction  nel 
L  darstellte,  ward  ausser  durch  die  genannten  erwägungen 
vornherein  wahrscheinlich  dadurch,  dass  bei  einem  bereits 
L  II  vervollständigten  gedichte  die  entlehnung  gerade  nur 
ersten  teiles  ein  ganz  merkwürdiger  zufall  wäre. 
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W  aber  griff  in  X  eine  vorläge  anf,  die  durch  zusätze, 
Umstellungen,  namensentstellungen  und  verderbte  lesarten  bereits 
arg  gelitten  hatte. 


Zweiter  abschnitt.     Die  Überarbeitung  des  ersten  Lohengrin-teiles 

im  Lorengel. 

Wir  betrachten  wider  zusätze  und  änderungen  gesondert 

I.   Zusätze  in  W  L 
14  Strophen.     Man  vgl.  Steinmeyer  s.  233  ff. 

Die  falsche  Stellung  von  L  31  in  X,  sowie  die  Umstellung 
von  L  34,  33  veranlassten  zu  dem  zusatz  von  W  4.  (Stein- 
meyer 233  f.).  Hinzugefügt  ist  nur  die  klage  des  herzogs,  nicht 
rechtzeitig  für  die  tochter  gesorgt,  d.  h.  also  wol  die  wähl  eines 
eidams  versäumt  zu  haben  (v.  10  hat  schon  Steinmeyer  als 
fade  bemerkung  bezeichnet).  Eine  besserung  ist  dieser  zusatz 
iiicht:  der  vater  befürchtet  schon  im  voraus  eine  bedrängnis 
der  Jungfrau,  während  in  L  Telramunds  treulosigkeit  plötzlich 
und  unverhofft  kommt.  —  v.  3  =  54.  —  Dass  die  Strophe 
unecht,  ist  deutlich  erkennbar. 

Ferner  sind  neu  W  67- 10,  W  6,  W  7,_e,  W  8—9.  Auch  hier 
zeigt  sich  eine  widerholung:  zweimal  erhält  Telramund  die 
ermahnung  zur  treue  5710  ^^^  '^i-io-  Ferner  ist  dieser  zusatz 
nicht  allein  ziemlich  inhaltslos,  sondern  auch  unangemessen. 
Der  alte  dichter  Hess  den  herzog  in  einer  Strophe  sterben 
(L  34),  um  schnell  auf  das  wichtigste  zu  kommen:  der  bear- 
beiter  braucht  dazu  6  Strophen  (4 — 9)  und  lenkt  hierdurch 
einerseits  die  aufmerksamkeit  von  der  hauptsache  ab,  anderer- 
seits macht  er  den  schleunigen  Übergang  zu  Telramunds  treu- 
losigkeit nach  den  werten  von  6  und  I^-q  zu  einem  recht 
harten.  —  Alsd  auch  diese  Strophen  unterscheiden  sich  deut- 
lich durch  widerholung  und  unangemessenheit  von  denen  der 
Vorlage. 

W  8 — 9.  Auch  die  tochter  wird  zur  treue  ermahnt  (was 
freilich  viel  blasseren  sinn  hat),  zugleich  erhält  sie  einen  falken, 
^omit  sie  preis  erwerben  könne:  er  trage  eine  goldene  schelle 
^  beio,  die  solle  sie  führen,  wann  sie  zur  kirche  gehe.    Dort 
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aber  solle  sie  fleissig  gott  und  seine  mutter  Maria  um  errettung 
der  hinscheidenden  seele  anflehen.  (Dasselbe  sollte  auch  Fried- 
rich W  Im  tun,  wobei  die  betr.  lesart  von  L  entsprechend  ge- 
ändert wurde.)  Vgl.  übrigens  Steinmeyer  s.  235  (mitte).  Hier 
will  W  besser  begründen:  in  L  war  die  goldene  wunderschelle 
dem  lahmen  fusse  eines  beliebigen  falken,  der  sich  überschlagen 
hatte,  abgelöst  (L  37);  hier  dagegen  hinterlässt  sie  der  ster- 
bende herzog  in  feierlichstem  augenblicke.  Offenbar  war  es 
dem  verf.  von  W  ein  zu  starkes  stück,  dass  das  glöckchen 
eines  gewöhnlichen  falken  urplötzlich  solche  wunder  tue,  wäh- 
rend dagegen  ein  solches  feierlich  vererbtes  tier  eher  als  ge- 
weihter Zauber  aufgefasst  werden  konnte. 

Die  zugefügte  sorge  des  herzogs  um  sein  Seelenheil  mochte 
aber  wol  ein  abglanz  der  theologischen  ängstlichkeit  des  verf. 
sein,  die  an  verschiedenen  stellen  hindurchleuchtet.  Hierdurch 
am  meisten  weisen  sich  die  beiden  Strophen  als  eigentum  des 
bearbeiters  aus.  Aber  wenn  auch  die  vorläge  noch  wunder- 
bareres bietet,  so  ist  der  hauptgedanke ,  die  Vererbung  des 
falken  mit  der  zauberischen  schelle,  doch  noch  so  märchenhaft 
unverständlich,  dass  man  die  vorliegende  stelle  schwerlich  dem 
alten  dichter  absprechen  würde,  wenn  man  nicht  klar  vor  äugen 
sähe,  dass  sie  von  dem  bearbeiter  herrührt.  Der  gedanken- 
kern ist  ja  auch  alt;  obendrein  ist  die  form  ohne  anstoss. 
Dieser  fall  muss  uns  für  die  beobachtungen  über  W  II  vor- 
sichtig machen. 

Dagegen  würde  man  W  14,  welche  Strophe  an  die  stelle 
von  L  37  getreten  ist  und  den  reim  v.  4  :  5  sowie  das  haar- 
raufen der  Jungfrau  bewahrt  hat,  schwerlich  für  echt  und  alt 
halten  können.  Das  an  stelle  des  alten  gehaltes  auch  hier 
wider  eingesetzte  gebet,  die  widerholung  von  v.  4  und  10  und 
die  stotterei  des  ganzen  sind  für  den  bearbeiter  bezeichnend. 

W  29 — 33  folgt  ein  einschub  von  50  versen,  der  im  we- 
sentlichen durch  ein  merkwürdiges  misverständnis  veranlasst 
zu  sein  scheint.  —  In  .L  I  ist  der  gral  noch  ebenso  aufgefasst 
wie  bei  Wolfram:  es  ist  ein  wunderkräftiger  edelstein,  an 
welchem  durch  zaubrische  schrift  die  gottheit  ihre  wünsche  zu 
erkennen  gibt.  L  498  wird  auch  der  gral  als  blözer  stein  be- 
zeichnet, die  3  Jungfrauen  mit  ihren  falken  sollen  mit  ihrer 
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pTO<3€ssion  warten  bis  die  taube  die  oblate  auf  dem  stein  nie- 
dergelegt hat.    Dies  geschieht  im  Parzival  um  die  wunderkraft 
des    grales  neu  zu  beleben;  diese  Wirkung  wird  auch  hier  im 
Loliengrin  gewis  erwartet  werden,   obwol  es   in  der  knappen 
darstellung  des  ersten  dichters  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist. 
Aber  es   scheint  sich  im  Lohengrin  I  die  Vorstellung  bereits 
verdunkelt  zu   haben,    dass  dies  allemal  am  karfreitag  statt- 
findet;  eine  solche   Zeitangabe  wäre  nicht  gleichgültig:   auch 
der  erste  Lohengrindichter  würde   sie    schwerlich  unterdrückt 
haben.  (Vgl.  oben  s.  92  ff,).  —  Im  Lorengel  ist  die  schrift  an 
dem  gralsstein  allem  anscheine  nach  nicht  mehr  verstanden. 
Die  stelle  des  L.  (499)   daz  sie  {diu  tübe)  die  ohlät  bringet  üf 
den  hldzen  stein  (in  K  ebenso,  nur  ist  blözen  ausgefallen)  lautet 
in  W:  und  bringt  ein  reine  oblat  auf  den  allarstein.     Der  be- 
arbeiter  dachte  gewis  an  die  oft  von  ihm   genossene   hostie, 
die  hier  die  bekannte  heilige  geist-taube  herbeibrachte  auf  den 
altar,  wo  er  solche  hostie  zu  sehen  gewohnt  war.    Vermutlich 
war  in  X  das  in  K  fehlende  wort  blozen  bereits  ausgefallen, 
W  musste  also  einen  takt  einfügen;    wenn  die  weihung  des 
gralssteins  noch  verstanden  gewesen  wäre,  so   hätte  über  die 
aufbesserung   der   stelle   kein   zweifei  obwalten  können.     Im 
Lohengrin  meldet  nun  die  am  gral  erscheinende  zauberschrift 
von  Elsams  bedrängnis.     Im  Lorengel  ward  die  fragliche  Un- 
kenntnis betreflfs  des  grals  der  anlass  zu  dem  grossen  zusatze. 
Zu  demselben  ward  der  verf  hingeführt  durch  die  worte  (L  51 1) 
des  gr&les  schrift  den  kinden  sagt   (ebenso  K,  also  X);    die 
'schrift',  die  der  bearbeiter  nicht  begriff,  suchte  er  durch  einen 
vom  gral  veranlassten  und  durch  die  taube  überbrachten  brief 
der  gottheit  zu  erklären.    Gewis  gab  der  ausdruck  des  gr&les 
schrift  den  hauptanstoss  zu  dieser  gedankenreihe.    Zugleich  ist 
Wermit  der  taube  eine  nähere  beschäftigung  erteilt,  denn  in 
dem  bestreben,    Über  sie  genauere  auskunft  zu  geben,   sieht 
Steinmeyer  auch  einen  antrieb  zu  diesem  zusatze.    Das  wei- 
tere zutreffende,  das  aus  der  Verderbnis  von  K  22.2  entstammt, 
findet  sich  bei  St.  s.  235  (gegen  ende)  angegeben.    —    Die  50 
Verse  enthalten  folgendes:    Parzefal  tritt   mit  3  fürstenkindern 
ins  münster;  man  betet;   da  kam  ein   taub  von  himel  zu  der 
stunde,  si  bracht  ein  brief,   den  nam  zuhant  ein  keusche  mag  et 
^^'m.    Die   königin    erbricht   den   brief  und  liest  nun  von  der 

Beltriige  znr  gesohlohte  der  deutäcben  spractie.    X.  ]0 
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bedrängnis  der  herzogin  in  Prafant  durch  den  grafen,  der  dai 
ganze  land  bezwungen  pis  auf  zwen  held.  Der  Jungfrau  solL 
der  könig  nun  einen  kämpfer  geben :  dann  würde  der  glocken 
ton  schweigen.  —  Also  ausser  dem  brief  nichts  neues  in  dieseo 
Zusatz.  Begreiflich  ist  es,  dass  der  verf.,  der  die  spätere  stroph 
(L  51)  von  L.  mit  der  auskunft  von  des  gräles  schrift  aue 
bringt,  zu  widerholungen  veranlasst  war  (Steinmeyer  s.  ^'^ 
unten).  So  sind  ähnlich  W  31 3-6  und  353_6,  auch  die  reim 
stimmen;  ganz  gleich  sind  32^0  und  35 jq;  und  ohne  zweifi 
fand  32g -9  sein  seitenstück  in  der  lücke  (W  15 — 21),  wo  mi 
aller  Wahrscheinlichkeit  auch  in  L  38  K  7,  v.  8 — 9  derselb 
gedanke  mit  den  reimen  auf  -ehen  stand.  Dieser  reim  ist  ai 
derselben  stelle  der  strophe  in  K  9  (L  31)  fälschlich  einge 
drungen;  da  es  nach  früherem  wahrscheinlich  ist,  dass  aucl 
diese  strophe  in  der  lücke  stand,  so  fand  sich,  wenn  jene 
Verderbnis  in  K  9  bis  auf  X  zurückgeht,  der  reim  in  der  lücke 
sogar  zwei  mal.  —  Der  ungeschickte  und  breite  ausdruck,  die 
vielen  widerholungen  dieser  stelle  verraten  deutlich  den  be- 
arbeiten Auch  würde  eine  sorgsame  kritik,  der  L  I  nicht  zur 
vergleichung  vorläge,  wahrscheinlich  auch  durch  die  werte  35i 
des  grales  schrift  u.  s.  w.  der  art  der  verballhornung  auf  |die 
spur  kommen. 

Weiterhin  ist  zugefügt  in  W  str.  41.  Es  spricht  darin  ein 
neuer  ritter  in  dem  flirstenstreit  seinen  wünsch  aus  für  die 
Jungfrau  zu  fechten.  Er  heisst  herzog  Mügelein  und  hält  sieb 
natürlich  wie  alle  andern  für  den  grösten  beiden  dieser  weit. 
An  dem  könig  Ortanne  hat  er  seine  ritterschaft  bewähii;.  Stein- 
meyer s.  235  berichtet  schon,  dass  man  von  diesem  herzog 
nichts  wisse ;  auch  hier  kann  durchaus  nichts  sicheres  über  ito 
vorgebracht  werden;  aber  eine  Vermutung  darf  man  aus- 
sprechen. —  Unsere  bearbeitung  ist  mit  viel  Wahrscheinlichkeit 
von  einem  ehrsamen  sog.  meistersinger  des  15.  Jahrhunderts 
verfasst.  Zu  den  zwölf  begründern  dieser  langlebigen  kunst- 
schule  rechnete  man  einen  seiner  zeit  sehr  angesehenen  dichte 
Heinrich  von  Mügelin  oder  Mügelein  (im  Meissnischen).  Wil- 
helm Müller  hat  über  ihn  genaueren  bericht  gegeben  in  de* 
Göttinger  Studien  1847,  2.  abteilung  s.  903  fl^.  Ferner  K.  J.Schröei 
Heinr.  v.  Mügeln  1867.  Er  war  ein  sehr  gelehrter  heiT  und  € 
genoss  die  besondere  gunst  kaiser  Karls  IV.,  an  dessen  ho"! 
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iu  X^rag  er  längere  zeit  verweilte.     Seine  bltite  fällt  in  die 
ja\tre  1345 — 70.    —    Es  wäre  nun  ein  wol  begreifliches  ver- 
fa\iren  eines  ehrfurchtsvollen  kunstjüngers  gewesen,  den  viel- 
gerühmten  Stifter  seiner  schule  dadurch  zu  ehren,  dass  er  ihn 
m   seine  erzählung  verflocht  und  an  den  hof  des  Artus  ver- 
setzte, oder  dass  er  wenigstens  seinen  namen  auf  diese  weise 
zu  *  verewigen'  suchte.    —    Die  abscheuliche  ausdehnung,  die 
der  förstenstreit  durch  die  zusätze  von  X  und  W  bekommen 
hat,  steht  in   deutlichem  gegensatz  zu  den  eigenschaften  der 
vorläge.   —   Die  nächsten  zusatzstrophen  W  51,  52  vervollstän- 
digen das  abschiednehmen  des  Lorengel.    In  L  62,  der  letzten 
vorher  tiberarbeiteten  strophe  in  W,  hatte  der  schwanenritter 
vergessen,  von  der  königin  Urlaub  zu  nehmen  und  femer  war 
infolge  einer  nötigen  reimänderung  in  W  der  abschied  von  der 
Schwester  ausgefallen.    Beides  wird  in  W  51  nachgeholt,  und 
dem  jungen  ritter  lassen  die  frauen  unter  tränen   ihre  glttck- 
wünsche  und  gebete  folgen.   —  In  W  52  wird  sein  fortziehen, 
sein  Schwert,   sein  ritterliches  benehmen  erwähnt;    vor  allem 
aber  wird  das  ross  gepriesen;  es  ist  ein  geschenk  der  königin 
und  hat  einen  wert  von    100  mark  klaren  goldes.      Es  kam 
dem  dichter  darauf  an,  dieses  ross  recht  zu  rühmen.    Auch  im 
Lohengrin  hiess  es,  daz   ez  sin  sterke  niht  entrouc  und  dass 
es  vor  schnellheit  in  die  lüfte  flog,  sobald  es  die  erde  berührte 
(ßwie  ez  die  erde  mit  den  vüezen  ruorte);  sein  wert  sollte  hier 
im  Lorengel  durch  die  Schenkung  von  ihrer  majestät  und  den 
hohen  preis  in  noch  deutlicherem  lichte  gezeigt  werden :  es  ist 
dies  ross   das  einzige,    das  später  dem   Lorengel  zum  Zwei- 
kampfe stark  genug  ist.     (Näheres    folgt  weiter    unten.)    — 
Durch  diese  zusätze   ist    widerum    die    woltuende  kürze  des 
alten  gedichtes  verdorben. 

W  57  und  58,  nach  denen  noch  die  2  verse  59i_2,  die  zu 

L67i_2  ini  einklang  stehen,  folgen,  werden  später  besprochen. 

Im  ganzen  unterscheiden   sich   die  znsätze    durch   breite, 

^derholungen,  unangemessenheit  und  mangel    aller  scharfen 

faasung  sehr  deutlich  von  den  Strophen  in  L  I. 
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II.    Aenderungen  in  W  I. 

1.  Inhalt 

Auslassungen  aus  X  sind  nicht  zu  verzeichnen,  ausser  der 
erwähnten  strophe  L  37 ,  deren  Inhalt  in  W  8  und  9  und  in 
W  14  ersatz  gefunden  hat  (vgl.  o.  s.  143  f.).  Durch  beschädigung 
der  Überlieferung  sind  aber  str.  15 — 21  ausgefallen.  Hiernach 
sind  aus  X  bestehen  geblieben  442 — 70  =  372  verse.  Hier- 
von aber  sind  von  K  20  nur  2  reime  in  W  28  erhalten,  die 
im  übrigen  zu  der  schon  mitgerechneten  strophe  K  21  L  49 
stimmt;  ferner  muSs  von  der  erwähnten  strophe  W  14  föglich 
abgesehen  werden:  so  bleiben  uns  nach  abzug  dieser  beiden 
Strophen  im  ganzen  352  verse  zu  genauerer  betrachtung  übrig 

Umstellungen  sind  in  W  ausser  den  bereits  bei  X  be 
sprochenen  nicht  erfolgt. 

Nicht  unerheblich  ist  aber  der  gehalt  dieser  352  vere 
verändert.  Es  kommen  hierbei  in  betracht  270  verse  WKL 
32  verse  WL  und  50  verse  WK. 

Zunächst  sind  in  W  1 — 3  30  verse  erhalten,  die  als  ui^ 
prägung  von  L  26,  30,  32  erkennbar  sind. 

W  1  (L  26).    Leidlich  erhalten.    Zugesetzt  ist,  dass  Art 
in  Frankreich  weilt  (darüber  sogleich  genaueres  s.  150  f.).   V 
und  2   sind   beseitigt  und  dafür  eine  kurze  hinweisung  an/ 
bracht  auf  die  Ursulageschichte,  welche  späterhin  eingeflocb 
ist :  W  74—86  (ausfahrliches  darüber  folgt). 

W  2  (L  30)  ist  dagegen  nicht  mehr  verstanden  von 
Und  das  ist  begreiflich.    In  L  ist  dies  eine  der  Strophen,  we 
die  rahmenerzählung    bieten:   die  landgräfin    kommt  auf 
Wartburg  (um  nun  die  geschichte  von  dem  schwanenritter 
zuhören),  bei  ihr  weilen  40  frauen,  darunter  8  hohe  gräfinner 
Abenberg,  und  vor  der  königin  steht  nun  Wolfram,  wie  H 
vor  Hilde.  Klingsor  muntert  den  bisherigen  gegner  auf  zu  si 
Im  Lorengel  bekommt  Artus  den  besuch.    Eine  landgräfi 
über   100  rittern  erscheint,    sodann  von  Aldenhurg   der 
herzoginne  kint  die  kam  gen  Frankenreich  m  hoher  ere. 
singt  der  von  Eschenbach;    Horant  und  Hilde  waren  yi 
bekannt  oder  in  den  trümmern  der  Überlieferung  unke 
geworden ;  es  heisst :  imd  Joram  man  auch  bei  deyi  frauei 
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sfiU^Ä  —  Joram,  der  auch  W  46  (=  L  58,  dort  aber  Jörant)  im 
f&Tstenstreit  seine  kräfle  mit  nachdruck  anbietet  und  der  auch 
Vf  ^öß  an  stelle  des  Judas  von  L  (476)  getreten  zu  sein  scheint. 
Auch  Klingsor  ist  bei  Artus  in  Frankreich,  er  sagt  auch  hier 
mget  fürbasz  meister  weise.  Der  grund  zur  erhaltung  der 
Strophe  (Verwechslung  von  Uörant  und  Jöram)  ist  von  Stein- 
meyer s.  234  f.  treflFend  angegeben. 

W  3  (L  32)  ist  wenig  verändert.  In  der  letzten  zeile,  die 
in  L  lautet:  Clingzor ,  ich  kaxi  die  rehien  war  hei  t  singen,  ver- 
stand W  den  rechten  sinn  wider  nicht  und  änderte:  vernemet 
mich  so  wil  ich  fürhasz  singen. 

W  5i_^  (L  34i_6)  ohne  veränderten  sinn. 

W  77_io  (L  347_io)  hat  äuderung  in  der  letzten  zeile:  L 
und  habe  die  iohter  min  vür  dine  vrou?ven\  W:  pH  gol  für  mich 
^nd  unser  libe  frauen.  Hier  bricht  wol  wider  jene  theologische 
sorge  durch,  die  wir  gelegentlich  schon  wahrnahmen. 

W  10  (=  L  33).  Zwei  törichte  abschwächungen  des  ge- 
dankens.  V.  7,  L:  sie  sprach  'ich  wände  daz  mm  vaier  iuwer 
herre  wcere^ ;  in  K:  sie  sprach  'ich  wände  daz  uwer  herr  myn 
lieher  vatter  waere*.  (lieber  die  cäsur  vergl.  den  anhang). 
Vermutlich  war  für  W  diese  zeile  nicht  deutlich  genug;  er 
Setzte  daher,  ohne  zweifei  verständlich:  du  retst  mir  an  mein 
^re,  (Aehnlich  ist  die  wendung  in  W  13^:  ein  schwacher 
9Taf  der  spricht  mir  an  mein  ere),  —  —  Schlimmer  aber  ist 
die  änderung  in  v.  10.  L:  daz  ?vori  ir  bräht  vil  manic  herzen 
^tv(Bre;  in  W:  so  rett  die  herzogin  mit  grosser  schwere.  Dem 
gcdanken  ist  die  spitze  abgebrochen:  durch  die  vornehme  Zu- 
rückweisung Telramunds,  den  sie  mit  Luzifer  vergleicht,  soll 
^rst  die  herzen  swcere  entstehen. 

W  11  (L  35).  'Stumpfes  Unverständnis  zeigt  hier  v.  4,  W: 
^  sprach  sie  an  umb  die  e\  das  war  nichts  neues  und  vor 
^llem  kein  klagegrund.  L  hat:  er  gap  ir  schult,  si  hete  die 
^  im  gelopt.  Vielleicht  stand  schon  in  X  die  fassung,  die  K 
*^^t:  er  sprach  sie  ayi  sie  hete  ym  ee  gelobt.  Diese  Wendung 
^ngt  ähnlich  wie  die  häufiger  vorkommende :  er  sprach  sie  an 
^6  die  ee.  In  dem  blossen  antrag  lag  keine  grosse  slinde, 
^ol  aber  in  der  falschen  beschuldigung,  dass  sie  ihm  ihre 
öaud  versprochen  hätte.  Der  sinn  kümmerte  aber  unsern 
dichter'  nicht  zu  viel,  er  setzte  nichts  ahnend  die  andre  ahn- 
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lieh  klingende  wendung  ein.   —  Begünstigt  wurde  dies  un^ 
ständnis  dadurch,    dass  bereits  in  X  (vgl.  s.  135  f.)  in  y.  6 
statt  er  stand.    (Von  Steinmeyer  im  Lorengel  beseitigt, 
bei  ihm  s.  235,  mitte).    Wenn  er  dagestanden  hätte,  wäre 
bearbeiter  doch  wol  stutzig  geworden:  'er  spricht  sie  um 
ehe  an,  sie  ist  betrübt,  (d.  h.  offenbar  durch  den  gedanken 
solch  eine  misheirat,  vgl.  10  7),  er  bringt  die  sache  vor 
kaiser'  —  dieser  sinn  wäre  doch  sehr  unpassend.    Denn  se 
ihre   abschlägige   antwoii;  konnte  kein  grund  zur  beschw( 
sein.    —   So  aber  ist  der  gedanke,  dass  sie  den  wie  Lus 
übermütigen  antragsteiler,  den  ungetreuen  Verwalter  ihres 
des,  verklagt.     Also  die  überlieferte  lesart  scheint  durch 
befestigt  zu  werden.     Steinmeyers  bedenken  aus  W  127  k 
hier  nicht  gebilligt  werden,  da  diese  Strophe,  wie  im  nächi 
abschnitt  zu  erörtern  ist  (3,  abschn.  III,  2),  schwerlich  von  < 
bearbeiter  herrühren  wird ;  aber  auch  in  der  zusatzstrophe 
findet  sich  derselbe  gedanke  wie  dort:  indessen  lässt  sich 
selbe  mit  unsrer  stelle  wol  vereinigen,  indem  er  nur  aus£ 
dass  der  graf  vorm  kaiser  auf  seiner  Werbung    besteht. 
V.  7  bezieht  sich  auf  die  klage,   die  sie  stellt:  da  gunt 
edel  maget  gut  nach  hohem  preise  ringen  (vgl.  unter  X,  s.  1 
sie  begann  nach  preis  zu  ringen,  sie  strebt  nach  ehre,  han 
der  ehre  gemäss,  indem  sie  Telramund  wegen  seines  b( 
digenden  antrags  beim  kaiser  verklagt.     In  L  bemühen 
Friedrich   und   sein§  verwanten  beim  kaiser  und  der  jung] 
wird  mitgeteilt,  dass  sie  einen  kämpfer  stellen  müsse.    — 
W  V.  8 — 10  besendet  der  kaiser  sogleich  viele  fürsten,  die  ihr 
urteil  bekannt  machen  sollen,  wenn  man  einen  kämpfer 
sie  dingen  konnte.  —  Auch  dieser  sinn  ist  befremdlich:    i 
der  einfachen  anordnung  eines  Zweikampfes  werden  sogl 
fürsten  herbefohlen,   die  entscheiden  sollen,  wenn  man  ei 
kämpfer  zu  finden  vermocht  habe. 

W  12  (=  L  36).  Hier  zeigt  sich  eine  verständige  änderi 
nur  in  Prafant  und  Engellant,  nicht  aber  wie  in  L,  und  r 
in  X,  auch  in  Frankreich  sucht  die  fürstin  vergeblich  b 
einem  kämpfer.  —  L  884  heisst  es,  dass  der  gdlm  gein  Fri 
nahe  gietic :  der  caplan  hört  es  mit  freuden,  dass  sich  von  ( 
ton  die  lüfte  teilen.  Dann  heisst  es  weiter  v.  7 :  da  von  A 
und  al  die  sinen  hörten  vremde  mcere.     Dies  beides,    das  b 
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FrcLTikreich  tönen  und  die  künde  bei  Artus  bezieht  man  leicht 
a\vF   einander.     So  schon  San  Marte  (Leben  und  dichten  W.  v. 
E.  II  451),    und   Strack   (a.a.O.  s.  25  f.).     Und  ebenso  tut  es 
der   Lorengelbearbeiter:   er  versetzt  Artus  überall  nach  Frank- 
teich,  z.  b.  lg,  26,  50 g  u.  o.     Wenn  nun  in  L  862  stand,  dass 
man  auch  in  Frankreich   vergeblich  für  Elsam  warb,  später 
aber  Artus  gerade  helfer  wird,    so  war  dies  ein  Widerspruch, 
den  W  mit  richtigem  takte   ausmerzte.     Bichtiger  aber  ist  es 
L  384  nicht  auf  Artus'  reich  zu  beziehen,  wozu  eine  nötigung 
nicht  vorliegt :  mit  dem  Frankreich  ist  nur  eine  beliebige,  sehr 
grosse  entfernung  angegeben.     Die  lüfte  teilen  sich  von  dem 
donnergleichen  getöse    (nur  dies  steht  unmittelbar  vor  jenen 
Worten  über  Artus)    und    infolge    dieses   weithin   dringenden 
Schalls  muss  Artus  einen  kämpfer  entsenden.    Sein  aufenthalts- 
ort  ist  mit  bestimmtheit  nicht  genannt.    Dagegen  ist  in  L  36 
mit  bestimmtheit  gesagt,  dass  in  Frankreich  —  dann  also  auch 
bei  Artus  —  kein  kämpfer  zu  finden  gewesen.     Dass  L  36 
oder  38  eingeschoben  sei,  ist  durchaus  unhaltbar,  und  ebenso 
etwa  die  absieht  diese  Strophen  verschiedenen  Verfassern  zu- 
zuschreiben.   Wir  nehmen  also  nicht  Frankreich,   sondern  wie 
L  24  ff.  geschehen,   das    ganz  unbestimmte  gebirge  als  Artus 
Wohnort  an.    Daher  halten  wir  den  beweis,  den  Strack  a.  a.  0. 
aus  dem  angenommenen  Widerspruch  von  L  38  und  L  24  ff. 
gegen  die  einheit  des  Verfassers  schöpft,  für  nicht  stichhaltig. 
Jedenfalls  ist  in  L  36   auch  noch  nicht  Artus  in  Frankreich 
gedacht:  die  ritter  der  tafeirunde  wären  gewis  sofort  flir  Elsam 
eingetreten,  auch  ohne  die  mahnende  glocke.  —  Es  wäre  also 
höchstens  nach  str.  36  ein  neuer  veifasser   anzusetzen;    aber 
a-uch  dies  ist  unzulässig ,  denn  in  L  7 1 ,  also  zu  anfang  der 
zweiten  partie,  steht  in  v.  4  auch   wider:   dö  er  sich  von  den 
^^rgen  sehtet ,  also  Lohengrins  herkunft  aus  dem  gebirge  ist 
auch  hier  angenommen.     Dies  zeigt,  dass  der  verf.  von  L  II 
an  der  fraglichen  stelle  (L  384)  keinen  anstoss  genommen  hat: 
^r  wollen  seinem  beispiel  folgen. 

Y.  8 — 10  in  unsrer  str.  (W  12)  rät  der  zu  einem  dienst- 
mannen  Sondelban  umgeformte  caplan  Alhiän  nur:  'gott  und 
^ine  mutter  anzurufen,  ihn  an  seine  wunden  zu  gemahnen, 
er  allein  könne  helfen ' ;  in  L  redet  der  caplan  beherzter :  '  er 
^olle  sich    selbst  töten,    wenn  gott   sie   beim  anblick    ihrer 
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thräneD  ohne  kämpfer  Hesse.'    Solche  kräftige  worte  passten 
wol  schlecht  zu  dem  matten  herzschlag  unseres  bearbeiters. 

W  22  (L  45).    Auch  hier  wider  eine  törichte  entstellung. 
L  und  X   haben  in   v.  1    und  2:  Als  (ez)  diu  künegin  hete  er- 
dähty  diz  {ez)  wart  von  (mit)  maneger  schcetien  frouwen  volle- 
bräht.     Was  W  in   der  Iticke  an  der  ausrüstung  der  frauen 
geändert  hatte,   wissen  wir  nicht.     Die  anbetung  selbst  uud 
das  rutentragen  war  geblieben ;  aber  sie  gehen  für  den  grdl  in 
hohen  eren  (statt  durch  vremde  mcere),  und  nach  den  späteren 
neigungen  unsers  erzählers  zu  schliessen,   konnte  er  eine  kö- 
nigin  mit  ihren  frauen  nicht  baifuss  und  in  härenen  hemdeu 
einherziehen  lassen :  sonst  sieht  man  bei  ihm  nur  seide,  schön 
gewirkte  stoffe,  gold,  elfenbein  und  sehr  viel  edelsteine.  —  Iß 
unsrer  strophe   lässt  er  nun  diese  frauen  'tag  und  nacht'  gott 
dienen  —  eine  offenbare  Verdrehung:  denn  es  kam  dem  verf. 
des  alten  gedichtes  lediglich  darauf  an,  dass  die  frauen  durch 
einmalige  bekundung  tiefster  demut  und  ein  brünstiges  hülfe- 
gebet   die  gottheit  sollten  zu    bewegen  suchen.      Es  drängte 
alles  zur  entscheid ung :  wenn  ein  mittel  fehlschlug,   wurde  so- 
fort zu  einem  andern  gegriffen:   zu  einem  solch  langen  gotteß- 
dienst  fehlte  es  den  aufgeregten   an  zeit  und  ruhe.    Zugleich 
hat  der   bearbeiter  hierdurch    eine  Zeitangabe    eingeschwär^t, 
die  in  L  I  mit  Vorliebe  übergangen  werden.     Gewis  hatte   ^ 
auch   die  ausrüstung  geändert   oder  ihre  bedeutung  nicht  l>©" 
griffen ;  wozu  sonst  die  lange  quälerei  ?    Er  hatte  dem  gedank^^ 
gewis  wider  die  spitze  abgebrochen  und  suchte,  was  er  d©^ 
gebet  an  Inbrunst  und  demut  nahm,  durch  dauer  zu  ersetzet* - 

V.  7 — 10  ist  auch  die  schöne  apostrophe  an  die  brabB»^' 
tische  herzogin  in  W  beseitigt.  Waren  die  worte  anstösBiS- 
7iü  ist  der  tavelrunde  her  von  dir  besezzen  daz  mans  vindei  ^^ 
wert  Hätten  die  beiden  der  tafeirunde  so  ihre  fassung  v^^' 
Heren  können?  Oder  galt  der  schwungvolle  Zwischenruf  ^^ 
dichters  für  ungehörig?  Er  lässt  statt  dessen  die  frauen  ^^^ 
Maria  flehen:  tu  unser  nit  vergessen,  erfreu  uns  schir,  du  raO'ö^^ 
her  u.  s.  w. 

W  23  (L  46)  bietet  einen  drolligen  zusatz.    In  L  heisst    ^^ 
V.  3:   er  (d.  h.  Key)   trat  ir  bi  und  muost  ir  ruofen  sere  {n^^' 
lieh  wegen   der  so   fürchterlich  tönenden  glocke);    in  K,   i*^ 
wahrscheinlich  auch  in  X,  steht  statt  dessen:  er  trat  hinzu,    ^ 
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gie^^de  ruofen  sere.     Dies  gunde  ruofen  hat  die  phantasie  des 

vei*/.  ins  spiel  gesetzt:   er  begann  zu  rufen,    folglich  hat  ers 

vot'lier  nicht  gekonnt:  Key  war  ein  stummer  und  hat  plötzlich 

dio    spräche  wider  erlangt.     Erheblich   verstärkt  wurde  diese 

gedankenbewegung  durch  die  nur  in  X  vorhandene,  aber  von 

uns  als  echt  erkannte  strophe  K  1 7  W  26  (s.  s.  1 29  ff.).  W  liest 

hier  v.  3  der  was  ein  sfum  und  pot  got  wird  und  ere;    v.  6:  er 

ward  reden  und  sprach  *folgt  meiner  lere*.     Ferner  wird  hier 

in    W  23   vorweggenommen,    dass  er  durch   sein  andächtiges 

gebet  den  glockenton  bezwang  (v.  4  und  5).    Dies  erfolgt  aber 

dadurch,  dass  er,  wie  in  L,  zu  der  dritten  anbetung  auffordert. 

In   L  waren   es  die  drei  reinen  Jungfrauen,    die  töchter  des 

Parzifal,  des  Lanzulet  und  des  Gawan.    W  begnügt  sich  mit 

einer:  Parzifals  tochter  Isilia:  got  hört  ir  pel  für  uns  all  gar 

gemeine, 

W  24  (L  44).  Das  oft  erwähnte  wunderwesen  Ezidemön, 
in  W  Zedlamarj  scheint  hier  auch  keinen  guten  engel  mehr 
vorzustellen,  sondern  es  ist  lediglich  ein  gutes  und  edles  tier. 
Zwar  ist  ^s  von  der  gotteskraft  geschaffen  und  mit  mit  gnad 
^nd  heilikeit  hehaft,  aber  es  wird  nicht  als  glückbringender 
dämon  zu  der  anbetung  des  grals  herbeigeholt,  sondern  man 
will  es  gott  —  opfern!  Auch  hat  das  tier  seine  vriedelinne 
Sibtne  mit  ihrer  nasengeburt  verloren;  und  die  billige  ernährung 
durch  den  smac  (so  in  Xc;  ab:  scMn)  der  von  dem  klären 
golde  gät  und  den  atem  aus  der  mutter  munde  erstreckt  sich 
hier  nicht  auf  das  also  wunderbar  geborene  wesen,  sondern 
auf  Zedlamar  selbst. 

In  W  25  (L  47)  sind  die  wunderbaren  falken,  die  Key  den 
Jungfrauen  zu  tragen  empfiehlt,  beseitigt:  auch  der  Lorengel- 
dichter begriff  wol  nicht,  was  uns  zu  erklären  nicht  gelang 
(vgl.  aber  die  Vermutung  oben  s.  90  f.).  Dagegen  Hess  er  den 
^l^ani  als  fleydigani  bestehen,  aber  nicht  jene  drei  Jungfrauen 
<^der  seine  einzige  Isilia  werden  darein  gekleidet,  sondern  die 
^dlen  all.  Geändert  ist  auch  v.  7.  Statt  die  steine  ob  aller 
^iusche  swebent  schreibt  er  das  kleit  oh  aller  wirde  swebt  (vgl. 
^as  frühere,  unter  X,  s.  127).  W  verstand  die  steine  nicht,  da 
J4  auch  in  X  die  erklärung  erst  folgt.  Sein  kleit  ist  natürlich 
der  fleydigant,  —  Den  schluss  der  strophe:  wenn  dies  nicht 
'^Ufe,  müste  gottes  mutter  nicht  leben,  hat  W  beseitigt.    Ver- 
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mutlich  war  ihm  eine  solche  äusserung  selbst  in  der  form 
eines  irrealen  bedingungssatzes  bedenklich:  wir  sahen  schon 
oben,  dass  dieser  mann  an  übertriebener  theologischer  angst- 
lichkeit  leidet.  Daher  setzt  er  unverfänglich:  dar  mn  ward 
got  gar  tief  gemant,  dasz  er  sein  gotlich  hilf  und  gnad  in  gab 
und  sant\   da  nam  gar  schir  ein  end  der  glocken  leuten. 

In  W  27  (L  48)  ist  wider  Keys  plötzliche  redegabe  ein- 
geschwärzt: in  L  und  W  fragen  nun  alle  nach  Keys  Worten: 
die  königin  erzählt  davon  und  in  L  heisst  es:  si  sprächen  'nü 
hat  ere  vür  gebrochen',  glücklich  ist  man  über  den  erfolg  ver- 
sprechenden rat.  —  In  W  heisst  es  dagegen:  Kei  was  ein  stum, 
sein  red  hat  für  gehrochen.  —  —  Hierauf  werden  die  Jung- 
frauen nach  Keys  Vorschrift  gekleidet;  aber  die  schuhe,  wie 
sie  Sybille  ihrer  lieben  tochter  erdacht  hatte,  und  den  kopf- 
putz  {schapel)  lässt  W  fort.  Solche  dinge  waren  wol  nicht 
vornehm  genug. 

Auch  in  W  28  (L  49)  werden  daher  die  gürtel  ausgelassen, 
wie  auch  ihre  überreicherin  die  zaubrische  Felicia,  von  der 
schon  L  24  flf.  erzählt  ist  —  Sonderbar  ist  die  änderung  in 
V.  3:  in  L  heisst  es,  die  Jungfrauen  seien  nun  einem  engel 
gleich,  den  got  selbe  het  geprisei;  W  setzt  dafür  als  die  engel, 
die  got  selber  mit  eren  het  gespeisetl  Das  bild  ist  neu!  —  Auch 
V.  7 — 10  ist  etwas  umgeformt  W  lässt  vor  ausführung  der 
letzten  anbetung  ebenfalls  noch  ein  amt  vollbringen,  aber  nicht 
vor  dem  grale,  sondern  in  dem  saale;  die  taube  aber  soll  die 
oblate  auf  den  altarstein,  statt  auf  den  gralsstein  bringen: 
das  erwähnte  Unverständnis,  wodurch  nun  auch  der  gral  hier 
zunächst  wegfallen  konnte;  aber  sie  wollen  ihn  dafür  alsdann 
in  das  münster  mitnehmen  (v.  10).  Wir  wissen  zu  wenig,  von 
welcher  art  und  deutlichkeit  des  bearbeiters  Vorstellung  vom 
gral  gewesen  ist:  daher  ist  der  grund  dieser  änderung  schwer 
ersichtlich.  —  Nun  folgen  in  W  die  zusatzstrophen  über  den 
brief  des  grals. 

W  34  (L  50).  Ganz  natürlich  ist  für  unsern  Verfasser  die 
änderung  von  v.  1  u.  2.  L  und  X  hatten  hier  der  tac  mit  siner 
sunnen  quam,  W  verstand  diese  Unterscheidung  nicht  mehr 
und  setzte  dar  nach  der   tag  mit  seinem  lichten  glaste  kamJ) 

^)  Auch  Lab  haben  der  tac  mit  sinem  schine  quam;  aber  die 
Übereinstimmung  von  c  mit  E  beweist,  was  das  alte  ist.    Uebrigens  zeigt 
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—     Unbedeutend  sind  die  weiteren  änderungen  dieser  Strophe: 

V.    3—6  ist  in  L  widerholt,   dass  infolge  des  glockentones  die 

t&:C*elrunde  nun  ihren  besten  ritter  aussenden   müsse.     In  W, 

wo    durch  den  brief  vom  gral  die  Sachlage  schon  bekannt,  er- 

iancrt  ein  ritter  den  Artus,   dass  er  nun  seinen  besten  mann 

auswählen  müsse.   —  V.  7 — 10  wird  in  L  die  procession  der 

Jungfrauen   ausgeführt   und    die    falken   vor  gottes  bilde   ab- 

gestossen;    statt  dessen  freuen  sich  in  W  die  ritter  der  neuen 

botscbafk  und  sprachen  ir  gepet  vor  gotes  pilde,     Wider  aus- 

filUung  der  gedankenlücke  durch  ein  gebet 

W  35  (L  51)  bringt  einmal  die  gedanken  des  originale 
ziemlich  treu;  aber  gerade  hier  war  änderung  am  platze,  da 
wesentlich  dasselbe  in  dem  briefe  des  grals  angegeben  war. 

W  36  (L  52).    Y.  4  ist  gut  erhalten;    aber  v.  5  in  L:  daz 
(sc.  sper)  kau  ich  gein  des  helmes  stricken  bringen  her  verstand 
W"    wol  nicht  (da  das  her  in  der  tat  auffällig)  und  er  setzte: 
niit  meiner  riiterschaft  ich  das  gar  wol  herver.    Die  poynders 
hurte,  V.  6,  war  ihm  wol  unbekannt;    er  setzt  ganz  anders: 
^it  gotes  hilf  mag  ich  es  wol  volbringen.    Ofifenbar  waren  über- 
haupt die  einzelheiten  des   kampfes  dem   Lorengelbearbeiter 
unbekannt.    Y.  7  unterlässt  er,  Artus  seine  fähigkeit  zum  fuss- 
^ampf  preisen  zu  lassen,  er  setzt  allgemein  hochgelopte  ritter- 
schüft  noch  einmal  ein,  für  ich  hän  ouch  snelheit  mit  der  haut 
steht  bei  ihm  kam  ich  gen  Prafant  in  das  lant,    dort  will  er 
Schild  und  heim  dem  gegner  zertrennen,  L  und  X  haben  daz 
Gamasche. 

W  37  (L  53)  hat  wesentlich  den  alten  Inhalt  bewahrt.  Nur 
^•7  scheint  unserm  Überarbeiter  nicht  klar  genug  gewesen  zu 
söin.  L  liest:  die  heidenschaft  dort  jensit  mers  hän  ich  mit 
suoche  erbüwet,  d.  h.  also:  das  heidenland  jenseits  des  meeres 
habe  ich  aufgesucht  und  angebaut.  K  bietet  eine  verderbte 
lesart:  (daz  weiz  man  noch  in  manchen  landen  witen)  in  heiden- 
schaft jensit  dez  mers  wo  ich  es  han  durchpuet,  W  hat  nun 
entweder  auch  verderbtes  vorgefunden  oder  den  verschlungenen 
Ausdruck  hän  ich  mit  suoche  erbüwet  nicht  verstanden.    Wir 


^etrennung  von  tag  und  sonne,  die  ja  im  Wbk.  eine  so  grosse  rolle 
"Pielt,  wider  die  geistige  verwantschaft  des  Lohengrin  I  mit  dem  ge- 


nanntwi  werke. 
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finden  bei  ihm,  recht  deutlich,  aber  wenig  schön:  dort  über  mer 
in  heidemchaft  hob  ich  vil  Streits  gepauet, 

W  42  (L  54)    V.  3    sturmgüen   stand    schon    in   X    nicht 
mehr;   K  hat  in  stürme  wyten;  W  aber  gibt  ganz  andern  sinn: 
da  {i7i  Spangerlani)  mich  die  künegin  selbs  zu  streit  gund  pitten. 
—  V.  4  u.  5.     Der  riesenkampf  dauerte  in  L  u.  X  nur  einen 
tag  und  eine  nacht;    in  W  dagegen  zwen  tag  und  auch  eirM. 
ganze  nacht,  —  V.  G  heisst  es  in  L  und  X,  dass  bisher  mi\ 
dem  hier  sprechenden  Gawein  noch  keiner  den   streit   hätl:.^ 
aufnehmen  können;  W  dagegen  bietet  den  gedanken,  dass  um.  ^t 
den  riesen  im  lande  vorher  noch  keiner  gestritten  hätte.    Y.       7 
Gawein  bindet  den   riesen  in  L  und  X,  in  W  schlägt  er  iL  zxn 
stiitt    dessen    tiefe    wunden.     V.  8 — 10   hat  zwar  ganz  ne^^e 
fa^sung  in  W,  aber  wesentlich  denselben  sinn. 

W  43  (L  55).  Recht  charakteristisch  ist  eine  kleine  änc^ie- 
rung  von  v.  3  Walwan  sagt  in  L  und  X:  nirgends  sei  ^^in 
ritter  so  stark  als  er;  darauf  folgt  in  L:  nieman  sol  denf^en 
daz  ich  in  des  meine,  also  eine  ziemlich  herausfordernde  "be- 
hauptung:  *ihr  alle  seid  mir  nicht  gewachsen'!  —  Der  gesittete 
Lorengelverfasser  dämpft  die  wendung  durch  die  änderui3gi 
euer  keiner  denk  dasz  ich  in  ark  das  meine,  also:  *ich  will  g"©" 
wiss  keinen  durch  ein  solches  wort  beleidigen*.  Dem  Übermut 
des  sprechenden  ist  wider  die  spitze  abgebrochen. 

W  44  (L  56).  Die  verwickelte  metonymie  von  L  v.  4  icTi 
7vil  mich  zeln  ze  swertes  siten  (vgl.  oben  s.  109)  verstand 
unser  Verfasser  gewiss  nicht:  er  setzte  eine  ganz  andere  g^' 
haltlose  zeile  ein  nu  schickt  mich  dar  mit  meiner  wer  und 
änderte  den  reim.  —  In  der  nächsten  zeile  gibt  er  für  deo 
gedanken  von  L  und  X:  er,  Walwan,  habe  zwölf  mal  mi^ 
hohen  königen  gefochten:  ich  han  zrvelf  jar  gestriten  vor  der/^ 
keiser  her, 

W  45  (L  57)  L  und  X  haben  in  v.  3:  ir  weit  mich  von  der^ 
si7inen  tfvhigen;  dies  hat  W  geändert  in:  das  tut  mein  er  unc0 
manheit  krenken.  Vielleicht  war  der  ausdruck  nicht  mehr  ge- 
wöhnlich, vielleicht  war  auch  die  wendung  für  unsern  sanften 
verf.  zu  ungestüm.  —  Des  reimes  wegen  muste  nun  auch  v.  6 
geändert  werden;  in  L  und  X  lässt  sich  Lanzelet  ross  und 
harnasch  herbeibringen,  hier  heisst  es  —  wider  etwas  gleich- 
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gültig  allgemeines  statt  des  besonderen  in  der  vorläge  — : 
atd,/"  dise  reis  darf  niemant  fUr  mich  denken,  —  In  v.  7  ist  in 
Li  und  X  die  Schwester  Lohengrins  als  diejenige  genannt, 
vp^elche  den  Übermut  dieses  ritters  tadelt;  W  setzt  aber  nicht 
seine  Isilia  ein,  sondern  wider  allgemein  nur  ein  juncfrau  in  da 
straft  und  sprach, 

W  46  (L  58).    Der  inhalt  von  v.  1  u^2  in  L  und  X:  dass 
nun  junge   ritter  herbeigekommen   seien   und  die   alten  nach 
ihrem  tun  befragt  hätten,  ist  in  W  fortgefallen  und  statt  dessen 
der  inhalt  des  dritten  verses  auf  die  beiden  ersten  mit  ausge- 
dehnt.     Den    anstoss  dazu  gab  gewis  der  thüringische  reim 
von  V.  2  (vgl.  das  frühere,  über  die  handschrift  X  s.  141).    Hier- 
durch ist  die  gefällige  abwechselung,  dass  nach  den  alten  die 
langen  auftreten,  beseitigt.  —   In  v.  6  heisst  es  in  L  und  X: 
jeder  sei  gern  der  kämpfer  gewesen.     W   fährt    in    der  be- 
schreibung  des  ritters  Joram  fort  und  sagt  an   dieser   stelle 
statt  dessen:   und  paret  freischlich   sam   ein  wilder  pere,  — 
Den  Wundergürtel,  den  dieser  ritter  umbindet,   wodurch  er  in 
L    die  kraft  von  acht  männern,   in  K  sogar  die  von  zwölfen 
erhält,   hat  der  Lorengeldichter  seiner  eigentümlichen  Zauber- 
kraft beraubt,  es  heisst  nur:  der  (jap  im  sterk  und  mannes  kraft. 
W  47  (L  59).    Befremdlich  ist  die  änderung  in  v.  3.    L  und 
X   haben:    er  trat  {quam)  niht  vür  die  massenie  aleine,    W  da- 
gegen:   da  si  fanden  frauen  und  meget  reine.     Zu  dieser  ände- 
rung wird,  da  ein  andrer  grund  nicht  ersichtlich,  die  unbekannt- 
sehaft  mit  dem   wort  massenie  veranlasst  haben:  das  wort  ist 
immer  umgangen.  —   V.  5  ist  gesetzt  statt  des  weinens  der 
Schwester,  von  dem  auch  v.  6  erzählt:   gar  tugentlich  si  da  zu 
^^em   bruder    sprach.     —     Bemerkenswert    ist    wider    v.   10. 
L   bietet:   du  bist  der  kempfe:  uns  (so  in  c,  natürlich  richtig; 
ß-ückert  hat  mit  a  b  U7id)  sagt  der  grdl  diu  maere.     Es  ist  also 
^.nzunehmen,  dass  wider  am  gral  eine  schrift  erschienen,  welche 
^©n  namen   des  auszusendenden  beiden   verkündete.    In  dem 
erwähnten   von  der  taube  gebrachten   briefe  stand  nichts  von 
^®öi;   eine    zweite    höhere    mitteilung   durch   ein  solches   tier 
^Mckte  sich  kaum:    so   muste  die  unklare  stelle  fallen,   und 
^an  liest:    der  sol  der  kempfer  sein  .  owe  der  schwere.    Hier- 
nach hat  ihn  wol  Artus  bestimmt. 

W  48  (L  60).     In   v.  9   sorgen   in   W  die   fürsten  für  den 
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ausziehenden  Lorengel,    während    vorher  in    L  und  X  edel- 
knappen  gut  genug  waren. 

W  49  (L  61).  Auch  hier  ist  in  v.  5  ein  knappe  zu  einem 
stolzen  degen  umgeformt.  In  v.  9  u.  10  ist  die  wunderbare 
Schnelligkeit  des  rosses,  das  in  die  lüfte  fliegt,  gedämpft:  nur 
sein  mut  fliegt  jetzt  so  weit.  Der  gedanke  ist  zu  einer  solchen 
schwindsüchtigen  blässe  herabgesunken,  wie  es  auch  oben  beim 
Wundergürtel  des  Joram  der  fall  war. 

Zu  W  50  (L  62)   vgl.  unter  den  Zusätzen  W  51  f.  (s.  147). 

W  53  (L  63).    Ueber  v.  3  vgl.  form,  s.  160  oben. 

W  54  (L  64)  V.  1—6  sind  unter  X  erwähnt.  V.  7  lässt  W 
die  rebhühner  fort  und  ebenso  die  heimat  (Cypern)  des  weines, 
an  dem  Lohengrin  auf  seiner  beschwerlichen  fahrt  sich  laben 
soll.    Wider  'ausmerzung  der  einzelheiten. 

W  55  (L  65).  Statt  des  lebendigen  ausdruckes  von  L  und 
X,  dass  Lohengrin  fünf  (in  K  drei)  tage  auf  dem  meere  nicht 
habe  kannen  mit  wein  einhertragen  sehen,  schreibt  W:  dasz 
der  vil  edel  ßrsi  gemaches  nie  gepflag.  In  v.  7  verschlingt  der 
Schwan  das  fischlein  nicht  mehr  mit  geile,  wie  in  L  und  X, 
sondern  aleine  (vgl.  unter  den  'einzelnen  ausdrücken'  s.  160). 

W  56  (L  66).  In  v.  3  ist  in  den  früheren  fassungen  nicht 
bemerkt,  weshalb  der  schwan  in  die  see  taucht;  W  vergisst 
das  nicht  und  schreibt:  nach  seiner  speis.  Das  nü  merket  reht 
rvaz  ich  wil  sagen  in  v.  2  (L)  ist  als  merkt  was  ich  damit  meine 
in  V.  3  (W)  erhalten.  —  Nicht  recht  ersichtlich  ist  der  grund 
zu  der  änderung  von  v.  7:  der  swane  ez  mit  dem  sndbel  her 
gein  des  helden  hende  mset,  das  ohne  bemerkenswerte  Wande- 
lung auch  in  K  erhalten;  W  schreibt:  er  {der  foget)  pots  dem 
edlen  fürsten  dar  des  lop  stund  hochgepreiset. 

Ueber  die  beiden  verse  von  W  59  =  L  67 1—2  is*  nichts 
zu  erwähnen. 

Diese  beiden  Zeilen  und  die  zuerst  besprochenen  drei 
Strophen  (W  1 — 3)  stehen  nur  in  LW;  das  übrige  bisher  vor- 
getragene in  LKW;  es  bleiben  also  noch  die  6  Strophen  von 
KW  zu  erörtern.  Von  diesen  galten  uns  4  als  unecht;  die 
ab  weichungen,  die  W  von  K  darin  aufweist,  sind  unter  X 
genügend  hervorgehoben;  sie  waren  nicht  erheblich  und  zwar 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  ihr  unbedeutender  Inhalt  dem  Un- 
vermögen unseres  bearbeiters  gerade  genehm  war.     Dagegen 
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mixss  über  die  2  Strophen,    die  zwar  in  L  fehlten,    aber  uns 
dooli  als  echt  galten,  ein  wort  gesagt  werden. 

K  20  ist  in  W  so  gut  wie  ganz  verschwunden;    man  darf 
abor  nach  dem  ähnlichen  fall  von  W  14  =  L  37,   wo  nur  ein 
reim  gewahrt  war,  in  W  28,  v.  1 — 2,  wol  mit  Steinmeyer  noch 
eine  spur  davon  witteni.    Der  grund  zur  beseitigung  mag  ein 
zw^iefacher   sein:    erstens  entfernte  der  bearbeiter  alle  kleinen 
einzelzöge;  die  schuohe,  der  schapel  sind  ausgelassen,  so  waren 
aach  die  gürtel  nicht  brauchbar.    Zweitens  aber  reckt  sich  die 
wunderphantasie    des   Lohengrindichters    hier   wider    mächtig 
enapor:   die  göttin  Felicia  gibt  die  zaubergürtel,    die  sie  men- 
schen nie  sehen  Hess!    Das  muste  fallen  in  unserm  Lorengel, 
wo    alles,  rechtschaffen  hergeht!    Da  dieser  Inhalt  gerade  eine 
Strophe  ausfüllt,    so  ist  die  beseitigung  derselben  nicht   auf- 
fällig:  die  gründe  dieses  tuns  lassen  sich  so  leicht  bloss  legen. 
In  W  26  (K  17)  ward  reichlich   die  neue  redegabe  Keys 
wider  gepriesen  und  dies  um  so  mehr  als  an  stelle  des  gewis 
nicht  mehr  verstandenen  Inhalts  von  v.  7 — 10  doch  ein  andrer 
gesetzt  werden  muste.      Andererseits  war  aber  gerade  diese 
Strophe,  welche  die  einwirkung  des  engeis  auf  Key  rühmt,  ein 
wichtiger  anlass  mit  zu  der  erfindung  seiner  bisherigen  stumm- 
beit.    Dass  der  engel  aber  zur  begründung  von  anderem  dienen 
sollte,  ist  bei  X  erwähnt  (s.  129  f.). 

2.    Form. 

Es  lohnt  der  mühe,  nachdem  man  so  gesehen  hat,  wie 
^^er  inhalt  von  dem  bearbeiter  eingreifend  umgestaltet  ist,  kurz 
auch  zu  beachten,  was  er  aus  der  form  gemacht  hat. 

Alle  redeblumen  sind  unbarmherzig  zerstört.  Wir  be- 
obachteten (oben  s.  109)  in  L  I  einige  kräftige  beispiele  der 
nietonymie.  L  465  man  sach  da  liehiiu  ougen  mit  den  münden 
Ziagen.  W  dagegen:  da  höret  man  jemerliches  clagn.  L  563: 
Wanden  srver t  ist  guot  ze  grdzer  herte;  W:  man  darf  wol 
9'^ter  held  zu  solcher  ferte.  L  56  4  ich  wil  mich  zeln  ze  swer- 
^^  siten;  dieser  ausdruck  (oben  s.  109)  gieng  dem  bearbeiter 
^ol  ganz  über  den  spass:  er  beseitigt  ihn  mit  haut  und  haaren. 
Auch  die  metonymie  in  der  neu  von  uns  aufgenommenen 
Strophe  K  17  W  26:  du  rettest  hofer  und  redest  golt  üz  dem 
^Pfer  ist  ganz  ausgemerzt.    Desgleichen  der  unmittelbar  vor- 
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her  stehende  vergleich:  der  engel  hat  dm  baesen  gdst  in  valk^^ 
Tvise  verbrcehet;  statt  dessen  lesen  wir:  mit  kraft  von  ciit 
getriben. 

Die  woltuende  litotes  von  L  I  in  str.  L  63,  v.  3  (W  53^ : 
die  (vürsten)  het  des  jungen  vürsten  niht  verdrozzen  ist  entfernt. 
W  liest:  der  helt  was  kün,  seins  mutes  unverdrossen. 

Die  rhetorische  frage  von  L  58  lo  wer  vuogte  baz  dan  ia^ 
ze  Herten  strtten  ist  zu  einem  einfachen  aussagesatz  geworden  ' 
sein  herz  ie  topt  nach  stürmen  und  nach  streiten.  Die  kräftig'^ 
apostrophe  von  L  45;  ist  schon  genauer  erwähnt 

Die  eigennamen  sind  wesentlich  wie  in  X;  nur  weni{ 
ist  geändert:  der  dinestman  Sondelban  statt  des  caplans  Alhiäi 
ist  bereits  genannt   (vgl.  Steinmeyer  s.  226);    Walwan  ist  zi 
einem  Walman,  Gawein  zu  Gabin  geworden. 

Von  einzelnen  ausdrücken  ist  nur  weniges  zu  erwäh— -^ 
neu,  da  das  meiste  beim  Inhalt  schon  vorgetragen,  andere^^ 
aber  bei   den   reimen  anzuführen  ist.    Bemerkt  sei,  dass  da^^ 
wort  geile   und   geil  L  ^b^   und  L  66g   beide    male   beseitigtü^^ 
ist,  während  es  in  X  noch  steht;  freilich  mildert  schon  K  dafti^ 
zweite  mal   durch   den   zusatz  in  tugend  geil:  im  Lorengel  isti^^ 
das  wort  an  keiner  stelle   überliefert:   gewis  hatte  es  bereit^^ 
seinen  unanstössigen  sinn  eingebüsst. 

Ferner  ist  es  wünschenswert  zu  wissen,  ob  der  bearbeitei — 
die  in  L  I  beobachteten  anrufungen  an  die  hörer  (1.  teil  s.  105^ 
habe  stehen  lassen  und  ob  er  sie  in  seinen  eigenen  strophei 
vielleicht  nicht  bringt.      L  263,  g  und  ^   ist  das  hoert  nur 
V.  3  von  W  1    in  abgeschwächter   form  erhalten.    L  31(4  u.  ,0] 
steht  nicht  in  W.    L38io,  41 1,  42^  u.  g   fallen  in  die   lücke. 
L  46i  ist  in  W  23  erhalten;  L  47i  in  W  25.    Dagegen  ist  di( 
betr.  Wendung  von  L  50  2,  596,  ^^i  in  W  ausgefallen,  währencL — 
L  662  in  W  56i  u.  3  noch   fortlebt.     Es  stehen  also  6  fälle  ii 
nicht  überlieferten  Strophen  von  W,   5  sind  ausgefallen  und 
erhalten.    Aehuliche  Wendungen  finden  sich  in  L  I  in  den  redei 
der  personen  43g  und  477:  die  erstere  stelle  fällt  in  die  lück< 
von  W,  die  zweite:   hosrt  waz  min  sin  bediutet  hat  sich  nui 
ohne  das  hoert  erhalten:  als  ich  euch  wil  bedeuten.     Aber  dei 
bearbeiter  liebt  auch  dieselben  redensarten ;    zunächst  an  di« 
hörer:   W  2^  fnrbasz  mügt  ir  wol  nemen  war;    33  hört  was  go\ 
wunder  tet  mit  einer  schellen;    2b ^  nu  hört  was  da  her  Ke\^ 
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ßirbasz  gedachte.  Aehnlichcs  in  den  reden  der  personen  lOg, 
275,  29io,  3^37  4MÜ?  3I3,  329,  334,  343.  Also  dies  bequeme 
äusserliehe  merkmal  versagt  den  dienst  zur  unterseheiduug 
des  alten  und  neuen. 

Wichtiger  müssen  uns  aber  gerade  bei  einem  bearbeitet 
dieses  Schlages  die  reime  sein.  Denn  er  bat  das  augenschein- 
liche bestreben,  so  unbekümmert  er  den  Inhalt  auch  entstellt, 
die  reime  unangetastet  zu  lassen  (Steinmeyer  s.  244).  Und 
hierbei  ist  er  so  sklavisch  ängstlich,  dass  er,  wo  er  das  be- 
treffende reimwort  selbst  nicht  halten  kann,  doch  womöglich 
die  art  des  reimes  nicht  aufgibt.  Man  kann  hier  schnell  die 
fö-lle  durchgehen,  wo  der  verf.  den  reim  von  X  geändert  hat. 

^  L  36,  W  123/ß.  L:  vers  tuende  :  er  künden;  W:  unterwinden 
•  Anden.  Vielleicht  war  diese  bedeutung  von  verstän  schon 
verdunkelt;  zugleich  sollte  der  thüiing.  reim  entfernt  werden. 
Bemerkenswert  ist  es,  dass  doch  ein  reim  sehr  ähnlicher  art 
an  die  stelle  gesetzt  wurde. 

L  44,  K  16,  W  243/ß.  L:  vrledelinne  :  gewinnen;  K:  kinde- 
Unne  :  gewynnet ;  W:  bringen  :  gelingen.  Es  ist  die  Strophe 
vom  Ezydemön,  die  so  wesentlich  verändert  ist.  Vermutlich 
lag  W  die  fassung  von  K  vor:  inne  —  innet,  ein  reim,  den 
sich  W  nie  gestattet.  Aber  auch  hier  ist  eine  ähnliche  art  an 
die  stelle  getreten. 

L  45,  K  14,  W  223/g.  LX:  maere  :  swaere;  W:  eren  :  ver- 
keren;    wesentlich  also  das  alte. 

L  46,  K  15,  W  23^5.  LX:  geschach  :  brach;  W:  zwang  : 
^lang.  Die  andacht  Keys  sollte  als  den  glockenton  besänftigend 
dargestellt  werden.  Die  änderung  von  durch  ir  oren  brach  in 
^iang  lag  nahe,  und  alsdann  war  das  gewünschte  leicht  mit 
dem  reim  zwang  einzufügen. 

V.  7 — 10  haben  ganz  andere  reime:  es  ist  die  stelle,  wo 
W  gtatt  der  in  L  vorgeschlagenen  drei  Jungfrauen  nur  die  eine 
^Bilia  setzt.  Seine  reime  sind  aber  auch  die  gewöhnlichsten 
^d  nach  ein  die  häufigsten  im  ganzen  gedichte:  auf  -eine 
^d  ^ant. 

L  47,  K  18,  W  25 V2-  LX:  Jagen  :  tragen;  W:  abenteur  : 
«<cwr.  Es  ist  die  stelle,  wo  die  falken  beseitigt  sind.  Es  war 
^ol  nicht  leicht,  etwas  anderes  gleich  tragen  zu  lassen. 

In  Y.  8/9  ist  der   reim  auf   eben  durch  einen  solchen  auf 

^tt&ge  zur  geeohichte  der  deutschen  spräche.    X.  11 
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-ant  ersetzt:  es  war  wol  schwierig  bei  der  völligen  uroprägung 
des  inhaltes  noch  das  alte  zu  wahren. 

V.  7/10  -euten  statt  -rutet  ist  kaum  zu  erwähnen  nötig. 

L  48,  K  19,  W  27^5.  LX:  sagen  :  behagen;  W:  sprach: 
geschach.  Ohne  ersichtlichen  grund:  denn  wenn  auch  masse- 
nie  beseitigt  wurde,  so  konnte  der  reim  doch  unangetastet 
bleiben. 

Dagegen  machte  in  v.  8/9  der  völlig  veränderte  inhali 
solche  erhaltung  unmöglich. 

L  50,  K  22,  W  344/5.  LX:  lät :  hat;  W:  man  :  han,  Widei 
kam  dem  dichter  die  massmie  in  den  weg.  Statt  in  der  mos- 
senie  setzte  er  an  dem  hof\  nun  war  aber  ausfüllung  des  vereej 
erforderlich;  daher  empfahl  sich  für  den  er  hat  die  vollere 
Wendung  den  ir  müget  han. 

Der  reim  von  W  42^/9  auf  -art  statt  des  auf  -m  in  LS 
ist  wol  entlehnt  aus  W  39  (K  30),  wo  er  auch  an  derselben 
stelle  der  strophe  sich  findet. 

L  56,  K  29,  W  44 V5.  LX:  siten  :  gestriten;  W:  wer  :  her 
Es  ist  die  stelle*  mit  der  dunkelsten  metonymie.  -r-  V,  8/9 
saufen :  tragen  in  XL  ist  zu  sag :  trag  in  W  geworden. 

L  57,  K  26,  W  453/ß.  LX:  twingen  :  bringen;  W:  krenketi 
:  denken.  Wenn  einmal  der  ausdruck  ir  weit  mich  von  deti 
sinnen  twingen  anstössig  erschien,  so  war  ein  massigerer  inhali 
auf  denselben  reim  wol  schwer  zu  finden. 

L  58,  K  32,  W  46V2.  Der  neue  ausdruck  in  W  ist  we 
sentlich  nach  dem  von  W  8^/2  gebildet.  Dort:  der  edel  fursit 
lobesam  der  tet  als  ie  den  weisen  fürsten  wol  an  zam.  Hier 
ein  edler  für  sie  hiesz  Joram,  der  rett  als  einem  künen  degert 
wol  an  zam. 

L  59,  K  34,  W  478/9.  L:  geschehen  :  gesehen;  K:  we  :  me 
W :  ser :  mer.  Gewis  lag  W  die  fassung  von  K  vor  und  die 
form  me  war  ihm  nicht  mehr  geläufig. 

L  61,  K  36,  W  494/5.  LX:  schilt :  zilt;  W:  gut :  hochge- 
mut. Der  ausdruck  ein  knappe  der  was  mit  im  üf  die  vart 
gezilt  war  vermutlich  dem  bewusstsein  dieses  bearbeiters  be- 
reits verdunkelt.  Das  woii;  gut  fand  sich  nach  ausweis  von 
E  wol  schon  in  X;  so  war  es  leicht  in  den  reim  gesetzt,  zu- 
mal das  wort  hochgemut  in  dieser  art  von  dichtung  fast  aui 
jedes  lebende  wesen  passt 
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L  62,  K  37,  W  50 V2.   LX:  wert :  {he)gert;  W:  mein: gesän. 
V.  ^    ist  wesentlich  nachgebildet   nach   der  zusatzstrophe  von 
W  über  den  herzog  Mügelein:  her  künig  rüst  mich  auf  die  farty 
mg  es  geseiru    Diese  höflich  bedingende  wendung,  die  von  den 
kräftig  ruhmredigen  werten,   welche  die  Artusritter  im  Lohen- 
grin  äussern,  bedeutend  absticht,  hatte  unserm  friedlichen  verf. 
gewis  so  gut  gefallen,  dass  er  ihre  widerholung  für  wünschens- 
wert hielt.     Wir  lesen  hier:   küng,    edler    herre    mein,    mein 
Äerz  urlaup  begert  von  euch,  mag  es  gesein. 

In  V.  3/6  war  der  reim  von  L :  degene  :  gesegenen  in  X 
nicht  rein  erhalten.  K  hat  degen  :  ir  frau  gotz  gnad  sol  uch 
nit  verwegen.  Dies  lag  vermutlich  schon  in  X  vor:  so  häuften 
sich  hier  4  reime  auf  -egen,  von  denen  2  als  klingend,  2  als 
stumpf  gelten  sollten.  Dieser  umstand  sowie  die  dunkelheit 
der  erwähnten  6.  zeile  mochten  W  zur  änderung  veranlassen. 

V.  8/9.  LX:  erschrac  :  lac ;  W:  sach  :  geschach.  Man 
darf  veimuten,  dass  das  logische  gefühl  des  verf  durch  die 
zeile  daz  sie  unmehtic  vor  der  massenie  lac  (K :  tafeirunde)  schon 
ebenso  fremdartig  berührt  wurde  als  das  unsere.  Wir  erwarten 
von  der  eintretenden  handlung  zu  hören,  nicht  von  der  voll- 
endeten.   So  setzt  auch  W:  si  ward  kraftlos, 

L  63,  K  38,  W  53Vio.     ^ret  in  LX,  ere  in  W. 
L  65,  K  40,  W  55^10-     LX:  geile  :  teilen;    W:  aleine  .-ge- 
meine (s.  0.). 

L  66,  K  41,  W  568/».  LX:  geU  :  teil;  W:  hant :  sanU  Beide 
fälle  aus  dem  erwähnten  gründe. 

V.  4/5.  L:  obelateltn  :  sin;  K:  wieigie;  W:  fing  :  ging, 
Vielleicht  war  die  form  gie,  die  vermutlich  schon  in  X  stand, 
flicht  mehr  geläufig. 

Ferner  hat  W  in  der  in  L  nicht  erhaltenen  strophe  W  26, 
K17  V.  7 — 10  geändert,  da  der  sinn  gewis  völlig  dunkel  blieb. 
■^  Der  reim  auf  -int  in  W  28V2»  der  aus  K  20  herrühren  kann, 
ist  mehrfach  erwähnt. 

In  den  vier  unechten  plusstrophen  von  KW  oder  X  hat 
^  zwei  unbedeutende  änderungen  vorgenommen  durch  die  zu- 
ftigung  eines  n  am  ende  der  reimwörter  von  38  und  40,  v.  7 
^öd  10.  Ferner  hat  39i_2  andere  gestalt  gewonnen ;  wahr- 
Kheinlieh  hatte  in  der  vorläge  von  W  bereits  der  name  Lebant 

11* 
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sein  t  eingebüsst,  wodurch  er  zum  reim  ^wiunderwant  uutaUj 
lieh  wurde. 

In  den  32  versen  von  WL,  die  K  nicht  enthält,  ist  tro 
der  einschneidenden  änderuug  des  inhaltes  nur  ein  reim  ut 
gewandelt:  W  1,  L  26^/6.  L:  glocke  :  locke;  W:  schone  :  don 
Der  grund  hierzu  ist  aber  nicht  erkennbar. 

Bei  allen  diesen  reimen  sind  nur  solche  Umbildungen  g 
nannt,  die  eine  ganz  andre  art  von  reim  hervorriefen.  Wei 
z.  b.  geswenke  statt  geleyike  oder  krenken  statt  denken  geset 
ist,  so  konnte  das  tibergangen  werden :  denn  wir  wünschen  n 
zu  erfahren,  in  wie  weit  der  Charakter  der  alten  reime  b 
wahrt  ist,  um  so  zu  wissen,  was  hierdurch  etwa  bei  der  h 
trachtung  der  fortsetzung  als  alt  und  neu  unterschieden  werd' 
könne.  —  Das  ergebnis  der  reime  ist  folgendes.  Die  352  fra 
liehen  verse  haben  176  reime.  Von  diesen  sind  im  ganzen  ^ 
mehr  oder  minder  beseitigt,  das  Verhältnis  ist  also  6:1,  d. 
durchschnittlich  ist  nicht  einmal  in  jeder  strophe  ein  reim  vc 
ändert.  Trotz  diesem  bestreben  nach  erhaltung  der  alten  reir 
haben  sich  mannichfache  Wandlungen  eingestellt.  Von  d- 
thüringischen  reimen  der  vorläge  fallen  2  in  die  lücke,  d 
übrigen  12  sind  bis  auf  einen  beseitigt  (48Vio)-  Dies  ist  g 
schickter  gemacht  als  in  L.  Merkwürdiger  weise  versehmä 
der  bearbeiter  selbst  diese  reime  nicht;  man  vgl.  die  zusal 
Strophen  4^5  und  Vio^  ^^^lo?  52Vio  (ferner  häufiger  in  später 
Strophen,  die  augenscheinlich  von  ihm  herrühren).  Also  die 
reime  werden  gar  keinen  anhält  bieten  für  erkenntnis  d 
allenfalls  echten  in  der  fortsetzung,  —  Zwei  kürzen  an  stel 
des  klingenden  reimes  finden  sich  neu  hergestellt  in  2Gy 
287  und  42 ß.  —  Elfmal  lesen  wir  verkürzte  Wertform- 
im  reim,  die  sich  der  erste  dichter  nicht  gestattete:  2 
er  {ire)\  25i  u.  2  abenteur,  steur;  9  sant  (=  sande);  2 
lobeleich  (iche),  9  (m  dem)  reich;  28g  taub  so  rein;  4 
schan  (schöne)]  438  («^  freiem)  mut\  47g  ser\  669  =  2S 
Unrichtig  verlängerte  wortformen  finden  sich  im  reim  2 
künde  {kunt);  287  sale  =  sai;  466  P^^^  =  ^^'"5  54io  der  fo^ 
seine.  —  Unreine  vocalbindungen  haben  sich  eingeschlich* 
a:d  42 V2;  S:ceV/io,  lOVio;  eiee  463/«;  e:e  Ai%  - 
So  sind  also  trotz  der  ängstlichen  anklammerung  an  die  alt« 
reime  vielfältige  Unreinheiten  in  echten  Strophen  eingedrung* 
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und  das  hauptmerkmal  derselben,  die  thüring.  reime  entfernt. 
—  Dagegen  finden  sich  in  den  14  vom  bearbeiter  zugefügten 
Strophen  7  ohne  jeglichen  reimverstoss  (57_io+7i_6;  8;  9;  29; 
30;  41;  51);  in  zweien  ist  nur  die  ungenaue  bindung  von  a:  ä 
auffällig  (6V5;  3IV5  u.  8/9);  ö  :  0  steht  33 V2;  herre  :  ere  Xd^U] 
apokopen  nur  14.2  ^^^  335  u.g;  Verlängerung  337;  endlich  die 
4  reime  e :  en.  Also  durch  sprach-  und  reimfehler  unterschei- 
det sich  hier  das  neue  und  alte  keineswegs. 


Fragen  wir  uns  schliesslich,  wie  viel  der  bearbeiter  von 
dem  eigentümlichen  inhalt  der  vorläge  beibehalten  und  beseitigt 
hat,  so  erkennen  wir  folgendes. 

Von  den  Wunderdingen  sind  ganz  fortgefallen  die  beiden 
gralsscbriften,  die  falken  der  3  Jungfrauen  und  das  gefährliche 
Zauberwesen  Felicia,  vor  dem  sich  unser  reimschmied  gewis 
bekreuzigt  hat  wie  vor  Beelzebub  selber.  Sehr  verblasst  ist 
der  Ezidemon,  zahmer  geworden  ist  Lohengrins  ross  und  Jorams 
Wundergürtel  hat  mit  dem  alter  an  kraft  erheblich  eingebüsst. 
Geblieben  ist  aber  Elsams  schelle,  nur  ist  dieser  goldene  zauber 
von  einem  feierlich  vererbten  falken  abgelöst,  geblieben  ist 
Gaweins  riesenkampf,  die  wunderbare  speisung  durch  die  oblate 
Dnd  Lühengrins  bereitschaft,  sofort  mit  dem  schwan  von  dannen 
zu  ziehen. 

Die  eindringlich keit  vieler  begebenheiten  ist  von  dem  be- 
arbeiter abgeschwächt.  So  die  letzte  gralsanbetung:  statt  der 
^  auserwählten  Jungfrauen  beten  teils  die  edlen  all  im  fleydigant 
teils  nur  Isilia;  die  procession  der  frauen  war  gewis  auch 
verändert.  Das  ungestüm  der  ritter  ist  geringer  geworden 
(vgl.  433,  453,  auch  die  höflichen  Wendungen  522,  4I2).  Viele 
einzelzüge,  welche  die  entrollten  bilder  lebendig  machen,  sind 
beseitigt  (vgl.  278_io,  36,  456,  54,  55;  ferner  ausgelassen  K  20 
[Felicia]).  Andererseits  ist  das  tun  der  personen  mehrfach  vor- 
sichtiger begründet  (Elsam  nicht  versorgt  str.  4;  die  schelle 
feierlich  vererbt  8 — 9).  —  Nicht  verstanden  ist  ausser  der 
gralsschrift  die  bedeutung  der  steine  (25)  und  des  glocken- 
tönens  (233),  infolge  dessen  Key  so  laut  rufen  muss.  Hieran 
schlössen  sich  dann  die  zwei  neuen  erfindungen  dieses  meisters: 
^ßys  sturamheit  und  der  brief  des  grals;  ferner  der  geistreiche 
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Mttgelin.  Als  letztes  merkmal  des  bearbeiters  beachten  w: 
seine  theologische  gedrücktheit  (128_io,  227_io,  ^^s-ioi  ^^ 
man  vergleiche  auch  T^o,  Sjo',  ^e-io?  und  die  weiteren  eingi 
schobenen  gebete  294-5,  ^^lo  u.  s.  w.).  —  In  der  darstellun 
hat  er  das  schnelle  fortschreiten,  die  dramatische  lebendigke 
abgeschwächt  (so  durch  das  tag  und  nacht  andauernde  geb( 
der  frauen,  den  gralsbrief  und  das  lange  gerede  an  des  fürste 
Sterbebette  [4 — 9,  in  L  nur  34]),  zugleich  hat  er  sich  hierb< 
vielfach  durch  widerholungen,  die  der  erste  dichter  mied  (erste 
teil  8.  102  f.),  verraten.  Die  gefälligen  redeblumen  hat  er  ze 
stört,  die  schärfe  der  gedankenfassung  vielfach  abgestump 
(IO7U.  loj  377  u.  ö.);  die  reime  hat  er  bei  seiner  ungewöhi 
liehen  schwäche  zwar  meist  ängstlich  beibehalten,  aber  ihi 
reinheit  doch  vielfach  getrübt.  —  Die  Zwischenrufe  an  d 
hörer  sind  dem  vorbilde  auch  in  neuen  Strophen  nachgeahir 

Wir  wissen  jetzt  genau,  in  welcher  gestalt  wir  allenfal 
eine  fortsetzung  von  L  I  in  W  II  erwarten  dürfen.  Und  w 
wissen  genau,  welche  Vorstellung  wir  uns  von  dem  geist  od* 
vielmehr  geistesmangel  des  bearbeiters  zu  machen  haben.  D< 
knappgefasste  krause  und  eindringliche  gehalt  des  alten  g 
dichtes  ist  verbreitert,  gemildert  und  abgestumpft,  aber  er  i 
nicht  beseitigt.  Die  jämmerlichen  zutaten  kann  man  fast  übera 
von  den  echten  versen  unterscheiden ;  nicht  immer  ist  aber  d^ 
alte  noch  deutlich  zu  erkennen;  unschöne  widerholungen  ve 
raten  oft  das  gemisch.  Aeusserliche  merkmale  (bestimm 
redewendungen,  die  reime)  geben  nur  einen  schwachen  anhs 
zur  Unterscheidung:  die  Vorstellungen,  die  art,  breite  und  schär 
ihrer  fassungen  müssen  verglichen  werden. 

Erinnern  wir  uns  schliesslich  zur  richtigen  Würdigung  i 
fortsetzung  noch  solcher  früher  erwähnter  eigenschaften  v^ 
L  I,  die  hier  nicht  zu  widerholen  gelegenheit  war:  sehr  gerin i 
beachtung  von  räum  und  zeit,  keine  Steckbriefbeschreibung  i 
personen  und  gegenstände;  keine  hochschätzung  höfisch  feia 
sitte  (begrüssungen  u.  s.  w.) ,  liebenswürdiger  hdchgemüeie  ui 
minne;  keine  Umständlichkeiten,  beratungen,  alltäglichkeit < 
(essen  und  trinken)  —  die  eigenschaften  von  L  I  sind  auffäll 
scharf  ausgeprägte!  — 
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Dritter  abschnitt.    Die  reste  einer  fortsetzuns»  von  L I 

im  Loren^el. 

I.   Gründe,   die   von   vornherein   für   erhaltung 
oiner  fortsetzung  von  L  I  im  Lorengel  sprechen. 

1.    Beziehungen  von  W  II  zu  L  II. 

Es  ist  keine  frage,  dass  dem  bearbeiter  des  Lorengel  die 
fortsetzung  des  Lohengrin  von  dem  zweiten  dichter  (L  II)  nicht 
vorgelegen  hat.  Wenn  auch  in  W  I  der  frühere  gehalt  oft  bis 
zur  Unkenntlichkeit  entstellt  war,  so  blieb  doch  im  ganzen  eine 
grosse  ähnlichkeit  zu  dem  alten  gedichte  erhalten  und  nament- 
lich waren  die  reime  ziemlich  treu  bewahrt.  Im  Lorengel  wird 
nach  v.  592  (=  L  67 2)  gedankengang  und  reimgewand  im  gan- 
zen ein  völlig  abweichendes.  Dies  ausführlicher  darzulegen 
wäre  Zeitverschwendung.  Trotzdem  bleiben  kleine  züge  beiden 
fassuDgen  gemeinsam,  die  der  zufall  nicht  geschaffen  haben 
kann.  Wir  können  etwa  5  solche  züge  in  betracht  ziehen. 
a)  in  L  II  und  W  II  ist  übereinstimmend  die  ankunft  Lohen- 
grins in  Antwerpen.  L  70^:  £  Antwerf  was  diu  spräche; 
W  596 :  dar  mit  der  helt  geti  Antorf  schnell  zukerte.  L  II 
könnte  diese  angäbe  aus  Wolfram  haben,  aber  er  beruft  sich 
unmittelbar  daneben  auf  lieder  —  das  passt  nicht.  W  hat 
aber  sicherlich  den  Wolfram  nicht  gekannt:  wir  würden  sonst 
gewis  irgendeine  spur  davon  finden;  auch  ist  von  vornherein 
zu  vermuten,  dass  eine  dichtung  ohne  4on'  für  eine  meister- 
Singerseele  keinen  grossen  reiz  gehabt  hätte,  und  wenn  eine 
solche  Wolfram  gekannt  hätte,  so  wäre  ihr  dessen  gehalt  doch 
ßiu  buch  mit  sieben  siegeln  geblieben,  b)  In  W  II  und  L  II 
übereinstimmend  wird  Lohengrin  durch  eine  feierliche  begrüssung 
unter  musik  am  strande  empfangen  (L  76,  W  116).  c)  Auf 
der  fahrt  entschläft  Lohengrin  durch  den  gesang  des  Schwanes 
(L  68i_2,  W  593).  d)  Der  name  Gundemar,  des  abtes  im  Lohen- 
S^iu,  welcher  der  Elsam  durch  ihren  grossvater  Gotehart  ge- 
schickt ist  (seine  erste  einflihrung  L  75)  erinnert  in  der  tat, 
]^ie  Steinmeyer  bemerkt  (s.  238  f.)  an  den  oder  die  Waldemar 
lUi  Lorengel.  Freilich  kann  hier  Steinmeyers  meinung  nicht 
•beigepflichtet  werden,  dass  aus  dem  Gundemar  des  Lohengrin  die 
beiden  dienstmannen,  die  auch  K  erwähnt,    hervorgegangen 
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seien,  sondern  uns  scheint  der  Vorgang  der  umgekehrte  zu 
sein:  dass  im  Lohengrin  die  2  dienstmannen  beseitigt  sind 
und  doch  noch  der  brauchbare  name  für  eine  andere  person 
verwendet  wurde,  e)  Der  ausdruck  in  L  TO^..-  als  ich  hän 
vemomen  und  uns  diu  äventiur  seil  in  den  Heden  verlangt  von 
uns  seine  erklärung.  Er  steht  ganz  zu  anfang  der  zweiten 
partie.  An  eine  französische  vorläge  ist  kaum  zu  denken; 
ein  strophisches  gedieht  muss  gemeint  sein.  Wenn  eine  fort- 
setzung  des  alten  gedichtes  vorhanden  war,  so  muss  natürlich 
auf  diese  hingewiesen  sein :  die  betreffende  stelle  ist  ein  grosses 
kreuz  der  erklärung;  so  ist  uns  mit  eins  darüber  hinweg  ge- 
holfen. Endlich  f)  Auch  die  deutung  des  schwans  als  eines 
engeis  in  W  II  und  L  II  mag  erwähnt  werden  (L  673,   78i_7, 

W  594,  70 lo). E§  fragt  sich  nun,   wie  eine   solche  be- 

ziehung  am  wahrscheinlichsten  eich  erklären  lasse.  Noch  ein- 
mal: eine  vorläge,  aus  L  I  +  L  II  bestehend,  ist  nicht  über- 
arbeitet; warum  sollte  der  verf  sonst  die  umständlichen  be- 
ratungen,  die  spräche  ze  Antrverf,  den  bischof  von  Lüttich,  den 
abt  Gundemar,  den  Lothringer  u.  s.  w.,  die  alle  ganz  zu  anfang 
des  zweiten  teiles  auftreten,  beseitigt  haben?  Seinem  dumpfen 
sinne  musste  doch  alles  breite  und  pedantisch  umständliche 
höchst  willkommen  sein.  —  Aber  auch  eine  Umarbeitung  von 
L  II  kann  nicht  vorgelegen  hal)en.  Erstens  wäre  es  ganz 
merkwürdig,  dass  ein  solcher  bearbeiter  gerade  an  der  stelle 
eingesetzt  hätte,  wo  der  neue  Verfasser  anhebt.  Zweitens  aber 
kann  man  von  einer  Umarbeitung  nicht  mehr  reden,  w^enn  alle 
hauptpersonen  und  alle  hauptbegebenheiten  des  früheren  ge- 
dichtes ausgemerzt  sind.  Die  personen  sind  genannt;  aber 
ebenso  fehlen  die  umfänglichen  beratungen  zu  Elsams  zuge 
nach  Mainz,  diejenigen  von  Elsams  rat,  von  den  dienstmannen 
und  landesherren ,  von  den  Städtern  und  es  fehlt  deren  an- 
erbieten, die  kosten  zu  tragen.  Es  fehlt  der  Mainzer  zug 
selbst,  die  Vergnügungen  des  Lothringers  und  Lohengrins  mit 
den  frauen  —  kurz  es  fehlt  alles,  bis  auf  die  erwähnten  klei- 
nen Züge  und  bis  auf  den  selbstverständlichen  Vorgang  des 
Zweikampfes  und  das  durch  L  I  bereits  genügend  begründete 
erscheinen  des  kaisers.  Drittens  aber  spräche  gegen  eine  aus 
L  II  umgeprägte  vorläge  der  umstand,  dass  sich  in  W  II  einige 
gedanken  finden,  die  zu  L  I  in  bestem  einklang  stehen,  wäh- 
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rend  in  L  II  das  gerade  gegenteil  von  ihnen  zu  erkennen  war. 
Es  sind  dies  züge,  die  Elsams  grosse  bedrängnis  und  demut, 
das  alleinige  treubleiben  ihrer  zwei  dienstmannen  angeben: 
später  darüber  genaueres.  Man  müste  also  dem  bearbeiter 
Ton  LH  zutrauen,  dass  er  L  I  aufs  sorgfältigste  studiert  und 
viele  Widersprüche  mit  grossem  Scharfsinn  oder  sicherem  ge- 
föhl  aufgespürt  hätte:  ein  solcher  hätte  aber  wahrlich  eine  bc- 
arbeitung  dieses  Lohengrin  verschmäht,  sondern  höchstens 
durch  eine  völlige  neudichtung   bewiesen,    welches   gold  der 

poesie  aus  diesem  stofif  zu  tage  gefördert  werden  kann. 

Also  mehr  als  genug  des  beweises,  dass  L  II  auf  W  II  nicht 
eingewirkt  haben  kann.  Wenn  aber  dennoch  eine  beziehung 
hergestellt  werden  muss,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  das  Ver- 
hältnis umzukehren  und  eine  einwirkung  der  vorläge  von  W  II 
auf  LH  anzunehmen.  Da  nun,  wie  erwähnt,  einige  Vorstel- 
lungen von  W  II  besonders  gut  zu  L  I  passen,  so  soll  die 
weitere  möglichkeit  erst  gar  nicht  erörtert  werden,  ob  nicht 
die  vorläge  von  W  II  in  einer  selbständigen  und  guten  fort- 
setzung  von  L  I  von  einem  andern  vcrf.  als  dem  des  L  I  be- 
standen habe.  Das  hiesse  durch  ganz  unberechtigte  bedenken 
die  arbeit  erschweren.  —  Wie  aber  kann  die  fortsetzung  von 
Li  dem  verf.  von  L  II  bekannt  geworden  sein,   ohne  dass  er 

• 

sie  ausgiebig  benutzt  und  seiner  darstellung  zu  gründe  gelegt 
hat?  Wenn  wir   alle  umstände   beachten,   so  bietet  sich  hier 

• 

eine  nahe  liegende  Vermutung.  —  Der  erste  Lohengrindichter 
war  ohne  zweifei  ein  fahrender,  wie  die  anrufungen  an  das 
Publikum,  die  dramatische  eindringlichkoit  und  kürze  seines 
Vortrags  und  vor  allem  die  kecken  erfindungen,  die  er  auf- 
Öscht,  beweisen.  Der  zweite  dichter  war  dagegen  ohne  zweifei 
kein  fahrender:  hierüber  belehrt  uns  ein  flüchtiger  blick  auf 
^ie  breite  und  behagliche  ruhe  seiner  darstellung;  ein  fahren- 
der wüste  besser,  womit  man  wirken  konnte:  es  fehlen  alle 
Merkmale,  die  bei  diesen  leuten  gäng  und  gäbe  sind  und  es 
finden  sich  andererseits  allerlei  tüchtige  gedanken,  die  selten 
wol  in  einem  spielmannshirn  gewohnt  haben:  so  namentlich 
^16  gründlichen  juristischen  kenntnisse  des  zweiten  dichters, 
^16  ß.  Schröder  im  13.  bände  von  Haupts  Zeitschrift  erörtert 
"^t.  Hieniach  schliesst  man  leicht  auf  einen  Schreiber  oder 
Diinisterialen  eines  bayrischen  herzogs.    Es  liegt  nun  sehr  nahe, 


170  ELSTER 

die  einwirkung  auf  L  II  sich  folgendermassen  zu  erklären.  Das 
spielmannslied   war   in   mehreren   kleinen    pergamentbfichleiti 
niedergeschrieben ;  hiervon  reichte  das  erste  bis  str.  672  (L  I)  ^ 
dieses  erlangte  oder  erwarb  der  dichter  von   LH,  er  besseit»^ 
die   reime   und   fügte   die    wenigen    änderungen   an,   die  wi^ 
ausserdem    erkannt   haben.     Die   fortsetzung   von  L I  wollte  ^ 
oder  konnte  er  nicht  gewinnen,   er  hörte  sie   aber  von  dei 
verf.  oder  einem   andern  fahrenden  vortragen,  und   was  vo 
diesem  vertrag  haften  geblieben,  das  bildet  die  schwache  g( 
dankenbrücke   von  L  II  zu  W  IL      Hierzu  passen  vortreffli( 
die  werte:  als  ich  hän  vernotnen  und  wis  diu  äventiur  seit 
dm  Ueden,    Die  annähme  eines  bei  str.  672  abbrechenden  hefh        's 
ist  aber  dadurch  geboten ,  dass  wenn   der  verf.  von  L  II  am 
gewählt  hätte  aus  der  weiter  vorliegenden  dichtung  des  fal 
renden,   ihm   es   doch    wahrlich  nicht  auf  den   bettel  zwei< 
Zeilen  (L  67^ -2)   hätte   ankommen   können.    Diese  ganze  v( 
mutung   ist  aber  keine  romanhafte  und  allzukühne,   sondei 
lediglich  eine  logische  Schlussfolgerung,  zu  der  die  tatsache 
nahe  hinan  geleiten. 

2.    Die  handschrift  K. 

Die  handschrift  K  enthält  nur  41  Strophen  des  LorengT::^^el 
(schon  in  X  ist  diese  namensform  durchgedrungen),  aber  nzn^iit 
folgender  Überschrift:  Diss  ist  ein  teile  an  dem  Lorengel  dez  11  ^^ 
einander  IlIIc  lieder  sint  jm  swarczen  tone.  Die  zahl  4^^^^ 
passt  nun  keineswegs  zu  den  767  Strophen  des Lohengrin  (LI  —  + 
LII);  aber  an  diesen  darf  überhaupt  nicht  gedacht  werde 
da  K  aus  X  schöpft  und  letzteres  eine  von  L  unabhängij 
redaction  darstellt.  Nun  ist  es  zwar  auffällig,  dass  K  gerai 
2  verse  früher  schliesst  als  L  I  und  dies  kann  leicht  zu  d  ^•ß^ 
Vermutung  führen,  dass  das  ursprüngliche  gedieht  nur  bis  r.  ^" 
diesem  abschnitt  gereicht  habe.  Wir  erkennen  aber  deutlie^**^ 
dass  hier  nur  der  zufall  waltet,  denn  erstens  ist  eine  fot  '^^^' 
Setzung  von  L  I  durch  das  Verhältnis  von  L  II  zu  W  II  gefc^^^*^'^^ 
dert,  sowie  vor  allem  durch  die  später  vorzutragenden  wide.->*'^' 
Sprüche  in  W  II;  zweitens  aber  hat  der  Schreiber  von  K  glöc-^^^' 
lieber  weise  nicht  zu  bemerken  vergessen,  dass  seine  vorla-  -f^ 
einen  zehnmal  grösseren  umfang  gehabt  hat.  —  Mag  immerl]^:^^'^ 
die  zahl  400  eine  etwas  abgerundete   sein:   jedenfalls  lag         ^ 
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eine  grosse  fortsetzung  vor,  die  Dicht  L  II  war  — :    auch  dies 
spricht  von  vornherein  für  das,  was  in* diesem  letzten  abschnitt 

erwiesen   werden   soll. Diese  zifl'er  lässt  uns  aber  auch 

darauf  schliessen,  dass  der  erste  Lohengrindichter  die  eigent- 
liche hauptsache  seiner  erzähluug  noch  dargestellt  haben  wird: 
das  verbot  der  frage,  dessen  nichtbefolgung  und  den  fürchter- 
lichen abschied  des  schwanenritters.  Dies  war  doch  der  eigeut- 
liehe  kern  der  sache,  dies  reizte  ohne  frage  am  meisten  zur 
dichterischen  darstellung.  Der  bearbeiter  des  Lorengel  scliliesst 
freilich,  nachdem  der  priester  über  dem  paar  seinen  segen  ge- 
sprochen hat.  Aber  wird  uns  bei  diesem  reimschmied  noch 
irgendeine  torheit  wundern?  Ein  grund,  weshalb  K  aber  so 
früh  abbrach,  lässt  sich  später  noch  vortragen:  es  scheint,  dass 
in  X  bald  darauf  eine  grobe  Verwirrung  folgte. 

IL    Ueb  erblick  über  die  ei  genschaften  von  W  IL 

1.   Reime. 

Nach   den   frühereu   beobachtungen  erwarten  wir  aus  den 
reimen  in  W  II  keine  grossen  ergebnisse.    Eine  inhaltlich  halt- 
bare Strophe  wird  durch  einige  reimverstösso  nicht  verdächtig, 
Und  umgekehrt  berechtigt  die  reiulieit  der  reime  nicht  eine  im 
Übrigen   bedenkliche  strophe   dem   alten  dichter  zuzuschreiben. 
Gleichwol   können  gehäufte  Unregelmässigkeiten  im  all- 
gemeinen andeuten,    welcher  gewinn    aus    W  II    zu    erzielen 
ist.  —  Hier  ist  nun  die  nächste  frage,  ob  sich  solche  Unregel- 
mässigkeiten nicht  finden  lassen,  wenn  wir  in  unserm  gedichte, 
das  doch  in  nhd.  lautfassung  vorliegt,  die  neuen  diphthonge  in 
die  alten  mhd.  längen  umbilden.    Zweitens   aber  könnten  sich 
infolge   der  nhd.  vocaldehnung  au  den  stellen  des  klingenden 
reimes  werte  mit  zwei  alten  kürzen  in  grösseren  mengen  ein- 
gestellt haben  (wovon  wir  ja  oben  schon  einige  beispiele  kennen 
lernten). 

Das  gedieht  hat  171  reime  mit  ei,  davon  sind  überall  die 
laute  entweder  beide  =  mhd.  i  oder  beide  =  mhd.  ei,  nur  ein 
beispiel  nicht:  2053/6  kurzweile  :  geile,  letzteres  wort  ist  aber 
von  Steinmeyer  irrig  eingesetzt;  obendrein  sahen  wir  oben  (s.  160), 
dass  geil  im  Lorengel  kaum  noch  in  der  alten  bedeutung  fort- 
lebt.   Leicht  erlaubt  der  sinn  eine  wendung  mit  eile.    Ebenso 
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enthalten  9  reime  mit  dem  diphtliong  au  keine  bindungen  des 
alten  und  neuen  ou.  Auch  neues  eu  —  12  fälle  —  könnte 
verschiedenen  Ursprungs  sein;  bei  unserm  verf.  aber  nicht.  — 
Hätte  der  bearbeiter  bereits  die  neuen  laute  gesprochen,  so  wäre 
diese  enti^chiedene  trennung  der  neuen  und  alten  eine  höchst 
auffällige  erscheiuung.  Der  zweite  Lohengrindichter,  der  doch 
immerhin  noch  recht  hoch  über  diesem  manne  erhaben  ist, 
konnte  bei  seinem  dialekt  solche  enthaltsamkeit  nicht  üben. 
Für  das  gelten  der  alten  laute  spricht  aber  noch  eine  andre 
tatsache:  der  verf.  des  Lorengel  hat  mehrfach  altes  ?:  i  ge- 
bunden, und  hier  ist  dann  dasselbe  zu  widerholen,  was  früher 
zu  L  I  Str.  658/,j  erwähnt  wurde  (oben  s.  118).  Dort  sollte  durch 
einen  reim  i ;  i  die  betreffende  str.  —  aus  diesem  unter  andern 
gründen  —  dem  bayrischen  verf.  abgesprochen  werden.  Hier 
ist  ebendeshalb  für  den  Lorengel  überhaupt  die  nhd.  laut- 
entwickeluug  zu  leugnen.  Zunächst  hier  dasselbe  beispiel 
tugentlich  :  mich  W  558/<j;  dann  827-2  kosperi ich  :  mich]  1128/y 
iugentlich  :  mich]  161  ^/g  herzogin  :  sin\  184^/^  Friderich  :  sich] 
190^/5  ritterlich  :  sich.  —  —  Im  übrigen  mag  hervorgehoben 
werden,  dass  mehrfach  / :  ie  reimt;  66V2  ^^^'^  •  äit  {diet)]  ^T'\\^ 
nieten:  pit  teil]  200''/io  empfienge  \  jungeliiige,  —  —  Besonders 
häufig  ist  aber  a  :  0;  42^2  ^^'^^  •  schau  (schön)]  68^/5  scho7i :  lan] 
113^/9  schwan  :  thron]  I2IS/9  man  :  schau]  ISl^/g  schon:  man] 
1398/9  uudertan  :  schon]  149^/9  an  :  schau]  161 V2  schon  :  gan] 
I92V2  krou  :  man,  —  Dies  weist  nach  Oberdeutschland  und  da 
die  diphthongiei  uug  von  i,  i\,  iu  noch  nicht  erfolgt  ist,  nicht 
nach  bayrischem,  sondern  alemannischem  gebiete.  —  Ein 
höchst  auffälliger  reim  ist  1 608/9  wal :  7nal,  wo  Steinmeyer 
8.  242  (vor  der  mitte)  für  wal  weil  vermutet,  was  gut  in  den 
sinn  passt;  aber  mal  :  wil  ist  undenkbar;  daher  ist  wol  zu 
schreiben:  yiäch  einer  kurzen  t?mL 

Zur  Unterscheidung  des  alten  und  neuen  gewinnen  wir 
durch  diese  beobachtungen  nichts.  Die  bindungen  von  a :  0 
können  sich  auch  in  echte  Strophen  eingeschlichen  haben,  wie 
z.  b.  in  411/2- 

Auch  verschmäht  der  verf.  noch  nicht  die  bindung  zweier 
kurzen  silben  an  den  stellen  des  stumpfen  reims.  Die  bei- 
spiele   auf  agn,  ebn,  egn,  igii,  umen  sind  zahlreich. 

Dagegen  finden  sich   ziemlich  gehäuft   zwei   mhd.   kurze 
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Silben  des  reimes,  wo  eine  lange  und  kurze  silbe,  ein  klingen- 
des reimwort  erwartet  wird.    So  59Vio;  72''/io;  HSVioi  ^^^Vio] 
144Vio;    H53/e;    151V,o;    1543/o;  156^«;  157V,o;  158V,o;  1713/^ 
und  Vio;  n23/e;  l78Vio;  ISP/,;  ISS?/,«;  1903/cund ^loi  lÖ4Vio; 
2013/6.     Lang   zu   kurz   findet   sich  in:    123V,o;  ^23/6;  ISSs/«; 
l59V,o;    163V,o;    I68V10;    1763/65    195V,o;    lÖ'Ve;    2003/6.      In 
W  I  fanden  sich  unter  224  klingenden  reimwörtern  4  die  aus 
zwei  alten  kürzen  bestanden,  in  W  II  unter  500  solchen  reimen 
52  derartige.     Das  Verhältnis  ändert  sich  also  ganz  erheblich; 
etwa  9 :  52.   —  Ebenso   steht  es   mit  den  apokopen  und  Syn- 
kopen: in  Wl  in  560  versen  15;   in  W  II  in  1250  versen  102. 
Und  weiterhin  dasselbe  bezüglich  der  unorganischen  Verlänge- 
rungen (anfögung  eines  ^):  in  WI  in  560  versen  6,  in  W  II  in 
1250  versen  30;  also  doch  auch  ein  Verhältnis  von  13 — 14  :  30; 
d.  h.  mehr  wie  1:2.   —  Diese  grossen  änderungen  lassen  er- 
warten,   dass  der  bearbeiter  in  der  zweiten  hälfte  viel  mehr 
von  dem  seinigen  hiuzugetan  hat. 

2.   Eigenschaften  des  inhaltes. 

Ein  allgemeiner  tiberblick  über  den  gehalt  von  W  II  be- 
stätigt die  aus  den  reimen  gewonnene  erwartung,  dass  das 
Dreiste  hierin  von  dem  bearbeiter  gedichtet  sein  muss.  An 
stelle  der  schnell  fortschreitenden  und  scharf  zugespitzten  hand- 
lungen,  die  auch  im  ersten  abschnitt  von  W  noch  deutlich 
^^i*chblickten,  bemerken  wir  jetzt  weite  strecken  lang  die 
l^feiteste  nichtigkeit 

Vor  allem  müssen  wir  unaufhörlich  von  essen  und  trinken 
uas  berichten  lassen.  So  gleich  64 — 65  bei  dem  bürger;  diesem 
^^ Hamen  die  herren  678  ^^^  reicher  speise  entgegen  {der  selbig 
*^^  soll  ihnen  aus  fremden  landen  hergekommen  sein!);  Lorengel 
^P^ist  Q  Strophen  lang  bei  der  herzogin  (131 — 136),  (wie  ge- 
^^Ssam  war  er  vorher  auf  dem  meerel);  beim  kaiser  ist  mahl- 
261 1  140 — 1442;  Lorengel  und  sein  wolerzogener  gegner  trinken 
^^sammen  wein  1494  (150  2  labt  sich  zugleich  das  hofgesinde); 
^^Iramund  und  der  kaiser  sind  1596-9  schon  wider  hungrig, 
^^d  160 4_5  Lorengel  desgleichen;  1724_,o  stärkt  sich  unser 
Qöl<j  für  ^Q^  Zweikampf;  und  natürlich  wird  essen  und  trinken 
"^itn  hochzeitsfest  später  wacker  erwähnt  (202  5;  2044-5).  — 
^Ueh  unterschlägt  unser  sg.  dichter  nicht  den  bericht  über  die 
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reiniguDg  der  bände  vor  und  nach  den  mahlzeiten,  so  1329; 
1332  u-?;  1374;  141,;  1444  (diesmal  ist  es  kalt  und  frisch;  in 
V.  6  giesst  mans  fort);  1732.  —  Ebensowenig  passt  zu  L  I  die 
kurzweil,  die  man  hier  bei  und  nach  tisch  liebt.  So  spielleute 
schon  bei  dem  bürger  657_,o;  in  1333  wird  von  einer  andern 
kurzweil  geredet,  während  Steinmeyer  schon  bemerkt:  'vorher 
war  doch  noch  nichts  kurzweiliges  vorgekommen,  da  die  dem 
Lorengel  vorgetragene  klage  der  herzogin  schwerlich  auf  dieses 
prädicat  anspruch  erheben  dürfte'  (s.  240).  Dann  1364-  5  bei 
tisch  kurzweil,  singen  und  saitenspiel;  1376  desgleichen;  ebenso 
nach  dem  abendessen  161g  und  natürlich  endlich  auch  beim 
hochzeitsfest.  —  Grossartig  ist  der  reichtum,  den  alle  personen 
hier  besitzen;  das  blitzert  und  glänzt  überall  von  rotem  gold 
und  kosperlichen  steinen,  und  man  verschenkt  ganze  schusseln 
mit  perlen  und  rubinen.  So  die  frauen  beim  bürger  in  gold 
und  seide  634  u.  7;  in  derselben  weise  muss  sich  zum  empfang 
die  herzogin  mit  ihren  frauen  schmücken  II47;  nach  demselben 
wirft  sie  sich  in  ein  kostbares  festgewand  von  sammt  und 
schmückt  sich  mit  gold  und  seide  (123),  Lorengel  empfängt 
einen  sammtmautel  mit  edelsteinen  und  gold  (123),  einen  gürtel 
mit  gold,  perlen  und  edelsteinen,  ein  halspant  mit  demselben 
schmuck,  und  endlich  das  becken  mit  pemlein  und  ruhein. 
Beim  bürger  ist  ein  kosperlicher  sal,  der  was  gezirt  mit  gold 
und  seiden  überal  643;  auf  dem  tische  steht  bei  ihm  manch 
schöns  trink fasz  mit  gold  und  edlem  steine  663  und  bei  der 
herzogin  wurden  vil  kleinet  reich  auf  die  tafeln  gesetzt,  dar 
ein  schenkt  man  den  edlen  wein  so  clare  id2^  f.  —  Entsprechend 
sind  die  süss-holden  begrüssungen,  die  eine  dieser  drahtpuppen 
vor  der  andern  macht.  Ganz  arg  ist  gleich  die  umständliche 
bitte  des  bürgers  an  Lorengel,  ihm  sein  seh  wert  zu  geben 
628 — ^3i;  dann  folgt  die  begrüssung  Lorengels  durch  die  frauen, 
die  hübsch  und  minigleich  gewesen  sein  sollen  63  3-6;  der 
bürger  bittet  den  fremden  hier  wirt  und  gast  zugleich  zu  sein; 
alles  sei  ihm  Untertan  64, -g.  Später  erfährt  Lorengel  von  den 
frauen  der  herzogin  dieselbe  liebenswürdige  aufnähme  (73). 
Ebenso  gehts  aber  auch  dem  einheimischen  Waldemar:  die 
herrin  empfängt  ihn  tugentlich  und  er  dankt  dafür  in  derselben 
weise  1128 — ^^^i.  Grosse  umstände  macht  Lorengel,  als  die 
herzogin  vor  ihm  kniet;    er  bittet  nämlich  Waldemar  sie  auf- 
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ziiheben  118;  (Steinmeyer  8. 240).    In  str.  1223_5  wird  Lorengel 
nocli  einmal  von  den  frauen  und  rittern  begrüsst;    ebenso  ge- 
sittet empfängt  der  kaiser  den  grafen   mit  süssen  worien  schon 
und  dieser  sagt:    got  dank  euch,   herre  meine  ISQq-iq.    Aber 
die  beste  leistang  dieser  art  ist  das  benehmen,  das  Telramund 
dem  Lorengel  gegenüber  beobachtet.    Er  schickt  ihm  nämlich 
zw  elf  pukel  gut,    sam  ers  kund  finden  in  der  stat,  mit  gutem 
wein  1455-^;    er  selbst  macht  ihm  seine  aufwartung,   ^seit  mir 
gotwilkum  herre  mein'l    Lorengel  dankt  sehr  artig  und  wünscht, 
dasB  gott  und  Maria  dem  liebenswürdigen  gegner  all  zeit  pfleger 
sein  mögen  147 1  u.  9;  dann  trinken  beide;  hierauf  151  ff.  preisen 
die   drei  ritter  ihre  heldentaten,    wobei  Lorengel   sehr  rulim- 
süehtig  redet  (vgl.  Steinmeyer  s.  241)   (das  ganze  ist  übrigens 
eine  nachbildung  des  Wettstreits  der  fürsten  in  dem  gralsreich); 
nachher  spielen  die  gegner  zusammen   brett  (was  wol  nur  ein 
harmloser  Zeitvertreib  ist,    s.  155-  u.  g,    doch    vgl.  Steinmeyer 
s.  241).    Später  ist  zu  bemerken  das  umständliche  fragen  der 
Herzogin,  wann  der  gast  schlafen  wolle  161 2,   das  hingeleiten 
ans  bett  162,,  das  umfangen  früh  morgens,  163g,  und  endlich 
die  langwierigen   anmeldungen  des  kampfes:    erst  beruft  der 
kaiser  durch  zwei  ritter  den  Friedrich  (1642  der  edel  fürst  der 
niuss  eine  Verderbnis  sein  für  der  edel  keiser,  vgl.  dazu  Steine 
Dieyer  s.  242  oben),   der  kaiser  fordert  ihn  zum  kämpfe   auf 
164,  er  ist  bereit,   meldets  an   Lorengel  und  lest  in  dar  hei 
grüssen  167  7;  dann  antwortet  der  schwanenritter,  dass  er  ein- 
verstanden sei.   —  Trotzdem  nun   alles   hier  so  prächtig  und 
glänzend   hergeht,    muss   namentlich    der  gast  widerholt  auf- 
gefordert werden,    vergnügt  zu  sein  und  sich  nicht  zu  lang- 
weilen: 62,,  661,  1735_6,  122e,  136io,  160;.   Diese  ängstlichen 
l>erichte  über  die  Stimmung  der  personen  waren  in  L  I  nicht 
2u  beobachten;    weitere  ähnliche  fälle  sind  hier  61 10,  639-10, 
I3I5,  1324,  1347,  1372,  I6O5.  —   Weiterhin  werden  auch  hier 
^ie  ganz  gleichgültigen  angaben   über  die   Ortsveränderungen 
öie  versäumt.    So  64^,  673,  121,  u.  9,  1362,  UOj,  I5O2,  I622; 
ebenso  bei  den  kampfanmeldungen  164  ff.;  sodann  I695,  l^lg, 
^^^2)  175|o,  1999,  2004-5.  —  Schliesslich  kommen  auch  wider 
Schreibungen  von  personen  und  gegenständen  vor  (vgl.  im 
ersten  teil  s.  104  f.).    Lorengels  goldner  harnasch  622-3,   heim 
^  Spiegelglas  687,  brtinne  und  schwort  68  g;  dies  ist  nur  un- 
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bedeutend;  die  herzogin  hat  äuglein  klar  und  ihr  roter  mm 
hran  als  feur,  dar  aus  liesz  sie  gar  vil  der  süssen  wor 
llOj  3;  dann  ist  131 7-10  das  tischtuch  geschildert,  in  M 
folgt  ein  ausführlicher  Steckbrief  der  herzogin  und  162  werde 
Schlafzimmer  und  das  bett  darin  genau  beschrieben.  —  I 
einzelnen  ist  noch  unpassend,  dass  die  beiden  kämpfer  z 
nächst  in  harmloser  tjost,  zu  blosser  festbelustigung  (150  7  m 
kamt  vil  fremder  geste)  mit  einander  fechten  und  hierauf  er 
der  ernstere  Zweikampf  folgt  (vgl.  Steinmeyers  treflfende  e 
klärung  dafür  s.  242),  s.  dazu  1647_io,  1657_io,  1678—168 
und  alsdann  die  ernstliche  kampfansage  erst  nach  dem  spee 
gefecht  zu  rosse  187i  5,  I894.  —  Endlich  noch  eine  grobe  u 
geheuerlichkeit:  Lorengel  landet  zwei  mal!  (61 1  und  117^ 
Eine  erklärung  dafür  folgt  später.  Soviel  erscheint  ui 
als  höchst  wahrscheinlich:  dass  die  erste  landung  von  dem  b 
arbeiter  herrührt.  Denn  der  ganze  empfang  von  dem  bürg 
ist  von  grund  aus  verdächtig  und  kann  jedenfalls  nicht  vi 
einem  fahrenden  spielmann  des  13.  Jahrhunderts  geschriebi 
sein.  Dagegen  passt  der  ganze  abschnitt  vortrefflich  für  di 
bearbeiter.  Er  erinnert  uns  an  den  Mügelin.  Mit  diesem  woll 
der  jünger  seinen  kunstmessias  ehren,  mit  dem  btirger  wah 
scheinlich  seinen  eignen  stand.  In  str.  64 — 65  geht  es  do 
gar  zu  prächtig  her  und  wenn  676  die  edlen  herren  vor  eine 

btirger  aufstehen,  so  merkt  man  deutlich  die  absieht. 

Alle  diese  eigenschaften  der  form  und  des  Inhaltes  stelh 
es  ausser  zweifei,  dass  die  meisten  Strophen  in  W  II  von  de 
bearbeiter  verfasst  sein  müssen.  —  Die  gründe  seines  vc 
änderten  Verfahrens  werden  sich  später  erst  deutlicher  c 
kennen  lassen,  nachdem  wir  dasjenige,  was  nicht  seinem  geis 
entsprungen  sein  kann,  in  genauere  erwägung  gezogen  habe 

III.   Der  echte  kern. 

1.  Bevor  wir  auf  die  leichter  als  echt  zu  erkennende 
Strophen  eingehen,  haben  wir  uns  mit  einem  abschnitt  zu  b 
schäftigen,  der  der  philologischen  kritik  sehr  grosse  schwierij 
keiten  bietet. 

Vor  der  lücke  (867 — 1126)  steht  ein  abschnitt,  der  m 
der  Lohengringeschichte  scheinbar  gar  nichts  zu  schaffen  ha 
man   möchte  ihn  daher  leicht  am  ehesten  als  zudichtung  üb 
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bord  werfen  (so  Steinmeyer  s.  238  mitte).    Als  nämlich  Walde- 
nia.T  den  Lorengel  (nach  seiner  ersten  ankunft)  begrüsst,  findet 
der  greise  ritter  grosse  ähnlichkeit  zwischen  dem  gaste  und 
Parzifal  and  erzählt  dem   ankömmling  sofort  eine  lange  ge- 
schichte,   wie  Parzifal  mit  dem  gral  einem  fürchterlichen  mor- 
den einhält  geboten  habe,  das  Etzel  vor  Köln  verursacht,  und 
wobei  auch  die  elftausend  Jungfrauen  ihren  märtyrertod  ge- 
fanden hätten.  —  Den  Inhalt  der  begebenheit  hat  Steinmeyer 
B.  236  erzählt  und  zugleich  den   schluss  davon  ohne  zweifei 
richtig  ergänzt.  —  Betrachten  wir  den  fraglichen  abschnitt  zu- 
nächst für  sich,  abgesehen  von  dem  zusammenhange,   in  dem 
er  steht.    Ein  jeder  wird  den  eindruck  haben,  dass  uns  ganz 
lesbare  verse  vorliegen.     Der  abstand  von  dem  leeren  gerede 
des  bearbeiters,  das  wir  soeben  kennen  gelernt  haben,  ist  ein 
80  grosser,  dass  wir  ohne  weiteren  beweis  ihm  diese  Strophen 
absprechen  dürfen.    Ja,  es  kann  es  auch  von  vornherein  nicht 
zugegeben  werden,    dass,    wenn  ihm   die  erzählung  in  prosa 
oder  anderem  versmass  vorgelegen  hätte,  er  sie  selbst  in  den 
schwarzen  ton  Klingsors  so  übertragen  hätte:  dazu  ist  die  fassung 
viel  zu  knapp,   treffend  und  gut  —  die  vergleichung  mit  den 
unechten  Strophen  ist  der  beste  beweis,  i)    Da  es  nun  sehr  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  unser  Verfasser  aus  verschiedenen  hss. 
Erzählungen   in  dem  schwarzen  tone  zusammengetragen  habe, 
®ö  nehmen  wir  an,    dass  in  X  diese  Ursula-legende  bereits 
stand.  —   Feiner:   es  ist  nicht  denkbar,   dass  dieser  abschnitt 
J^  X  mit  der  hauptbegebenheit  noch  un verbunden  war;  so  viel 
*st  zweifellos,   dass  die  ganze  erzählung  in  X  einer  person  in 
^^u  mund  gelegt  war,  die  häufig  ihr  ich  darin  anbrachte  (748; 

*)  Leider  befinde  ich  mich  hier  teilweise  im  gegensatz  zu  Stein- 
''^^eyer  (s.  239  mitte);    er   meint,    dass   str.  76 — 78    so    ungeschickt  dar- 
gestellt seien,   dass  man  wqI  schliesscn  dürfe,  sie  seien  aas  dem  inhalt 
^^B  nns  jetzt  fehlenden  Stückes  zusammengebettelt.    Dies  ungeschickt 
'^atin  sich  nur  auf  einige  reime  beziehen  und  auf  diese  darf  man  nicht 
%u  grossen  wert  legen.    Die  gedanken  sind  sehr  scharf  geprägt,   kein 
störendes  einschiebsei  (das  wir  in  des  bearbeiters   atrophen  doch  immer 
^u  beobachten  hatten)  ist  vorhanden,   der  inhalt  ist  zu  reich  selbst  für 
^ixie  zusammengebettelte  Strophe  des  meisters  (er  hätte  gewis  die  worte 
'Verdoppelt  und  die  gedanken  halbiert),  und  überdies  entspricht  das  vor- 
^egnehmen  einiger  begebenheiten  in  dieser  einleitung  Waidemars  genau 
^«  art,  die  Wolfram  L  31—33  beobachtet. 

I^iträge  znr  geschiohte  der  deutschen  spräche.    IX.  t^i 
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'^öj,  3, 4, 5;  77i,  2>  3>  4  ^'  s.  w.);  aber  auch  die  besondere  ri( 
tung  des  gespräehs  an  Lohengrin  kann  nicht  von  dem  1 
arbeiter  hergestellt  sein:  gerade  die  Wendungen,  die  den  v 
gleich  Lorengels  mit  Parzefal  aussprechen,  sind  ebenso  | 
wählt  wie  treffend:  mich  dunket  wol  in  meiner  acht,  euch  l 
eins  meisters  hant  lohlich  nach  im  gemacht:  her  Parzefal  n 
man  den  ritt  er  here:  an  künig  Artus  hof  fint  man  nit  sein  « 
leich,  nach  dem  seit  ir  gepildet  adeleiche  (str.  74,  75).  Nc 
mehr  aber  wird  die  Unmöglichkeit,  dass  der  bearbeiter  der 
Zählung  die  besondere  beziehung  zu  Lohengrin  gegeben  ha 
dadurch  deutlich,  dass  die  genannten  verse  durch  and( 
stellen  von  feierlichem  tone  eingeschlossen  sind,  die  sich  nc 
weiter  von  der  art  unseres  stümpernden  meisters  entfern» 
Dies  sind  erstens  die  äusserung  über  die  tafeirunde  I^a-^^  ^ 
keiner  sitzen  darf,  er  sei  denn  ohne  laster  und  schände,  u 
zweitens  diejenige  vom  gral:  dem  Parzifal  ist  er  von  ein« 
engel  aus  dem  ewigen  reiche  gebracht:  er  hat  vom  stein  sn 
er  begert,  hell  er  sich  dar  mit  rechte;  der  stein  der  hat  von  1 
grosz  kraft  und  rvil  neur  sein  bei  hochgelopter  ritterschaft  u 
kumt  auch  nimmermer  aus  dem  geschlechte.  —  Es  gilt  uns  a' 
als  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  geschichte  von  di 
kämpf  vor  Köln  und  dem  tode  der  elftausend  Jungfrauen 
diesem  versmasse  und  als  erzählung  an  Lorengel  gerich 
sich  bereits  in  X  vorfand.  —  Nun  ist  die  weitere  frage:  köni 
dieselbe  (immer  noch  abgesehen  von  dem  allgemeinen  : 
sammenhange  in  unserm  gedichte)  von  dem  verf.  von  L I  h« 
rühren?   Die  antwort  ist  ein  entschiedenes  ja! 

Zunächst  erscheint  es  im  allgemeinen  als  einleuchte] 
dass  unser  fahrender,  der  so  sehr  die  verquickung  verschiec 
ner  stoflo  zu  Heben  scheint  (er  bringt  bereits  ein  buntes  dun 
einander:  Parzifal  mit  dem  gral,  Artus,  Juno,  Felicia  u 
Brandan!),  dass  dieser  auch  noch  Etzel  und  die  Ursula-legen 
hinzugefügt  und  dabei  den  stoflf  in  eine  noch  nie  dagewese 
beziehung  zum  gral  gebracht  habe  (vgl.  Steinmeyer  s.  23 
Aber  auch  die  art,  wie  Etzel  von  dem  grafen  gegen  d 
heilige  Köln  herbeigelockt  wird,  ist  nicht  allein  noch  nirgen 
gefunden  (Steinmeyer  ebendaselbst),  sondern  es  lässt  si 
wahrscheinlich  machen,  dass  auch  diese  nur  ein  ausfluss  d 
überreichen,    oft    verblüffenden    erfindungsgabe    unsers    alt 
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diehters   ist.     Yergegenwärtigen   wir  uns  einmal  die  geistes- 
yex'fassung,    die    vorhanden    sein    muste    zur    erdichtung    der 
ma^rchenhaften  träume  von  L  II     Vor  allem   Elsams   schelle: 
um   die  gralsritter  zu  beunruhigen,  muss  dies  glöcklein  eines 
lahmen  falken,    das  Bisam  im  gebet  läutet,    fast   die  ganze 
erde  mit  seinem  getöse  erfüllen!    Wer  kommt  sonst  auf  einen 
solchen  gedanken?     Und   nun   gar  die  aufgeregten  zaubrisch 
verrückten  gralsbeschwörungen  mit  Ezidemön  und  den  falken! 
—   Ferner  sind  wahischeinlich   die   verworrenen   träume   des 
Wartburger  rätselstreites  demselben  hirn  entsprungen.    Bran- 
dans  buch  auf  der  zunge  des  ochsen  mit  leuchtenden  äugen, 
die  verschiedenen  astrologischen  gaukeleien,   die  oft  glänzend 
erdachten  rätsei  und  der  reizende  einfall,  dem  Wolfram  seinen 
eigenen  zauberer  Klingsor  gegenüber  zu  stellen  —  dies  alles 
sind  geistige  betätigungen,  die  auf  eine  beispiellos  ungezügelte 
und  ergiebige  erfindungsgabe   hinweisen.     Wir  schätzen   die- 
selbe um  so  höher,  je  mehr  wir  uns  die  sorgfältige  anklamme- 
rung der  meisten  mhd.  dichter  an  die  überlieferten  Stoffe  ver- 
gegenwärtigen.   Und  eine  solche  reiche  phantasie  gehörte  auch 
Mer  zur  erfindung  der  goldenen  huf eisen!    Der  graf  will  sich 
an  den  Kölnern  rächen:  dies  tut  er  in  der  sonderbaren  weise, 
dass  er  nach  dem  fernen  Indien  reitet  zu  Etzel,    seine  rosse 
luit  32  goldenen   hufeisen    beschlagen  lässt  und   seinei\  plan 
darauf  baut,  dass  durch  diesen  übermütigen  prunk  Etzels  hab- 
gier  erregt  werde  und  er  das  heimatsland  des  reichen  grafen, 
Köln,   mit  krieg  überziehe.    Auch  hier  muss  man  sagen:   wer 
^ommt  auf  so  etwas?    Am  meisten  ähnelt  der  gedanke  c^em 
^on  Elsams    schelle:    beide    male    ist    der  retter  in  der  not 
(Elsams  und  des  grafen  von  Köln)  auf  eine  äusserst  wunder- 
We  weise  herbeigerufen. 

Ferner  aber  ist  an  dem  bilde,  das  wir  hier  betrachten, 
jeder  zug  so  scharf  gezogen,  dass  sich  alles  klar  und  fest  bei 
^8  einprägt,  gerade  wie  die  begebenheiten  von  L I,  und  dass 
^ir  alle  Vorstellungen  hier,  wie  dort,  mit  kräftig-deutlichen 
gefthlen  beantworten.  Der  alte  Waldemar,  der  hundert  jar 
^^der  ritterschaft  gepflegen  hat  und  dem  jetzt  haar  und  hart 
^fgrauen,  erzählt  von  dem  Übermut  und  der  not  des  Kölner 
Pafen.  Derselbe  hat  unrechtmässige  herrschaft  über  Köln  be- 
haupten wollen;    man  befehdet   ihn,   schwächt   sein  gerichte, 

n* 
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tötet  seinen  bruder,  hängt  12  seiner  ritter  vor  seinen  eigne 
äugen  auf  und  hätte  ihm  dasselbe  Schicksal  zugefügt,  wenn  ( 
nicht  über  die  mauer  entflohen  wäre.  Er  kommt  zu  fuss  ai 
sein  schloss  gegangen,  da  findet  er  sein  schönes  weib  im  kreis 
der  frauen,  die  um  die  getöteten  männer  weinen.  Nun  schmied 
er  seinen  erwähnten  racheplan.  Mit  einer  gewissen  lust  üb< 
das  schlaue  geheimnis  empfiehlt  er  den  dienern  den  etwaige 
Verlust  des  kostbaren  goldes  mit  grossartiger  misachtung  hii 
zunehmen;  die  knechte  des  hofschmieds  prügeln  sich  um  g 
raubte  goldstücke,  Etzel  erfährt's;  er  bricht  auf  nach  dei 
Westen  mit  einem  riesenheer,  das  22  sprachen  spricht,  unte 
stützt  von  Tulant  über  mer,  vor  Köln  wütet  der  kämpf  22  tag 
keiner  ist  vor  tiefen  todeswunden  sicher,  die  11000  jungfrau€ 
werden  erschlagen,  überall  herrscht  fassungsloser  schrecke: 
da  plötzlich  kommt  der  retter  in  der  not:  Parzifal  mit  de 
gral!  —  Man  sieht,  diese  begebenheiten  sind  von  anfang  b 
zu  ende  scharf  zugespitzt;  die  handlung  eilt  und  alles  ist  b 
deutend.  Die  grelle  Zeichnung  von  L  I  findet  hier  ihr  eba 
hurtiges  seitenstück.  —  Ja,  wir  dürfen  annehmen,  dass 
diesen  abschnitt  der  bearbeiter  weniger  eingegriffen  hat  als 
die  früheren.  Gleichwol  bemerken  wir  deutlich  seine  spm 
und  zwar  in  einigen  reimen.  Apokopen  und  synkopen  find< 
sich  74i,  75i  u.  4,  77i,  78i,  792,  8I9  (sehr  leicht  zu  änden 
84g,  Sog,  861  u.  5.  Zwei  kürzen  für  den  klingenden  reim  fl 
den  sich  857,  wo  zugleich  ein  unorganisches  e  angefügt  i 
Letzteres  findet  sich  ferner  743,  763/ß,  78Vio>  883.  Soda: 
steht  79'/io  e  :  ee.  Im  übrigen  sind  die  reime  rein:  die  g 
nannten  Verstösse  dürfen,  wie  die  betrachtung  von  W  I  lehr 
ein  ergebnis  aus  dem  Inhalt  nicht  aufheben. 

Bevor  wir  nun  prüfen,  in  welchem  zusammenhange  Ä 
fragliche  abschnitt  dem  alten  gedichte  angehört  haben  könr 
ist  dreien  einwänden  entgegenzutreten,  die  sich  gegen  3 
echtheit  desselben  vorbringen  Hessen.  1.  Parzifal  ist  auch  hS 
75 1  in  Frankreich  angenommen.  Uns  darf  diese  angäbe  hi 
so  wenig  stören,  wie  an  andern  stellen:  sie  rührt  vom  t 
arbeiter  her,  worauf  auch  die  apokope  im  reime  hinwei 
2.  Parzifal  ist  hier  besitzer  des  grals  und  in  L I  war  do 
Artus  könig?  (vgl.  dazu  Steinmeyer  s.  238).  Ja,  könig  ^ 
Artus  auch  hier  (762)  und  Parzifal  der  erste  ritter  an  seine 
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hofe;  aber  gralsbesitz  und  königsherrschaft  sind  zu  trennen. 
Auch  in  L I  wird  Parzifal  als  eigentümer  des  heiligen  Steines 
anzusehen  sein  (man  vergleiche  seine  auffallenden  befugnisse 
in  LI,  oben  s.  85).    Also  Parzifals  besitz  des  grals  in  unserm 
abschnitt  steht  nicht  im  Widerspruch  zu  L  I,  sondern  er  wirft 
nur  ein   deutlicheres .  licht    auf  Verhältnisse,    die  dort   etwas 
dunkel  geblieben  waren.  —   3.  Etzels  wohnort  ist  hier  769  in 
Indian  augegeben,    während    in    L I  Artus    nicht    in    Frank- 
reich wohnt,   sondern  in  dem  gehirge,   was  doch  wol  gleich- 
zusetzen ist   mit  dem  aufenthalt  in  Indien,   wie  ihn  L  II  und 
der  jüngere  Titurel  angeben?    Nein,  diese  folgerung,  die  auch 
Strack  macht  s.  28,  ist  nicht  statthaft.    Dies  gebirge,   in  dem 
der  aus  der  weit  geschiedene  Artus  mit  Brandan,  Juno,  Felicia, 
Sybille  und  ähnlichen  zauberwesen  haust,  ist  ein  blosses  phan- 
tasieland;  wie  es  andere  gedieh te  genauer  bestimmt  haben,  ist 
bei  unserm  überall  selbständigen  Verfasser  ganz  gleichgültig.  — 
Also  diese  drei  einwände  sind  abzulehnen.  —  —  Einen  hin- 
^eis  darauf  in  welchem  zusammenhange  unser  abschnitt  dem 
^Iten  gedichte   angehört   haben   könne,    bietet   uns  weiterhin 
öiue  abscheuliche  Verwirrung,  die  im  Lorengel  vorliegt.    Trotz- 
^^in  nämlich  der  schwanenritter  bereits  in  str.  61  gelandet  ist 
^nd  schon   die  ganze  Ursulageschichte   kurz   nach  den  müh- 
^^len  der  meerfalirt  über  sich   hat  ergehen  lassen,    fährt   er 
^och  in   Str.  116   noch   einmal  ans  land   und  wird   feierlichst 
^Uipfangen.    Eine  solche  torheit  würde  nun  selbst  unser  meister 
^ieht  begangen  haben,  wenn  ihn  die  umstände  nicht  dazu  ein- 
S^laden  hätten.    Wir  haben  ferner  erkannt,   dass  es  die  erste 
'^xidung  ist,   welche  von  dem  bearbeiter  herzurühren  scheint. 
Zugleich  bricht  die  hs.  K  am  schluss  von  Lorengels  meerfahrt 
^b  (deren  Schreiber  aber  viel  mehr  vorlag).    Leicht  bietet  sich 
^^n  die  annähme,  dass  die  blätter  der  vorläge  X  in  Verwirrung 
Straten  waren,  dass  der  Schreiber  von  K  hieran  anstoss  nahm 
^^d  abbrach,    dass  aber  unser  bearbeiter  dem  Lorengel  aus 
^^m  schiff  verhalf,  ihn  bei  dem  vornehmen  bürger  in  sammt 
^^d  seide  gehüllt  sich  erholen  liess  und  nachher  als  die  vor- 
^^e  die  richtige  ankunft  brachte,    dieselbe  in  aller  Unschuld 
^och  einmal  feierlichst  ausführte.    Alles  was  wir  von  dem  be- 
arbeiter kennen,  rechtfertigt  diese  beleidigende  erklärung  voll- 
auf, —  Die  Ursulageschichte  gehört  also  an  eine  spätere  stelle 
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und  es  fragt  sich^  an  welche?  Bedenken  wir,  dass  der  b( 
wegte  geist  unsres  spielmanns  alles  fad-alltägliche  verschmäh 
so  werden  wir  erwarten,  dass  er  nicht  wie  es  die  verfasse 
von  L  II  und  W  gemacht  haben,  seinen  ritter  aus  dem  zaube 
lande  lange  an  essen,  trinken,  schlafen  und  dem  augenblinzel 
schöner  frauen  sich  habe  ergötzen  lassen,  sondern  dass  ( 
volleren  gehalt  geboten  haben  würde.  Immerhin  war  aber  h 
strafung  des  treulosen  grafen  unmittelbar  nach  der  ankun 
auch  ihm  wol  zu  hart  und  hastig.  Dagegen  mochten  ihm  nac 
erfolgter  begriissung  und  einkehr  (das  genauere  später  s.  18' 
drei  umstände  den  vertrag  der  Kölner  begebenheiten  ratsai 
erscheinen  lassen.  1.  Der  glänz  des  jugendlichen  retters  wurd 
dadurch  erhöht,  dass  sein  gepriesener  vatet  durch  ruhmestate 
der  weit  erlösung  von  fürchterlicher  not  gebracht  hatte.  Di 
scheiden  dieses  auch  hierdurch  noch  verklärten  schwanenrittei 
wurde  um  so  schmerzlicher  und  bejammernswerter.  2.  Lohe! 
grin  ward  auf  eine  harte  probe  gestellt,  bei  dieser  erzählur 
das  geheimnis  seiner  herkunft  zu  bewahren.  Er  konnte  zeige 
wie  heilig  ihm  die  pflicht  des  Schweigens  war;  die  strafe,  d 
Elsam  für  die  frage  erdulden  muss,  erscheint  bei  der  strenge 
Selbstbeherrschung  Lohengrins  noch  berechtigter.  3.  Die  e 
Zählung  von  dem  Kölner  grafen  bietet  ein  eigentümlich! 
deutliches  seitenstück  zu  der  hauptbegebenheit  unseres  g 
dichtes.  Wie  jener  graf  mit  Etzels  hülfe  treulos  sein  vate 
land  in  not  bringt,  so  bedrängt  Telramund  mit  des  kaiso 
hülfe  treulos  die  eigene  herrin:  dort  rettet  Parzifal,  hier  dessi 
söhn.  Diese  gegenüberstellung  in  dem  augenblick,  wo  ^ 
schwanenritter  die  rettende  tat  ausführen  will,  trug  zur  ve 
klärung  der  ganzen  läge  erheblich  bei;  und  dank  und  b 
wunderung  für  das  hohe  gralsgeschlecht  ist  der  gemeinsan 
klang,  der  beide  begebenheiten  verbindet.  —  Wenn  diese  e 
klärungen,  die  sich  doch  leicht  ergeben,  die  tatsachen  richl 
uns  vergegenwärtigen,  so  erkennen  wir  nicht  allein,  wo  ä 
erzählung  von  den  Kölner  unglückstagen  einzufügen  ist,  soi 
dem  auch,  welch  glücklicher  gedanke  unsern  erfindungsreich« 
Verfasser  bei  der  erdichtung  derselben  leitete.  —  Dass  ab 
die  so  kümmerlich  auf  uns  gekommene  Ursulageschichte  se 
werk  sei,  ward  durch  die  erwägungen  über  die  überlieferu 
und  durch  diejenigen  über  die  psychologischen  eigenschaft^ 
des  genannten  abschnittes  in  gleicher  weise  nahe  gelegt. 
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2.  Wir  betrachten  nun  diejenigen  Strophen  unseres  gedichtes, 
die  fernerhin  eine  gewähr  der  echtheit  bieten.  Unmittelbare 
Widersprüche  zu  dem  übrigen  gebalt  von  W  II,  auffällige  an- 
gemessenheit  zu  dem  von  L  I,  und  die,  wie  uns  scheint,  nur 
in  6iner  weise  erklärliche  beziehung  zu  L  II  lassen  das  ur- 
teil kaum  schwanken,  welche  Strophen  herauszuschälen  sind; 
nur  über  wenige  wird  ein  zweifei  zurückbleiben. 

59t-6-  V.  1 — 2  ist  noch  in  L.  Das  übrige  sagt  uns, 
dass  der  held  vom  schwan  nach  Antorf  geführt  wird:  die  be- 
ziehung zu  L  II  (L70)  hält  diesen  abschnitt  (vgl.  s.  167).  So- 
dann gilt  uns  72i-6  ^Is  6ch^9  worin  Waldemar  aussagt,  dass 
er  und  mancher  ritter  das  land  bereits  hätten  verlassen  wollen. 
Dieses  stimmt  nicht  allein  zu  der  grossen  bedrängnis  der 
tierzogin  in  L  I,  sondern  es  steht  auch  im  Widerspruch  zu 
W"  II,  wo  z.  b.  IHg,  121  u.  ö.  sogar  grafen  in  alter  treue  zu 
Klsam  halten,  wo  also  schlechterdings  gar  kein  grund  das 
land  zu  verlassen  vorlag.  Der  umstand,  dass  hier  noch  einige 
fitter  genannt  sind,  verschlägt  nichts:  eine  schaar  unfreier 
öiänner  war  selbstverständlich  in  die  hof  haltung  einer  herzogin 
eingeschlossen,  und  nur  die  treue  der  zwei  einflussreichen 
dienstmannen  mochte  der  erwähnung  wert  erscheinen.  —  Durch 
diese  halbe  Strophe  werden  aber  auch  noch  einige  andere 
stellen  gerettet.  Zunächst  steht  726  ii»  reime  der  name  Calle- 
brant:  der  bearbeiter  hat  in  W  I  ausser  Mügelin  mit  seinem 
könig  Ortanne  und  einmal  Dietrich  von  Bern  keinen  neuen 
tarnen  angebracht,  dagegen  oft  die  alte  fülle  hiervon  ein- 
g^Qschränkt:  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  er  auch  hier 
^Ites  aufnahm  und  nicht  in  die  echten  zwei  stellen  diesen 
Callebrant  einfügte.  Dann  ist  aber  in  67  wahrscheinlich  auch 
ötijyas  echtes  vergraben.  Aber  ganz  vergraben!  Dass  Calle- 
orant  in  L  ein  bürger  gewesen  sei,  ist  ganz  undenkbar,  nur 
^ein  gang  zu  den  dienstmannen  muss  noch  alt  sein,  sonst 
tonnte  ja  Waldemar  hier  nicht  sagen:  wir  wollen  mit  ihm  an  den 
Strand!  Ist  aber  so  viel  zugegeben,  so  muss  auch  Lohengrin  von 
^^Uebrant  erblickt  sein  am  strande;  dies  geschieht  in  Strophe  60 
^M  diese  ist  mutatis  mutandis  wol  brauchbar;  besonders  ist 
^ö8  v.  9  willkommen:  mich  dunkt,  ir  seit  ein  edler  küng  aus 
^^idenlant;  wo  schweifen  die  schläfrig-alltäglichen  gedanken  des 
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bearbeiters  in  so  weite  ferne  und  nun  gar  zu  gottlosen  beiden?  - 
Aber  zwiscben  str.  60  und  72  ist  die  meidung  Callebrants  nöti 
auf  die  72i^  die  antwort  erfolgt;  die  ganz  lahme  68.  str.  kai 
es  nicht  sein,  dann  bleibt  nur  die  70.,  und  diese  ist  vortre 
lieh.  Besonders  der  ton  von  v.  4  erinnert  an  L  I:  was  Sampsi 
Sterke  ie  gewan  iedoch  so  '  woll  ich  lieber  sein  als  diser  mo 
Der  vergleich  mit  Sampson  ist  sehr  brauchbar  und  die  fassui 
nicht  ganz  gewöhnlich.  Endlich  ist  die  deutung  des  schwai 
als  eines  engeis  durch  die  Übereinstimmung  mit  L II  e 
leichter  beweis  für  die  echtheit  (vgl.  oben  s.  168).  Nur  v.  7  i 
grausam  verdorben:  der  bürger  will  begründen,  dass  gerade 
den  schwan  gesehen  habe,  und  führt  dazu  seinen  verdauun; 
Spaziergang  an.  Dieser  Zwischensatz  ist  fürchterlich.  —  Nati: 
lieh  muss  auch  in  der  vorläge  statt  des  wortes  purger  70  ^  ui 
60  4  etwas  anderes,  etwa  ritter  gestanden  haben. 

1167-10.    Dieser  abgesang,  in  dem  Waldemar  zum  empfa 
des  ritters   weiterhin   auffordert,    gehört    unmittelbar    zu    d 
zweiten  landung,    die  echt  ist,    weil  sich  die  zweimalige  a 
kunft  nur  durch  eine  verwirrte  vorläge  erklären  lässt  und  w 
in  der  zweiten  widerum  eine  beziehung  zu  L II  sich  zeigt.  Ec 
lieh  ist  die  vorliegende  stelle  durch  Widersprüche  zur  vorh^ 
gehenden  als  echt  geschützt:  hier  heisst  es:   jvie  er  her  ß 
pis  dasz  er  kumt  zu  laut,  man  will  ihn  eben  ankommen  sehe 
in   V.  2   dierselben   strophe  steht   aber  wie  kam  er  her  zu  lot 
und  1187  der  edel  fürst  wer  dar  zu  lande  kumen:  solche  wid 
Sprüche  können  nur  durch  mischung  von  altem  und  neuem 
zeugt  sein,   und  es  ist  kein  zweifei  was  dann  das  alte  ist. 
Vielleicht  gehört  dieser  abgesang  zu  den  vorher  besprochen 
Stollen. 

116.  Die  Strophe  ist  wie  die  folgende  bereits  dadurch  - 
echt  gebilligt,  dass  wir  den  zweiten  empfang  zur  erklär« 
der  doppelten  begrüssung  unseres  beiden  brauchen.  Aber  die 
Strophe  hat  auch  wider,  wie  wir  sahen  eine  augenscheinlic 
ähnlichkeit  mit  L  76  in  L  II,  wo  zwar  mit  dem  heiltum,  fahn 
und  gesang  der  ritter  begrüsst  wird,  während  hier  saitenspi 
harfen,  geigen,  pfeifen  und  lobgesang  gewählt  sind:  gleich \^ 
ist  die  feierlichkeit  des  empfanges  an  beiden  stellen  doch  ei 
auffällig  ähnliche;  so  ist  die  strophe  hier  deshalb  als  echt  b 
zusetzen,  da  nach  unsrer  erklärung  nur  durch  sie  —  in  ihi 
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g-rimdgestalt  —  die  anregung  zu  der  betr.  in  L  II  gegeben 
sein  kann. 

In  117   erfolgt   die  landung.     Zur  .  erklärung   der   ersten 
brauchen  wir  sie.     Ferner  scheint  der  ausdruck  der  schwan 
verschwant  vor  in  allen  geleiche  ein  plötzliches  unsichtbarwerden 
desselben  zu  bedeuten;  dann  hätten  wir  hier  wider  ein  wun- 
der, was  zu  L  I  vortrefflich   passt.    Bei  der  ersten  landung 
heisst  es   61 2:    sein  edler  schwan  sich  wider  auf  den  se  hin 
schwang  und  in  L  81 3   er  vuor  den  wec  den  er  was  her  ge- 
vlozzen,  —   Besonders  angemessen  ist  aber  am  schluss  unsrer 
atrophe  der  kniefall  der  herzogin  vor  dem  gaste:    dies  steht 
wider  in  trefflichem   einklang  zu  ihrer  grossen  bedrängnis  in 
L  I,  während  es  für  die  in  gold  und  seide  gehüllte  herzogin 
im  kreise  ihrer  treuen  grafen  und  herren  durchaus  zwecklos 
und  unschicklich   erscheint.    Also  auch  dieser  umstand  sichert 
die  Strophe. 

Desgleichen  muss  der  abgesang  von  str.  120  einen  echten 
kern  enthalten.  Allerdings  ist  er  verhüllt.  Wozu  braucht 
aber  diese  unbekümmerte  herzogin  in  all  ihrem  glänz  dem 
fremden  zu  versichern,  dass  sie  zweie  treue  dienstmannen  habe, 
die  ihm  Untertan  seien?  Dies  war  unter  diesen  Verhältnissen 
doch  eine  sehr  unangemessene  bemerkuug!  Und  nun  gar  das 
nachhinken,  dass  die  grafen  u.  s.  w.  ihm  auch  dienen  würden 
(12lj_3).  Wir  sagen  wider,  zu  dieser  törichten  wendung 
Diüssen  den  bearbeiter  die  umstände  veranlasst  haben;  er  hat 
die  Worte  der  vorläge  mangelhaft  verbessert.  Und  was  in  der 
letzteren  gestanden  hat,  ist  ziemlich  zweifellos:  die  herzogin 
klagt  dem  ritter,  dass  nur  ihre  zwei  dienstmannen  ihr  treu 
geblieben  seien  (dasselbe  also  was  in  L  40  in  der  fassung  X 
^^sgesagt  war).  Statt  des  frum  und  reine  in  v.  10  stand  gewis 
ini  reime  al  eine,  d.  h.  die  beiden  sind  in  iriuwefi  al  eine  ihr 
zur  Seite  geblieben.  So  aufs  beste  erklärt  sich  auch  die  nach- 
tragsbemerkung  über  die  treue  der  grafen  {XIV^-^). 

Auch  127  wird  durch  die  Widersprüche  zu  dem  übrigen 
sehalten.  Vor  allem  v.  7:  dar  zu  hat  er  genumen  mir  mein 
*önrf  und  auch  mein  leute:  prächtiger  einklang  mit  L  I,  grober 
Jöisklang  mit  der  herrlichkeit  in  W  II.  Ferner  v.  10  dasz  ich 
^^  kempfer  haben  sol  noch  heule:  in  1280  setzt  der  bearbeiter, 
^e  Zeitverhältnisse  besser  beachtend:  ein  kempfer  musz  ich  han 
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auf  den  morgigen  tag.  Dieser  Widerspruch  ist  wider  för  6inen 
verf.  unerklärbar;  er  weist  uns  deutlich  nach,  was  echt  ist 
(vgl.  übrigens  Steinmeyer  s.  240).  Die  werte  von  v.  7  dar  zuo 
weisen  auf  eine  vorherige  erwähnung  ihrer  ganzen  läge  hin: 
diese  ist  in  den  beiden  stellen  von  127  in  einer  weise  vor- 
gebracht, die  wir  dem  verf.  von  L  I  ruhig  zutrauen  dürfen, 
(natürlich  werden  kleinigkeiten  geändert  sein).  Wir  dürfen, 
daher,  da  die  gedanken  von  127,-^  in  X  gestanden  habei 
müssen,  diese  besondere  fassung  hier  und  somit  die  ganz< 
Strophe  für  das  alte  lied  unbedenklich  in  anspruch  nehmen. 

Auf  die  klage  muss  Lohengrin  natürlich  etwas  geantwort< 
haben:  in  W  130  findet  sich  eine  strophe,  die  recht  schicklic^F 
erscheint.  Besonders  v.  7  flf.  und  hei  er  aller  risen  sterk  unm^ 
auch  Sampsones  krefte,  rvil  got  mit  hilf  mir  bei  gestan ,  so  sa^:^ 
ich  euch,  es  musz  im  an  sein  leben  gan  —  diese  stelle  ist  gan_-ÄK 
im  tone  des  alten  spielmanns:  riesen  und  Sampson  passe^^ 
für  ihn,  schlecht  aber  für  den  Verfasser  von  W.  Auch  sin..^ 
die  innigen  werte  ir  dag  erparmt  in  ser  aus  herzen  grunä^z^ 
dann  nur  angemessen,  wenn  die  läge  der  herzogin  solches  mi  ^5 
leid  verdient.    Und  die  fassung  der  ganzen  str.  ist  tadellos. 

Endlich  ist  nach  allen  gesetzen  psychologischer  wahrseheii 
lichkeit  die  182.  strophe  von  dem  ersten  dichter;  und  durch  si 
werden  noch  andere  stellen  gerettet.  Kein  ross  ist  nämlich  stai 
genug,  den  ritter  im  Zweikampf  zu  tragen;  da  plötzlich  send^  J 
ihm  gott  durch  ein  wunder  sein  bewährtes  tier  (das  flügelro^  ^ 
von  L  61)  gesattelt  und  kampfbereit  von  einem  berge  herab  zr 
Die  Vaterschaft  dieses  gedankens  kann  uns  nach  den  frühen 
beobachtungen  über  die  wunder  in  L I  nicht  zweifelhaft  sein. 
Nun  muss  natürlich  in  dem  alten  liede  auch  erwähnt  gewes< 
sein,  dass  kein  ross  für  Lohengrin  stark  genug  war.  Dz 
fürchterlichen  stotternden  widerholungen  über  das  zu  sehwacl 
pferd  machen  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  hier  all 
und  neues  gemischt  vorliegt.  Einen  hinweis  zur  erkenntnis  d( 
echten  gibt  uns  das  wort  krank  178 4,  dem  gegenüber  sons 
immer  (vier  mal;  178io,  l^Qg,  I8O2,  I8I3)  schwach  zu  lesen  h 
An  jener  stelle  ist  das  wort  im  reime  gesichert.  —  Hiernac^^- 
wählen  wir  178i_6  als  echt  heraus.  —  Und  auch  der  abgesai^»^i 
lässt  sich  finden.  In  I8O10  heisst  es  von  dem  rosse  TelramuncL  ^ 
es  eile  so  schnell  wie  der  pfeil  von  der  sehne.    Dieser  kräfti^^ 
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vergleich  ist  flir  den  unfähigen  bearbciter  zu  treffend;  dazu 
kommt,  dass  die  gedanken  von  I8O7- 10  in  181, _6  in  etwas  ver- 
wässertem aufguss  noch  einmal  geboten  werden.  Diese  beiden 
umstände  geben  ein  recht,  auch  diese  vier  zeilen  herauszuheben, 
wenn  auch  die  unrichtigen  e  der  reime  in  v.Vio  auf  veränderte 
fassung  schliessen  lassen;  doch  lässt  sich  durch  andere  formen 
derselben  worte  das  anstössige  beseitigen. 

Hiermit  aber  ist  die  reihe  der  durch  bestimmte  eigenschaf- 
ten  oder  Schlussfolgerungen  gesicherten  Strophen  abgeschlossen. 
Gleiehwol  kann  noch  weiterhin  echtes  in  W  II  vergraben  sein. 
So  vermutlich  in  der  Schilderung  des  Zweikampfes  185 — 197; 
neu  ist  sicherlich  das  wider  sagen  in  187i  und  189  4,  denn  diese 
erneute  kampfansage  ist  unverständlich,  wenn  die  gegner,  wie 
es  doch  in  dem  alten  gedieh te  der  fall  gewesen  sein  m  liste, 
von  vornherein  in  allem  enist  und  nicht  nur  zur  ergötzung  der 
gaste  mit  einander  fechten.  Aber  bei  der  hergebrachten  art 
dieser  kämpfe  ist  nichts  zu  ermitteln,  was  man  mit  einiger 
gewähr  gerade  unserm  verf.  von  L  I  zuschreiben  dürfte.  Echt 
könnte  auch  sein  die  herbeikunft  des  kaisers,  des  königs  von 
Polant  und  Burgunden  zu  dem  Zweikampfe:  denn  neue  namen 
bringt  der  bearbeiter  wol  kaum;  so  könnten  fraglich  sein 
Str.  138,  139,  176.  Aber  mit  solch  dünnen  beweisfäden  lässt 
sich  natürlich  nichts  fest  verknüpfen.  Auch  174  empfiehlt  sich 
durch  gefällige  Wendungen.  Für  alles  übrige  ist  aber  die  Ver- 
fasserschaft des  bearbeiters  so  gut  wie  sicher. 

Wir  haben   also  herausgelöst:   59i_6,  60,  [67],  70,  72i_6, 

74-86,  1157_,o,  116—117,  1207_,o,  127,  130,  178i_6,  IBO^-io, 

182.    Hierdurch  gewinnt  man  eine  handlung,    die  nur  ganz 

Seringe  lücken  aufweist.     Lohengrin  naht;    man  meldet  von 

Seiner  ankunft;  Waldemar  rät  zu  seiner  begrüssung;  feierlicher 

einpfang  und  landung  erfolgt;  die  herzogin  erzählt,  dass  nur  ihre 

l>eiden  dienstmannen  ihr  treu  geblieben,  der  graf  ihr  land  und 

leiite  genommen  habe;  Lohengrin  bemitleidet  sie  und  versichert 

®eine  hülfe.     Darauf  mag  Waidemars  erzählung  gefolgt  sein: 

^ie  sie  endigte,  wissen  wir  nicht.    Das  nächste,  was  wir  kennen, 

ist  die  auswahl  des  rosses  zum  kämpfe,  die  göttliche  sendung  des 

^Iteu  Wundertiers  —  hiermit  bricht  die  handlung  ab,  wenigstens 

die  als  echt  zu  erkennende.  —  Also  überall  schneller  fortschritt 

^^d  eine  gliederung  der  handlung  so  scharf  und  bedacht  wie 
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in  L  I.  —  Da  W  72 ^^^  ^^^  I^^t-io  sich  sehr  wol  zu  ein* 
Strophe  vereinigen  lassen,  ja  sogar  die  ausdehnung  der  hi 
befindlichen  aufforderung  Waidemars  auf  mehr  als  eine  strop] 
sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  kann  man  sogar  die  stelle  b 
zeichnen,  wo  die  Verwirrung  der  hs.  X  eingetreten  sein  wir 

eben  nach  dem  aufgesang  von  W  72. Die  reimverstös 

des  ausgewählten  abschnittes  sind  sehr  gering.  Apokopen  11( 
1174,5;   verlängert   sind  180 '/lo;    in    ^^^U  st^ht  mcere  :  her 

und  116  8/9  mer\'  her. Zur  erklärung  dafür,  dass  d 

bearbeiter  in  W II  viel  mehr  von  dem  seinigen  hinzugetan  hj 
als  in  W  I,  dient  uns  zunächst  vor  allem  auch  wider  die  v< 
wirrung  in  seiuer  vorläge.  Ferner  aber  haben  wir  in  de 
früheren  abschnitte  erkannt,  dass  er,  wo  irgend  möglich,  z 
Sätze  anbringt:  er  verlängert  das  sterben  des  herzogs,  den  a 
schied  Lorengels  und  die  auskunft  des  grals,  durch  eine  stropl 
ja  auch  den  Wettstreit  der  ftirsten,  der  aber  in  der  vorlai 
bereits  genügend  verwässert  war.  Wie  aber  hätte  er  die  a 
betungen  und  beschwörungen  des  grals  noch  verlängern  soUei 
Zusätze  aus  dem  verrat  seiner  Vorstellungen  mochten  in  diese 
phantastischen  teile  wol  am  wenigsten  angemessen  sein:  er  eil 
daher  und  begnügte  sich  damit,  das  vorgefundene  weidlich  a 
zuschwächen.  —  Ganz  anders  wurde  es  dagegen  später:  hi 
passten  vortrefflich  alle  die  erwähnten  begrüssungen,  Speisung" 
und  kurzweiligkeiten,  und  in  dieser  dem  bearbeiter  sich  hi 
bietenden  gelegenheit,  mehr  seinem  dichterischen  laster  die  züg 
schiessen  zu  lassen,  erblicken  wir  den  zweiten  grund  seia 
reicheren  zusätze. 

Leider  hat  er  uns  über  seine  vorläge  nichts  verraten:  a. 
dem  umstände,  dass  er  abbricht,  brauchen  wir  nicht  das  glei(^ 
für  X  zu  schliessen;  vielmehr  mag  die  angäbe  von  K  zu  * 
wägen  sein,  dass  das  ganze  gedieht  400  Strophen  enthalt 
habe.  Jeder  weitere  anhält,  wie  weit  der  alte  fahrende  g 
dichtet  habe,  fehlt;  ist  jene  angäbe  richtig,  so  müssen  wir  do^ 
bei  dem  zwar  oft  geschmacklosen,  aber  immer  reichen  und  s 
regenden  gehalte  von  L  I,  das  Schicksal  beklagen,  das  u 
fortsetzung  und  schluss  dieses  werkes  vorenthalten  hat. 
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Anhang. 

Lohengrin  und  Wartburgkrieg. 

(Andeutungen.) 

Es  ist  eine  allgemein  angenommene  meinung,  dass  ein  an- 
fang  der  Lohengrinerzählung  vom  dichter  des  Wartburgkrieges 
herrtthren  müsse;  denn  es  wäre  sonst  ganz  unverständlich,  wie 
ein  dichter  darauf  verfallen  wäre,  den  Lohengrin  in  dieser  weise 
als  teil  des  Wartburgkrieges  darzustellen.  Dazu  kommt,  dass 
Str.  27  einerseits  zu  dem  sog.  rätsei  0  von  Lucifers  erschaffung, 
andererseits  zu  dem  von  Lohengrin  gehört.  Hier  hilft  man  sich 
nun  damit,  dass  man  die  Strophe  als  aus  zweien  zusammenge- 
wachsen sich  vorstellt  (Strack  s.  34),  doch  ist  eine  solche  forde- 
rung  wol  zu  umgehen  (vgl.  oben  s.  134).  —  Aber  hiervon  ganz 
abgesehen,  wo  wäre  nun  wohl  die  stelle,  an  der  die  arbeit  der 
oder  des  Verfassers  des  Wartburgkrieges  schliesst  und  die  des 
ersten  Lohengrindichters  beginnt?  —  Strack  meint  (s.  28  ff.), 
dass  nach  L  32  der  alte  dichter  absetze  und  mit  str.  33  der 
neue  beginne,  dem  zwar  noch  *die  kurze  erzählung  des  rätsel- 
spieles  vorlag',  welche  er  indessen  tiberarbeitete.  Ueberarbei- 
tung  in  ganz  geringem  grade  (ander ung  der  thtlringischen  reime 
Und  ganz  weniger  anderer  stellen)  wird  auch  hier  verteidigt. 
Strack  aber  meint,  dass  in  dieser  partie  'eine  vorläge,  die  in 
derselben  strophenform  gedichtet  war',  erweitert  sei.  Wenn 
^ber  dieses  knappgefasste  lied  schon  erweitert  ist,  so  müste 
^ie  vorläge  von  gröster  undeutlichkeit  gewesen  sein,  und  es 
Wäre  unverständlich,  dass  die  nach  verschiedenen  merkmalen 
früher  gekennzeichnete  Individualität  des  zweiten  Verfassers 
^arin  nicht  im  mindesten  zur  geltung  gekommen  wäre.  Die 
S^'We,  die  Strack  vorführt  für  die  abtrennung  nach  str.  32 
^md  folgende.    Zunächst  verficht  er  die  schon  früher  besprochene 


*)  Ich  sage  *  sogenanntes'  rätsei,  denn  die  geschichte  von  Lucifers 
Erschaffung,  die  von  Lohengrin  und  die  von  Brandan  ('die  pfeifer',  Sim- 
^ock  no.  4)  sind  nicht  mit  recht  so  zu  benennen.  Ein  rätsei  verbirgt 
^^^tn  als  bekannt  vorauszusetzenden  sinn  in  einer  kunstvoll  verschleiern- 
den fonn.  In  den  fraglichen  drei  fällen  wird  dagegen  nach  einer  be- 
stimmten kenntnis  gefragt,  und  mit  demselben  rechte,  als  hier  von  rätseln 
Sesprochen  wird,  könnte  man  sagen,  dass  ein  examinator  rätsei  aufgäbe 
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ansieht,  dass  für  Artus  in  L  38  Frankreich  als  Wohnort  ange- 
geben,  während  vorher  der  berg  in  Indien.    Aber  hier  geben 
wir  keinen  Widerspruch  zu  (vgl.  oben  s.  151).   Im  übrigen  gibt  ot 
zu  erwägen,  dass  str.  31  uüd  32  dinge  kurz  berichtet  sind,  *die  daa» 
später  37  flf.  nochmals  ganz  ausführlich  erzählt  werden'.    'OhrkC 
ersichtlichen  grund  wird  durch  diese  vorwegnähme  das  interes^^ 
des  lesers  oder  hörers  abgespannt.'    Dieser  grund  ist  wol  ^'wc- 
sichtlich.     Alles  auffällige  dieser  widerholung  sehwindet,  wciiä:!! 
wir  einerseits  die  rahmcnerzählung  genau  berücksichtigen  ura^d 
andrerseits  die  Umstellung  von  str.  31  billigen.   Wolfram  deutet 
mit  str.  31  im  allgemeinen  an,  was  für  eine  interessante  1>^- 
gebenheit  er  vortragen  könne;  hierauf  ruft  der  landgraf  Hermai=K.ii 
die  frauen  und  diese  erscheinen  (str.  29,  30).    Wolfram  begin  -mckt 
mit  einer  allgemeinen   betrachtung  über  gottes  gute,   die  hi  ^r 
der  schelle,  die  Elsam  am  pater  noster  trug,  solche  kraft  y^^r- 
lieh  (32).    (Und  diese  kurze  einleitung  erstreckt  sich  auch  no^^h 
auf  str.  33.)  —  Wenn  man  die  läge  von  diesem  standpunki  'te 
aus  betrachtet,  muss  man  sogar  gestehen,  dass  die  kurze  hL:Äi- 
deutung  auf  das  folgende  in  str.  31  unentbehrlich  ist,  damit  dB.  ie 
Spannung  des  landgrafen  erregt  und  die  herbeirufung  der  frau^sn 
erwirkt  werde.    Und  aus  str.  32  wird  nur  der  öfter  au8gesproche^:»3e 
gedanke  widerholt,  dass  die  schelle  bis  zu  Artus  tönt.    Es  ist 
aber  überhaupt  ganz  unanstössig,  dass  im  beginn  eines  dic^Ti' 
terischen  Vortrags  einleitungsweise  einige  hauptbegebenheit^^sß 
angedeutet  werden.  —  Was  Strack  s.  29  aus  der  namensfoÄT'Ba 
Elsam,   gegenüber  späterem  Elsäny,   schliesst,  gilt  nicht  all^^i'^ 
für  seine  abgrenzung,  sondern  auch   für    die    unsere.    Gev^^^® 
ist  eine  der  formen  eine  Verderbnis:  Elsani  und  Elsam  könnt- ^^ 
leicht  in  der  hs.  verwechselt   werden,   es   brauchte  bloss  ^^^^ 
i-punkt  auszufallen;  die  Münchener  hs.  liest  überall  Elsam.    T^^^ 
name  steht  ausser  31 1  und  325  an  folgenden  stellen:  795,  9:!^^2i 
1754,  2362,  654y,  680 3.    Der  fehler  könnte  vom  Verfasser  0^—®* 
vom  abschreiber  herrühren.    Es  könnte  sein,  dass  der  verf.  v-^^*^ 
L  II  die  partie  L  I  nicht  selbst  neu  aufgezeichnet,  sondern        ^^ 
der  irgendwie   erworbenen  abschrift  eines  andern  die  klein  ^^^^ 
besserungen   der  reime  u.  s.  w.  angebracht  hätte;   er  aber 
hielt  die  richtige  namensform  bei  und  nur  in  einer  redacti 
ward  seine  (oder  die  erste)  niederschrift  des  namens  verles^^^ 
Dann  hätte  die  hs.  c  das  alte  bewahrt.    Es  wäre  aber  ai»-^^ 
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möglich,  dass  die  abschreiber  keine  schuld  trügen    und    der 
v^rf.  die  alte  namensform  falsch  gelesen  hätte;  es  wäre  dann  die 
vorliegende  abweichung  in   der  tat  alt  und  echt.    Dann  wäre 
xjiir  anzunehmen,  dass  der  verf.  von  LH  die  im  Lorengel  ver- 
grabene fortsetzung  von  L  I  nicht  angehört,  sondern  gelesen 
liütte:   sonst  wäre   die  Verwechselung  zu  auffällig.    Aus  dem 
versmass  lässt  sich  mit  völliger  Sicherheit  nichts  erschliessen. 
In  L  I  passt  ebenso  gut  Elsäny   und  in  L  II  lässt  sich  Elsam 
fast  überall  einsetzen;  nur  liest  sich  236.2  dann  weniger  glatt:  wie 
Klsam  vdn  Prabänt  dm  kiüsche  mägl\  Elsäny  ist  hier  gefälliger. 
Aber  andererseits  ist  letztere  form  ganz  bedenklich  in  654  g: 
und  Elsäny  des  w(ere  gemeil:   hier   allein   findet   sich   die  be- 
tonung  Elsäny,   dies  ist  sehr  anstössig;    Elsäm  dagegen  kann 
man  sich  wol  gefallen  lassen.     So  spricht  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,   dass  in   c  das   echte  steht  und  die  ab- 
weichung des  namens  in  a,  b  zu  erklären  sei  durch  änderung 
vom  abschreiber  in  einer  der  ursprünglich  von  verschiedenen 

bänden  geschriebenen  partieen  des  gedichtes. Ein  wich- 

%er  beweisgrund  von  Strack  ist  der,  dass  weder  in  dem  von 
ihm  angenommenen  alten  rätselspiel  noch  in  dessen  fortsetzung 
itti  siebenten  verse  der  strophe  die  cäsur  fehle.  Das  erste  fehlen 
derselben  in  str.  33  veranlasst  ihn,  von  da  ab  den  neuen  Ver- 
fasser anzunehmen.  Aber  obwol  er  auf  s.  31  (unten)  richtig 
^Qgibt,  dass  auch  in  v.  307  die  cäsur  sich  nicht  finde,  hat  er 
doch  diesen  umstand  bei  seiner  Schlussfolgerung  ganz  übersehen. 
Nach  Stracks  eigener  begründung  müste  also  nach  str.  30  das 
^crk  abgebrochen  haben.  Von  str.  31  bis  672  vermisst  man 
die  cäsur  in  unserer  ausgäbe  7  mal,  in  der  zweiten  partie  ver- 
"^^Itnismässig  viel  seltener  (14  mal  rechnet  Strack,  nach  den 
^^sföhrungen  im  ersten  teil  dieser  abhandlung  auch  nur  7  mal, 
*•  8.119  f.).  Uns  kommt  es  jetzt  darauf  an,  ob  dieser  umstand 
^iDen  beweis  liefert,  dass  die  Lohengringeschichte,  um  uns  vor- 
sichtig auszudrücken  —  nicht  aus  dem  dichterkreise  hervorge- 
gangen sei,  welchem  der  Wartburgkrieg,  oder  nur  der  rätsel- 
s^eit  daraus,  zu  verdanken  ist.  Für  die  7  verse  mit  schlechter 
^^ur  bietet  X  mehrfach  etwas  besseres.  59:  L;  der  künec  und 
^^  ^  vwrsten  vräg  \  ten  waz  der  edelen  w(ere\  K:  der  k.  und 
^  die  fürst en  sm  die  fragten  w,  ir  w,\  W:  man  fragt  die  maget 
^^genUich  was  ir  geschehen  wcere.    Da  im  vorhergehenden  verse 
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maget  steht,  ist  in  der  tat  das  ir  zu  billigen.  W  und  E  \a 
zeugen  die  lesart  von  X.  —  SS?  L:  si  sprach:  ich  wände  da 
min  va  \  ter  iutver  herre  wcere;  K:  si  sprach:  ich  wände  da 
uwer  herr  ||  myn  lieber  vatter  w,  W  ändert  stark.  K  weist  de 
weg  zur  besserung;  wenn  das  wort  lieber  ausgefallen,  w£ 
auch  die  cäsur  zerstört;  man  wird  zu  lesen  haben:  si  sprac 
ich  wände  daz  min  vater  ||  iur  lieber  herre  wcere,  —  Zl-i  I 
swenn  sd  daz  wazzer  zuo  ir  otu/en  brach  von  herzen  sterk 
K:  daz  wasser  ir  zun  äugen  uss  ging  von  grunä  uss  h,  s 
W  fehlt  hier.  Der  ausdruck  in  L  ist  nicht  ohne  bedenke 
Man  erwartet,  dass  von  dem  kirchgang  der  Jungfrau,  von  dfe 
gebete,  das  der  caplan  empfohlen,  die  rede  sein  werde.  Sta 
dessen  lässt  das  swenn  so  auf  ein  widerholtes  tun  sehliess^ 
und  hierzu  passt  auch  nicht  gut  der  zehnte  vers:  si  sprach 
getriuwer  got  min  jämer  merke.  Dieses  anstössige  fehlt  in  ] 
Die  änderung  von  L  ist  begreiflich  durch  Verstümmelung  d 
Wendung  von  grund  üz  herzen  sterke  zu  einfachem  üz  herz:^ 
Sterke.  Nun  war  zufügung  eines  taktes  nötig  und  man  wel: 
wie  leicht  solche  kleine  einschiebsei  misglticken.  So  mag 
Z  gestanden  haben:  daz  wazzer  zuo  ir  ougen  brach  ||  von  gnc^ 
üz  herzen  sterke,  dö  (K)  lüte  sich  diu  schelle  klär  u.  s.  w.  - 
L  387,  h:  da  von  Artus  und  al  di  d  \  nen  horten  vremde  m(e^ 
K:  da  von  kung  Artus  und  die  syn  er  füren  fr.  m.  —  Endli 
ist  497  vür  iuch  sol  ein  pries  ter  mes  \  se  singen  vor  dem  gr^ 
leicht  durch  Umstellung,  wie  sie  Rückert  im  übrigen  reichli 
anwendet,  zu  ändern  in:  ein  priest  er  vür  iuch  singen  sol  < 
messe  vor  dem  gräle.  —  Es  bleiben  hiernach  bestehen  ^ 
falschen  cäsuren  in  31 7  und  43?,  denen  nur  durch  grosso 
änderungen  aufzuhelfen  wäre.  Die  besseren  lesarten  von 
sind  dadurch  von  besonderem  werte,  dass  diese  überliefeni^ 
durchaus  keine  gute  zurecht  gestutzte,  sondern  vielmehr  ei 
durch  die  zeit  verschlechterte  ist.  Alsdann  bleiben  also  in  3 
nur  zwei  fälle  der  fehlenden  cäsur.  In  dem  von  Strack  ^ 
gegrenzten  gedichte  finden  sich  gar  keine  entsprechend 
fälle,  denn  L  29  kommt  nicht  in  betracht.  Dagegen  find 
sich  solche  in  andern  partieen  des  sg.  zweiten  teils  des  "V^ 
und  zwar  in  dem  rätsei  von  den  königstöchtern  zwei;  Simro* 
Str.  42,  43;  in  der  erzählung  von  den  pfeifern  zwei:  59,0 
in  dem   rätsei    von   Salomons  thron  eines,  69,    und   in   d^ 
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dem  von  dem  Jäger  desgleichen,  90.  Wenn  also  nur  behauptet 
werden  soll,  dass  die  Lohengrinerzählung  von  der  gesamtheit 
des  Wartburger  rätselstreites  nicht  losgelöst  werden  könne,  so 
liegt  in  den  genannten  zwei  falschen  cäsuren  keineswegs  ein 
beweis  gegen  diese  behauptung.  —  Für  die  schrift,  worin 
Strack  einen  hin  weis  auf  eine  vorliegende  fortsetzung  des  alten 
rätselspiels  sieht,  ist  329  Brandan  als  verf.  genannt;  an  den 
Schriften  findet  sich  noch  198 10,  und  die  korönic  ist  auch  263 
erwähnt  (s.  oben  s.  101). 

Die    bisherigen    bemühungen   um   das  schwierige  gedieht 
vom   Wartburgkrieg  gehen  alle  von  der  annähme  aus,    dass 
dasselbe  mit  zahlreichen  Interpolationen  versehen  sei,^  da  in  der 
tat  die  zudichtung  hier  überall  einsetzen  konnte.    Auf  diese  Vor- 
aussetzung hin  suchte  man  meist  an  der  band  äusserer  merkmale 
einen  als  echt  zu  billigenden  kern  herauszuschälen.    £s  hat  nun 
den  anschein,  dass  man  sich  bei  diesen  bestrebungen  zu  leicht 
ober  die  erheblichen  psychologischen  Schwierigkeiten  hinweg- 
setzte, die  solcher  annähme  entgegenstehen.    Die  verschiedenen 
rätsei  und  geschichten  verraten  alle  eine  sehr  ähnliche  geistige 
l>e8chaflFenheit  des  Urhebers:  tiberall  dieselbe  phantastisch  krause 
ff^lehrsamkeit,   überall  dieselbe  oft  glänzende  darstellungsgabe, 
—   und  überall  die  thüringischen  reime.     Dieselben  eigenschaf- 
tön  sind  die  auffallendsten  züge  an  L  I.    Ja,  im  einzelnen  ist 
di©  Verkettung  so  gross,   dass  wir  z.  b.  für  das  richtige  Ver- 
ständnis des  Ezydemön  das  erste  rätsei  des  Wk.  heranziehen 
^Usten.    Zeugen  nun  diese  eigenschaften  auch  nicht  unbedingt 
^ttr  6inen  Verfasser,  so  doch  für  eine  bestimmte  schule:   einen 
^leinen  kreis  von  leuten  aus  demselben  lande  und  von  derselben 
Wldungsstufe:    man  rät   sehr  leicht  bei  diesem  Inhalt  der  ge- 
wichte auf  fahrende,  die  ihrem  früheren  geistlichen  berufe  un- 
^^eu  geworden  waren. 

Wir  sind  nicht  im  stände  irgendwo  eine  stelle  zu  finden, 
^^  der  die  von  dem  dichter  des  Wartburgkrieges  unbedingt 
Vorauszusetzende  allgemeine  hindeutung  auf  die  Lohengrinerzäh- 
lung aufhört  und  der  verf.  von  L  I  anfängt.  Weder  äussere, 
i^och  innere  gründe  lassen  sich  aufstellen.  Dagegen  lässt  sich 
^ö  verquickung  zweier  antworten  auf  Klingsors  fragen  wol 
^  alt  und  echt  aufrecht  erhalten.  Die  geistige  verwantschaft 
iDj  Wartburgkrieg  und  L  I  ist  unleugbar  und  es  ist  von  vom- 

^it;i%e  zur  gesohiohte  der  dentsohen  Bpracbe.    X.  Y^ 
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herein  nicht  gut  glaublich,  dass  der  oder  die  Verfasser  < 
Wartburgkrieges  auf  eine  so  grosse  und  weite  geschichte, 
die  von  dem  schwanenritter  ist,  nur  mit  einigen  strichen  l 
gedeutet  hätten. 

So  gilt  es  uns  als  wahrscheinlich,  dass  eine  tiefere  p 
chologische  Zergliederung  des  gedichtes  vom  Wartburgkri< 
festzustellen  hätte,  dass  gehalt,  auf  bau  und  äussere  form  ( 
gedanken  denen  sehr  ähnliche  seien,  die  wir  im  ersten  Loh 
grinabschnitt  vorfanden  und  erläuterten,  dass  daher  die  v 
fasserschaft  beider  gedichte  nicht  zu  trennen  und  in  L  1 — 6 
wie  auch  Lachmann  glaubte,  ein  tieferer  einschnitt  nicht  : 
zunehmen  sei.  Der  fahrende  (oder  seine  genossenschaft) ,  < 
so  viele  Stoffe  behandelte,  zog  auch  die  Lohengringesehichte 
den  kreis  seiner  darstellung,  legte  sie  Wolfram  in  den  mu 
und  verband  sie  mit  seinem  rätselstreit,  dessen  abschluss 
vielleicht  bilden  sollte.  Zum  beweis  dieser  Vermutungen  ks 
natürlich  nur  eine  ausführliche  Untersuchung  im  angegebei 
sinne  führen,  die  aber  das  ziel  der  vorliegenden  erörterunj 
weit  überschreiten  würde. 

LEIPZIG.  ERNST  ELSTER. 
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Jjei  den  Verhandlungen  über  die  herkunft  der  im  codex 
Jan.  11  enthaltenen  Sammlung  angelsächsischer  gedichte  ist 
ein  punkt  bisher  unberücksichtigt  gelassen  worden,  welcher  in 
dieser  frage  vielleicht  einiges  licht  verbreiten  kann.  Ich  meine 
die  beobachtung  von  Rieger,  verskunst  s.  12,  anm.,  dass  in  der 
Genesis  und  Exodus  ea  bisweilen  mit  ^  alliteriert.  Unter  hin- 
weglassung  des  zweifelhaft  überlieferten  verses  Exod.  288,  sind 
die  beispiele  folgende: 

^eome  td^eänes,  and  s^don  ealles  l^anc  —  Gen.  B  238 
l'ä  wsßs  iü  g@re  ealdan  witum  —  £x.  33 
w^ron  i[u]ii2e  men  ealle  setgaedere  —  Ex.  190 
edd  and  aeSelo:  h8  waes  gearu  swä  ]7e4h  —  Ex.  339. 

Zu  diesen  kommt,  wie  ich  glaube,  auch  noch  der  vers 
iü  ähte  ic  geweald  ealles  wundres  —  Satan  107, 
^^  in  demselben  die  alliteration  gewiss  auf  iü,  nicht  auf  ähte 
ruhte.  ' 

Rieger  bemerkt  zur  erklärung  dieser  erscheinung:  'ein 
solches  verfahren  setzt  bei  dem  betreflfenden  dichter  für  den 
^lilaut  g  in  allen  fällen  die  ausspräche  j  voraus,  der  auch  die 
^ocalisehe  alliteration,  besonders  die  auf  ea,  eo,  nicht  versagt 
^u  werden  brauchte.*  Ich  weiss  nicht,  ob  Rieger  mit  der  zu- 
letzt gemachten  einschränkung  selbst  auf  diejenige  deutung 
hinweisen  will,  die  mir  die  einzig  mögliche  zu  sein  scheint, 
dämlich  die,  dem  ea,  eo  die  ausspräche  jea,  jeo  oder  Ja,  jo 
zuzuschreiben ,  über  die  ich  zuletzt  Beitr.  IX,  208  f.  gehandelt 
'^^be  (ich  verweise  dazu  nachträglich  auf  die  damals  von  mir 
übersehenen  erörterungen  Zupitza's  im  anz.  f.  deutsches  altert. 
^^  5  f.).  Lesen  wir  in  den  angeführten  zeilen  gealle{s),  gealdan, 
^^iä,  so  entsprechen  diese  formen  genau  den  am  a.a.o,  band- 
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schriftlich  nachgewiesenen  ^earfo6e,  un^eät5e  etc.   für  earfo\ 
unedle. 

Wenn  dies  richtig  ist,  so  ist  anglischer,  speciell  northumb 
scher,  Ursprung  für  Genesis  B,  Exodus  und  Satan  I  ai 
geschlossen,  denn  auf  dem  ganzen  anglischen  gebiete  laut 
ecUl,  ealä  bekanntlich  all,  ald,  genauer  all,  äld  mit  dehnui 
und  daraus  konnte  sich  natürlich  kein  geall  etc.  entwickeln. 

Hierzu  stimmt  vortreflflich  eine  weitere  dialektische  eigi 
heit  wenigstens  der  Genesis  B,  nämlich  die  behandlung  c 
2.  3.  sing.  ind.  der  (langsilbigen)  verba  und  der  participia  prj 
teriti  schwacher  verba  auf  dentale.  Wie  Beitr.  IX,  173 
ausgeführt  ist,  finden  sich  hier  synkopierte  formen  in  < 
prosa  nur  im  Süden,  auf  sächsischem  und  kentischem  boi 
In  der  poesie  fehlen  sie,  ausser  in  den  Metris  (wie  bereits  j 
gemerkt),  in  dem  Menologium,  und  in  der  Genesis  B,  ganz  v 
einzelte  ausnahmen  abgerechnet,  deren  Vorhandensein  ich  ni 
leugnen  möchte,  da  ich  nicht  alle  texte  wieder  auf  diese  frs 
hin  durchgeprüft  habe.  In  Geo.  B  finden  wir  wyrt5  236. '4: 
552.  558,  weort^  405.  519  {cymt5  315.  806),  ähwet  406,  sent  5 
getrywb  569  {cwyt5  581),  lebst  619  {for^ifö  662,  li^st  734), 
802,  hl%ct5  811,  an  participien  gesett  252,  forlced{d)  598.  6 
gelobst  121  y  und  von  diesen  sind  eine  ganze  anzahl,  wie 
demnächst  nachweisen  werde,  metrisch  als  synkopiert  sict 
gestellt.  Für  die  anderen  in  frage  kommenden  gedichte  \£ 
dies  kriterium  freilich  im  stich,  aber  nur  deshalb,  weil 
in  betracht  kommende  material  zu  geringe  ist;  in  der  gar» 
Exodus  finden  sich  z.  b.  überhaupt  nur  drei  3.  personen  sing,  i 
die  hierher  fallen  könnten,  rvyrceö  282,  def?ieÖ  542,  IcedeÖ  3 
bei  solchen  geringen  zahlen  ist  man  kaum  zur  erWartung  " 
ausnahmen  berechtigt.  Aber  auch  nach  dem  erstgenanm 
kriterium  allein  bleibt  ja  nur  der  süden  des  landes  als  hei  i 
der  besprochenen  gedichte  übrig,  und  selbst  hier  lassen  ^ 
die  grenzen  noch  enger  ziehen.  Ich  glaube,  die  ganze  san 
lung  ist  in  Kent  oder  dessen  nachbarschaft  zusamod 
gebracht  worden,  für  einzelne  der  gedichte  auch  direkt  b 
tischer  Ursprung  nachzuweisen. 

Zunächst  erinnern  jene  ^ea  für  ea  natürlich  an  die  v 
besprochenen  mittelkentischen  yea,  ya  (zur  literatur  s.  Daat 
Die  laut-  und  flexionslehre  der  mittelkent.  denkmäler,  Str» 
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bürg  1879,  s.  7flf.);  denn  dass  wirklich  altes  ea  im  kentischen 
m  jea  oder  ya  werden  konnte,  geht  meines  bedünkens  trotz 
aller  einwände  aus  der  gleichung  altkent.  Ealding  nom.  loci 
Cod.  dipl.  II,  260  =  neukent.  Yalding  hervor.    Hierzu  stimmt, 
dass  die  angeführten  ungedt5e,  gearfot^e  sich  im  Boethius  finden ; 
denn  beide  handschriften  dieses  textes  gehen  (wie  demnächst 
von  anderer  seite   ausführlicher  wird  dargelegt   werden)    auf 
ein  kentisches  original  zurück  ^).    Nach   Kent  weist  aber  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auch   noch   eine  andere  sehr   cha- 
rakteristische  form,  nämlich  styde  mit  seinem  rätselhaften  y 
f^v  stede  locus.    Die  form  begegnet  in  der  handschrift  viermal, 
^ledstyde  Gen.  1810,   folcstyde  Gen.  2000,   und   mit  nachträg- 
licher correctur    zu   stede   in   styde   Gen.  356    und   burhstyde 
Satan  363.    In  den   übrigen   poetischen   texten   erscheint   die 
form  nicht  mehr;   dagegen  ist  y  der  ausschliesslich   bezeugte 
vocal  dieses   wertes   im   northumbrischen,   wo   dasselbe   styd 
lautet  (z.  b.  in  Lind.  Matth.  p.  11,16.  12,5,  cap.  26,52.  27,32. 
28,26,  Marc.  1,35,  Job.  10, 40,  stydd  Lug,  10,1]   dat.  on  styde 
ßit.  101, 1^,  vgl.  auch  stydfcestnise  Rit.  20,  1.  2,   vnstydfuW  Rit 
121,1,  vnstydfullnisse  Rit.  192,1;  im  Ps.  und  Rushw.^  fehlt  das 
^ort;  in  Rushw.^  steht  steyde  Mc.  1,35,  was  wie  eine  correctur 
^on  siede  zu  styde-  aussieht).    Ausserdem  findet  sich  aber  die 
form  styde  mehrmals  in  Ortsnamen  und  zwar  fast  ausschliess- 

^)  Ich  verweise  hier  der  kürze  halber  nur  auf  die  zahlreichen  e  für 
y>  die  in  den  Metra  erscheinen,  wie  wercest  4,  18,  rvercan  26,73,  unnet 
10,17.  16,6.  22,10.  17,  unnetta  25,44,  unnetne  28,52,  ^eUded  20,151, 
^enHe  20,198,  unmendlin^a  25,30,  ymbhrverft  28,12,  rene  29,10  für 
^yrcest,  wyrcan,  unnyt,  ^ehyded,  symle,  unmyndlinga,  ymhhrvyrft,  ryne, 
^ehrigens  liegt  es  nahe,  auch  die  verse 

Jöbes  eafera  se  waes  geö  cyning    26,35 
ealde  ge  giunge  ealle  forhwerfde    26,  86 
hierherzuziehen,  indem  man  den  ersten  halbversen  doppelalliteration  gibt. 
^aas  sich  das  übrigens  nicht  mit  der  —  an  sich  höchst  unwahrschein- 
lichen —  annähme  verträgt,  Aelfred  habe  auch  den  versificierten  text 
^er  Metra  verfasst,  liegt  auf  der  band.    Ich  glaube  auch  nicht  an  die 
Verfasserschaft  des  königs,  sondern  bin  der  meinung,  dass  die  sog.  Metra 
^51  kentischer  mundart,  also  doch  wol  von  einem  Kenter,  auf  grund  einer 
bereits  in  kentischen  dialekt  umgesetzten  handschrift  des  ganzen  prosa- 
textes  gearbeitet  worden  sind.    Unsere  beiden  handschriften  bieten  frei- 
lich nicht  mehr  ganz  den  alten  kentischen  text,  sondern  eine  unvoll- 
*oimno.tie  rtickttbertragung  in  den  sächsischen  dialekt. 
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lieh  in  Kent  und  den  angrenzenden  grafdchaften.  Die  ältesten 
belege  stehen  in  der  in  kentischer  mundart  abgefassten  Urkunde 
des  königs  Aethelberht  von  Wessex  vom  jähre  862,  Cod.  dipl. 

II,  72  S.  no.  287  =  Sweet,  0.  E.  T.  438  f.:  td  BipplestydcB  .  banne 
fr  am   Bipplestydf   tö  Acustydf  .*.  fram  Acustyde;   sämmtliche 
angeführten   Ortschaften   liegen  in  der  nähe  von   Bromley  in 
Kent   {Feamhior^in^a  mearc  z.  b.  ist  Farnborough,   SO.  von 
Bromley;   Acustyde  wird  von  Kemble  mit  Oxted  in  Surrej 
identificiert).  In  der  widerholung  dieser  Urkunde  durch  Aetheli'ed 
vom  jähre  987,    Cod.  dipl.  III,  226  fif.,   erscheinen   die   namen 
ebenfalls  in  der  gestalt  Dipplestyde  und  Acustyde  j  nur  bei  der 
widerholung  des  letzteren  ist  in  sächsischer  form  Acustede  ge- 
schrieben.   Demnächst  bietet  die  (nur  in  alter  abschrift  vor- 
liegende) fälschlich  vom  jähre  790  datierte  Urkunde  desselben 
königs,  welche  von  Kemble,  Cod.  dipl.  II,  70  in  die  jähre  860 
bis  862  gesetzt  wird,  ebenfalls  in  Kent,  stldlich  vom  Medway, 
den  namen  HorsUstyde,    Aus  Surrey  liefert  die  Urkunde   des 
dux  Aelfred  (zwischen  871—889),  Cod.  dipl.  II,  120  no.  317  = 
Sweet,  0.  E.  T.  451  fif.  die  fromen  Sondemstyde,  Netelamstyde  und 
Netelhcemsiyde  neben   einmaligem    Sondenstede,     Hiermit    siiid 
die    alten    belege    erschöpft.     Weitere    Verbreitung    der   fotvo. 
styde  in  den  ktlstengebieten  im  norden  von  Kent  bezeugen  jß" 
doch   noch   die   beiden   nur   in   späten,  'halbsächsischen'    a^' 
Schriften  erhaltenen  Urkunden  Cod.  dipl.  111,271  flf.  no.  685  n^^^ 
IV,  208  no.  853;  die  erstere  nennt  Grcmstydce  neben  Grensted^ 
=  Greenstead   in   Essex,   und  PolstydCB   neben  Polst ede    ===^ 
Polstead  in  Suffolk,  die  letztere  Rin^styde  =  Ringstead    ^^ 
Norfolk  (daneben  auch  on  Alce  und  on  ^fnce  styde). 

Ausser  diesen  dem  Südosten  Englands  entstammenden  ^^ 
legen  habe  ich  nur  noch  ein  styde  in  weit  abliegender  geg0^"^ 
gefunden.  Das  dem  11.  jahrh.  entstammende  cartular  ^^n 
Worcester,  cod.  Cotton.  Tib.  A.  XIII,  überliefert  nämlich  ^^ 
einer  814  ausgestellten  Schenkungsurkunde  des  königs  Ket*^* 
von    Mercia    die    form    Dünhämstyde,    Cod.  dipl.  I,  255    (U-^^ 

III,  389)  no.  202.  Die  läge  dieses  ortes  ist  aus  dieser  urkuO^^ 
nicht  zu  bestimmen;  aber  in  einer  andern  Urkunde  dersell>^^ 
Sammlung,  Cod.  dipl.  III,  259  f.  no.  680,  verleiht  erzbischof  ö^' 
wald  von  York,  der  vormalige  bischöf  von  Worcester,  utx^^^ 
einstimmung  bces  heredes  cet  Wio^emaceastre ,  eine  hide  1»^ 
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(ßt  Hymeltüne,  bei  deren  grenzbestimmungen  unter  anderem 
auch  Dünhcemstedes  cecergeard  genannt  wird,  und  da  HymeUün 
=  Himbleton  in  Worcester  nach  Kemble  feststeht,  ist  auch 
Dünhämstede  in  jener  grafschaft  zu  suchen.  Wir  hätten  so- 
mit einen  beleg  für  mercisches  styde,  welches  passend  dem 
northnmbrischen  styd  zur  seite  träte.  Für  die  Ortsbestimmung 
unserer  gedichtsammlung  kann  aber  dieses  styde  so  wenig  in 
betracht  kommen,  wie  die  northumbrischen  siyd;  denn  Bünhäm- 
styde  liegt  auf  einem  boden,  wo  wir  kein  ^eall  erwarten  können. 
Styde  und  ^ea  für  ea  zusammen  weisen  wie  ich  glaube  be- 
stimmt auf  Eent  und  nachbarschaft  hin,  und  dort,  in  Eent 
oder  Surrey,  wird  denn  auch  mit  Groschopp,  Anglia  VI,  265  ff. 
die  quelle  der  eigentümlichen  dialektformen  zu  suchen  sein, 
welche  die  handschrift  des  sog.  Satan  auszeichnen.  Doch 
darüber  lässt  sich  einstweilen  nicht  discutieren,  ehe  eingehen- 
dere Untersuchungen  wenigstens  den  versuch  gemacht  haben 
zu  zeigen,  was  in  den  gemeinhin  für  kentisch  angesehenen 
texten  und  Urkunden  wirklich  als  charakteristisch  für  diesen 
dialekt  betrachtet  werden  darf. 

TÜBINGEN,  IT.april  1884, 


NOTIZEN  ZU  THOMAS  BIRCK. 

Ausser  den  beiden  kürzlich  von  H.  Holstein  in  der  Zs.  f. 
deutsche  philologie  XVII,  71  S.  ausführlich  besprochenen  dramen, 
der  Comoedia  gegen  die  doppelspieler  und  dem  Ehespiegel, 
hat  Thomas  Birck  noch  ein  drittes  spiel  verfasst,  einen  Hexen- 
spiegel,  der  aber  nicht  zur  Veröffentlichung  gelangt  ist.  Er 
selbst  hat  über  die  Schicksale  dieses  seines  letzten  dichtwerkes 
in  der  ausflihrlichen  vorrede  zu  der  Letze  Predig  berichtet, 
mit  der  er  sich  bei  seinem  abgang  von  Untertürkheim  von 
seinen  alten  pfarrkindern  verabschiedete.  Exemplare  dieses 
bisher  ziemlich  unbekannt  gebliebenen  ^  opus  befinden  sich  auf 

*)  L.  M.  Fischlin,  Memoria  theologorum  Würtembergensium  I,  294  f. 
citiert  die  schrift,  die  er  offenbar  nicht  selbst  gesehen,  unter  dem  un- 
genauen titel  ^  Valet-Predigt  anss  Act.  XX.'  und  gibt  fälschlich  Tübingen 
statt  Speyer  als  druckort  an. 
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der  hiesigen  Universitätsbibliothek  und  auf  der  öffentlichen 
bibliothek  zu  Stuttgart;  beide  haben  mir  vorgelegen.  Der 
umständliche  titel  lautet  (rotdruck  gesperrt,  antiqua  cursiv) 
wie  folgt: 

Letze  Predig  |  M.  THOMM  BIRCKIJ,  \  Der  Reinen  Augs- 
pur- I  gischen  Confession,    vnd  Concordi-  |  bncbs  zugethaneo. 
Pfarrhers  zu  Gawangelloch,  |  bey  der  Churfürstlichen  Hanptstatt  Heydel- 
berg  gelegen,  die  er  |  in  seiner  newen  Pfarr  begriffen,  vnd  seinen  viel- 
geliebten  alten   Pfarr-  |  kindem   zu   Vndemtürckheim    in   Würtemberg" 
(welche  jhn  nach  jhrem  |  hertzlichen  Wunsch ,  außgenommen  der   Herr— 
schafft,  vnd  dem  gemeinen  |  Flecken  vbelhaassender  Magistrat,  vndjhreix 
anhang  gern  noch  einmal  |  auff  der  Cantzel  gehört  hetten)  zu  endtlichex- 
Lehr,  Trost  vnd  |  Warnung,  in  Truck  verfertiget.  jSampt  einer  Vor- 
rede, darinnen  er  |  sein  vnuerschuldte  Verfolgung  (die  durch  Göttli-    f 
che  Verhängnuß  mit  dreyen  schrecklichen   Exempeln,  offent-  |  lieh  be- 
zeigt worden:  In  dem  einer  seiner  Widersacher,  auß  Verzweiffe-  |  lun^ 
leyder  sich  seibs  erhenckt:  der  ander,  sich  selbs  erstochen:  Der  dritte,  | 
gar  schnell  vnd  plötzlich  deß  jähen  Todts  gestorben)  mit  gutem,  |  sattem , 
vnwiderleglichem  Grundt,   auß-  |  führlich  erzehlet.  |  Christlich  lieber 
Leser,  hie  hast  du  beneben  vielen  |  wichtigen  Sachen,  so  manche 
zur  vntertruckung  der  Warheit,  |  listige  vnd  gewaltthätige  Practic,  der- 
gleichen in  dem  hochlöblichen  Für-  |  stenthumb  Würtemberg,  zwar  ohne 
Schuldt  deß  thewren  Landsfür-  |  sten  wider  einen  Kirchendiener  niemals 
fürgeloffen,   mit  hoch-  |  ster  Verwunderung  zuernemen.  [Gedruckt  in 
der   Keys,   freyen   Reichsstatt   Speyer,    bey  |  Gilg   Viuet,    im 
Jahr,  1602. 

Die  rückseite  ies  titelblattes  trägt  das  motto:  Tsal.  94. 
ver.  15.  Recht  mus  doch  recht  bleiben,  vnd  dem  werden  alle 
Fromme  Hertzen  zufallen.'  Darauf  folgt  s.  1 — 132  eine  *  Vor- 
red', tiberschrieben  'An  ein  Ersame  Burgerschafft  zu  vnder- 
türckheim',  dann  s.  132  —  208  die  *  Letze  Predig '  selbst,  s.  209 
bis  214  (gedruckt  ist  314)  ein  zwölfstrophiges  'Klagliedt  |  Vber 
das  newe  Capernaum,  den  vndanck-  |  baren  Flecken  Vndem- 
türckheim, t  Gestellt  I  Durch  einen  Kirchendiener,  auß  Brüder- 
lichem I  Mitleiden  gegen  dem  außgeschafifenen  |  Pfarrer,  da- 
selbsten.  |  Zu  singen  im  Thon,  |  Nun  lob  mein  Seel  den 
HERREN,  &c;  (Wackernagel  IV,  170,  no.  242),  endlich  s.  215  f. 
ein  druckfehlerverzeichnis  (*  Nachdem  Christlicher  lieber  Leser, 
wegen  dess  eilens,  in  die  Franckforter  Mess,  viel  Wörtlein, 
benebem  (so)  dem  ordentlichem  Ziflferieren,  punctieren  vnd  ab- 
setzen, vnrecht  getruckt  worden:  So  sollen  die  fürnembste 
Errata  folgender  massen  corrigiert  vnd  gelesen  werden,*),  das 


zu  TÖOMAS  BIRCK.  201 

freilich  den  druckfehlerwust  des  in  der  tat  äusserst  flüchtig 

hergestellten  huches  bei  weitem  nicht  erschöpft,  i) 

Die  vorrede  gibt  einen  ausführlichen  und  in  seinen  details 

recht  interessanten  bericht  über  den  Ursprung  und  verlauf  der 

Streitigkeiten  zwischen  Birck  und  den  gemeindevorständen  von 

Untertürkheim  und  deren  anhang,  die  schliesslich  zur  absetzung 

des  unbequemen  und  streitbaren  pfarrherrn  führten,  der  nicht 

müde  wurde,  seinen   *theuren  landsfürsten '    und  die  gerichte 

des  landes  mit  beschwerden,  retorsions-  und  defensionsschriften, 

apologien,  litiscontestationen,  sollicitationen,  dupliken  u.  s.  w. 

zu.    belästigen.      Ich  hebe    daraus  hier  nur  die  stelle  hervor, 

^orin  Birck  über  seinen  Hexenspiegel  berichtet  (s.  12  f.). 

'Wie  aber  dem?  so  habe  ich  (der  ich  beweißlich  von  der  warheit 
geredt)  nit  allein  die  beclagte  Schelmen  Schmach,  in  mich  fressen/) 
sonder  auch  nach  meines  theüweren  Landsfürsten  erwinschste  ankunfft, 
dreissig  gülden,  anszalen  miessen,  dan  als  ich  ein  Tragcediam,  mit 
folg^endem  Titul  begriffen. 

Hexen  Spigel. 

*EIn  vberaus  schöne  vnd  wolgegründte  Tragcedj ,  darinen  angen- 

Bftlieinlich  zusehen,  waß  von  vnholden,  vnd  Zauberern  zuhalten  seye: 

^t>    sie  können  wittern:   Im  lufft  fahren:  Näch[t]liche  zusammenkunfft, 

(13)  Gastttngen,.  vnd  Täntz  halten:   Mit  dem  Teuffei  der  bulschafft  pfle- 

Sön,  vnd  kinder  zeugen:  Iren  leib  gross  vnd  klein  machen,  oder  in  vn- 

^ernünfftige  Creaturen  verendern:   den  Leuten,    die   verschloßne  wahr 

^y  nacht  Stelen:   Menschen  vnd  vich  beschedigen,  vnd  wider  heilen: 

^^künfftige    ding  wißen  vnd  war  [sagen:   vnd    durch  waß    mittel,   ein 

Christ  sich  vor  ihnen  hietten,  oder  wan  er  schaden  empfangen,  wie  er 

^)  Auf' dem  *  Titul'  sind  gleich  zwei   druckfehler  zu  berichtigen, 

*•  16  BoU  gelesen  werden  *  Bezeugt  worden'  und  z.  3  v.  u.  *  zuvernemmen.' 

^)  Dies  bezieht  sich  auf  einen  streit  mit  dem  dorfschulmeister,  der 

*o  undankbar  gewesen  war,  zur  partei  der  feinde  Bircks  abzufallen,  ob- 

^ol  dieser  *  ihne,  als  einen  armen  wingartner,  vnd  deß  gemeinen  flecken 

^mmetfeger,  zu  diser  guten  schul  geholffen.'    Dieser  streit  hatte  sich 

2^  offener  rebellion  des  Schulmeisters  zugespitzt,   der  u.  a.  einmal  dem 

Pfarrer  *in  beysein  viler  Ehrlicher  Bürger,  vnd  seiner  schul  knaben' 

vorgeworfen,  *  wan.  ich  sage,  das  er  das  nider  kniehen,  bey  faust  grosser 

»eulen  betröwnng  gebotten,  so  liege  ich  (reuerenier  zuschreibe)  wie  ein 

senelm.'    Der  Schulmeister  gieng  frei  aus,  der  pfarrer  aber,  der  das  un- 

^tmässige  verhalten  des  Schulmeisters  in  einer  pfingstpredigt  öffentlich 

gerügt  und  dadurch  eben  jenen  zornesausbruch  hervorgerufen  hatte,  be- 

•^  einen  starken  verweis ,  und  auf  die  nachfolgende  beschwerde  über 

^e  ihm  durch  den  Schulmeister  angethane  beschimpfung  den  bescheid: 

wanun  er  denn  gegen  ihn  gepredigt  habe! 
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sich  verhalten:  Vnd  welcher  massen,  die  Oberkeit,  sie  an  greiffen,  be- 
wahren, Verrechten,  befragen,  vnd  straffen:  Vnd  wie  auch  die  pfarrer 
vnd  Seel  sorger,  nach  dem  Gesatz  vnd  Euangelio,  mit  ihnen  handien  sollen. 
Auß  viler  keyser  vnd  königen,  Chur:  vnd  fUrsten,  Grauen,  Frey- 
hern, vnd  andern  Adenlichen  personeu  erfharnngen,  vnd  bedencken, 
Benorab,  ans  etlichen  Conciäen,  vnd  vielen  guten  bieohern,  der  fümembste 
Lehrern  der  heiligen  schrifft,  der  Rechten,  vnd  Artzuey  der  philosophen, 
vnd  Geschieht  Schreibern,  getreulich  zusammen  getragen?  Vndmitvilen 
denck  würdigen  Historien,  den  Satz  vnd  gegen  satz  besagende,  zu  er- 
örterung  d'  warheit,  reichlich  erclärt:  vnd  allerhandsachen,  wie  auch  der 
für  nembsten  Länder,  herschaffte,  Bistumb,  Cluster,  Stifft,  Stät,  vnd  per- 
soncn  Namen,  in  Alphabetische  Register,  richtig  gebracht/ 

Vnd  dise  Tragcßdi,  habe  ich  meinen  theuren  Landsfürsten,  ich  zu- 
geschriben,  vnd  den  Titul  sampt  dem  prologo,  wie  auch  nit  weniger, 
die  Dedication  schrifft  selbs,  iren  F.  G.  vnderthönig  vberschickt,  vnd 
suppUcando  demietig  gefragt:  Ob  ich  sie  9X^0  puhUcieren  ^oWq,    Hierauff 
haben  ire  F.  G.  diß  mein  fürhaben,  deren  nit  weniger  gefallen  laßen, 
als  der  keyser  Ludouicus  Pius  die  teutsche  Reimen  vers,  so  ein  teutscher 
poet,    seiner  Maiestat  verehret,   ime,   in   allen   gnaden   belieben  laß@- 
Vnd  zu  mehrer  Versicherung  der  erlaubten  publication  mit  iren  F.  O- 
eigen  Händen,  die  gnädige  einwillung  vff  den  rand  geschriben.    Als  ich 
sie  nu  nach  Tübingen,  Hern  Georg  Gruppenbach  geschickt,   vnd  er  siö 
einen  Theologum,  vnd   Doctorem   Iuris,  fleißig   durchleßen  laßen,  hat 
er  vff  ir  beider  Censur,  sie,  auff  seinen  kosten,  zu  trucken,  vnd  micli 
für  mein  gehabte  miehe,  mit  30  Exemplarien  zu  uergaben,  sich  in  scbrifE'-- 
ten  erclärt.    Vnd  da  er  tausent  Exemplaria  fertigen  wollen,  vnd  »11' 
bereit,  in  vnsers  Gnädigen  fürsten  vnd  Herrn  abwesen,   Neun  bog©^» 
vnd  ieden  tausent  mal  getruckt,  habe  ich  ihn^  vmb  stillstand,  biß  ^^ 
F.  G.  wider  ins  Land  (14)  kommen,  ersucht.    Seytemal  ich,  eines  punk- 
ten halben  vnderthönig  zufragen,  mier  fürgenommen.    Indem  ein  solcl^®^ 
geschehen,   Vnd  aber  meinem  theuweren  Lands  fürsten,   in  der  laxx^' 
würigen  reiß,  vnd  andern  hochwichtigen  vilfaltigen  Sachen,  die  gnädij^® 
bewilligüng  der  publication,  aller  dings  abgefallen:  Ist  an  Herrn  Gr^P' 
penbach,  ein  Beuelch.  ergangen,  dass  er  mit  dem  Trucken,  aller  di^i^^ 
oberstehe,  vnd  die  9000.  bogen,  beneben  meinem  Original,  gehn  S[t]tttg^^' 
ten  zur  Cantzley  schicken  solle.    Nach  dem  es  geschehen,  bin  ich  cieti^^' 
vnd  vngeacht  daß  iren  F.  G.  gnädige  band  schrifft,  ich  für  gezeigt,  ^^/^ 
Trucker,  seinen  vncosten  zubezalen  angehalten  worden.    Wan  man  vo^^^ 
guts  gegönnet,  vnd  ire  F.  G.  dero  fürgezeigte  Handschrifft,  vnderthÖ***^ 
verstendiget,  vnd  für  mich  ein  demietige  Intercession  vnd  fürbit  getb<>^' 
ist  kein  zweifei,  die,  als  Ein  thetiwerer  Warhaffter  Fürst  deß  Reio^^' 
hetten  das  werck  (darinnen  so  gar  nichts  vnrechts  zufindS,  das  man  H**®' 
auch  den  wenigsten  vers,  nit  verwissen)  eintweder  fürgehn  lassen,  o<Jö 
aber,  des  vncostens,  mich  gnädiglich  vberhebt.    Weil  aber  ich,  aU®^ 
halben  verspilt,  habe  ich  Herren  Gruppenbach  (der  mich  doch  wal  ^f' 
halten,  vnd  dise  Trageedi,  noch  von  hertzen  gern  Trucken  thet)  drei^*» 
gülden  auszalen  miessen.    Vnd,  das  war  das  erst  vnglttck,  80  miff   '^ 
4ie  Vndertürckheimische  Inquisition  begegnet,* 
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Leider  scheinen  sowol  das  manuscript  wie  die  1 000  exem<- 
plare  der  neun  druckbogen  verloren  gegangen  zu  sein,  ver- 
mutlich weil  sie  mit  andern  alten  akten  eingestampft  sind.  In 
Stuttgart  wenigstens  sind  sie  nicht  mehr  aufzufinden.^) 

Ueber  das  leben  Birck's  kann  ich  noch  folgende  genauere 
daten  beibringen.  Thomas  Birck  Vracensis  wurde  am  19.  aug. 
1569  sub  rectura  Cl.  Joh.  Hochmann  in  Tübingen  immatricu- 
liert  (Tübinger  Universitätsmatrikel).  Am  13.  aug.  1572  ma- 
gistrirte  er  unter  dem  decanat  von  Philipp  Apianus  (Joh.  Nie. 
Stoll,  Sammlung  aller  Magister-Promotionen,  welche  zu  Tübin- 
gen von  Anno  1477 — 1755  geschehen.  Stuttgart  1756,  s.  42). 
Von  da  ab  lässt  sich  seine  Wirksamkeit  in  Württemberg  an 
der  band  von  Christ.  Binder,  Wirtembergs  Kirchen-  und  Lehr- 
ämter, Tübingen  1798,  verfolgen.  2)    Danach  war  er  von  1573 — 

74  collaborator  am  paedagogium  in  Stuttgart  (s.  804),   1574 — 

75  diaconus  in  Murrhard  (s.  139),  1575 — 80  pfarrer  in  Erb- 
stetten,  oberamt  Marbach  (s.  225),  1580—85  in  Oberbrüden, 
oberamt  Backnang  (s.  127),  1585—1601  wie  bekannt  in  Unter- 
tlirkheim  (wo  damals  das  domkapitel  Constanz  den  pfan-er 
öniannte,  ebenda  s.  184).  Dann  erscheint  er  wieder  von 
16 lO — 29  als  pfarrer  in  Bottenacker  an  der  Donau,  oberamt 
Ehingen  (s.  603;  die  gemeinde  selbst  hatte  den  pfarrer  zu 
wählen). 

Die  lücke  von  1601 — 1610  wird  durch  seinen  aufenthalt 
^^  Gauangelloch  (SSO  von  Heidelberg)  ausgefttUt,  wohin  er 
^cli  seiner  Vertreibung  von  Untertürkheim  durch  den  herrn 
Johann  Philipp  von  Bettendorf  berufen  war.  In  dieser  zeit 
^t  Birok  ausser  der  Letze -Predig  noch  veröffentlicht  eine 
Predigt  von  der  Schreibfeder,  wie  man  dieselbig  gebrauchen 
^^ ,  auß  dem  5.  Cap.  des  Buchsi  der  Richter ,  Strasburg  bei 
Jost  Martin  1609  in  4.',  die  ich  nur  nach  dem  citat  in  Georg 
•öraudius,  Bibliotheca  librorum  Germanicorum  classica,  Franck- 


^)  Im  filialarchiv  zu  Lndwigsbarg  befindet  sich,  nach  freundlicher 
"■Mitteilung  des  herrn  professor  Hermann  Fischer,  ein  fascikel  *Reichs- 
^mmergerichtsakten,  Lit.  B.,  Nr.  4322:  Bürck,  Kläger,  contra  Bürger- 
"aeister  und  ßath  in  ünterttirkheim,  1604—1610;  Ich  habe  diese  akten 
'■^cht  eingesehen,  weil  dieselben  schwerlich  etwas  über  den  Hexen spiegel 
«lathalten  können;  sie  fallen  in  die  jähre  nach  der  absetzung  Bircks. 

*)  Ich  verdanke  diesen  nachweis  der  gute  des  herrn  prof.  Roth, 
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fürt  a/M.  1611,  s.  172,  kenne,  und  —  seine  umfängliclis'te 
leistung  —  seinen  Kegentenspiegel,  eine  erweiterung  d^r 
leichenpredigt ,  die  er  seinem  am  12.  april  1606  verstorbenen 
gönner  und  patronatsherrn  gehalten  und  dessen  minderjährigen 
söhnen  Reinhart  Friderich,  Georg  Albrecht  und  Ludwig  Christof 
gewidmet  hat.  Mir  liegt  dieselbe  in  dem  exemplar  der  öflFen.t- 
lichen  bibliothek  zu  Stuttgart  vor.  Der  titel  lautet  mit  einigen 
abktirzungen :  '  Regenten-Spiegel,  |  Darinnen  alle  fromme 
genten,  jhre  Räht,  vnnd  Beampte,  bey  |  vielen  denck würdig- 
Exempeln  der  Alten,  augenschein-  |  lieh  zu  sehen  haben:  W^ie 
sie  in  Geistlichen  vnd  Weltlichen  Händlen,  |  beydes,  zu  jhrem 
ewigen  Heil  vnd  zeitlichen  Wol fahrt,  durch  den  gantzen.  | 
Lauflf  jhres  Lebens,  ohne  Anstoß  deß  Gewißens,  vnd  Verlnist  | 
eines  guten  Namens,  sich  verhalten  |  sollen.  Nach  Anleitung 
der  schönen  Historien  vom  Gottseligen  |  König  losia,  auß  öLex 
lieben  Bibel,  den  Schrififten  Lutheri,  vnd  andern  |  guten  ßtlch^xTQ 
getrewlich  zusamen  gezogen,  vnd  |  summarie  gepredigt, 
Christlicher  Versamlung  eines  grossen  Adels:  Bey  der 
grab-  I  nuss,  Weyland  des  Gestrengen,  Edlen,  vnd  vesten,  Har^-Xis 
Philipsen  von  Bettendorflf,  |  . . .  Durch  |  M.  THOMA  M  Birck  .  -  - 
Vnd  aufif  des  Adels  freundlichs  Begehren,  von  jhme  |  in  Tnm. 
verfertiget.  |  . . .  Getruckt  |  Zu  Franckfurt  am  Mayn  durch  ^^^  ^" 
colaum  Hofifman,  |  In  Verlegung  Johann  Jacobi  Forsch,  krm^^^^^ 
1607.  I  ' 

Voraus  geht  auf  fünf  unbeziflferten  selten  eine  *  Dedieatio:*^  ^" 
schriflft*,  an  die  genannten  söhne  des  verstorbenen  gericht^^» 
dann  folgt  s.  1 — 386,  die  predigt  selbst,  der  hauptsache  na»--^^. 
eine  aus  einer  umfänglichen  literatur  zusammentragene   \^  ^^^' 
Spielsammlung,  in  20  'Erinnerungen',  oder  wie  der  verfas^^^^ 
selbst  s.  9  dies  erläutert,  'etliche  namhaflfte  lehr  vnd  nohtw^^^" 
dige  Erinnerungen,    so    auß    der  Historien  Josise  gar  artlÄ--^ 
können  gezogen  werden.'     Hieran   schliesst  sich  s.  387 — ^  ^ 
ein  sechsstrophiges  'Klagliedt.  |  Vber  die  hochbetrübte  |  Leic  •^^^ 
weyland  dess  Gestrengen,  Edlen  |  vnd  Vesten,  Hanns  Philip 
von  Bettendorfif,  zu  |  Göwangelloch,  der  in  seinem  Adenlictm  ^^ 
Hauß   daselbsten,  |  den   12.  Aprilis,  Anno  606  .  im  HERF^^' 
gantz  seliglich  |  ent schlaffen  ist.  |  Im  Thon.  |   1.  An  Wasö^^" 
Aussen  Babylon.  |  2.  Der  Thorecht  spricht,  es  ist  kein  Gofc*-    / 
3.  HERB  Gott  der  du  erforschest  mich.  P  nebst  einer  'Gr»'> 


> 
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sdirifft'  in  8  und  einer  'Taffelschriflft'  in  14  zeilen.  Den  be- 
scWuss  macht,  s.  390 — 398,  ein  *  Alphabetisch  Register,  der 
fürnembsten  Lehr-  |  puncten  dieses  Regenten  Spiegels.' 

Ich  will  endlich  noch  bemerken,  dass  auch  der  Adlers- 
predigt auf  s.  31 — 45  ein  poetisches  produkt  Birck's  angehängt 
ist,  ein  548trophiges  *  Adlerslied '.^)  Dasselbe  gibt  neben  einer 
auslegung  der  eigenschaften  des  Adlers  str.  48  flf.  eine  be- 
schreibung  *Von  dem  kunstreichen  Vhrenwerck  zu  Eßlingen 
auff  dem  Marckt,  an  dem  RahthauD*  das  in  den  jähren 
1586—89  von  Jacob  Diem  in  Tübingen  verfertigt,  einen  flügel- 
schlagenden adler  als  hauptzierde  besass  und  dessen  einrich- 
tung  dem  Verfasser  überhaupt  den  anlass  zur  abfassung  seiner 
Adlerspredigt  gegeben  hat.  Näheres  über  dieses  kunstwerk 
(auch  einen  abdruck  der  beschreibenden  Strophen  des  Adlers- 
Uedes)  findet  man  bei  Karl  PfafF,  Geschichte  der  Reichsstadt 
Esslingen,    Esslingen  1840,  507  fif. 

TÜBINGEN,  12.  mai  1884. 


ZU  OPITZENS  DEUTSCHER  POETEREY. 

Die  kleine  schrift  von  V.  Beränek,  Martin  Opiz  in  seinem 
^^J^hältnis   zu   Scaliger   und   Ronsard,   Wien  1883   (32.  jahres- 

^)  Das  lied  ist  nach  sieben  melodien  zu  singen,  denn: 
Weil  jederman  nicht  alles  gfellt, 

Ist  vns  des  Adlers  Lied  gestellt 
Nach  inst,  in  siben  Melodey 
-     ^  Zusingen  steht  eim  jedem  frey. 

*^  melodien  sind:  1.  Hilff  GOtt  daß  mir  gelinge,  du  edler  Schöpflfer 
*^^iii,  &c.  (Wackernagel  111,84,  no.  242).  2.  Merck  auff,  was  will  ich 
^^*igen,  &c.  die  Legend  vom  Abgott  Bei  (Wackernagel  V,  709,  no.  1033). 

•  X3ie  sonn  die  steht  am  höchsten,  &c.  (Wackernagel  III,  977,  no.  1161). 

•  Ach  GOtt,  wie  wol  ist  denen,  den  jhr  Leib  eigen  ist.    Darin  die 
^^Utz  Historia  vom  Joseph  in  Egypten   begriffen   ist.    5.   Frisch  auff, 

^lÄd  thu  frolocken,  du  gantzes  Würtemberg.  6.  Ich  stund  an  einem 
^Ofgen,  heimlich  an  einem  ort  (weltlich  bei  Uhland  no.  70,  geistlich  be- 
^^iintlich  sehr  oft,  Wackernagel  II,  1056  ff.,  no.  1293— 98;  III,  1082  ff., 
^.  1255.  1258  —  60;  IV,319,  no.'444;  IV,  787,  no.  1173;  V.681,  no.  1008; 
^y  897,  no.  1133).  7.  Ach  GOtt  wem  soll  ich  klagen,  das  heimlich  leiden 
^ein  (Wackernagel  111,863,  no.  1016). 
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bericht  über  die  k.  k.  staatsoberrealBchuIe  im  IIL  bezirke)  km^^iBt 
das  verdienst,  die  mechanische  art,  in  welcher  Opitz  sein  hix^^z^Ji 
von  der  deutschen  poeterei  compiliert  hat,  zuerst  durch  am:i_i9- 
ftthrliche  nachweise  deutlich  ans  licht  gestellt  zu  haben.   Ni<3lmt 
unerhebliche  nachtrage  zu  diesen  nachweisen  hat  sodann  c3.m€ 
eben    erschienene    Sorgfältige    dissertation    von    Otto   Fritac^li, 
Martin  Opitzens  buch  von  der  deutschen  poeterei,  Halle  1&8-4, 
gegeben,  welcher,  ohne  die  arbeit  von  Beränek  zu  kennen,  ^Li^ 
arbeit  der  quellenaufsuchung  noch  einmal  gemacht  hat 
mit   dürfte   das  material,   welches  Ronsard  und  Scaliger 
liefert  haben,  so  ziemlich  beisammen  gebracht  sein.    Weri. 
stens    finde    ich    in   einigen  gelegentlich  gemachten  aufzei.<3li- 
nungen  über  diese  frage  nur  ein  paar  kleinigkeiten,  die  ns^dOi- 
zutragen  wären.    So  hätten  zu  Beränek  s.  12,  Fritsch  s.  40      äu 
dem   citat  aus  Ronsard  noch  weiterhin  die  werte  aus  der 
rede   zur   Franciade   (Oeuvres  III,  20    ed.  Blanchemain) 
geschrieben  werden  sollen:  *Au  contraire,  le   poöte  hero'ici'tio 
invente   et  forge  arguments  tous  nouveaux  (=  setzet  viel 
zwar  hingehöret,'  aber  nerve  vnd  vnverhoffet  ist  Opitz),  fait  en' 
parier  les  Dieux  aux  hommes  et  les  hommes  aux  Dieux,   f^^-^* 
haranguer  les  capitaines  comme  il  faut,  descrit  les  bataillei^      ^^ 
assauts,  factions  et  entreprises  de  guerre ...  II  a  pour  maxx^»*^® 
tr6s-necessaire  en  son  art  de  ne  suivre  jamais  pas  k  la  ver'i*'^» 
mais  la  vray-semblance  et  le  possible  ...  laissant  la  verita^*^^® 
narration  ä  Thistoriographe.' 

Ferner  sind  gewis  Opitzens  ausftthrungen  (s.  31)  über  ^3-i6 
avaöTQog)7]  durch  Ronsards  vorrede  zur  Franciade,  Ouvres  Iir^  ^ 
veranlasst:  *Tu  ne  transporteras  jamais  les  paroles  ny  d^  ^ 
prose  ny  de  tes  vers;  car  nostre  langue  ne  le  peut  porter,  -m:^^^ 
plus  que  le  latin  un  solecisme.  11  faut  dire:  Le  roy  0^^^^ 
coucher  de  Paris  ä  Orleans,  et  non  pas:  A  Orleans  de  PaB*^*^^^ 
roy  coucher  alla.' 

Zu  dem,  was  Beränek  s.  22  und  Fritsch  63  f.  zu  Opitz  4  ^^    * 
beigebracht   haben,   lässt   sich   noch   eine   weitere   stelle  ^■^^•^^ 
Ronsards  vorwort  Au  lecteur  (vor  der  eigentlichen  vorrede    ^^    , 
Franciade,  Ouvres  III,  11)  anführen.   Auch  da  bemerkt  Ronsa"*^^,' 
dass  die  alexandriner  *sentent  trop  leur  prose'.    Schliessl-^^ 
meint  er  aber  doch  —  und  das  ist  charakteristisch,  weil  di^^ 
werte  Opitz  vielleicht  den  mut  gegeben  haben,  hier  von  seixp-^^*^ 
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meister  abzuweichen  — :  'Or,  tout  ainsi  que  je  ne  les  aprouve 
du  tout,  si  ee  n'est  en  trag^dies,  ou  versions,  aussi  je  ne  les 
veax  du  tout  condamner:  j'en  laisse  k  chacun  son  libre 
jugement  pour  en  user  comme  il  voudra.' 

Endlieh  hat  auch  Ronsard  zu  den  bemerkungen  Opitzens 
ober  das  übergreifen  eines  satzes  aus  einer  verszeile  in  die 
andere  den  anlass  gegeben.  Er  sagt  in  der  vorrede  zur  Fran- 
eiade,  Oeuvres  111,26:  *J'ay  este  d'opinion  en  ma  jeunesse, 
lue  les  vers  qui  enjambent  Tun  sur  Fautre  nestoient  pas  bon 
ön  nostre  poösie;  toutefois  j*ay  cognu  depuis  le  contraire  par 
la  lecture  des  autheurs  grecs  et  romains,  comme 

Lavinia  venit 
Littora.' 

Neben  Ronsard  und  Scaliger  hat  aber  Opitz,  was  bishfer 
allgemein  übersehen  worden  ist,  an  mehreren  stellen  seines 
p^erkes  noch  eine  dritte  quelle  benutzt,  nämlich  eine  ausgäbe 
i©r  werke  von  Bartas  mit  dem  ausführlichen  commentar  von 
ä.  G.S.,  d.h.  dem  bekannten  theologischen  Vielschreiber  Simon 
3-otilard  de  Senlis.  Mir  liegt  eine  solche  vor  unter  dem 
^tel:  Les  Oevvres  poetiques  de  A.  de  Salvste,  Seignevr  du 
^strtas  ...  Le  tout  nouuellement  r'imprimö,  auec  Arguments, 
^ommaires  et  annotations  par  S.  G.  S. ...  [Ronen]  1608. 

Die  erste  stelle,  welche  benutzung  dieses  werkes  zeigt, 
^lidet  sich  im  neudruck  s.  14,  lOflf.;  es  ist  der  abschnitt,  wo 
^pitz  von  den  'nahmen  der  Heidnischen  Götter'  spricht  'derer 
iich  die  stattlichsten  Christlichen  Poeten  ohne  Verletzung  ihrer 
f^ligion  jederzeit  gebraucht  haben.'  Hierzu  halte  man  Bartas 
^^  'Advertissement' A7^:  'Les  autres  voudroyent  que  ces  mots 
^^  Flore,  Amphitrite,  Mars,  Venus,  Vulcan,  Jupiter,  Pluton  etc. 
^issent  bannis  de  mon  liure.  Ils  ont  de  vrai  quelque  raison, 
Pestis  ie  les  prie  eonsiderer  que  ie  les  ai  clair-semez.  Et  quand 
'  ^U  vse,  c'est  par  Metonymie,  ou  faisant  quelque  allusion  ä 
leur  fahles:  ce  qui  a  estö  pratiqu6  iusqu'  a  present,  par  ceux 
^^i  nous  ont  donnö  des  Poemes  Chrestiens.' 

Opitz  s.  19flf.  handelt  über  das  heroische  gedieht.   Die  von 

ßer&nek  s.  1 1  und  Fritsch  s.  37  f.  citierten  werte  Ronsard's  sind 

Sicher  nicht  Opitzens  quelle,  sondern  Opitz  hat  sich  hier  auf 

^©11  commentar   von   Simon   Goulard    zum   ersten   verse   des 

^i'sten  tages  der  ersten  woche  von  Bartas  gestützt.    Die  stelle 
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lautet:  'Toy  qui  guides  le  cours  du  ciel,  Les  poetes  plus  re- 
nommez,  tant  Grecs  que  Latins,  ont  accoustumös  de  faire 
deux  choses  au  commencement  de  leurs  poemes:  Vvne  d'inuoqner 
quel(j[ue  Deit6,  qui  les  inspire  et  adresse  en  la  besongne  qa'ils 
entreprenneut:  Tautre  de  proposer  en  peu  de  paroles  et  Bom- 
mairement  le  contenu  de  tous  leurs  discours.  Homere  ^  prinoe 
des  poetes  Grecs,  fait  l'vn  et  l'autre  en  son  Uiade  et  Odyssee. 
Hesiode,  Pindare,  Stesichore  et  autres  Tont  ensuiui.  Entre  les 
Latins,  Yirgile  tant  en  ses  Georgiques,  qu'au  commencement 
de  l'Eneide  fait  le  niesme:  et  ceux  qui  sont  yenus  depuis 
ont  suiui  ce  stile  conuenable  et  ais6/  Ftlr  Opitz  21, 13  ff. 
kommt  dann  noch  speciell  die  anmerkung  zu  v.  9  in  betracht: 
'0  grand  Bleu,  Repetition  de  sa  proposition  coniointe  auec 
jjriöre  a  celui  quHl  auoit  appellö  Pere  du  verset  precedent' 

Zu  den  nachweisen  von  Beranek  s.  17  und  Fritnch  s«  51 
zu  Opitz  s.  28  über  den  gebrauch  neuer  composita  halte  man 
ferner  Bartas  im  Advertissemeut,  A6":  *Les  autres  m'obiectent 
Faffectation  des  nouueaux,  et  le  trop  frequent  vsage  des  £pi* 
thetes  composez.  Je  ne  suis  point  de  Topinion  de  ceux  qm 
estiment  que  nostre  langue  soit,  il  ya  desia  yingt  ans,  par- 
uenue  au  comble  de  sa  perfection,  ains  au  contraire  ie  eroi 
qu'elle  ne  fait  que  sortir  de  son  enfance.  De  sorte  qu'on  ne 
doit  trouuer  mal  seant  qu'elle  soit,  suiuant  le  conseil  d^Horace, 
enrichie,  ou  par  Tadoption  de  certains  termes  estrangers,  ou 
par  rheureuse  inuention  de  nouueaux'  u.  s.  w. 

Zu  s.  30  hätte  daran  erinnert  werden  können,  dass  bereits 
Zöllner  in  Prutz'  Deutschem  Museum  1865,  s.  260  den  Ronsard- 
schen  beleg  für  pindariser  nachgewiesen  hat  Ueber  die  ab- 
leitung  neuer  verba  von  eigennamen  speciell  äussert  sich  Bon- 
sard nicht,  wol  aber  wider  Bartas  im  Advertissement  A6^: 
'Seulement  ay-ie  fait  de  quelques  noms  qui  sont  vraiment 
Frangois,  des  verbes,  comme  de  Limagon,  limaQonner,  Dsedale 
dedaler'  etc.  Zweifelsohne  hat  Opitz  auch  diese  stelle  vor 
äugen  gehabt. 

TÜBINGEN,  28.  juli  1884.  E.  SIE  VERS. 
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Vorbemerkungen.  \  <:  /  ^ .  ^ ^  .  v 

In  dem  metrischen  excurs  seines  Corpus  Poeticum  Boreale, 
I,  432  flf^,  hat  GuÖbrandr  Vigfüsson  über  den  ungenannten  ur- 
Jieber  der  ansieht,  dass  die  altnordischen  metra  auf  festen  be- 
TfimmuDgen  über  silbenzahl  beruhen,  die  volle  schale  seines 
somes  ausgegossen  und  auch  diejenigen  in  dieses  verdammungs- 
jprteil  mit  einbegriffen,  welche  diese  ^baseless  fancy'  angenom- 
men haben,  obgleich  sie  'ought  to  have  at  once  seen  its  worth* 
leBBneBs'.  Vielleicht  würden  seine  eindrücke  weniger  *shocking' 
»^gewesen  sein,  wenn  er  sich  die  mühe  gegeben  hätte,  auch 
f^en  dritten  meiner  metrischen  aufsätze,  Beitr.  YIII,  54  ff.,  zu 
lesen.  Denn  er  würde  da  s.  74  ff.  gefunden  haben,  dass  ich 
aiuidrücklich  die  früher  geäusserte  ansieht  zurückgenommen 
habe,  dass  die  kurzzeile  des  fornyrt^islag  aus  zwei  gleich- 
artigen, speciell  fallenden  (trochäischen  oder  spondäischen) 
takten  bestehe,  und  dass  ich  schliesslich  mit  Edzardi  darauf 
zurflckgekommen  bin,  die  natürliche  wort-  resp.  Satzbetonung 
zur  grundlage  der  betreffenden  versschemata  zu  machen,  un- 
beschadet freilich  der  vorher  gewonnenen  bestimmungen  über 
silbenzahl  und  auflösung.  Er  hätte  sich  auch  bei  genauerem 
suaehen  leicht  die  falsche  angäbe  ersparen  können,  dass  ich 
—  der  ich  doch  wol  unter  den  'Northern  metrists'  s.  432  der 
eigentlich  schuldige  bin  —  vom  Hättatal  und  Hättalykill  aus- 
gegangen sei.  Denn  ich  habe  ausdrücklich  von  diesen  zunächst 
abgesehen,  und  mich  an  die  alten  skaldischen  texte  selbst  ge- 
halten.   Erst  im  zweiten  teile  meiner  Untersuchungen  habe  ich 

SDX  goMhichte  der  deatsohen  spraohe.   X.  W 
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dann  nachgewiesen,  dass  die  praxis  dieser  beiden  theoretische 
werke  noch  ganz  die  der  alten  skalden  ist.  Ebenso  hätte  i 
finden  können,  dass  ich  oft  genug  den  unterschied  in  der  streng 
des  Versbaues  in  der  *  alten'  poesie  und  in  der  kunstskaldi 
betont,  dass  ich  die  grösseren  freiheiten  der  ersteren  als  ei 
Überbleibsel  aus  einer  ursprünglich  nicht  nach  silbenzahl  regel: 
den  kunstperiode  bezeichnet,  dass  ich  es  endlich  mit  rticksic' 
hierauf  als  eine  noch  zu  lösende  aufgäbe  hingestellt  hali 
eine  geschichte  der  entwickelung  der  nordischen  metrik  5 
schreiben.^) 

Ich  kann  danach,  glaube  ich,  den  Vorwurf  mit  'a  tot 
neglect  of  historical  and  chronological  method'  gearbeitet  5 
haben,  mit  gutem  gewissen  von  mir  ablehnen,  und  ich  b 
nach  wie  vor  überzeugt,  es  sei  nicht  unmethodisch,  die  anfand 
später  fest  geregelter  erscheinungen  in  älteren  perioden  nac 
zuweisen,  über  die  man  vorher  überhaupt  noch  keine  uatc 
suchungen,  weder  pro  noch  contra,  angestellt  hatte.  Ich  hstl 
solche  arbeit  auch  dann  nicht  für  unmethodisch,  wenn  ih 
resultate  bisher  mit  Vorliebe  gehegten  lieblingsideen  allgemeiti^ 
oft  bloss  speculativer  natur  widersprechen.    Dem  Verwerfung 


*)  Ich  möchte  bei  dieser  gelegenheit  noch  auf  ein  anderes  curioe 
beispiel  von  Opposition  um  nichts  aufmerksam  machen.  In  der  DeutscH 
allertumskunde  V,  l  s.  99  anm.  rät  gelegentlich  des  verses  V9luspa  ^ 
(=  27,7  Hildebrand)  Hoffory  durch  den  mund  Müllenhofifs  *mit  ^ 
dem  versen  von  ähnlicher  art  (sie),  wie  10,4.  11,3  (=^  28,7.  29,5  Hil^ 
brand)  und  manchen  andern  gründen  . .  doch  unsern  neusten  metrils^^ 
sich  ihre  sache  noch  mehr  als  einmal  gründlich  zu  überlegen  und  ^ 
alte  meinuDg  noch  nicht  für  abgetan  zu  halten'  —  und  das  notal>^ 
nachdem  er  ebenda  s.  75  ff.  *  nicht  ohne  Verständigung  über  das  ein^öl 
mit  mir  (sc.  Müllenhoff)  nach  möglichkeit  die  (sie)  strengere  metris<3 
regelung  durchführte'  (ib.  74),  d.  h.  nachdem  er  den  ganzen  tö 
der  von  Müllenhoff  als  echt  anerkannten  Strophen  ^ 
V9lusp4  mit  verschwindenden  ausnahmen  nach  meii*  ^ 
metrischen  regeln  constituiert  hatte!  Gierade  die  angefübr* 
verse  aber  habe  ich  Beitr.  VI,  312.  316  besprochen  und  ausdrücklieb  ^ 
sagt,  dass  wir  darin  vielleicht  freiheiten  anzuerkennen  haben,  ^ 
durch  emendation  zu  entfernen  sich  nicht  empfehle!  [Es  wird  viellO-^ 
nicht  überflüssig  sein,  ausdrücklich  zu  constatieren,  dass  die  vorstehe^ 
bemerkung  über  dies  erste  Symptom  der  nun  wie  es  scheint  glück^^^ 
vollendeten  Schwenkung  Hoffory's  von  der  freien  forschung  zur  corre^  ^ 
Schulhaltung  vor  dem  erscheinen  von  dessen  *  Streitschrift'  nie^ 
geschrieben  ist.] 
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urteil  Vigfüssons  gegenüber  begnüge  ich  mich  denn  hier  ein- 
fach zu  constatiereu,   dass  seine  gegengründe  nicht  im  gering- 
sten  meinen  glauben   an   die   richtigkeit   der  von  mir  zahlen- 
mässig  festgestellten  gesetze  über  silbenzahl  und  auflösung 
in  der  nordischen  nietrik  erschüttert  liaben.    Es  sind  das  eben 
facta,   mit   denen   die  theoric   sich  abzufinden  hat,  nicht  teile 
einer  theorie,    die   ohne  weiteres  durch  eine  beliebige  andere 
theorie  umgestossen   werden   können.     Dagegen  kann  ich  mit 
vergnügen  anerkennen,  dass  ich  mit  einigen  theoretischen  auf- 
stellungen   Vigfüsson's   über    die    rhythmen    der   altnordischen 
verse  jetzt  näher  zusammentrefle,   und  zwar  darf  ich  mir  wol 
zur   erläuterung   hinzuzusetzen   erlauben,    dass  bereits  ehe  ich 
'öit  Vigfüsson's  arbeiten   bekannt  geworden  war,   fortgesetzte 
^Beobachtungen   auf  dem  gebiet  der  germanischen  alliterations- 
^ichtung  mich   zu    gewissen    modificationen    meiner    ursprüng- 
lichen anschauungen   geführt  hatten,    welche  über  die  zuletzt 
S^gebene  formulierung,    Beitr.  VIII,  78  f.,  noch  etwas  hinaus- 
gehen. 

Der  erste  dieser  punkte  betrifft  die  viersilbigen  verse  von 
öör  form 

griiiid  Valkyrjur  —  Vsp4  31,12 

®tc.  (Beitr.  VIII,  71  ff.),  für  welche  ich  Beitr.  VIII,  75  mit  ver- 
^txter  betonung  ictus  auf  dem  zweiten  gliede  des  compositums 
^^Hahm,  also  das  Schema 


-  X  I  -  X 

^^atuierte  (mit  x  bezeichne  ich  eine  beliebige  unbetonte  silbe 
Voix  gleichgültiger  Quantität).  Jetzt  glaube  ich,  gestützt  nament- 
^^^h  auf  die  weiter  unten  darzulegenden  Verhältnisse  im  angel- 
^äehsischen,  dass  auch  für  diese  verse  kein  grund  vorliegt, 
^ou  der  natürlichen  wortbetonung  abzugehen,  und  lese  die- 
^Iben  demnach  als 

-  I  -  X  x? 

^-  h.  ich  nehme  jetzt  auch  viersilbler  an  die  statt  aus  zwei 
^Weißübigen  *füssen'  aus  einem  einsilbigen  und  einem  drei- 
silbigen teile  oder  'fusse'  zusammengesetzt  sind.^)    Allgemeiner 


0  Ich  verkenne  nicht  das  bedenkliche  in  der  anwendang  des  wertes 
^b'  für  die   beiden  teile  der   kurzen   alliterationszeile;   Vigfüsson*s 


4    4  * 
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ausgedrückt:  die  kurzzeile  des  kyi8uhä,ttr  und  ähnlicher  mi 
besteht  —  wenn  wir  von  den  bekannten  regeln  über  qi 
tität  und  auflösung  absehen  —  normaler  weise  aus  4  sil 
die  entweder  paarweise  (als  JLx  ^^er  x-)  oder  in  der 
tßilung  1  :  3  zu  ^flissen'  zusammentreten.  Hiernach  erge 
sich  folgende  7  grundschemata: 

1.  -xl^x  5.  -l-xx 

2--xlx-  ö'-xxl- 


3.  x-l-x  "^--Ixx- 

4.x- Ix- 

Von  diesen  fällt  no.  7  tatsächlich  mit  no.  2  zusammen,  n 
aber  auch  mit  no.  6,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.  J 
achte,  an  sich  mögliche  form,  x  x  —  I  — >  wird  gemieden. 

Ein  zweiter  punkt,  in  dem  sich  meine  auffassung  j 
mit  der  von  Vigfüsson  berührt,  bezieht  sich  auf  die  dreitak 
zeile  des  drottkvaett,  für  die  ich  auch  Beiträge  VIII,  79  i 
das  Schema 

-xl^x  l-x 

als   einziges   festhielt.     Es   scheint   aber   natürlicher  zu   t 
auch   der  sechssilblerzeile  (welche  gewiss  durch  verlänger 
des   alten   viersilblers  um   _!_x   entstanden  ist)   im   princip 
nächst   dieselbe   freiheit  der  betonung  zuzugestehen,    wie 
viersilbler.     Wenigstens  dem   eingang  derselben,   welcher  < 
viersilbler  geradezu  entspricht^);   denn  die  ausnahmen  für 
letzten  takt  sind  so  gering,  dass  sie  kaum  in  betracht  kom: 
können.     Für  die  ersten   zwei   füsse  aber  begegnen  gerade 
der   älteren   literatur   oft  genug  dieselben    gruppierungen 
wortaccente  wie   beim   viersilbler   (also   neben   dem  normj 

Ixl-xz.  b.  x-l-x  oder  I.  |  ^xx)?    ^^^  gerade  der 
stand    dass   das   normalschema   ^x  I  —  x    namentlich   für 
geradzahligen  visuor?5  (oder  zweiten  halbzeilen,  wenn  man  v 
später  mehr  durchgeführt   wird,   macht  es  im  zusammenh 

measure  ist  ein   guter  aus  weg,    aber  ich  wüsste  keine   treffende 
deutschung  dafür,  und  behalte  so  notgedrungen  'fuss'  bei.  —  Genau 
über  die  betonung  der  dreisilbigen  füsse  s.  unten. 
0  Genaueres  hierüber  s.  unten  im  Anhang  11. 
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mit  dem  was  wir  sonst  über  germanische  versbildung  wissen, 
sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  auch  dort  ein  dem  natürlichen 
wortaccent  entsprechendes  versschema  vor  uns  haben.  Belege 
für  diesen  freien  gebrauch  stellt  z.  b.  das  von  Vigfüsson  1, 444  f. 
als  die  ächte  Torf-Einarzeile  bezeichnete  versmass  in  reich- 
licher menge,   namentlich  in  den  zweiten  halbversen;    z.  b.  für 

X- I -X I -X 

n^  Hrollau^i  fljüga  ok  saumat^an  hvergi 

at  kerstraumi  römu  pSBTs  4gsetar  ]>6ttu 

at  m^r  skyldi  kaupa  of  9ndugi  ]7r8eta, 

für 


X- I X- I -X 

es  töra  hjortr  dtti  en  r^t5o  Jjvi  nornir, 

und  mit  auflösung 

nema  r4t5a  vel  kuDiii  at  am  myrkvanstaf  villisk 

^  dgl.  mehr.  Im  übrigen  ist  die  Torf-Einarzeile  in  silbenzahl 
^nd  auflösung  genau  so  gebaut  wie  jede  beliebige  sonstige 
dröttkvsettzeile.  Davon  dass  hier  die  zweiten  halbzeilen  ^two- 
fiieasured'  seien,  kann  keine  rede  sein.  Alle  verse  lassen  sich 
ohne  ausnähme  und  ohne  den  geringsten  anstoss  als  regelrechte 
SGchssilbler  lesen,  nur  nicht  die  beiden  zeilen 

iönr  jarl  i  Moeri  tio  lauDstafi  ristna 

wenn  man,  um  den  vers  unregelmässig  zu  machen,  mit  Vig- 
ftssoD  die  Wörter  Jarl  und  risina  streicht  unter  dem  vor- 
fände dass  sie  nicht  ^needed'  seien  (I,  448)!  Sonst  sind  natür- 
"ch  auch  diese  correcte  sechssilbler.  Die  sechssilbige  zeile 
stand  eben  von  anfang  an  fest.  Was  spätere  Zeiten  daran 
geändert  haben,  beschränkt  sich  einmal  auf  die  grössere 
^ßgelung  der  ursprünglich  freieren  ictenstellung  in  den  beiden 
Ersten  füssen,  sodann  auf  die  ausbildung  des  binnenreim- 
^ystems  und  die  entwickelung  festerer  regeln  üfcer  die  Stellung 
^^r  alliteration,  und  ein  gleiches  gilt  von  den  übrigen,  sowol 
wzeren  wie  längeren  metris:  eine  entwickelung  die  wol  eine 
eingehendere  historische  Untersuchung  verdiente  und  hoffentlich 
^enmächst  finden  wird.») 

*)  Auf  ein  nicht  unwichtiges  indirektes  beweismoment  sei  hier  noch 
*^   vorbeigehn    hingewiesen.      Wer    mit    Edzardi    glaubt,    dass    das 
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In  einem  anderen  theoretischen  punkte  muss  ich  mich 
dagegen  auch  jetzt  noch  durchaus  ablehnend  gegen  Edzardi 
und  Vigfüsson  verhalten.  i3eide  erklären,  wie  man  das  bisher 
immer  getan  hat,  etwaige  unbetonte  silben  im  verseingang  für 
einen  'auftakt'  schlechthin,  und  nehmen  im  Zusammenhang 
damit  ausfall  einer  Senkung  (pause)  an,  wo  zwei  hebungen  un- 
mittelbar zusammentreten.  Da  Edzardi  leider  nicht  mehr  dazu 
gelangt  ist,  die  Beitr.  VIII,  348  f.  angekündigten  ausführungen 
über  diesen  punkt  zu  geben,  so  will  ich  hier  in  kürze  meine 
abweichenden  anschauungen  mit  einigen  werten  darlegen,  ohne 
mich  im  augenbiick  auf  eingehendere  auseinandersetzungen 
einlassen  zu  können. 

Die  auffassung  von  unbetonten  eingangssilben   als  ^auf- 
takt'  ist  zunächst  vom  reimvers  hergenommen,  und  hat  dort 
ihre  volle   berechtigung.      Bei   diesem   beginnt   die   eigentliche 
rhythmische    reihe   sicher    erst   mit    der   ersten    hebung.     Der 
rhythmus  ist,  von  dieser  ab  gerechnet,  stets  der  gleiche,  näin- 
lich   fallend.     Ob  dieser  reihe  eine  (oder  mehrere)  unbetobte 
Silben  vorausgehen,   ist  ohne  alle  bedeutung  für  den  inneren 
bau  des  verses.     Der  ^auftakt'  ist  eben  nur  ein  verschlag  ^^ 
der  eigentlichen  rhythmischen  reihe,   der  beliebig  stehen  oder 
fehlen  kann.    Just  die  willkür  in  seiner  anwendung  ist  es,  di© 
diesen  verschlag  als  ^auftakt'   charakterisiert.     Ganz   anders 
liegen  die  dinge,   wenn  mit  dem  stehen  oder  fehlen  einer  un- 
betonten   silbe    im    verseingang    gewisse    modificationen    der 
ganzen  verszeile  band  in  band  gelien,  wenn  der  Charakter  de^ 
ganzen  verses  ein  anderer  ist,  je  nachdem  derselbe,  um  dei^ 
alten  ausdruck   zu  gebrauchen,    trochäisch   oder  iambisch  ^^' 
hebt.    Es  kann  dann  meines  bedünkens  keine  rede  davon  soi^i 


viersilbenmass  der  kvit5uhattrzeile  gewissermassen  die  natürliche,  ^^' 
bewusste  niederschlagstbrm  eines  bloss  als  *zweihebungszeile*  gewoH*^^ 
verses  sei,  den^  bitte  ich  sich  einmal  die  in  nachahmung  des  al*^^ 
kvitJuhattr  gedichteten  modernen  Forspjallsljöt5  im  vergleich  zu  irg^'^ 
einem  beliebigen  alten  gedichte  im  kviöuhattr  anzusehen.  Er  wird  d»^^ 
sofort  den  unterschied  zwischen  dem  alten  metrum  und  der  ohne  ^®^' 
ständnis  der  alten  kunst  gearbeiteten  nachahmung  erkennen.  —  pet^' 
selben  mangel  an  metrischer  kenntnis  zeigen  übrigens  auch  die  spä^*^ 
eingangsverse  zur  VegtamskviÖa:  eine  entschiedene  bestätigung  ^^^ 
Keyser-Bugge*schen  Vermutung,  dass  beide  stücke  denselben  verfa^s®^ 
haben  (Bugge,  norroen  fornkvseÖi  s.  XL VII). 
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dass  in  solchem  falle  die  unbetonte  eingangssilbe  nur  die  rolle 
eines  auftakts  spiele;  sie  ist  dann  ein  wesentlicher  bestandteil 
des  verses  und  muss  als  solcher  auch  von  der  theorie  in  die 
eigentliche  rhythmische  reihe  hineinbezogen  werden.  Dass  nun 
im  nordischen  die  unbetonten  anfangssilben  im  allgemeinen 
diese  letztere  geltung  als  wesentliche  teile  der  rhythmischen 
reihe  haben,  glaube  ich  durch  meine  Zahlensammlungen  er- 
wiesen zu  haben.  Ich  kann  also  dort  auch  im  allgemeinen  von 
einem  auftakt  nicht  reden,  sondern  nur  in  den  seltenen  aus- 
nahmefällen,  wo  eine  unbetonte  silbe  einer  sonst  vollständigen 
rhythmischen  reihe  vorausgeht  (vgl.  z.  b.  Beitr.  VIII,  67.  77). 

Von  diesen  gesichtspunkten  ausgehend  habe  ich  den  nor- 
dischen viersilbler  charakterisiert  als  zusammengesetzt  aus  zwei 
entweder  gleichartigen  oder  ungleichartigen  füssen;  d.  h.  ich 
habe  den  wechselnden  bau  dieser  zeile  nicht  auf  ein  System 
Ton  Synkopen  der  Senkungen  und  einen  dem  parallel  gehenden 
ersatz  durch  auftakte  zurückgeführt,  sondern  auf  das  princip 
des  taktwechsels  (s.  insbesondere  Wilh.  Meyer,  Der  Ludus 
de  Antichristo,  München  1882,  s.  52ff.),  und  ich  sehe  keinen 
grund  hiervon  abzugehen.    Edzardi  meint  zwar  Beitr.  VIII,  348  f. 

r 

eeine  abteilung  a  \  Lp  |  -x  I  ^^er  a  |  J!_x  |  -/?  |  (ich  setze  hier 
a  I  für  auftakt,  p  für  pause)  sei  consequenter  und  natürlicher, 

als  die  meinige:   x-  I  —  x  und  x—  |  x— 5  ^^^^  ^^^  weiss  nicht, 
"Worin  die  grössere   consequenz   liegen  soll,    wenn  nicht  etwa 
darin,    dass   diese   auffassung    wider   an    die   beim    reimvers 
öbliche  und  dort  richtige  anknüpft.    Ich  muss  aber  auch  hier 
diese  analogie  als  nicht  ohne  weiteres  bindend  ablehnen.    Im 
leiinvers  findet  die  unterdrückte  Senkung  ihren  ersatz   durch 
die  pause  resp.  durch  das  aushalten  der  vorangehenden  hebung 
über  den  ganzen   takt.     Hier  aber  geht  gar  keine  silbe  ver- 
loren,   sondern   die   an   der  einen  stelle  ausfallende  senkungs- 
silbe  tritt  so  zu   sagen   an  einer  andern  stelle  wider  hervor. 
Nach    der    messung    von    Edzardi    und    Vigfüsson    (welcher 
Edzard^s  pausenlehre  aufnimmt)  fände  die  ausfallende  Senkung 
doppelten   ersatz,    nämlich    einmal   durch   die  pause,    sodann 
durch  den   sog.  ^auftakt*.     Vigfüsson  geht  auf  diesen  punkt 
Sar  nicht  ein,    da   er   sich   um  das  statistisch  nachgewiesene 
"Material  überhaupt  nicht  kümmert.    Edzardi  findet  es  freilich 
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auffallend,  dass  auch  beim  fehlen  der  letzten  Senkung  meist 
(sage  dafür:  regelmässig)  auftakt  steht  (also  a  \  Lx  \  -^p  [ 
oder  nach  meiner  abteilung  x  —  I  x  —  I)  >  ^.ber  er  meint,  dass 
hierin  nur  ein  accessorisches  moment  vorliege.  Man  könne  hier 
eine  ähnliche  neigung  vermuten  wie  bei  dem  schema  a  \  -p\ 

r  r 

^x  I  resp.  X-  I  -X  |j  wo  er  ein  streben  annimmt,  der 
'kahlen'  hebung,  auf  welcher  häufig  der  hauptstab  ruhe,  eine 
art  stütze  zu  geben.  Dieser  auffassung  aber  widerstreben 
immer  wider,  wie  ich  glaube,  die  zahlen  Verhältnisse,  welche 
doch  tatsächlich  den  sog.  *  auftakt'  in  den  angeführten  vers- 
typen als  etwas  durchaus  essentielles  erscheinen  lassen. 

Die  analogie  des  reimverses  kann  in  diesen  fragen  durch- 
aus nicht  massgebend  sein,  denn  der  reimvers  mit  seiner  stricten 
rhythmischen  gliederung  ist  das  jüngere,  der  abwechselungs- 
reichere alliterationsvers  das  ältere,  für  das  nicht  notwendiger- 
weise dieselben  gesetze  gelten  müssen  wie  für  jenen.  Wenn 
ein  historischer  Zusammenhang  zwischen  beiden  stattfindet,  und 
das  ist  mir  allerdings  nicht  zweifelhaft,  so  muss  es  sich  um- 
gekehrt darum  handeln,  nachzuweisen,  wie  das  jüngere  schema 
aus  dem  älteren  hervorgegangen  ist,  und  das  ist,  meine  ich, 
nicht  allzu  schwer  zu  sehen.  Von  den  freiheiten  des  allite- 
rationsverses  hat  der  ältere  reimvers  des  deutschen  und 
englischen  im  gegensatz  zu  seinen  fremden  Vorbildern  (z.  b. 
der  vers  Otfrids  im  gegensatz  zu  dem  iambischen  dimeter  der 
hymnenzeile)  offenbar  drei  beibehalten,  nämlich  erstens  die 
möglichkeit,  dass  zwei  hebungen  unmittelbar  nebeneinander 
treten,  zweitens  die  möglichkeit  sie  durch  mehr  als  eine 
silbe  zu  trennen,  drittens  die  möglichkeit,  den  vers  nach  be- 
lieben 'iambisch'  oder  'trochäisch'  zu  beginnen,  oder  nach  dem 
Standpunkt  des  reimverses  ausgedrückt,  die  fähigkeit  zur  syn- 
kope  der  Senkung,  zur  auflösung  der  eigentlich  einsilbigen 
taktglieder  (silbenverschleifung)  und  zur  auftaktbil- 
dung.i)  Dagegen  fehlt  der  taktwechsel,  den  wir  im  nor- 
dischen kennen  gelernt  haben  und  der  ebenda  hervortretende 
Zusammenhang  zwischen  'synkope  der  Senkung'  und  'auftakt- 
setzung'.    Beide  punkte  aber  sind  nicht  nur  nordische 


0  Die  beiden  ersten  punkte  sind  bereits  von  Trantmann,  Anglia 
II,  170  hervorgehoben. 
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ei  ^entümlichkeiteD,  sondern  kehren  in  ähnlicher  weise 
au.  ch  im   westgermanischen   alliterationsvers    wieder, 
wie  unten  ausführlicher  gezeigt  werden  soll.    Sie  dürfen  daher, 
w^Äigstens  in  ihren   anfangen,    als  charakteristica  bereits  des 
germanischen  alliterationsverses  betrachtet  werden.    Erst  durch 
di^    Unterordnung   der  reimzeile  unter   ^in   bestimmtes    rhyth- 
misches (trochäisches)  Schema  sind  die  'synkope  der  Senkung' 
uQ.c3  die  ^auftaktbildung'  zu  dem  geworden,    was  sie  im  reim- 
vörs  tatsächlich   sind   und   was   dort  ihr  name  besagt.     Wenn 
niolt  mehr  Jambische'   und   'trochäische'  füsse  gemischt  wer- 
den durften,  so  musste  einerseits  die  folge  von  gesenkter  und 
gehobener  silbe  am  verseingang,   die  ursprünglich  einen  Jam- 
bischen' fuss  bildete,  in  auftakt  +  hebung  eines  Hrochäischen' 
fusseg  umgesetzt,   andererseits  die  erste  von  zwei  ursprünglich 
diix-ch  taktwechsel  zusammentretenden  hebungen  (x  -  |  —  x  •  •  •) 
über  einen  ganzen  takt  ausgehalten  werden,  um  das  mass  des- 
söllen  zu  füllen.    So   ergibt  sich,    wenn   wir  die  den  ganzen 
^^kt  füllende  hebung  durch  —  andeuten,    die  Umbildung  des 

*y^us  X— i-xl'-'i'^xl  —  l-xl-««  sozusagen  von  selbst, 
^«ir  aber  einmal  die  unbetonte  eingangssilbe  diesergestalt 
^visgerhalb  der  rhythmischen  reihe  gestellt,  so  war  es  nur 
^^.türlich,  dass  man  nun  diesen  'auftakt'  nach  belieben  setzte, 
^«ne  rücksicht  auf  den  innern  bau  der  zeile,  mit  dem  er  ja 
^^^n  auch  nichts  mehr  zu  schaffen  hatte.  — 

Doch  ich  breche  diese  vielleicht  noch  nicht  zeitgemässen 
allgemeinen  erörterungen  ab,  um  mich  dem  eigentlichen  thema 
ü^ses  aufsatzes  zuzuwenden,  welcher  der  Untersuchung  der 
rhythmischen  Verhältnisse  im  westgermanischen,  spe- 
^i^ll  angelsächsischen  alliterationsvers  gewidmet  ist. 

Als  ich  meine  letzten  bemerkungen  zur  nordischen  metrik 

niederschrieb,  war  ich  (Beitr.  VIII,  63)  noch  der  meinung,  dass 

^ie  westgermanische,    also  auch  angelsächsische  alliterations- 

^^ile  frei,    d.  h.  ohne   takteinteilung  lediglich   nach   den   von 

Vetter,  Rieger  u.  a.  aufgedeckten    gesetzen   gebaut    sei.     Ein 

^^iterschied   zwischen   dem   alt-  und  angelsächsischen   vers   in 

oezug  auf  grössere  oder  geringere  fülle  war  ja  augenfällig  und 

^Hseitig  anerkannt.    Aber  dieser  unterschied  schien  sich  inner- 

^^Ib    des    ziemlich    weiten    Spielraums    zu   halten,    den   jene 

'^fföln  offen  Hessen.     So  habe  auch   ich  mich  jähre  lang  mit 
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der  etwas  vagen  formulierung  begnügt,  dass  allein  die  gewohi 
heit  des  einzelnen  dichters  über  das  durchschnittsmass  der  fül 
des  verses  entscheide.  Freilich  habe  ich  —  wenn  ich  sovi 
von  der  genesis  der  folgenden  Untersuchungen  erzählen  darf  - 
dabei  immer  das  unbehagliche  gefühl  geliabt,  dass  trotz  all 
freiheit  doch  ein  bestimmtes  rhythmisches  etwas  beim  les< 
durchklang,  das  eine  genauere  bestimmung  verlangte,  ohi 
dass  ich  jedoch  eine  solche  in  festen  Sätzen  hätte  geben  kö 
nen.  Endlich  lenkte  mich  ein  äusserer  anlass,  wie  ich  glaul 
auf  die  richtige  bahn.  Eine  mündliche  mitteilung  Kluge 
über  vocaldehnungen  nach  ausfall  von  h  in  Wörtern  wie  feo\ 
—  feöres,  die  ich  glaubte  durch  metrische  gründe  in  a 
knüpfung  an  Rieger  stützen  zu  können,  führte  mich  zu  ein 
durchsieht  der  ags.  dichtungen  in  bezug  auf  minimalverse,  d 
über  quantitäten  und  silbenzahl  einzelner  wortformen  aufschlu 
geben  könnten.  Bei  dieser  zusammenhängenden  scansionsarbe 
traten  mir  nun  gewisse  früher  wenig  beachtete  erscheinung( 
so  lebhaft  entgegen,  dass  ich  nicht  umhin  konnte  eine  st 
tistische  Untersuchung  über  den  ags.  versbau  überhaupt  anz 
schliessen.  Die  resultate  derselben  ergaben  denn,  für  mi( 
überraschend  genug,  eine  sehr  nahe  verwantschaft  der  ag 
halbzeile  mit  dem  nordischen  viersilbler  oder  zeigen  doch,  wer 
man  das  glaublicher  findet,  dass  die  freiheiten  des  ags.  ver 
baues  sich  innerhalb  weit  engerer  schranken  bewegen,  als  ma 
bisher  angenommen.  — 

Es  wird  die  folgenden  Untersuchungen  im  einzelnen  vie 
leicht  von  vorn  herein  etwas  glaubhafter  machen,  wenn  ic 
einige  grössere  statistische  zahlen  aus  dem  zusammenhanj 
herausgerissen  vorausschicke,  welche  dartun,  dass  wenigstem 
in  gewissen  ßlllen  eine  bestimmte  praxis  bewusst  geherso 
hat.  Ich  entnehme  die  beispiele  dazu  dem  versmaterial  i 
Beowulf,  welcher  überhaupt  mir  im  folgenden  als  grundlaj 
dienen  soll. 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  dem  hauptstab  ein  *ai 
takt'  beliebig  vorausgehen  könne  oder  nicht;  nur  bei  gewiss 
minimal versen  sei  der  'auftakt'  notwendig  (Rieger).  In  c 
tat  aber  ist  die  Setzung  des  'auftakts'  nichts  weniger  als  W 
kürlich.  Im  Beowulf  erscheinen  z.  b.  zweite  halbverse  ^ 
form  JLx  I  -x>  wie  hyran  scolde  10,  oefter  cenned  12,  aldorl^* 
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15    im  ganzen    (einige   verse  mit  eingerechnet  bei  denen  (fie 

quantität  gegen  die  herausgeber  zu  berichtigen  ist)  592;  solche 

mit    2  unbetonten   silben  zwischen  den  hebungen  wie  gode  ge- 

rvyrcean  20,  heold  penden  lifde  57  u.  s.  w.  238,    zusammen  also 

830;  mit  'auftakt'»)^  also  x  |  -x(x)  I  -x?  begegnet  dieser  typus 

dagegen   nur  11  mal  in   der  Überlieferung,    und    unter   diesen 

Versen  sind,    wie  unten   ausgeführt  werden  wird,    noch  4 — 5 

höchst  unsicher,   gehören   wahrscheinlicher  ursprünglich  einem 

andern  typus   an.     Jedenfalls   berechtigt   das  Zahlenverhältnis 

830  :  11   zu   der  annähme,    bei   dem   schema  -x(x)  I  —  x  ^^i 

der   auftakt   bewusst    gemieden    worden.     Ebenso    notwendig 

aber,    wie   hier  verpönt,    ist  der  ^auftakt',    wenn   der  haupt- 

stab,   statt  wie  oben  auf  eine  länge,   auf  eine  kürze  fällt  und 

ihm   nur  eine  einsilbige  Senkung  folgt.     Das  schema  v^^x  I  —  x 

begegnet  ohne  'auftakt',   wie  schon  Rieger  gezeigt  hat,  so  gut 

wie  nie,  nämlich,  abgesehen  von  985,  wo  die  herausgeber  falsch 

abteilen,  nur  in  v.  1872. 3173.3182,  die  auch  sonst  verdächtig  sind; 

dagegen  mit  'auftakt'  erscheint  dieser  typus,  also  x  |  ^x  I  -x? 

130  mal.    Ferner  fehlen  bei  diesem  schema  durchaus  verse  mit 

zweisilbiger   Senkung   nach    dem   hauptstabe;    den    verhältnis- 

zahien  für  Ix  I  -x   und   ^xx  I  -x,    nämlich  592:238  (ab- 

S^rundet  5  : 2)  stehen  hier  für  x  |  ^  x  I  -  x  ^^d  x  I  ^  x  x  I  -  x 

^^ß    zahlen   130 : 0  entgegen!    Aber  auch    die    quantität    der 

zweiten  hebung  ist  nicht  gleichgültig.    Der  typus  .^x  \  ^x  ^^' 

Segnet  34  mal,   darunter   wird  29  mal  die  Senkung  nach  der 

öebung  durch  ein  voll  wort,    sei  es  selbständig,   sei  es  zweites 

SUed  eines   compositums  ausgefüllt.    Derselbe  typus  mit  'auf- 

7^^  auch   34  mal,    und  zwar  stets  mit  durchaus  unbetonter 

»übe  in  der  erwähnten  Senkung.    Sehen  wir  auch  von  diesem, 

*^^her  wesentlichen  unterschied  ab,  so  bleiben  immer  noch  die 

^^ffallenden  Verhältnisse  ^x  1  -x  zu  x  I  -x  I  -x  ^vie  592:11, 

^^^^-xl-x  zu  xl-x  l-x  wie  34:34. 

Ferner  wird  angegeben,  die  silbenzahl  der  stabworte,  d.  h. 
uoch  schliesslich  die  anzahl  der  silben  in  den  Senkungen,  sei 
Sleichgültig.  Durchaus  nicht.  Wir  haben  oben  das  schema 
~^Xx|-x  J^i^  zweisilbiger  Senkung  nach  der  ersten  hebung 
^^8  mal  getroffen;    das  umgekehrte  -Ix  |  -xx  begegnet  nur 


0  Ich  sehe  hier  von  der  silbenzahl  dieses  anftaktes  einstweilen  ab. 
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22  mal;  darunter  sind  aber  14 — 15  verse,  in  denen  durch  ein- 
setzung   einer   älteren   sprachform  die  zweite  senkungssilbe  in 
Wegfall   kommt.     Immerhin   steht  also   das  Verhältnis  auch  in 
der  Überlieferung  ca.  wie  11  :  1.    Steht  dagegen  keine  Senkung 
zwischen  den  beiden  hebungen,   so  ist  zweisilbige  Senkung  am 
schluss    obligatorisch    (Z.  |  J_xx  mindestens  120  mal)   oder  es 
muss  ^auftakt*  eintreten:    x  I  -  I  -x    ^^^  ^^1>    ^^^^  —  I  -x- 
Dazu  noch  257  x  |  -  |  w  x-    Auch  dieses  letztere  Verhältnis  ist 
auffällig.     In    dem    'auftaktlosen'   schema   von    2  +  2    silben 
fanden  wir  .^xl-x^u^xl^^x  ^vie  592  :  34  mit  besonderer 
einschränkung  bezüglich  der  ersten  Senkung,  hier  beim 'auftakt' 
aber  xl-|-x  zu  ^\  L\  ^x  wie  127  :  257  oder  abgerundet 
dort  ca.  17  :  1,  hier  1  :  2! 

In  dieser  weise  könnte  ich  noch  eine  ganze  reihe  pa»- 
rallelen  von  gleicher  evidenz  aufstellen.  Aber  ich  denke,  di^ 
angeführten  zahlen  schliessen  bereits  hinlänglich  den  verdacL^t 
aus,  dass  alles  dies  sich  bloss  durch  zufall  so  gefügt  habe  uckcl 
nicht  das  resultat  einer  bestimmten  technik  sei.  Ich  kant^n 
daher  jetzt  um  so  eher  zur  darlegung  der  positiven  geset 
des  ags.  Versbaues  übergehen,  als  aus  den  unten  zu  gebend' 
einzelzahlen  ein  jeder  sich  leicht  die  gesammtsummen  für  w 
tere  parallelen  zusammenstellen  kann. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

DIE   METRIK  DES   BEOWULF. 

I.  Der  bau  der  zweiten  halbzeilen. 

Die  grundregeln  für  den  bau  der  zweiten  halbzeilen  sii^^ 
folgende: 

1.  Die   halbzeile   besteht  aus   zwei  je  eine    hebung    ^^ 
haltenden  teilen,  die  wir  in  erniangelung  eines  besseren  naüo^^^ 
als  ^füsse'  bezeichnen  wollen. 

2.  Die  beiden  füsse  sind  entweder  beide  zweigliedrig  o^^^ 
der  eine  ist  eingliedrig,  der  andere  dreigliedrig.  Ein  ^^^' 
gliedriger  fuss  besteht  bloss  aus  einer  hebung,  ein  zweig* ^^' 
driger  aus  hebung  und   Senkung,    ein  dreigliedriger  aus  eH^ 
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hebung  und  einer  zweigliedrigen  Senkung,  deren  eines  glied 
einen  nebenictus  trägt,  oder,  anders  ausgedrtlckt,  aus  hebung, 
nebenhebung  und  Senkung. 

3.  Hieraus  folgt,  dass  die  beiden  füsse  nicht  ohne  wei- 
teres als  zeitgleiche  takte  im  sinne  des  reimverses  aufzufassen 
sind.  Gleiche  dauer  der  füsse  kann  im  allgemeinen  nur  ftlr 
die  verse  angenommen  werden,  welche  aus  zwei  zweigliedrigen 
füssen  bestehen.  Bei  den  nach  dem  schema  1  +  3  oder  3  +  1 
(s.  darüber  no.  4)  zusammengesetzten  wird  durch  die  grössere 
anschwellung  des  einen  fusses  für  die  kürze  des  andern  ersatz 
geschaffen. 

4.  Die  zweigliedrigen  füsse  sind  entweder  fallend  (tro- 
chäisch) oder  steigend  (iambisch),  die  dreigliedrigen  nur 
fallend,  mit  nebenictus  auf  der  zweiten  oder  dritten  silbe. 
Steigende  und  fallende  füsse  können  in  beliebiger  abwechselung 
mit  einander  verbunden  werden,  vorausgesetzt  dass  der  ganze 
vers  nicht  mehr  als  viergliedrig  wird  (vgl.  no.  2).  Nur  im 
ersten  halbvers  finden  sich  auch  fünfgliedrige  verse  in  grösserem 
umfange  entwickelt  (2  +  3  und  3  +  2). 

5.  Die    hebungen    fallen    in   der    regel   auf   haupttonige 
Silben,  seltener  auf  schwere  ableitungs-  oder  endsilben. 

6.  Träger   der   hebung   kann    im    allgemeinen    nur    eine 
lange  silbe  sein,  oder  diese  länge  wird  in  v!/x  aufgelöst.    Nur 
beim  zusammentreffen  zweier  icten  (auch  bei  dem  von  hebung 
^nd  nebenhebung)   kann  der  zweite  ictus  zu  einfachem  v^  ver- 
kürzt werden. 

7.  Die  Senkungen  werden  meist  durch  ableitungs-  und 
''^dsilben,  aber  auch  durch  en-  und  proklitische  Wörter,  nur 
^stkahmsweise  durch  nicht  haupttonige  compositionsglieder 
'^sgefüUt.  Doch  üben  die  letzteren  in  der  regel  wider  einen 
^Sonderen  einfluss  auf  die  folgende  hebung  aus. 

S.    Die   Schlusssenkung  jedes  auf  eine  Senkung  ausgehen- 

^^    verses  ist  einsilbig;  die  mittlere  Senkung,   wo  vorhanden, 

^^    rneist  einsilbig,   sehr  oft  zweisilbig,   selten  mehrsilbig;    die 

^^gangssenkung  der  steigend   beginnenden   verse   gewöhnlich 

"3  silbig,  seltener  mehrsilbig. 

9.  Eigentliche  auftakte  vor  sonst  abgeschlossenen  (vier- 
»uediigen  resp.  fünfgliedrigen,  s.  no.  4)  rhythmischen  reihen 
^^S^gnen  nur  ausnahmsweise. 
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Hiernach    ergeben    sich    folgende  grundtypen  des  angel- 
sächsischen verses: 

* 

A.    Grundtypus  JLy  |  —  x- 
1.   Dieser  grundtypus  ist  der  häufigste;    beispiele  der  ein- 
fachsten form  sind  etwa 

hyran  scolde  10  lange  ähte  31 

aefter  cenned  12  hringedstefna  32 

aldorlease  15  leöfne  }?e6deii  34 

u.  s.  w.    Solcher  verse  hat   der   ßeowulf  in   Heyne's   ausgäbe 
(nach    der  ich   eitlere,    weil   sie   die   neueste   mit   quantitätB- 
bezeichnung  ist)    575    einschliesslich   der   verse  1248,   wo  an- 
Tviggearwe  zu  lesen,  2158,  wo  die  cäsur  vor  efi  zu  legen  ist.*) 
Bei  dieser  Zählung  ist  nur  vorausgesetzt,   dass  verba  wie  sft/- 
rian,  herian  in  versen  wie  snyttrum  styrian  873,    herian  porfte 
1072  als  styrjan,  herjan  zu  lesen  sind  (von  Heyne's  herian  ist 
natürlich  ganz  abzusehen)  und  dass  die  adverbia  auf  -lice  w^i® 
earfot5Uce  86.  2935   noch    ihre   alte   quantität  bewahrt  haböH- 
Zu  diesen   575  versen   kommen  noch   ohne  weiteres  prym  S^' 
fi^non  2   (oder  älter  gefrugnon;    Heyne  gefrunon\    der  ausf^^ 
des  g  erzeugt  selbstverständlich  länge  des  vocals);    desgl.  f^^' 
nan  rville  351;  sittan  eödon  493  (Heyne  falsch  eodon,  s.  ten  Briti--Kj 
Zs.  f.  d.  altert.  XXIII,  65),   iiitiz  drihten  1555  (Heyne  mYe^;  cl^e 
länge  nach  ahd.  rvizag\  Schubert,  de  Anglosaxonum  arte  metri^* 


0  Bei  meinen  Zählungen  sind  ausgeschhlossen  die  streckverse  u-"*^^ 
eine  anzahl  verderbter  zeilen;  im  ganzen  60,  nämlich  v.  62.  149.  2^"* 
389.  403.  461.  586.  587.  955.  1107.  1164—69.  1175.  1706—8.  1803.  20^^' 
2147.  2169.  2216—22.  2224  f.  2228—31.  2252  f.  2276.  2278.  2362  f.  25^^' 
2793.  2996  f.  3001.  3151—57.  3162.  3170.  3174.  3176.  3179.  Wo  ^^^\ 
sichere  heilung  einer  verderbten  zeile  vorlag,   habe  ich  keinen  ansta»^^. 


genommen  die  zeile  als  unversehrt  zu  betrachten.  —  Ich  sehe  leider  ""^^^ 


der  schlusscontrolle,  dass  die  im  folgenden  gemachten  statistischen    ^^\ 
gaben  nicht  absolut  richtig  sind,  da  meine  nachweise  z.  b.  einschliessl^  ^ 
der  eben  bezeichneten  auslassungen  nur  3165  zweite  halbverse  umfas^ 
statt   der   3184  des  Beowulf.     Ich  glaube  aber  versichern  zu  köai*^^  ' 
dass  die  fehlenden   19  verse  sich  nur  auf  die  allerge wohnlichsten  v^-^ 
arten  verteilen,    bei  deren  häufigkeit  es  auf  ein  paar  belege  mehr  o^--^ 


weniger  nicht  ankommt,   und  bei  deren  auszählung  —  das  geschäft 
mühsam  genug  —  man  am  ersten  ermattet.    Für  Vollständigkeit  der 
lege  für  die  selteneren  formen  glaube  ich  bürgen  zu  können. 


st 
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will  wittig  le^en  nach  wittig  drihten  1842;  das  ist  metrisch 
3  gut,  aber  sprachlich  nicht  notwendig;  rvittig  ist  nur 
re  neben  form  von  rvitig,  wie  prittig  von  pritig);  feöwer- 
.642  (Heyne  'tyne\  die  länge  des  ^  versteht  sich  bei  der 
iction  von  selbst;  vgl.  schon  Schubert  s.  30);  scyran  mdsie 
(so  richtig  Grein,  scyran  zu  sdr]  Heyne  scyran,  was  be- 
lieb nur  für  ihn  eine  mögliche  form  ist,  denn  spätws. 
i  für  scieran  scheeren  kommt  nicht  in  betracht);  fcbted 
2254  {fceted  zu  got.  fetjan,  Schubert  p.29  f.,  Heyne  f(ßted)\ 
cempan  2503  (Schubert  s.  34;  Heyne  Huga^  was  sprach- 
ehr anstössig  ist,  man  müste  bei  kürze  des  vocals  o  er- 
n;  im  glossar  schreibt  auch  Heyne  bereits  seit  der  ersten 
;e  Hügas)\  Srveöna  leode  3002  {Sweona  Heyne). 
Temer  gehört  hierher  der  vers 

swylce  twejen  1348, 

es  ist   nicht  twegen  sondern   twegen   zu   schreiben,    wie 
in   dem   abschnitt  *  sprachliche  ergebnisse'    weiter   aus- 
rt  werden  wird. 

Terner    kommen    von    den    scheinbaren     ausnahmen    in 
3*s  text  noch  folgende  in  Wegfall: 

mearum  rtdan  856  feöwer  mearas  2164 

oretmecjas  363.  481  waldend  fira  2742 

fealwe  mearas  866  sylfes  feore  3014. 
eahta  mearas  1036 

verse  sind  ganz  in  Ordnung,  nur  muss  man  medrum,  -as, 
fedre,  öretmecgas  schreiben,  nach  der  bereits  oben  s.  218 
mten  beobachtung  Kluge's,  dass  die  mittelenglischen  reime 
chen  Wörtern  in  der  regel  vocaldehnung  nach  ausfall  des 
reisen  (näheres  s.  unten  im  sprachlichen  teile  III,  1).  Zu- 
len  also  592  belege  für  typus  ±x\  -x- 
i.  Bemerkenswert  ist,  dass  zweite  glieder  von  com- 
tis  nur  sehr  selten  in  der  Senkung  des  typus  _!_x  |  —  x 
einen.  Am  häutigsten  wird  noch  bei  eigennamen  eine 
ihme  von  dieser  regel  gemacht.    So  erscheinen  verse  wie 

Hr6t5jär  sohton  339  Beöwulf  leöfa  1217.  175« 

EegJ^eö  häten  373 

anzen  10,   nämlich  noch  665.1647.  1817.2011.2156.2390, 
auf  die  vier  namen  BröÖgär,  Beöwulf,  JEcgpeö,  Wealhpeö 
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verteilt.     An  andern  compositis  finden   sich  nur  5  an  erstet 
stelle  des  verses: 

^jhw^r  seiest  1060  )>re6hand  wintra  2279 

hrin^net  b^ron  1890  hordweard  sdhte  2294 

und  mit  aufläsung  der  ersten  hebung 

meduseld  büan  3066 

und  bei  zweisilbiger  Senkung  nach  no.  6 

GÜt^läf  and  Ösläf  1149 

Hierbei  ist  noch  zu  erwägen,  ob  nicht  statt  ^ghwdbr  1060  vi^^** 
mehr  die   verkürzte  form  ätver  oder  ötver  einzusetzen  ist,  di- 
im  Beowulf  ja   auch  mehrfach  belegt  ist.    Mir  ist  dies  um  i*. 
wahrscheinlicher,   als  auch  noch  in  einem  versa  des  typus  C5, 
nämlich  ne  ^esacu  dhwcbr  1738,  dasselbe  wort  denselben  metri- 
schen anstoss  bietet.    Auch  der  zweite  vers  ist  zweifelhaft.  DL 
stelle  lautet  im  zusammenhange 

cwöm  ]7ä  t5  flöde      felamödigra 
baß^stealdra  (he4p)      hrinjnet  b^ron. 

Es  liegt  zweifelsohne  aus  stilistischen  gründen  nahe,  b(ibron  i 
heran  zu  ändern,  und  dafür  scheint  sogar  ein  handschriftlichem  ^ 
Zeugnis  zu  sprechen.    Das  facsimile  zeigt  unter  der  a-schling'    ^ 
des    ce   deutlich   einen   starken  punkt,    der   durchaus  wie  ei  ^^^^ 
tilgungspunkt  aussieht.    Doch  möchte  ich  mich  darauf  nicht  z        ^ 
sehr  berufen,    da   weder   Wülcker  noch   Zupitza   über  diese'^-"^'^ 
punkt  etwas  erwähnen.    Durch  die  änderung  in  heran  wttrd— ^® 
aber   der  vers  normal,    insofern  er  nun   unter  den  unter  ßu --^" 
no.  12  behandelten  typus  gehörte. 

lieber  die  verse  1318.  1370.  1907.  2026  s.  unten  zu  D,  CT     !• 
Auch   an  zweiter  stelle  des  verses  werden  composita  g^^^*^ 
mieden.    Das  einzige  beispiel  abgesehen  von  eigennamen  ist 

monna  aeghwylc  2888, 

für    eigennamen    finden    sich    nur    2    belege    für    den  reine 
typus  Ix  I  -X 

leöfa  Beöwulf  1855.  1988; 


dazu  kommen   noch   weitere  7,    wenn  man   die   noch   zu 
sprechenden    auflösungsformen    hinzurechnet    (367.  457.  5^30. 
1385.  1442.  1705.  2001). 
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lieber  gesetzmässige  abweichungen  von  dieser  regel  bei 
rerkürzung  des  zweiten  fusses  zu  ^x  s«  unten  no.  12;  über 
das  verhalten  in  der  ersten  halbzeile  unten  II,  A,  11. 

3.  Die  einfachste  modification  des  grundtypus  besteht  in 
doi-  auflösung  einer  oder  beider  hebungen  in  ^x«  Die  bei- 
spiele  für  auflösung  der  ersten  hebung  sind  ziemlich 
hä  ufig : 

sceat5ena  tTeitnm  4  metodes  hyldo  671 

weoroda  r^wan  60  nitJer  gewiteÖ  1361 

maegenes  strengest  196  hroron  him  te4ras  1873 

wine  min  Beöwulf  457.  1705  setl^  getÄhte  2014 

wine  min  Unfert$  530  meduseld  büan  3066 

"O--  s.w.,  141.  202.  44.  95.  416.  91.  546.  615.  98.  751.  90.  867.  84.  913. 

1^063.  99.  1121.  62.  84.  1203.  71.  97.  1313.  1422.  1610.  36.  78.  1713.  17.  33. 
-*5.  1802.  95.  1937.  82.  2037.  2106.  13.  26.  2201.  34.  35.  72.  2445.  76.  88. 

2535.  64.  2719.  76.  2830.  49.  2952.  71.  3048.  87.  3122, 

z^assimmen  68  mal,  dazu  mit  quantitätsberichtigung  tvtgena 
str* engest  {strenget)  1544.  3116  (s.  unter  ^Quantität'  im  sprach- 
liehen abschnitt),  egesan  p^wab  IS2S^  monegum  f^ra  2002,  Öfest 
w    silest  256  (s.  im  sprachlichen  teil  III,  5) ;   ferner  die  5  verse 

]7olian  scoldon  833  hleonian  funde  1416 

scamigan  )>orfte  1027  )>afian  scolde  2964, 

wnnian  scolde  1261 

die  ich  besonders  anführe,  um  gleich  bei  dieser  gelegenheit 
d^^rauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  bei  den  verbis  der 
tt.  schwachen  klasse  die  fa-formen  der  endung  für  zwei  silben 
zählen,  wie  mit  evidenz  aus  der  behandlung  der  langsilbigen 
*^ervorgeht  (bei  den  kurzsilbigen  lässt  sich  aus  der  metrik 
nichts  entscheiden,  da  ja  polian  und  poljan  metrisch  gleich- 
wertig sind).    In  allem  78  mal  w  x  x  I  -  x- 

4.  Nur  etwa  halb  so  oft  als  auflösung  der  ersten,   be- 
S^et  auflösung  der  zweiten  hebung: 

eilen  fremedon  3  folce  Deni^a  465 

umbor  wesende  46  säwlberendra  1005 

oft  ^efremede  165  dryhten  Hi^eläc  2001 


0  Ungleich  dem  nordischen  gebrauche  zählt  silbenbildende  liquida 
^er  nasalis  in  der  ags.  metrik,  im  allgemeinen  wenigstens,  mit,  also 
^f^  as  setel,  täcn  =  iäcen  etc.  Ueber  ausnahmen  s.  nnten  im  sprach- 
lieheu  teü,  silbenzahl,  nr.  6. 

^Wigi  snr  gesohioht«  der  deutsohen  spraohe.    X>  15 


1. 
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etc.   135.   147.   226.   361.   78.  585.   729.   870.  941.   1020.   92.   1254.  1342- 
1420.   1584.   1607.  1848.  1936.  47.  89.  2213.  2479.  2530.  2668.  2841.313t, 

dazu  verse  mit  schwachen  verbis 

eft  ^ewuni^en  22  eä^um  starige  1782 

sdt$  ic  talige  532  märan  tilian  1824 

hnägran  talige  678  w^n  ic  talige  1846 

oft  bewitigat5  1429  in  gefetian  2191 

und  mit  berichtigung  einer  falschen  Quantität  im  ersten  fas»^ 
hrüse  dynede  2559   (Schubert  s.  30,  Heyne  hruse).    Zusamm^: 
41  belege. 

5.  Auflösung  beider  hebungen  ist  abermals  selt^^- 
ner;    die  9  beispiele  sind: 

mfiBgenes  Denigea  155 

samod  aetgaedere  329.  387.  730.  1064 

Dena  ond  Wedera  498 

gryra  gefremede  592 

hafelan  werede  1449 

haelet$a  monegnm  3112 

6.  Zweisilbige  Senkung  nach  der  ersten  hebung  i^^ 
sehr  häufig,  namentlich  wenn  die  erste  der  beiden  unbetont^^i 
Silben  kurz  ist,  also  nach  den  gewöhnlichen  deutschen  begrifii^»  i 
'silbenverschleifung'  möglich  ist.  Man  könnte  also  auch  gerade^^i 
von  auflösung  der  Senkung  sprechen,  wenn  nicht  die  drei-  urzm-d 
mehrsilbigen  Senkungen  die  annähme  verböten,  dass  eigentli^i^li 
nur  einsilbige  (oder  aufgelöste)  Senkung  normal  sei. 

Die  Senkung  wird  gebildet 

a)  am  gewöhnlichsten  durch  eine  endsilbe  +  unbetonter  Vor- 
silbe oder  proklitica,  seltener  aus  enklitica  +  vorsilbe,  wie 

a)  göde  gewyrcean  20  wrät5um  on  andan  709 
fraetwa  gel^ded  37  wiste  ]>^  geornor  822 
ealle  onwöcon  111  sSlre  bi9  &ghw&m  1385 
cwicne  forl^tan  793  wisse  h8  gearwe  2340 
bearhtm  ODgedton  1432  c)  leöd  waes  äsungen  1160 

b)  sunnan  ond  mönan  94  bi^d  is  är^red  1704 
Wide  geond  eort$an  266.  3100 

u.  s.w.,  119.  48.  54.  79.  84.  85.  217.  18.  46.  55.  354.  98.  412,  34.  79.  86- 
524.  56.  601.  9.  14.  31.  43.  48.  62.  93.  710.  33.  69.  77.  85.  823.  25.  31-  38- 
69.  79.  94.  910.  60.  61.  74.  77.  86.  1033.  39.  85.  1102.  42.  1260.  73.  91. 
1316.  41.  87.  1404.  19.  39.  47.  48.  51.  69.  70.  1609.  46.  56.  96.  1736.  ^^' 
1865.  67.  1903.  39.  56.  69.  72.  80.  92.  96.  97.  2048.  58.  2112.  31.  34.  '^^' 
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).  85.  90.  2240.  85.  92.  96.  2306.  12.  17.  22.  25.  51.  94.  2402.  25.  32.  39. 
l.  53.  55.  65.  66.  77.  80.  82.  97.  2532.  44.  62.  66.  98.  2644.  65.  74.  75.  86. 
0.  2726.  47.  59.  86.  2800.  11.  24.  26.  29.  38.  44.  45.  2905.  17.48.49.66. 
9.  3013.  19.  21.  47.  53.  60.  64.  68.  70.  3160. 


3rzu  mit  den  nötigen  quantitätsberichtigungen  Afre  ^efrünon 
Ler  ^efru^ori)  70,  äna  ^ehe^an  425,  bega  gehwcet^res  1044, 
?re  ne  hrAce  1101,  gödne  gefrünon  1970,  MJ^  ^^/rönm  2953, 
>re  gedigde  578,  fPra  lehrvylcne  2251,  Swedna  ond  Geäta  2473. 
47,  tpne  cetsomne  2848,  bSga  on  rvenum  2896,  flärie  fuUeöde 
20;  zusammen  180  belege  mit  verschleifbarer  Senkung.  Diesen 
Iien  38  verse  gegenüber  in  denen  die  erste  silbe  der  Senkung 
ag  ist: 

a)  folcnm  ^ec^tSed  262  ealdor^ewinna  2904 

dt$rnm  gesellan  1030  ^rest  ^esöhton  2927 

mät$t$nm  jesealde  1053  c)  herian  ne  cüt$on  182 

t))  eöwic  ^ehealde  317  scet^tJan  ne  meahte  243 

wyrsan  ^et'in^ea  525  habban  ne  mihte  462 

t'eödnes  gef^^on  1628  d)  wnndnr  hwär  )7onne  3063 

goldes  ^efandod  2302  GütSläf  ond  ösläf  1 149 

snndur  ged^lan  2423  sdt$  is  gec^tJed  701 

ötJres  ne  ^ymeQ  2452  hord  ys  gescedwod  3085. 

ö  a)  gehen  noch  1098.  1229.  1369.  1532.  1639.  3023.  3042. 
8  und  mit  quantitätsberichtigung  hondum  gebröden  oder  ge- 
Säen  1444  (Heyne  gebroden),  wie  b)  desgleichen  fedres 
^ökfde  1434  (Heyne  feores),  wie  c)  noch  1455.  1516.  2341. 
'8.  3054  und  mit  quantitätsberichtigung  sorli  is  geniwod  1323, 
^ht  wces  geniwad  2288;  ferner  mit  zwei  enkliticis  in  der 
kung 

ddt$  swä  ic  bidde  1232 
sdc  xif  }?ü  dyrre  1380 
Z&  \f&r  h8  Wille  1395. 

Eine  wirklich  schwere  silbe  an  erster  stelle  der  Senkung 
let  sich  nur  einmal,  in  dem  citierten  verse  Güt^läf  ond 
«/•  1149. 

b)  Selten  durch  zwei  endsilben  eines  wertes.  Es  kommen 
^t  nur  schwache  praeterita  der  o-klasse  und  der  genitiv  plur. 
f  -ena  in  betracht: 

a)  weardode  hwtle  105 
fnndode  wrecca  1138 
swtgedon  ealle  1700 

b)  Geätena  leöde  443 

15* 


\ 
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Dazu  noch  mynd^iend  rvöbre  1106,  hoUrvudu  sSce  1370  (doch  vgl 
unten  zu  D,  1)  und  hindeman  sibe  2050.  2518.  Nicht  hierher 
rechne  ich  dagegen  die  folgenden  verse: 

n&negnm  ärat5  599  Eilige  hwtle  2549 

Äni^e  J^inga  792.  2375.  2906  Grendeles  mäga»)  2007 

windige  nsessas  1359  Grendeles  mödor  2119.  2140 

blödigan  gäre  2441  Grendeles  m&gam  2354, 

denn  für  die  zeit  in  welche  die  entstehung  des  Beowulf  zu 
setzen  ist,    sind  die  späten  formen  die  hier  den  ersten  fusB 
bilden,  aus  rein  sprachlichen  gründen  sehr   unwahrscheinlich, 
wenn  auch  das  metrum  natürlich  nicht  gegen  sie  spricht.    Eb 
sind   sicher   die    älteren   synkopierten  formen  ncbngum,  okn^e, 
windle,  hlöd^an,  Grendles  einzusetzen. 

c)  Ebenfalls  selten  durch  ein  zweisilbiges  unbetontes,  mei»* 
verschleif  bares  wort: 

a)  heold  hine  syÖtJan  142  wind  ofer  ytJum  1908 

feönd  oferswyÖeÖ  279  forÖ  ofer  yÖe  1910 
deätJ  oferswyöeö  1769                      b)  heöld  )?enden  lifde  57 

gylp  ofersitte  2529  bredc  j^onne  moste  1488 

forS  ofereödon  2960  hreö  w&ron  yt$a  548 

niht  ofer  ealle  650  sdt$  softer  rihte  1050. 
swln  ofer  helme  1287 

d)  Neben  diesen  positiven  bestimmungen  ist  auf  die  wicl 
tige  tatsache  hinzuweisen,  dass  lange  mittelsilben  mehi 
silbiger  Wörter  mit  langer  Wurzelsilbe  nicht  in  der  Senkung  ei 
scheinen  dürfen.  Während  ein  vers  wie  cerest  gesdhion  292C 
durchaus  unanstössig  ist,  würde  man  vergeblich  nach  einei 
verse  wie  ceresta  söhie  suchen.  Auf  ein  wort  von  der  fonjc:::^ 
1  _  X  kann,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  nur  noch  ein^^ 
lange  silbe  oder  deren  auflösung  ^x  folgen,  und  das  eingangs-^"* 
wort  wird  dann  mit  nebenictus  als  --x  gemessen  (typusE)  -^ 
Oder  es  folgt  das  dreisilbige  wort  auf  1  resp.  ^  x?  ^^^d  hat  dsLur::^ 
ebenfalls  die  messung  --x  (typus  D),  oder  endlich,  es  folgT"^^ 
auf  eine   eingangssenkung   und   trägt   dann   beide   icten 


0  Heyne  ma^a-^   ich  werde  im  folgenden  die  verse  mit  selbstver 
ständlichen  quantitätsberichtigungen  nicht  mehr  besonders  ausscheide 
sondern  beim  citat  das  betreffende  wort  mit  einem  stern  dahinter  b 
zeichnen. 
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Verses,  x  I  --x  (typus  C).  In  jedem  falle  vereinigt  also  ein 
wort  von  der  gestalt  1-x  zwei  metrische  icten  in  sich.  Da 
nun  die  quantität  der  ersten  ictussilbe  (wie  übrigens  natürlich 
auch  die  der  zweiten)  hierbei  nicht  ausschlaggebend  gewesen 
sein  kann,  da  positionslange  endsilben  vor  einer  proklitischen 
silbe  unbedenklich  in  die  Senkung  treten  dürfen,  desgleichen 
auch  zweisilbige  enkliticae  wie  penden,  ponne,  wAron  trotz 
langer  erster  silbe  in  der  Senkung  gebraucht  werden,  so  muss 
die  erklärung  dieser  erscheinung  in  der  accentuierung  jener 
Silben  mit  einem  nebenton  gesucht  werden;  d.  h.  von  natur 
nebentonige  silben  dürfen  nicht  in  die  Senkung  gesetzt  werden. 
Als  oberstes  gesetz  für  die  bildung  der  Senkung  folgt  hieraus, 
dass  alle  im  satze  unbetonten  silben,  aber  auch  nur 
diese,  für  die  Senkung  verwant  werden  dürfen.  Typische 
ausnahmen  von  dieser  regel  werden  im  weiteren  verlaufe  der 
Untersuchung  besprochen  werden. 

7.  Zweisilbige  Senkung  mit  auflösung  der  ersten 
hebung;  die  verschiedenen  formen  der  Senkung  unterscheide 
ich  nicht  weiter,  ausser  dass  ich  die  nichtverschleifbaren  be- 
sonders angebe: 

a)  Acta  waes  on  ^Qam  210  Heorot  is  ^ef&lsod  1177 
seonowewonsprungon  818                     fraßgn  gif  him  wÄre  1320 

(elision?)  egesan  ne  j^meÖ  1758 

witena  gehwylcne  937  eafoöes  jetwÄfed  1764 

wsßter  oferhelmatS  1365  fyrennm  gesyngad  2442 

b)  metod  hie  ne  cüt5on  180  batian  ne  meahte  2467 
manegum  gecytSed  349  maegenes  behöfaS  2648 
fela  sceal  gebtdan  1061  cwico  waes  }?ä  gina*  3094 
sijores  tö  ledne  1022  8cat5ena  ic  nät  hwylc  274 
cearn  waes  geniwod*  1304 

Wie  a)  gehen  noch  1015.  24.  1116.  29.  74.  1789.  2083.  2347. 
2517.  2840  und,  eine  vereinzelte  und  zweifelhafte  versform, 
Zladam  sunu  Frödan  2026  mit  verschleifung  eines  an  sich 
stärker  betonten  wortes  in  der  Senkung,  über  welche  unten  zu 
D,  1  zu  vergleichen  ist.    Zusammen  29  belege. 

8.  Zweisilbige  Senkung  mit  auflösung  der  zweiten 

hebung.    Die  beispiele  sind: 

a)  healwudu  dynede  1318*)  b)  geöce  gefremede  177 

sundwadn  f^unede  1907*)  helpe  ^efremede  551.  1553 

*)  Doch  vgl.  zu  diesen  versen  unten  s.  250,  anm. 
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sme  bewitiatJ  1136  wÄre*  gej^olian  3110 

ärna  jefremedon  1188  c)  lät^um  beweredon  939. 

hyldo  ne  talige  2068 

Wie  b)  noch  1515.  1797.  2005.  2646.  2925.  2932. 

9.  Zweisilbige    Senkung    mit    auflösung    beide 
hebungen  begegnet  dreimal: 

dngutJe^^nd  geo^tJe  160 
dagutJe  biwenede  2036 
wsBtere  gelafede  2723 

10.  üeber  Verkürzung  des  letzten  fusses  zu  ^x  bei  zwe 
silbiger  Senkung  s.  unten  unter  12. 

11.  Mehr  als  zweisilbige  Senkung  ist  selten.    Di 
fälle  sind: 

a)  eallev^fercömon  700  .  h^de  se  J?e  wylle  2767 
saBjdewofer  ealle  2900  d)  gyrede  hine  Beöwulf  1442 
sibbe^x)t5t$e  treöwe  2923  e)  yrre  wÄron  b^gen*  770 

b)  &nige  gefremman  2450  f)  heold  hine  td  fseste  789 

c)  saegde  se  }?e  cüöe  90  g)  brüc  J?enden  l?ü  möte  1178 
fremme  se  ]7e  wille  1004  wes  tuenden  }7Ü  lifige  1225 
wyrce  se  J?e  möte  1388  h)  sealde  ]7äm  ]7e  h6  wolde  305( 

In  a)  ist  möglicherweise  elision  anzunehmen,  in  b)  sicher  An, 
zu  schreiben.  Ob  die  andern  verse  als  licenzen  aufzufass< 
oder  zum  teil,  etwa  durch  tilgung  eines  pronomens,  auf  eii 
der  strengeren  formen  zurückzuführen  sind,  lasse  ich  dahi 
gestellt.  Für  die  fälle  unter  g)  liegt  es  nahe,  an  erweiterte 
typus  E  zu  denken. 

Diesen  normalformen  des  typus  A  stehen  nun  noch  einii 
seltpnere  zur  seite. 

12.  Der  zweite  fuss  wird  in  der  regel  zu  ^x  ve 
kürzt,    wenn  die  Senkung  des  ersten  fusses  durch  e: 
stärker    betontes    einsilbiges    wort    oder    das    zwei 
glied    eines    compositums    ausgefüllt    wird.     Die   b« 
spiele  sind: 

a)  wyrd  oft  DereÖ  572  bot  eft  cuman  281 

gid  oft  wrecen  1066  snüdcweft  cuman  1870*) 

]fn6  wieg  somod  2175  snotor  ceorl  monij  909 


0  Mit  elision  zu  lesen. 
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b)  ^dtJrinc  monig  839 
goldfäg  scinon  995 
andweard  sciret$  1288 
heardecg  togen  1289 
stdrand  monig  1290 
Beöwnlf  fetod  1311 
s^deör  moni^  1511 
hleöburh  wera  1732 
gärholt  bere  1835 
s&gedp  naca  1897 
h^tJweard  geara  1915 
s^wong  tredau  1965 
ühthlem  l'one  2008 
blödfäj  swefeö  2061 
rümheort  cyning  2111 


eoröweard  }?one  2335 
ntt^heard  cyning  2418 
BorhleöQ  gseletJ  2461 
hringnet  beran  2755 
Wiglaf  sitetJ  2907 
wselhlem  ]7ono  2970 
ondslyht  giofan  2973 
elland  tredan  3020 
goldweard  {'one  3082 
herespM  gyfen  64 
eoforltc  Bcionon  303 
sigeröf  cyning  620 
bregoröf  cyning  1926 
Hiorogär  cyning  2159 
bealocwealm  hafatS  2266. 


Sehr  viel  seltener  tritt  diese  Verkürzung  des  zweiten  fusses 
ohne  die  gegebene  bedingung  ein.  Jenen  36  versen  stehen 
dio    folgenden  7  gegentlber: 


£t)  Hrunting  nama  1458 
Hrunting  beran  1808 
ridend  swefatJ  2458 
hwllum  dydon  1829  *) 

^*^<i  mit  zweisilbiger  Senkung 


HrdQel  cyning  2431 

b)  setSeling  manig  1113 

aetSeling  boren  3136 


feormiend  Bwefat5  2257 
feöres  onssBce  1943 

(doch  können  diese  letzteren  beiden  verse  auch  als  —  x  x  l  ^  x 

^^Txx  typus  E  gehören,  s.  unten  E,  9,  a). 

Wirkliche  ausnahmen  von  der  hauptregel  bilden  von  den 

*^erst  aufgeführten  7  versen  doch  nur  die  beiden  mit  hmlum 

^^d  HrSbel  beginnenden.  Denn  in  den  andern  fünf  hebt  der 
vers  mit  einem  werte  an,  dessen  schwere  endsilbe  bei  antritt 
^iner  flexionssilbe  nicht  in  die  Senkung  treten  kann,  und  zwar 
^^ffenbar  deshalb  nicht,  weil  sie  einen  starken  nebenton  hatte 
(s.  oben).  Nehmen  wir  diesen  nebenton  auch  für  die  obigen 
Verse  an,  so  fügen  auch  sie  sich  der  allgemeinen  regel,  die 
dann  so  gefasst  werden  könnte:  Verkürzung  des  zweiten  fusses 
^^  v^x  tritt  iJ^  allgemeinen  ein,  wenn  die  zweite  silbe  des 
Gasten  fusses  einen  natürlichen  neb^nton  enthält    Dem  mangel 


0  Doch  vgl  hierüber  im  sprachlichen  teil  in,  5. 
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an  fülle  des  zweiten  fusses  wird  durch  gesteigerte  fUlle  des 
ersten  abgeholfen. 

Es  steht  diese  beschränkung  vollkommen  gut  im  einklang 
mit  der  oben  unter  2  und  6,  d  vorgeführten  beobachtung,  dass 
stark  nebentonige  silben  in  den  Senkungen  des  normaltypus  nicht 
geduldet  werden.  Man  kann  sagen  dass  im  allgemeinen  die 
alternative  hersche:  unbetonte  silben  in  erster  Senkung  und 
voller  zweiter  fuss,  oder  nebentonige  silbe  in  erster  Senkung 
und  kürzung  der  zweiten  hebung. 

Von  einer  eigentlichen  minderung  des  normalschemas 
an  quantität  oder  fülle  kann  also  hier  nur  in  sehr  beschränktem 
masse  die  rede  sein,  da  was  dem  einem  fusse  genommen,  dem 
andern  zugesetzt  wird. 

13.  Verkürzung  des  ersten  fusses  zu  v^x  finden  wir 
bei  Heyne,  von  den  oben  gegebenen  berichtigungen  abgesehen, 
an  4  stellen: 

foran  ^jhwilc  985  cynin^  m&nan  3173 

l^egn  betstan  1872  woroldcyning  3182 

Der  erste  vers  ist  nur  falsch  abgeteilt,  wcbs  der  folgenden  zeile 
ist  hinzuzuziehen,  wodurch  der  vers  zum  typus  D  fällt  V.  3173 
erlaubt  wenigstens  das  facsimile  ebensogut  i  cyning  zu  lesen  wie 
kyning;  v.  3182  ist  der  schluss  des  wertes  in  der  hs.  verloren, 
es  kann  also  recht  wol  das  dem  sinne  viel  besser  entsprechende 
woroldcynin^a  dagestanden  haben,  das  schon  Kemble  forderte. 
Ob  man  nun  in  dem  einzig  zweifellos  überlieferten  pegn  betstan 
eine  vereinzelte  licenz  sehen  oder  sich  entschliessen  will,  daf&r 
pe^;na  betstan  zu  schreiben,  überlasse  ich  dem  mehr  oder  minder 
conservativen  geschmacke  meiner  leser;  ich  bin  mit  Schubert 
s.  41  für  das  letztere. 

Im  ganzen  finden  wir  sonach  1060  verse  des  grundtypus  A, 
welche,  wie  sie  überliefert  sind,  den  forderungen  genügen,  dass 
der  zweite  fuss  nur  einsilbige  Senkung  habe  und  dem  ganzen 
kein  auftakt  vorausgehe.  Dem  stehen  folgende  ausnahmen  in 
der  Überlieferung  entgegen: 

14.  Zweisilbige  Senkung  im  zweiten  fuss  (auf- 
lösungen  durch  stern  vor  dem  werte  angedeutet). 
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a)  öt$res  dögores  219.  606  strengo  jetrüwode  2541 
forman  dolore  2574  witSres  ne  trüwode  2954 
leöda  ^ni^am  794  d)  oftost  wtsode  1664 
secja  ^nejnm  843  w&pen  *hafeiiade  1574 
'*'2amena  ^ni^am  2417  wundor  scedwian  841.  3033 

b)  wtca  neösian  1126  dedd  is  Aeschere  1324. 

c)  georne  trüwode  670  e)  Beöwulf  Scyldinga  53 
strenge  ^etrüwode  1534  dohtor  Hrö^^äres  2021 
sit$e  ne  trüwode  1994  }?eöden  *Heat$obeardna  2033 
beorjes  getrüwode  2323  läöra  öwihte  2433 

bearne  ne  trüwode  2371  wnndor  is  tö  sec^anne  1725. 

Q  diesen  24  versen  sind  die  6  ersten  durchaus  unsicher,  da 
i  sprachlichen  gründen  die  älteren  formen  dö^res,  dö^or^ 
•^m  einzusetzen  sind;  für  b)  liegt  die  änderung  in  nedsan 
le,  das  im  Beowulf  7  mal  überliefert  ist,  während  neösian 
'  zweimal  steht,  an  der  oben  citierten  stelle  und  3046  in 
em  ersten  halbverse  dennes  nidsian,  wo  die  dreisilbige  form 
»nfalls  anstössig  ist.  Zu  c)  ist  zu  bemerken,  dass  die  häufig- 
it  auffallen  muss,  mit  welcher  gerade  das  verbum  trüwian 
snahmen  bildet.  Von  9  ausnahmen  welche  durch  dreisilbige 
ieterita  schwacher  ö-verba  veranlasst  sind  —  und  solche 
Bieterita  liegen  ja  im  Beowulf  massenhaft  vor  —  entfallen  7 
f  dies  eine  verbum,  und  wider  ist  dies  verbum  überhaupt 
r  an  diesen  7  stellen  belegt.  Ich  glaube  danach,  dass  auch 
)r  die  ursprüngliche  dialektform  verdrängt  worden  ist,  und 
8s  nach  v.  1167  ^ehwylc  hiora  his  ferW5e  ireöwde  überall 
«e  letztere  form,  ireöwde  (=  ws.  triewde,  zu  triewan,  trywan) 
trüwode  einzusetzen  ist.  *  Ueberhaupt  scheint  trüwian  fast 
*  im  westsächsischen,  oder  doch  wenigstens  fast  nur  im 
Len  üblich  gewesen  zu  sein.  Bei  Aelfred  ist  es  häufig,  so 
A  in  den  jüngeren  sächsischen  prosatexten,  aber  der  Ps. 
i  ausschliesslich,  12  mal,  getreöwan  (praet.  ^etreöwdun  Hymn. 
>,  41),  ebenso  das  northumbrische:  Lind,  praes.  ind.  sg.  3 
t-ewet^  Mi  27,43,  pl.  ^etrewab  Mt.  28,14,  getreuab  Joh.  16,33, 
p.  ^etriöw  Mt.  9, 2,  ^etriue  Mt.  9, 22,  praet.  ^etreudon  Mt.  27, 20, 
•r-edudon  Luc.  18,9,   Rushw.  2  pl.  getriöwat^  Joh.  16,33,  opt. 


')  So,  nicht  dögre  ist  wahrscheinlich  für  den  dat.-inBtr.  dogore  zu 
^^iben,  vgl.  meine  ags.  grammatik  §289;  die  form  do;^or  ist  Beow. 
^ö  überliefert;  vgl.  dazu  unter  smylce  py  d&gorije)  1798  unter  C,  4. 
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gelridrve  Mt  27,43,  getredwe  9,2,  getreuwe  9,22,  Ritual  gitri- 
rvendo  14,3,  ^itntva  we  24,10,  ^itnwendvm  38,16,  vi  misinvaS 
39,1,  ve  gitHvat^  61,2,  gitrivnde  62,2,  gitrivaö  3  sg.  109,16, 
uüd  nur  einmal  begegnet  ein  praet.  trügude  Joh.  2, 24  Lind. 
(trPgade  Rushw.). 

Es  bleiben  also  in  Wirklichkeit  nur  die  10  unter  d)  und 
e)  zusammengestellten  ausnahmen,  und  diese  gehören  wahr- 
scheinlich nicht  zu  unserem  typus,  sondern  wie  sich  weiter 
unten  ergeben  wird,  zum  typus  D. 

Keine  ausnähme  bildet  Eofores  niosade  2487,  denn  hiei 
hat  die  hs.  metrisch  correct  nidsab;  auch  nicht  v.  2620,  wo  voi 
äbredrvade  abzuteilen  ist. 

Ein  einziges  mal  begegnet  dreisilbige  Senkung,  un^e — -- 
defetce  2436.  Ich  zweifle  nicht  dass  dafür  un^edife  (ode:^  r 
vielleicht  altertümliches  ^un^eddfe  ohne  umlaut)  im  origina— — .1 
gestanden  hat. 

Also  im  ganzen  1075  verse  mit  einsilbiger  schlusssenkunj 
gegen  10  zweifelhafte  ausnahmen  mit  zweisilbiger. 

15.  Auftakt  vor  dem  typus  lx(x)l— x  wird  ge 
mieden.    Die  wenigen  ausnahmen  im  Beowulf  sind: 

a)  Bwä  ss^  bebü^etS  1224  swä  gnman  gefnm^dn  667 
)7nrhfdn  ne  mihte  1505                         forberan  ne  mehte  1878 
h^  eft  jeindtton  2593                            nü  hSBlet5  ne  möston  2248 
tö  wtdan  feöre*  934  c)  l'ä  mec  sinca  baldor  2429 
ond  feörum*  gamena  73                        hsefde  cyninga  wuldor  666 

b)  gesacan  ne  tealde  1774  d)  ot^tJe^edgena  bearhtm  1767 
swä  waeter  bebügeÖ  93 

Von  diesen  sind  die  verse  73.  934  unter  a),  und  die  dri 
unter  c)  und  d)  noch  unsicher,  da  in  den  ersten  beiden  feoTi 
feorum  gelesen  werden  kann  (s.  den  sprachlichen  teil  III,  1 
in  den  andern  häldr,  wuldr,  bearhtm  möglicherweise  als  ein 
silbig  zu  gelten  haben  (s.  den  sprachlichen  teil  II,  6).  Sicher  keint 
ausnahmen  sind  td  Hrdnes  ncesse  3137  (druckfehler  bei  Heyn 
vgl.  V.  2806  und  das  glossar)  und  nemne  fedum  änum  108 
071  hredum  möde  2582,  welche  durch  einsetz ung  der  ältere 
formen  feäm,  hreöm  zu  regelmässigen  versen  des  typus  werde 
(vgl.  den  sprachlichen  teil  II,  4).  Zweifelhaft  ist  auch  swä  m 
Hi^eläc  de  435,   da  sehr  wol  eine  einsilbige  form,  d  oder  S( 
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im  texte  gestanden  haben  kann  (s.  den  sprachlichen  teil  II,  3); 
ferner  ofer  hedbu  hringan  1863  mit  dem  unverständlichen  hedbu, 
ftlr  welches  Kluge,  ohne  den  metrischen  anstoss  zu  kennen, 
Beitr.  IX,  190  gewiss  richtig  hea/u  vorgeschlagen  hat.  Auch 
V.  395  in  eowrum  gübgeatawum  kann  nicht  hierhergezogen  wer- 
den; Bugge's  Vorschlag  -getäwum  zu  lesen  verstösst  hier  gegen 
die  metrische  regel  und  ist  also  abzulehnen;  der  vers  gehört 
zu  typus  C. 

Die  Verzweigung  des  typus  A  lässt  sich  hiernach  in  fol- 
gender weise  tabellarisch  darstellen  (besternte  zahlen  deuten 
auf  verse  die  nicht  mit  voller  Sicherheit,  z.  b.  wegen  möglicher 
elision  oder  unsicherer  sprachform,  der  betreffenden  abteilung 
eingereiht  werden  können). 


Einsilbige  Senkung: 

1.    Ixl-x  592+8* 

592+8* 


3. 


v^XX  I  -X 

4.  r' ' ' 


X    ^xx 


5. 


v^XX  I  ^xx 


12.^ 


I  ^X 

-X  I  v^X 

^X—    I    N-^X 

v^XX  I  ^x 


15.  < 


78+1* 
41 
9 
128+1* 


29 
5 

7 
2 


43 


X  I  -X  I  -X 
X  I  —  X  I  v^X  X 
X  I  ^^X  X  I  -  X 
XX I -X I -X 
XX  I  N^XX  I  -X 


4 

1 

5 
1 

1 


12 


Sa.  775+9* 


6. 


7. 


9. 


15. 


Zweisilbige  Senkung: 

1^x1 -X  197+16* 

l_x|^x  43+  2* 

240+18* 


^xxx 


8.   1 


-X 


XX I ^xx 


^xxx I ^xx 


28+  1* 
16 

2+  1* 

57+  2* 


12.    [1 


xx^x 


2] 


2* 


XX      -XX I -X 


1* 


1* 


Sa.  297+23* 
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Mehrsilbige  Senkung: 
|Axxxl-x        8+4* 

11.WJ<XXX  I  -X       ^ 

1-XXXX I -X       \ 

1Ö+4* 

Die  gesammtzahl  aller  verse  des  typus  A  beträgt  dem^^ 
nach  1118. 

B.    Grundtypus  x-  |  x-^ 

1.  An  häufigkeit  steht  dieser  typus  hinter  dem  grund^ 
typus  I-x  I  —  X  erheblieh  zurück,  im  Beowulf  entfallen  au^ 
ihn  im  ganzen  ca.  715  verse.  Dabei  tritt  aber  noch  die  eigen — 
tümlichkeit  hervor,  dass  bei  dem  steigenden  typus  B  die^ 
neigung  zur  bildung  mehrsilbiger  Senkungen  im  ersten  fiisse  ^ 
des  verses  in  viel  stärkerem  masse  sich  geltend  macht  als  bei  J 
dem  fallenden  typus  A.  Zweisilbige  erste  Senkung  darf  sogar  * 
geradezu  als  norm  bezeichnet  werden. 

2.  Die  einfachste  form  des  typus  erscheint  nur  selten  - 
in  versen  wie 

ond  Halja  til  61  hy  bSnan  sint  364 

ymb  l?liine  slÖ  353  ic  >§  nü  }?ä  426 

pibr  HrötJjär  saßt  356  hie  Wyrd  forsweöp  477 

u.  s.  w.,  484.  547.  58.  67.  80.  753.  1002.  1108.  81.  94.  1285.  1300.  58.  60.- 
1554.  2078.  79.  2194.  2263.  2463.  2567.  2855.  2916.  3049, 

zusammen  30  belege;  dazu  noch  on  breöstum  Iceg  552,  on  landet 
sidd  1914,  oft  seldan  hrvcer  2030,  die  zwar  metrisch  correet,^ 
aber  sonst  anstössig  sind. 

3.  Auflösung  der  ersten  hebung  begegnet  nur  5  mal^ 
in  den  versen  in  {on,  tS)  sele  päm  hedn  IIA.  920.  1017.  1985^ 
ond  hceletSa  beam  1190,  auflösung  der  zweiten  hebun 
dreimal,  tö  äldorceare  907,  hirn  Beiwulf  panon  1881,  wi^  Href 
nawudu  2926,  auflösung  beider  hebungen  zweimal,  o 
nicera  mere  846,  wit5  hceieba  brego  1955. 

4.  Am  gewöhnlichsten  sind,  wie  bemerkt,  verse  mit  zwei- 
silbiger erster  Senkung,  wie 

8yt$t$an  ^rest  weart$  6  him  on  möd  beam  67 

Bwä  h8  selfa  baed  29  ]>§br  wsbb  hearpan  swdj  89 

him  on  bearme  Isbj  40  dt$  \fadt  an  onjan  100 
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u.  s.  w.,   103.  7.   15.  34.  37.  38.  44.  45.  51.  232.  38.  45.  51.  77.  330.  48. 
52.  81.  84.  405.  9.  13.  21.  37.  40.  42.  45.  54.  72.  88  etc., 

zusammen  317  verse,  ans  denen  ich  noch 

him  waes  bega  wdn  1874 
nö  }?SBt  Is^sest  wsbs  2355 

w^egen  der  fonnen  hi^a  und  issest,  und 

sam  on  handa  bser  3125 

w-egen  der   verschieden  bezeichneten  versabteilung  besonders 
hervorhebe. 

5.     Zweisilbige   erste   Senkung   und    a)   auflösung 
der   ersten  hebung: 

swylcum  gifetJe  bitJ  299  ofer  wseteres  hrycg  471 

^iÖ  ]78BS  recedes  weal  326  hine  fyren  onwöd  916 

Is  bis  eafora  nü  375  t'Sßtte  wrecend  ]>a,  ^yt  1257 
Y>9L  WSB8  Here^är  dedd  467 

^-    8.  w.,   497.  516.  903.  1268.  1314.  1500.  1710.  79.  1862.  2052.  73.  2152. 
^^02.  2356.  65.  73.  2435.  92.  2716.  31.  2852.  2915, 

mmen  29  belege;    dazu  noch  swä  me  Hi^eläc  s%  435  (hs.  sie^ 
•    oben  s.  234  f.). 

b)  auflösung  der  zweiten  hebung: 

7>8ßr  W8BS  mäSma  fela  36  hwsBt  mg  Grendel  hafat5  474 

liim  WSBS  ^eömor  sefa  49.  2420  nymt5e  Itjes  fset^m  782 

ofer  landa  fela  311  ac  se  wonna  hrefn  3025 

sdhte  boldne  wine  376 

•   8.  w.,  679.   820.   34.    1019.  1137.  1661.  2004.  62.  2232.  2512.  43.  2654. 
B.  2981, 

mmen   22   belege,    zu   denen   wahrscheinlich    mit    elision 

noch 

haßbbewic  m&rt$a  fela  408 

Technen  ist. 

c)  auflösung  beider  hebungen: 

ffifter  aetJelnm  frsB^n  332 
hwllum  cyninxes  ^e^n  868. 

^  6.    Dreisilbige  erste  Senkung  ist   ebenfalls    ziemlich 

*^^Ufig: 

tUtS  }?aBt  bim  eft  onwöc  56  ]78Bt  ^nij  öt$er  man  503 

^eond  ]7i8ne  middangeard  75  and  8it$t$an  wttig*  ^od  686 

8§  }7e  in  ]7^stram  bad  87  ]7onne  bis  eilen  deab  573 

\m  ]7e  hd  Abel*  810^  108  ne  meabte  wMre  möd  1151 
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u.  B.  w.,  114.  33.  40.  91.  201.  71.  86  (mit  ergänznng  von  A^).  310.  69. 
419.  24.  30.  38.  537.  45.  61.  89.  602.  33.  61.  73.  85.  94.  717.  24.  34.  57. 
74.  826.  88.  1055.  69.  80.  1179.  86.  92.  1218.  20.  21.  35.  53.  67.  94.  96. 
1397.  1435.  37.  43.  54.  72.  76.  1503.  7.  9.  33.  38.  40.  41.  43.  45.  46.  57. 
85.  1671.  1715.  49.  51.  72.  1836.  40.  84.  94.  1919.  41.  50.  68.  2015.  20. 
41.  2148.  2237.  2300.  63.  79.  85.  2400.  4.  10.  34.  62.  69.  81.  99.  2528.  42. 
47.  48.  51.  87.  96.  2607.  36.  41.  76.  97.  99.  2705.  25.  57.  83.  2813.  66.  73. 
77.  2984.  93.  3004.  12.  27.  79.  89.  96.  3126, 

zusammen  131  verse,  ohne  die  folgenden: 

t'onne  is  eöwer  sum  248  hiora  in  ännm  weoU  2600 

wolde  on  heolster  fleön  756  }?one  ic  longe  heold  2752 

nMre  on  öre  Ise^  1042  ac  hyne  ec^  fornam  2773 

ond  ]7onne  &nne  hebt  1054  h%  hine  eft  onjon  2791 

]7onne  on  &nne  BtÖ  1580  t'onne  ic  sweorde  drep  2881 

nelle  ic  beorges  weard  2525  swylce  on  borde  &r  3166 

bei    denen    wahrscheinlicher    elision    und    damit    zweisilbige 
Senkung  anzunehmen  ist. 

7.   Hierzu  kommen  mit  auflösungen  a)  auf  der  ersten 
hebung  12: 


ÖÖ  ]7Ät  seö  jeogoÖ  geweox  66 
cüöe  hg  du^uöe  ]feiw  359 
ond  }7aBt  jeaBfndon  swä  538 
hwaeöre  m6  jyfeÖe  weartJ  555 
ne  waBS  bim  Fitela  mid  890  ^) 
b8  »fter  recede  wlät  1573 


ond  ]f§bre  idese  mid  1650 
psdt  )7Ü  on  Heorote  möst  1672 
and  ]f&  ]>9LB  worold  ofgeaf  1682 
8§  ]>e  oft  manegnm  sc5d  1888 
)7»t  bit  on  heafolan  stdd  2680 
sdt  mtnnm  fseder  jenam  2430. 


b)  auf  der  zweiten  hebung  6: 

bdBbbe  ic  m&rt^a  fela  408^)  ]fset  b6  mec  fremman  wile  1833 

ac  b8  mg  babban  wile  446  ond  poue  mät5t$am  byret$  2056 

ne  bine  wibt  ne  dweletS  1736  nemne  wg  ^^r  msßjen  2655. 

c)  auf  beiden  hebungen: 

padt  bg  )?ä  geoguöe  wile  1182 

8.    Sichere   beispiele  für    viersilbige    erste    Senkung 
sind  nur  in  geringer  anzahl  vorhanden.    Ich  rechne  dahin 

ac  bd  bine  feor  forwraßc  109 
]7ära  "pe  pär  jütJ  fornam  1124 
l?one  )?e  bim  Wealbj?e6  geaf  2174 
J7one  pe  bim  brinjas  geaf  3035 


^)  ncBS  zu  lesen? 

>)  Wahrscheinlich  mit  elision  zu  lesen. 
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]fa.  him  swä  3e]7earfod  waes  1104 
nü  is  l'tnes  maBgnes  h\M  1762 
ssBjde  him  ]>adQ  Is^nes  ]7aiic  1810 
sceal  ürum  f^aet  sweord  ond  heim  2660 
)7oniie  h6  tö  ssecce  basr  2687 
]fSL  hine  siö  ]7rä2  becwöm  2884, 

aber  nicht  die  verse 

ne  wiston  hie  drihten  jod  181 
ne  W8B8  ]7set  gewrixle  til  1305 
nö  ymbe  ]f3k  fsbht$e  sprsec  2619, 

weil    hier  älterem  Sprachgebrauch  gemäss  gewiss  nyston,  nces 
lind  ymh  zu  lesen  ist,  auch  nicht  die  verse 

}?&  hine  on  morgentid  518 
]?onne  ^nig  ÖQer  man  534 
öt$  t'JBt  hyne  an  äbealg  2281 
^ßix  h8  hine  &r  forlgt  2788, 

<Jiö  ich  mit  elision  und  dreisilbiger  Senkung  lese.  Dagegen 
dürfen  wider  für  sicher  gelten  zwei  rerse  mit  auflösung 
der    ersten  hebung: 

l'aBt  hd  eöwer  seTJeln  can  392 
heö  fore  l^sfem  werede  spraec  1216 

uiid    drei  mit  auflösung  der  zweiten: 

gif  hg  üs  geunnan  wile  346 
ac  htg  him  gel'ingo  badan  1086 
Bwä  ic  giö  witJ  Grendle  dyde  2522 

9.   Fünfsilbige  erste  Senkung  ist  zweimal  überliefert 

sitJQan  h§  hire  folmam  hrän  723 
hwaetJere  him  on  ferhtJe  jreöw  1719. 

^^    zweiten  falle  bietet  sich  dazu  noch  ungesucht  eine  erleich- 
^^^iig  des  Verses  wenn  man  hweeber^^im  liest  mit  elision  des 
^    ^or  h. 

Was  die  zweite  Senkung  anlangt,    so    erscheint   auch 
^^s«  des  öfteren  zweisilbig,  übersteigt  aber  dieses  mass  nicht 


•  unten  15),    und  erscheint  meist  nur  in   Verbindung  mit 
^^^r  ebenfalls  gesteigerten  ersten  Senkung. 

10.   Zweisilbige  zweite  Senkung  neben  einsilbiger 
^'^ter,  ist  nur  zweimal  belegt: 

>ü  wäflt  gif  hit  is  272  Bum  sare  angeald  1252 
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und  mit  auflosung 

tö  Heorate  ätedh  767  swylc  Aeschere  wsbb  1330. 

In    V.  767.  1252    ist   übrigens  vielleicht    wider    elision    anza 
nehmen. 

11.  Beide  Senkungen  zweisilbig,  wie 

h6  ]fSdB  fröfre  jebäd  7  2^t$  ä  Wyrd  swä  hiö  scel  4& 

him  on  fyrste  x^lomp  76  waes  him  Beöwnlfes  8lt5  501 

mid  bis  eorla  ^edriht  357  ac  him  dr|hten  forjeaf  697 

u.  8.  w.,  122.  265.  420.  536  (ivdh-on  begen  pä  git).  933.  1088.  94.  118  : 
1255.   77.   1338.   1471.  98.   1617.   23.   1728.  40.  47.    71.    1827.    1976.   7 
2135.  39.  42.  2259.  2443.  2575.  2615.  88.  2718.  2820.  35.  2976.  90. 

Zusammen  41  belege.   Zweifelhafter  wegen  möglicher  elision  sii^ 

hwä  ]7äm  hlsBste  onfen^  52  Byt$t5an  Häma  SBtwae^  1199 

b8  l'äm  feönde  aetwand  143  h8  psdt  söna  onfand  2301.  27^ 

]7Är  fram  sylle  äbedg  776 

und  weiter  auch 

h6  geblödegod  wearö  2693 

wegen  der  jungen  sprachform  geblodegod  statt  geblddgod. 

An  auflösungen  kommen  noch  hinzu   a)  auf  der  erstes 
hebung: 

mid  bis  bselet5a  jedriht  663  bim  l'aBt  ^ifetJe  ne  waes  2683 

]7ä  )78B8  monige  gewearÖ  1599  waes  )?aBt  gifetJe  tö  swttJ  3086S 

ic  on  Higeläce  wät  1831  ic  on  ofoste  ^efeng  3091, 
\f^  bim  Onela  for^eaf  2617 

b)  auf  der  zweiten: 

l'aet  waßB  ^eömara  ides  1076, 

c)  auf  beiden  hebungen: 

büton  Fitela  mid  bine  880. 

12.  Zweisilbige  zweite  Senkung  neben  dreisilbige^ 
erster.    Sichere  beispiele  sind 

}?§  on  l'ä  leöde  becöm  192  nö  )^  bim  weame  jeteöb  366 

wes  yt.  üs  lärena  ^öd  269  swä  bim  se  bearda  bebend  40 

l'aBt  b8  for  eaxlum  jestöd  358  nö  ]>a  ymb  mtnes  ne  l'earft  45^ 

u.  8.  w.,   404.  31.  596.  634.  765.  73.  806.  950.  1210.  1303.  1468.  1665.  7^ 
1734.  60.  1877.  1942.  2133.  2299.  2333.  2449.  72.  2625.  2823,  . 
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asammen  30  belege,  dazu  an  zweifelhaften  noch 

ne  wses  hit  lenje  ]7ä  g^n  83  (nsBs?) 
n&fre  ic  märan  ^eseah  247 
ahte  ic  holdra  yf  \&a  487 
]78Bt  ic  mid  Bweorde  ofslöh  574 
]fsdt  hit  on  wealle  sßtstöd  892 
fela  ic  läQes  ^ebäd  930 

nd  mit  auflösungen 

"peih  h^  ]fibT  monige  geseah  1614 
ac  hine  wandra  ]fads  fela  1510  ' 

13.  Zweisilbige  zweite  Senkung  neben  viersilbiger 

rster: 

^y  hß  )?one  feönd  ofercwöm  1274 

ns^fre  hit  aet  hilde  ne  swäc  1461 
ond  hine  \>a,  he4fde  becearf  1591 
s6  "pe  ibr  set  saecce  gebäd  1619 
pset  pü.  him  ondrs^dan  ne  l^earft  1675 
J?ae8  )?e  ic  on  aldre  gebäd  1780 
]7äm  pQ  ibr  his  eine  forleis  2862 
}?fißt  he  hyne  sylfhe  jewraec  2876 

•^d    an  zweifelhaften 

nö  ic  him  ]7ses  geomewsetfealh  969 
]7ä  hine  se  bröga^angeat  1292 
ÖÖ  ]7aet  hincwyldo  benam  1887 
nö  ha  him  pa.  saeccewondrgd  2348 

14.  Zweisilbige  zweite  Senkung  neben  ftlnfsilbiger 

i'ster: 

}?aBs  }?d  hire  se  willa  jelamp  627 

hwaebere  hg  his  folme  forl^t  971 

JTone  l'e  heö  on  rsBSte  äbredt  1299  (elision?) 

t6  \>8ds  pe  h§  on  raeste  geseah  1586 

]7d  hg  üsic  on  herge  geced.s  2639 

t'ära  pe  hit  mid  mandum  bewand  1462 

15.  Dreisilbige  zweite  Senkung  ist  dreimal  unsicher 
^*^rliefert: 

nö  pibr  §bm^e  swä  peih  973 
s§  wsßs  betera  ]7onnewic  469 
hg  ]f%  aßt  snndewoferflat  517 

^   dem   ersten   verse  ist   zweifelsohne   die   synkopierte  form 
^S€  einzusetzen^  in  den  beiden  andern  ist  elision  möglich. 

^^Mge  inr  geeohichte  der  deatsohen  sprftohe.   X.  \j^ 
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16.  Auch  bei  diesem  typus  vermeidet  man  es,  zwei 
glieder  von  compositis  in  die  Senkung  zu  setzen;  v 
oben  s.  223  f.  unter  A,  2.  Abgesehen  von  fyrwet  und  inrvit'  u 
eämt  (die  schwerlich  mehr  als  composita  empfunden  wurd 
oder  doch  als  erste  glieder  von  compositis  auf  der  zweit 
silbe  keinen  entschiedenen  nebenton  hatten)  in  den  versen 

hine  fyrwyt  (fyrwet)  braßc  232.  1986.  2785 
ne  him  inwitsorh  1737 
under  inwithröf  3124 
l'onne  edwitltf  2892 

kommen  ausnahmen  wider  nur  zu  gunsten  von   eigennam« 


vor,  wie 


ic  l'es  Hrdt52är  maBj  277 
8wä  md  Hi^eläc  st[e]  435 
\%k  wses  Here^är  deid  4ß7 
eöde  WealhJ^eöw  forö  613 


nü  ic  Beöwulf  J^ec  947 
ne  wearÖ  Heremöd  swä  17 
)7onon  Eöm^r  wöc  1961 
syööan  Heardräd  Isej  238? 


Vgl.  noch  356.  1163.  1300.  1881.  2174.  2356.  2360.  2435.291 
und  mit  zweisilbiger  Senkung 

waBS  him  Beöwulfes  sfö  501 
swylc  Aeschere  wses  1330 
ic  on  Hi^eläce  wat  1831 

17.    Hiemach  ergiebt    sich    folgende    Übersicht    über  c 
ausbildung  des  grund typus  x-  |  x-' 


4. 


5. 


Zweite  Senkung  einsilbig: 

2.  x-lx-  30+  3* 
x^x  Ix-  5 

3.  'J  X  -  I  X  ^^x  3 
xwx  I  Xv^x  2 


XX-  I  X- 

X  X  v-o<  I  X  - 
X  X  -  I  X  ^x 
XXv^X  I  Xv^X 


40+  3* 


317 

29+  1* 
22+  1* 
_2 

370+  2* 


10. 


Zweite  Senkung  zweisilbig 

X- I XX-  1+ 

X^X I XX-  1+ 


XX 


11. < 


2+ 


XX  — 

xx^x  I  XX- 
XX-  I  xx^x 

XX^X  I  XXv^X 


41  + 

7 

1 
1 

50+ 
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Zweite  Senkung  einsilbig: 

6.  xxx-^lx-^       131  +  12* 

Ixxxv^xlx-       ^2 

7.  ^xxx-  I  x^x        6 
ixxx^xlx^x   _J 

150+12* 


xxxx- I X- 

8.  -^XXXX^X  I  X- 
XXXX- I x^x 


10  + 
2 
3 


7* 


15+  7* 


^-    xxxxx-lx-     2 


Zweite  Senkung  zweisilbig: 
XXX- I  XX-       30+  6* 


I2.<;xxx4j<  I  XX-    1 
XXX-  I  xx^^x     1 


32+  6* 


13. 


XXXX- I XX- 


8+   4* 


8+  4* 


14.    XXXXX-  I  XX-  5+   1* 


5+   1* 


Sa.  577+24* 

Zweite  Senkung  dreisilbig: 

XX-  I  XXX-  1* 
XXv^X  I  XXX-  1* 
XXX-  I  XXX-    1* 


Sa.  97+20* 


Die  gesammtzahl  der  yerse  dieses  typus  ist  also  721. 

C.    Der  grundtypus  x—  I  —  x* 
1.    Der   grundtypus  C    teilt  mit  dem  grundtypus  B   den 
^^^igenden   eingang   und   demnach    die    neigung    zur    bildung 
Mehrsilbiger  Senkungen  an  erster  stelle.    Zweisilbige  eingangs- 
86nkung  ist  auch  hier  vorwiegende  norm. 

Eine  besondere  eigentümlichkeit  dieses   typus  bildet  die 

^^igung,  den  zweiten  fuss  zu  ^x  zu  verkürzen,  ohne  dass 

^^  die  so  ausfallende  more  ein  sichtbarer  ersatz  geschaffen 

^ii'd.     Während  im  typus  A  Ix  I  —  X  ^^^^^  Verkürzung  auf 

^*  1100  verse  nur  etwa  40  mal  und  meist  nur  unter  beson- 

^^ten  umständen  eintrat  (s.  219  und  230  f.),  begegnet  der  ge- 

^ttrzte  typus  X—  I  ^X  ™^^  seinen  Unterarten  unter  564  versen 

^Ä.  270  mal,    der  volle  typus  x-  I  -x  ®*'  ^^^  "^^1-    I^  ^^^ 

Verkürzten  typus  wird  ausserdem,  offenbar  um  den  gleichklang 

X>^  I  wx  ^^  vermeiden,  die  erste  hebung  so  gut  wie  nie  auf- 

B^löst,  s.  unten  unter  13. 

Ich  stelle  die  belege  für  den  vollen  typus  voraus. 

16* 
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L   Voller  typus. 

2.  Einfachste  form  des  typus  x-  |  -x  ^^^  einsilbige 
erster  Senkung,  wie 

on  freän  w&re  27  wit5  ]f%  möton  365 

ond  orcndas  112  beleän  mihte  511 

jebün  haefdon  117  ^ehw^r  dohte  526 
ond  ^rtmhelmas  334 

u.  8.  w.,  511.  544.  562.  571.  649.  859.  911.  62.  1079.  96.  1141.  1278.  i 
1308.  1463.  1536.  1629.  76.  86.  1876.  1957.  99.  2064.  91.  2187.  251 
2631.  2741.  3017.  3183.  84, 

zusammen  37  belege,  in  denen  der  zweite  ictus  auf  die  stamv 
Silbe  eines  selbständigen  wertes  fällt;  dazu  noch  hre6[u]m  mö^ 
2582,  oben  s.  234,  und  mit  ictus  auf  nebentoniger  silbe 

mid  HruntiD^e  1660  ]>&  sglestan  3123. 

3.  Viel  beliebter  als  diese  form,  in  der  die  beiden  ict€= 
längen  unmittelbar  zusammenstossen,  sind  verse  mit  aw 
lösung  der  ersten  hebung: 

ond  heat5uw&dum  39  jewaden  hsßfde  220 

foracrifen  hsefde  106  tö  Wedermearce  298 

tö  banan  folmum  158  ^ehroden  golde  304 

u.  s.  w.,  308.  55.  414.  73.  83.  531.  88.  707.  39.  81.  805.  55.  923.  68.  91.  -^ 
1115.  31.  97.  1237.  1343.  51.  1413.  30.  38.  73.  80  (lies  stcele  für  Heyn. 
stcele),  97.  1508.  62.  96.  1600.  41.  49.  1837.  58.  96.   1912.  20.  29.  51.  - 
2060.  ß9.  2105.  46.  2204.  5.  2321.  98.  2401.  86.  98.  2550.  70.  89.  2708.  ^ 
71.  2806.  16.  93.  2955.  61.  94.  3084.  3137.  48.  67.  73  (s.  oben  232), 

zusammen  76  belege.  Selten  ist  dagegen  wider  auflösui:: 
beider  hebungen: 

td  brimes  farot5e  28  mid  ofermsejene  2918 

tö  scipum  feredon  1155  on  sele  wunian  3129 

td  Denum  feredon  1159 

Auflösung  der  zweiten  hebung  allein  fehlt  gänzlich;  ez 
beispiel  mit  zweisilbiger  eingangssenkung  s.  unter  5. 

4.  Voller  typus  mit  zweisilbiger  eingangssenkung 

)7one  ^od  sende  13  swylc  him  jod  sealde  72 

td  jescaBphwtle  26  hwaet  ]>a.  men  w^ron  233 

yk  him  mid  scoldon  41  nü  ^d  feorbüend  254 

u.  ß.  w.,  289.  318.  35.  83.  93.  417.  33.  85.  505.  22.  63.  732.  857.  82.  9(H 
31.  90.  1001.  1158.  87.  1272.  1372.  76.  1477.  83.  1549  ißcet  gebearh  feöm 
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s.  223).  1703.  12.  1822.  1911.  79.  91.  2065.  2183.  88.  2275.  84.  2380.  96. 
2409.  91.  2534.  86.  2602.  69.  2864.  2912.  21.  3055.  3163  (srvähitrveor6ticosi)j 

zusammen  56  belege,  dazu  mit  ictus  auf  nebentoniger  silbe 

tö  ^efremmanne  174  üssum  hläforde  2635 

öt$  t'aet  semnin^a  645  be  )?§  lifi^endam  2666  0 

8@  ]^e  wealdendes  2293  t^ä  }>e  brentin^as  2808 

t^set  h6  wealdende  2330  hyne  yrrin^a  2965. 

and  mit  geringer  änderung 

nemne  fe4[u]m  änum  1082  swylce  ^  dÖ2or[e]>)  1798 

5.  Auflösungen  treten  hier  nicht  so  hervor  wie  bei  ein- 
silbiger Senkung: 

a)  auflösung  auf  erster  hebung: 

t'ä  wit5  gode  wunnon  113  tö  his  winedrihtne  360 

ng  his  myne  wisse  169  l'set  )78s  sele  stände  411 

w@  sint  Hi^eläces  342  mid  his  hete)7ancam  475 

«-  s.w.,  407.  90.  584.  94.  692.  708.  78.  810.  15.  948.  70.  1043.  1227.  49. 
S3.  1328.  56.  63.  91.  1481  (mmum  magope^num^  bei  Heyne  falsch  ab- 
geteilt). 1577.  1738.  1826.  63  {\\Qh  heafu  ^tsi.it  heätSu,  oben  s.  235).  2071. 
221^5.  2446.  56.  2545.  2609.  33.  34.  3097, 

2^sa.mmen  39,  und  mit  ictus  auf  nebentoniger  silbe: 

syStJan  aBtSelin^as  2889  mid  his  ^aBdelingiun  2950 

b)  auflösung  beider  hebungen: 

ic  l'ses  wine  Denija  350 
ond  on  mere  staredon  1604 
wses  se  fruma  egesltc  2310. 

"^^flösung  der  zweiten  hebung  allein  fehlt  wie  bei  3;    einzige 
^^snahme  hi  onrvez  losade  2097. 

6.  Voller  typus  mit  dreisilbiger  eingangssenkung: 

]7eäh  hg  him  leöf  w&re  203  ^9dt  hy  him  tö  mihton  313 

^r  h8  onweg  hwurfe  264  nalles  for  wrdBC8it5um  338 

dt$  ]7aBt  h^  ssel  timbred  307  wit  unc  wit5  hronfixas  540 

^-  8.  ^.,  543.  642.  47.  83  {peäh  pe  hi  röf  s%e\  688.  755.  951.  1046.  1140. 
^479.  1655.  59.  1834  {^p(ßt  ic  pi  rvel  herige,  lies  herge),  2162.  2352. 
^460.  2605.  2867.  70  isrvylce  hi  pryniicost).  75.  3058, 

^^simmen  27,  dazu  zwei  mit  ictus  auf  nebentoniger  silbe 

ic  md  mid  Hruntinje  1491  ]f8dt  ic  m%  ^ni^ne  1773 

^)  Natürlich  lifgendum  zu  lesen. 
')  Vgl.  hierzu  s.  233,  anm. 


246  SIEVERS 

ferner  mit  einsetzung  einer  synkopierten  form 

ne  seah  ic  elt^eödpj^e  336 
und  endlich  an  zweifelhaften  yersen 

o9t$ewon  w»!  crnn^e  636  sumewon  galgtreöwum  2941 

WO  vielleicht  elision  anzunehmen  ist. 

7.  Derselbe  typus  mit  auflösung    auf   der    ersten 
hebung: 

t^aet  him  his  winemä^as  65  s6  ]fe  wit$  Brecan  wunne  50  ^ 

l'ara  "pe  cwice  hwyrfat$  98  swä  )7one  ma^an  cende  944 

]7ä  hie  tö  sele  fart^um  323  sume  on  waele  crangon  111^=  ^ 

u.  8.  w.,  1176.  89.  1386.  2051.  2448.  2573.  2622, 

zusammen  13  belege.  Andere  auflösungen  fehlen  auch  hi^r 
wider  fast  ganz:  in  eörvrum  ^ÜÖ^eatawum  395  ist  wol  -geatrv^^m 
zu  lesen. 

8.  Voller    typus    mit  vier-  oder    fünfsilbiger  eL  xx- 
gangssenkung  ist  selten: 

a)  nö  hö  l?Äre  feohgyfte  1026  J^ses  }?e  him  Ar  jod  sealde  1  "^  &2 
swä  h§  hyra  mä  wolde  1056  ]?ära  ]?§  h6  cSnoste  206 

b)  )7ära  f'e  hg  him  mid  haefde  1626 

Dazu  noch  die  zweifelhaften  verse 

jehyrdcwon  Beöwulfe  610 
swylcewhira  mandryhtne  1250 
t^onne^^ni^  man  ober  1354.  1561 

und  mit  auflösungen 

nsBfne  him  his  wllte  leö^e  250 

hwanan  eöwre  cyme  syndon  257 

)7SBt  hie  ^r  tö  fela  micles  695 

]fsdt  hie  heora  winedrihten  1605 

ne  hyrde^ic  snotorllcor  1843  (elision?). 

II.    Gekürzter  typus. 

9.  Gekürzter     typus    mit    einsilbiger    eingan   ^^^^  ®" 
Senkung: 

in  jeärda^um  1  set  hear^trafum  175 

on  bearm  scipes  35  on  wanj  stigon  225 

tö  häm  faran  124  on  land  Dena  253 
mid  ^rdaB^e  126 


»)  Elision? 
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u.  8.  w.,  288.  460.  507.  9.  845.  940.  49.  1145.  93.  1247.  80.  1331.  1679.  93. 
1648.  79.  1857.  1967.  2080.  2151.  2264.  2349.  2438.  2657.  2885.  97.  2933. 
46.  63.  3135.  61, 

usammen  38  belege,  dazu  mit  ictus  auf  nebentoniger  silbe 
hredrvade  2620. 

10.  Gekürzter    typus    mit    zweisilbiger    eingangs- 
enk ung  ist  die  häufigste  form  im  ganzen  grundtypus: 

)78et  wses  göd  cynin^  11  Idton  holm  beran  48 

l^onne  wtj  cume  23  scöp  him  Heort  naman  78 

t^onne  )7ä  dydon  44  hü  hit  Hringdene  116 

a.  s.  w.,  136.  46.  78.  98.  99.  223.  24.  49.  52.  84.  96.  331.  79.  80.  400.  39. 
44.  47.  52.  76.  89.  590.  95.  641.  81.  99.  711.  38.  49.  64.  72.  821.  29.  32. 
36.  919.  21.  45.  54.  94  etc., 

usammen  156^)  belege,  dazu  noch  4  mit  ictus  auf  neben- 
►niger  silbe: 

ic  eöw  wtsi^e  292.  3104 
ic  him  t^gnode  560 
t'set  wg  fundiatJ  1820. 

eee  letzteren  könnten  jedoch  auch  als  xx—  I  x—  allenfalls 
öa  typus  B  gehören  (vgl.  unten  zu  D,  5).  Doch  ist  dies 
^nig  wahrscheinlich,  da  der  typus  B  sonst  stets  auf  eine 
trk  betonte  silbe  oder  deren  auflösung  ausgeht. 

11.  Gekürzter    typus    mit    dreisilbiger   eingangs- 
xxkung: 

t'SBt  hit  wearS  eal  ^earo  77  }ptßt  hie  sint  wilcaman  388 

t'Sßt  t'is  is  hold  weorod  290  ymb  hine  rinc  manij  399 

gew!tat$  fort$  heran  291  l'set  mtne  breöst  weret$  453 

*^*  s.  w.,  600  (mit  ergänzung  von  on).  18.  77.  84.  90  (elision?).  799.  802. 
^4.  957.  67.  76.  1075.  1125.  80.  1239.  1329  (elision?).  68.  83.  93.  1452. 
^^.  1526 (elision?).  37.  1602.  11.  89.  1736.  42.  50.  1825  (elision?).  50.  1904. 
^094.  2350.  2447.  54.  95.  2500.  15.  19  (elision?).  99.  2647.  52.  2709.  50. 
^^77.  3022.  74  (lies  stride).  3109.  67.  78, 

Gammen  57  belege. 

12.  Gekürzter  typus   mit   vier-   oder   fünfsilbiger 
xigangssenkung  ist  wider  selten,  die  belege  sind: 

8§  )?e  hine  ded?5  nimeÖ  441  )7onne  w6  on  orleje  1327 

tö  l^jes  l^e  he  wlnreced  715  wolde  hyre  mÄj  wrecan  1340 

l?ära  )?e  on  swylc  staraÖ  997  wolde  hyre  bearn  wrecan  1547 

*)  V.  1396  ist  vor  pü  abzuteilen. 
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forf'an  ic  1116  on  hafu  2524 
b6  ]fe  wyle  söS  sprecan  2865 
b)  ]7onne  hd  on  ]>8dt  sine  8tarat5  1486. 


ne  msBZ  ic  h@r  lenj  wesan  2802 


13.  Auflösungen  werden  bei  dem  verkürzten  typus 
gemieden.  Während  beim  vollen  typus  147  versen  ohne  auf- 
lösung  die  zahl  von  145  versen  mit  auflösung  gegenübersteht, 
liefert  der  gekürzte  typus  266  verse  ohne  auflösung  und  nur 
6  mit  auflösung,  nämlich 


on  faeder  (wi)ne  21 

ne  mihte  snotor  hselet$  190 

on  pibm  met5el8tede  1083 


of  hlitJes  nosan  1893 
aßt  brimes  nosan  2804 
nü  is  ofost  betost  3008. 


Von  diesen  versen  ist  der  erste  nur  durch  conjectur  hergestellt; 
im  zweiten  dürfte  snottor  zu  schreiben  sein,  wodurch  der  vers 
zum  typus  B  fällt  (über  snottor  und  snotor  s.  im  sprachlichen 
teil  unter  'quantität'),  im  letzten  die  sicher  altertümlichere  form 
ofst  (vgl.  ebenda).  Die  quantität  des  0  von  nosa  oder  nose 
'Vorgebirge'  ist  zweifelhaft;  das  wort  erscheint  nur  an  diesen 
beiden  stellen,  und  die  machen  es  wahrscheinlich  dass  nbsa 
oder  ndse  zu  lesen  ist.  So  bleibt  eigentlich  nur  on  Öäm  met^el- 
stede  übrig,  das  wahrscheinlich  als  meblstede  mit  einsilbig  ge- 
rechneten mebl  aufgefasst  werden  muss,  vgl.  den  sprachlichen, 
teil,  'silbenzahr  no.  6. 


14.  Auch  der  typus  C  duldet  im  Beowujf  keine  neben- 
tonigen  compositionsglieder  in  der  Senkung.    Die  einzige  aut 
nähme  bildet  in  der  Überlieferung  der  vers 

ne  ^esacu  öhw^r  1738, 

wofür  nach   dem  oben  s.  224  und  242  entwickelten  sicher 
gesacu  örver  zu  lesen  ist. 

15.  Das  gesammtbild  der  Verzweigung  dieses  grundtyp 
ist  demnach  folgendes: 


Voller  typus: 


2. 

3 


X-  I  -X 
-X 
XX 


fx^  I  ~> 
ix^^x  I  ^> 


39+1* 
76 
5 
120+1* 


Gekürzter  typus: 
9.    x-Kx  39 


i. 


"\ 


13.    x4x  I  ^X 


394-3* 
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Voller  typus: 


4r. 


^. 


XX- I -X 
XX^X  I  -X 

XX-  I  4jxx 
xx^x I ^xx 


64+  2* 
40+   1* 

1 

_3 

108+  H* 


5. 
7. 


XXX- I -X 
XXX^X  I  -X 

XXX- I ^xx 


29+   3* 

12+    1* 

1* 


41+  5* 

8. 

fxxxx-^  -X 
Ixxxxv^x  -^x 

4+  4* 
4+  1* 
8+  5* 

8. 

XXXXX-  -X 

1 
1 

Sa.  278+14* 


10. 
13. 


Gekürzter  typus: 
XX-I^X  160 


XX^X I ^x 


2* 


160+  2* 


^X 


11-     XXX- 

13.    XXXv^X  I  ^x 


52+   5* 
1* 

52+  6* 


12.  XXXX-  ^X 

9 

9 

12.  XXXXX-  ^X 

1 
1 

Sa.  261  +  11* 


Die  gesammtzahl  der  verse  dieses  typus  ist  hiernach  564. 


D.    Grundtypus  _L  |  _L  x  x» 

Als  charakteristicum  dieses  typus  ist  oben  s.  220  f.  hin- 
Sostellt,  dass  die  Senkung  des  zweiten  fusses  'zweigliedrig*  sei 
^^d  dass  sie  auf  ihrer  ersten  oder  zweiten  silbe  einen  neben- 
^ctus  trage. 

Der  erste  teil  dieses  satzes,  welche  die  Senkung  unseres 
ypus  den  'eingliedrig'  gemessenen  Senkungen  der  typen  A — C 
^^gcntiberstellt,  ergibt  sich  als  consequenz  aus  der  tatsache, 
^^^ss  die  mehrsilbigen  Senkungen  jener  typen  beliebig  mit  ein- 
silbigen wechseln  können,  hier  aber,  d.  h.  sobald  der  vers  mit 
:p-  ^  oder  einer  auflösungsform  davon  beginnt,  auf  die  zweite 
^^l>xiDg  stets  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  2  silben  zu 
*^lgen  haben.  Die  zahl  2  ist  für  die  Schlusssenkung  dieses 
ypus  ebenso  stabil  wie  die  zahl  1  für  die  Schlusssenkungen 
^^  typen  A  und  C. 

Die  richtigkeit  des  zweiten  ansatzes  folgt  daraus,  dass  im 
^^llsten  gegensatz  zu  den  typen  A,  ß,  C  bei  dem  typus  D  die 
^s^^kung  sehr  häufig  durch  das  zweite  glied  eines  compositums 
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oder  einer  dem  entsprechenden  formel  gefüllt  wird,  welche  j 
einer  der  beiden  silben  einen  natürlichen  nebenton  haben,  z. 
in  versen  wie 

feönd  mäncynnes  164  mä^a  HeälfdSnes  189 

8mit5es  ör^^ancum  406  wörd  üt  faran  2552 

böarn  H^alfd^nes  1021  ^ürnan  üt  scüfon  215 

oder  mit  nebenton  auf  der  letzten  silbe 

H6ort  innanw6ard  992  6orl  für?5or  stöp  762 

hölm  störme  w^ol  1132  dräca  m6rt$re  swöalt  893 

u.  dgl.  Das  einzelne  hierüber  bringen  die  folgenden  a 
führungen.^)  In  entsprechender  weise  bietet  sodann  der  let 
haupttypus,  der  durch  umkehrung  von  JL|lxx  entstehei 
typus  E  Ixx  I  — >  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ab 
mals  eine  menge  an  sich  stark  nebentoniger  silben  in  ( 
Senkung,  sodass  hierin  die  typen  JL  |  ^xx  ^^^  —  xx  I  —  ^ 
aufs  engste  berühren. 

Je  nach  der  lagerung  des  nebenictus  zerfällt  der  grui 
typus  D  in  die  beiden  abteilungen 

A|l>^xundl|^xx. 
In  der  ersteren  kann  sodann  die  nebentonige  silbe  wider  la 
oder  kurz  sein,  J.  |  JL^x  oder  L\  l^x-    Auflösung  findet  s 
fast  nur  auf  der  ersten  hebung.    Hiernach  ergeben  sich  folgei 
einzelfälle: 

I.   üntertypus  _L  |  Ixx« 
a)  Die  nebentonsilbe  ist  lang. 

1,    Vollkommen  sichergestellt   ist   die   betonung,    wo 
Senkung  durch  ein  zweisilbiges  compositionsglißd  von  der  fo 
^x  gefüllt  wird: 


*  Ueber  die  behandlung  der  composita  in  den  typen  A,  B,  C  ' 
8. 224.  242. 248.  Ich  will  noch  besonders  hervorheben,  dass  ein  zweisilbi 
zweites  compositionsglied  (oder  formelglied)  wahrscheinlich  überha 
nicht  in  einer  Senkung  von  A  erscheint  (C  ist  auszuschliessen,  weil 
keine  innere  Senkung  hat).    Die  verse: 

healwudu  dynede  1318  sundwudu  l^unede  1907 

holtwudu  s§ce  1370  gladum  supu  Frödan  202« 

welche  oben  s.  229  vorläufig  unter  A  gestellt  sind ,  gehören  vermut 
doch  zum  erweiterten  typus  E ,  sind  als  —  0/  x  I  v!/  x  X  aufzufasi 
s.  unten  E. 
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a)  ohne  auflösung: 

feönd  mancynnes  164  feorh  ütJjenje  2124 

beani  Ecj^^eöwes   529.   632.  jüö  ons^je  2484 

958.  1384. 1474.  1652.  1818.  sweord  Beöwulfes  2682 

2000.  2178.  2426  unmurnltce  449 

d&l  ^jhwylcne  622  unwäcltcne  3139 

8w^n  ealjylden  1112 

Zusammen  18  belege. 

b)  mit  auflösuDg  auf  der  ersten  hebung: 

fsBder  alwalda  316  sele  HrötJ^äres  827 

smitJes  orj^ancum  406  firen  ondrysne  1933 

micel  Sdipunea,  502  se^n  eall^ylden  2768 
Buna  Ecjlafes  591.  981 

u.  8.  w.,  1457.  1551.  64.  1885.  2054.  2368.  99.  2588.  2753.  2908.  72.  3111.  21; 

zusammen  21  belege. 

c)  mit  auflösung  auf  der  zweiten  hebung: 

mibz  Hijeläces  759.  814.  1531. 

d)  mit  auflösung  auf  beiden  hebungen: 

hroden  ealowÄge  495  sunu  Hygeläces  2387 

nefan  Herertces  2207  se^n  Hi^eläce  2959 

2.    Zweifelhaft  ist  die  betonung  nur  in  fällen  der  compo- 
sition  mit  un-: 

wiht  unh^lo  120  weard  unhiöre  2414 

slät  unwearnum  742  bat  unswföor  2579 

döm  uiil;^tei*  886  fyr  unswiöor  2882 
wlf  unh^re  2121 

^i^d  mit  auflösung 

gumum  nndyme  127  ^uman  unfrödum  2822 

Denum  nnf^ne  2069  hi^um  unrdte  3149. 

^^i  dem  bekannten  schwanken  in  der  betonung  der  composita 
^it  un-  können  nämlich  alle  diese  verse  auch  nach  dem  typus 
^  ^x  — X  gelesen  werden.  Dass  sie  wirklich  wenigstens  zum 
^il  80  aufgefasst  wurden,  beweist  der  vers 

milts  unjyfeÖe  2922 

Solcher  als  i.  X  I  w  X  X  geniessen  vollkommen  correct  ist,  aber 
^1*  J-JLxxx  e^^ö  unstatthafte  auflösung  einer  nur  nebentonigen 
®ttbe  zeigen  würde. 
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3.    Nach   art  der  composita  sind  ferner  unzweifelhaft  z 
betonen  dreisilbige  einfache  Wörter  von  der  form  i. — x-    I^i^ 
hauptmenge  der  belege  liefern: 

a)  die  ableitungen  auf  -m^,  wie 

weard  Scyldin^a  229  heim  Scylfin^a  2382 

heim  Scyldinja  371.  456.  1322.  GÜÖscylfingas  2928 

Ärscyldinga  464  WÄgmundinja  2608 
lond  Brondin^a  521 

u.  s.  w.,  500.  1070.  1711.  2604,  zusammen  13,  und  mit  auflösu.:K:ig 

glaede  ScyMinjas  58  Sigescyldin^a  598 

wine  Scyldinga  30.  170.  2027.  ides  Helminga  621 

2102  HeaSoscylfingas  2206 

u.  s.  w.,  779.  1109.  1564.  2053.  3006,  zusammen  13. 

b)  participia  praesentis  auf  -ende: 

landbüendam  95  unlifigende  467 

s^ltt^ende  377  brim  weallende  848 

U.S.  w.,   309.   568.   1014.   1228.    1309.  2016.  2023.  2717.  2»  <3^- 
3114,  zusammen  14,  und  mit  auflösung 

selersfedende  5P) 
searohsBbbendra  237 
hioroweallende  2782 

c)  zweisilbige  adjectiva  und  pronomina  auf  -en,  -er,  -ig,  v^^  ^® 

hrinj  jyldenne  2810  freän  üserne  3003.  3108 

m^3  ööeme  2485  hof  mödijra  312 

fredn  eöwerne  2538  fylwgri^ne  963 

fleam  eöwerne  2890  unsynnisne  2090 

rinc  6t5erne  2986  r^d  ^ni^ne  3081 

und  mit  auflösung 

sejen  jyldenne  47  hijej^ihtigne  747 

wudu  bundenne  216  heorodreörigne  1781.  2721- 

flotan  eöwerne  294  cyninj  ^nijne  1852 

juma  6t5erne  653  fela  mödigra  1889 
mani^  Öt5erne  1861 

d)  an  vereinzelten  beispielen  fallen  sodann  noch  hierh^^^ 

min  ^rende  345  Finn  Benieste  1097 

hund  l^üsenda  2995  jrundwyrjenne  1519 

hringweortJunje  3018  röf  öretta*  2539 
ealdhläfordes  2779 


^)  Heyne's  seU  rdtdenne  ist  metrisch  mindestens  anstössig. 
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d  mit  auflösung 

micel  ^rende  270  woroldr^enne  1143 

^aman  önetton'''  306  m8e;^enbyrSeiin6  3092 

scat5an  dnetton  1804  seofan  )7Üsendo  2196 

l   sicher  auch 

bite  trenna  2260 

die  hs.  die  jUngere  sprachform  irena  bietet.  Ziemlich 
liert  stehen  die  verse 

folc  tö  s^^on  1423 
w6ras  6n  säwon  1651 
jodcwic  ]7anc  secge  1998 

b)  Die  nebentonsilbe  ist  kurz. 

4.  Ich  beginne  die  Zusammenstellung  abermals  mit  den 
ipositis,  über  deren  betonung  kein  zweifei  sein  kann: 

leöht  unfsßger  728*)  bearn  Healfdenes  1021 

hund  missera^)  1499.  1770  jrim  andswaru  2861 

1   mit  auflösung 

ma^a  Healfdenes  189.  1475.  2012.  2144 
suna  (-u)  Healfdenes  344.  1041.  1653 
hider  wilcuman  394 
^odes  andsaca(n)  787.  1683 
samod  ^rdsBge  1312.  2943 
suna  (-u)  Ohtheres  2381.  2395 
faeder  Ohtheres  2929 
fela  missera  153.  2621 ») 
msßgenfultnma  1456  >) 

Ummen  23  belege. 

5.  Von  anderen  Wörtern  kommen  fast  nur  noch  die  drol- 
ligen formen  von  verbis  der  II.  schwachen  klasse  in  be- 
(^ht,  diese  aber  sind  sehr  häufig.  Man  kann  geradezu  sagen 
^8  diese  formen,  natürlich  nur  von  verbis  mit  langer  wurzel- 
te, gerade  am  Schlüsse  des  verses  — — xx  ihre  typische 
Uung  haben.    Belege: 


^)  Dieser  vers  ist  zweifelhaft,  da  für  den  Beowulf  wahrscheinlich 
^er  anzusetzen  ist,  s.  unten  im  sprachlichen  teile  unter  '  Quantität'. 

')  Ich  stelle  missere  und  fulium  als  alte  composita  hierher.  Mög- 
^  dasB  im  Originaltext  die  zweite  silbe  dieser  Wörter  noch  lang  war. 
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a)  für  praesensformen 

feö  Yrnzism  156  jlöd  faßömie  2653 

len^  sorgian  451  neän  scedwiat^  3105 

feö  leänige  1381  hat  (gnorn)  J^röwian*  2&06. 

2659 

u.  8.  w.    721.   88.  97.  809.  972.  1392.  1414.  27.  45.  2590.  265G. 
2774.  3009,  und  mit  auflösung  der  ersten  hebung 

freot5o  wilnian  188  hi^es  cunnian  2046 

Heorot  f^lsian  432  draca  rtcsian  2212 

weras  ehtigat$  1223  dracan  sceÄwian  2403 

wliti^  hanjian  1663  jearo  scedwije  2749 

guman  ]?ingiaii  1844  fela  reordian  3026. 

Einmal  findet  sich  auch  auflösung  der  zweiten  hebung, 

hord  openian  3057 

b)  ftir's  praeteritum: 

secg  wtsade  208  last  sceäwedon  132 

feö  l'iD^ode  470  r^d  eahtedon  172 

hlyn  swynsode  612  wein  ähsodon  423 

u.  s.  w.,  Singular  320.  726.  902.  52.  1205.7.  1408.  1567.  1688.  1722 
{prdfvade).  1796.  1899  (hüfade,  s.  den  sprachl.  teil).  1917.  2085.  86.  2165. 
2286.  2384.  2794.  2898.  3028,  plural  204.  640.  984.  1213.  2076.  3051 

und  mit  auflösung  der  ersten  hebung 

sele  hlifade*  81  gode  )?ancedon  227 

Heorot  eardode  166  wada  cunnedon  508 

hider  wtsade  370  brimu  swaSredon  570 

u.  s.w.,  Singular  626.  771.  844.  1091.  1118.  1238.  1398.  1501.  1590  {ß^^^' 
Tvade).  1631.  1800  {hVifade,  s.  darüber  den  sprachlichen  teil).  2099.  21  ^^' 
2337.  53.  2595  {prdwode),  plural  570.  1103.  1441.  1627, 

zusammen    (mit  und  ohne  auflösung)    43    singulare    und      ^ 
plurale. 

Diese  Unterscheidung  zwischen  praesens-  und  praeterifc^*^' 
formen  einerseits  und  zwischen  singular  und  plural  des  pr^ 
teritums  andererseits  war  zu  machen,    weil  nur  für  den  sii 
praet.    eine    natürliche    betonung    -^x    feststeht.      Für   ^^ 
praesens  und  den  plural  praet.  weist  aber  die  sprachliche  e:^^ 
Wickelung  bekanntlich  auf  die  betonung  l^x,    und  es  mc^^ 
daher  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  betreffenden  verse  demn»*-^ 
nicht  zur  zweiten  abteilung  unseres  grundtypus  gehören,  welc^^ 
den  nebenictus  auf  der  zweiten  senkungssÜbe  trägt    Auf  a^l^ 
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zeigt  das  metrum,  dass  es  falsch  ist,  das  i  der 
men  von  schwachen  ö-verbis  gleich  j  zu  setzen;  im 
ein  bekämen  wir  bei  Umsetzung  des  i  in  unsilbisches 
die  zu  kurz  wären. i) 

hältnismässig  selten  wird  der  zweite  fuss  durch 
ändige  Wörter  der  form  -  und  ^x  gebildet,  deren 
Q  ersten  im  satzaccent  nachsteht.  Sichere  beispiele 
und: 

^uman  üt  scüfon  215 
stredm  üt  ]7onan  2546 
Word  üt  faran  2552. 

anderer  verse  ist  dagegen  zweifelhaft: 

al  jearo  1231  sunu  deÄ?5  wrecan  1279 

eal  jearo  2242  bedh  eft  ]7onan  2957 

ill  tela  2664  dracan  eac  scufun  3132, 
mtn  tela  2738 

lämlich  das  zweite  wort  den  stärkeren  satzton  zu 
int;  diese  verse  gehören  dann  zum  typus  A,  speciell 

e  Verkürzung  dieses  typus  findet  nicht  statt.    Da- 
leint  derselbe  erweitert  durch: 
Schiebung  einer  unbetonten  silbe  nach  der 
3ung.     Hierher  fallen  die  bereits  oben  s.  233  unter 
lufgezählten  verse  wie 

wlsade  1664  dohtor  HröÖjäres  2021. 

aber  ist  hierher  zu  stellen  der  unregelmässige  vers: 

wunder  is  tö  sec^anne  1725. 

tierte  infinitive  bringen  auch  sonst  am  versschlusse 
Igen  hervor  (im  Beowulf  im  ersten  halb  vers  viermal; 
unten  II,  F,  1  und  im  sprachlichen  teile),  und  sind 
lieh  in  unflectierte  zu  emendieren:  wundor  is  tö 
w.  einfach  nach  typus  A.    Für  unflectierten  Infinitiv 

M  Elene,  wo  Zupitza  das  j  eingeführt  hat,  ergeben  sich  so 
hinter  den  minimalmass  zurückbleiben:  ferhtS  statSeljan  \21j 
J4,  nedn  myndgjdtS  657,  fäh  prörvjan  769,  efi  ^earwjan  1000, 
in  1094. 
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nach  tö  gibt  Grein  II,  541,  iv  zehn  belege,  darunter  stehen  zwei 
im  Beowulf  selbst:  mcel  is  me  td  feran  316  und  freöde  Ü 
friclan  2557. 

b)  durch  auftakt,  nur  zweimal 

]7ära  ymbsittendra  9  ]7ä  secj  wtsode  402. 

Aenderungsvorschläge  liegen  sowol  für  a)  wie  b)  zum  tc 
recht  nahe.  Wegen  der  5  verse  mit  wcepen,  wundor,  dohi 
verweise  ich  auf  den  sprachlichen  teil;  bei  Idtira  dwihte  kai 
elision  angenommen  oder  wihte  gesetzt  werden  (vgl.  Seel.  t 
wo  Verc.  metrisch  anstössig  äwiht,  aber  Ex.  correct  rviht  lies 
Oftost  1664  kann  aus  einer  dittographie  entstanden  sein,  ix 
V.  402^  ist  vielleicht  mit  Streichung  des  pä  als  parenthese 
nehmen. 

Ueber  die  verse  ne  seah  ic  elpeödige  336  und  swylce 
dolore  .1798  s.  oben  s.  246  und  245. 

II.  üntertypus  1  |  Ixx- 
Dieser  typus  ist  nicht  immer  mit  Sicherheit  zn  erkenn. < 
weil  er  sich  nahe  mit  dem  haupttypus  1  x  x  I  -  berührt,  f 
unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  haupt-  und  nebeni&l 
ihre  stellen  getauscht  haben,  und  wenn  die  drei  letzten  silb 
des  Verses  sich  auf  zwei  selbständige  Wörter  verteilen,  was  * 
der  fall  ist,  so  ist  nicht  tiberall  ohne  weiteres  klar,  welcl] 
von  ihnen  den  stärkeren  satzton  hatte.  Auch  ist  nicht  v 
vornherein  die  möglichkeit  abzuleugnen,  dass  in  solchem  fa«l 
wo  das  natürliche  gewicht  der  beiden  Wörter  nicht  allzu  v 
schieden  war,  eine  bestimmte  rhythmische  gewohnheit  auch  t 
legentlich  zur  bevorzugung  des  schwächeren  wertes  geflll 
haben  könne.  Beispiele  dieser  art  sind  ja  aus  den  un'fc' 
suchungen  von  Rieger  und  Hörn  bekannt,  z.  b.  die  geneti- 
schen formein  wie  harn  godes,  welche  stets  das  erste  gli 
alliterieren  lassen,  also  diesem  das  stärkere  gewicht  get>< 
während  heutzutage  wenigstens  der  determinierende  genetir 
allgemeinen  den  vorzug  hat. 

Ich  behandle  alle  zweifelhaften  fälle  gleich  hier  unter  di^ 
typus  l|lxx>  damit  man  das  gesammte  material  bequ^^ 
übersehen  kann. 
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8.  Vollkommen  sicher  ist  die  betonung  bei  dreisilbigen 
compositis  aus  2  +  1  silben.  Es  begegnen  hiervon  jedoch 
nur  die  beiden  beispiele 

Heort  innanweard  992  flet  innanweard  1977. 

9,  Ebenso  sicher  sind  die  verse  hierher  zu  stellen ,  in 
welchem  der  zweite  fuss  durch  ein  verbum  mit  voraus- 
gehendem adver bium  gebildet  wird,  wenn  dies  adverbium 
eine  wesentliche  nähere  bestimmung  zum  verbum  enthält,  wie 

holm  up  setbaer  519  god  edÖe  maeg  478 

sweg  up  ästäh  783  eorl  furtJor  stöp  762 

ceöl  up  jej^rang  1913  leöht  inne  stdd  1571 

hond  up  äbr^d  2576  ^Sest  inne  swsef  1801 

fort$  neär  detstöp  746  sti^  under  Ise^  2214 

bl^d  Wide  sprang  18  sine  eät$e  mse^  2765 

brä  Wide  spron^  1589  from  sbrest  cwöm  2557 

^ud.  mit  auflösung  der  ersten  hebung 

wffiter  up  t^nrhdeäf  1620  flota  stille  bäd  301 

stefn  in  becöm  2553  walu  ütan  heold  1032 

fseder  ellor  hwearf  55  wdeter  ander  stöd  1417. 
du^at)  ellor  scöc  2255 

Ebenso  mit  substantivischem  adverb  in  fällen  wie 

blöd  ddrum  dranc  743  geofon  ^tJuni  weol  515 

Bwät  ödrnm  spronj  2967  hretSer  ^t$me  weoll  2594 

holm  stürme  weol  1132  draca  mort5re  swealt  893. 
Bwät  ^nm  weoll  2694 

Glaublich  ist  mir  ferner  diese  betonung  bei  andern  zweisilbigen 
Adverbien,  auch  wenn  dieselben  weniger  prägnante  bedeutung 
*^^ben,  wie 

word  SBfter  cwsetS  315  hret$er  inne  weoll  2114 

Word  sefter  sprsec  341  leöht  eästan  com  569 

Syd  sefter  wrsec  2155  ^earo  sdna  wses  121 

breöst  innan  weoll  2332  Breca  n^fre  gtt  583. 
Heorot  innan  wies  1018 

Schon  zweifelhafter  sind  mir  fälle  wie 

Bcop  hwilum  san^  496  niotSor  hwdne  sld^  2700 

rat$e  sefter  ]7on  725  bona  swylce  Iseg  2825, 

hom  standam  sonj  1424 

Namentlich  die  beiden  letzten,  denn  hwine  gehört  zweifellos 
^it  niobor  zu  einer  accentgruppe  zusammen,  und  swylce  'auch' 

^ttige  rar  getobiolit«  der  deatiohen  gpraobe.    X.  17 
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hat  zu  wenig  satzton.    Aus  demselben  gründe  glaube  ich  aa 
nicht,  dasB  man  den  schwachtonigen  einsilbigen  adverbien 
eft,  oft,  edc,  git,  cor,   rvel   im    vorzuge   vor  einer  zweisilbig 
verbalform  den  hauptictus  geben  darf: 

secg  eft  onjan  872  moni^  oft  gecwaeÖ  858 

Fin  eft  begeat  1147  lif  edc  jescdp  97 

heim  eft  gescaer  1527  sejn  eäc  jenöm  2777 

hord  eft  jescedt  2320  eard  jlt  ne  const  1378 

lyt  eft  becwöm  2366  sweord  Ar  gemealt«)  16L 

^anon  eft  jewät  123  sweord  ibv  gebr^d  2563 

jamen  eft  ästäh  1161  bill  sfer  jescöd  2778 

uyÖer  eft  jewät  3045  heim  sfer  gescaer  2974 

wean  oft  jehet  2938  weard  ^r  ofslöh  3061 

hlÄw  oft  ymbhwearf*)  2297  scyld  wel  gebearg  2571. 
monig  oft  ^esaet  171 

10.  Für  sichere  fälle  des  typus  _1  |  Ix x  halte  ich  dageg^cn 
wider  alle  die  verse  in  denen  sonst  noch  die  beiden  schlu.  s  s- 
worte  in  näherer  syntaktischer  oder  formelhafter  Ver- 
bindung stehen: 

a)  hond  rond  gefeng  2610  sunu  dedÖ  fornam  2120 
Word  ööer  fand  871                                M6d  tryöo  wseg  1932 
Bceaft  nytte  heold  3119  c)  wyrm  hat  gemealt  898 
metod  eallum  weold  1058                      gaest  yrre  com  2074 

b)  ferh  eilen  wrsec  2707  wyrm  yrre  cwdm  2670. 

Ausnehmen  möchte  ich  jedoch  als  zweifelhaft 

bona  swlöe  neah  1744  Hyjd  swtöe  geong  1927 

nefa  swyöe  hold  2171 

in   anbetracht  des  bekannten  umstandes  dass  snn6e  vor  ein^^ 
adj.  oder  adv.  nicht  alliteriert,  also  geringeren  ton  hat  als  di©^®* 

11,  Nach  demselben  grundsatze  müssen  die  verse  %^^ 
folgenden  typus  gerechnet  werden,  in  denen  die  beid^^ 
ersten  werte  näher  zusammengehören: 

a)  godes  yrre  baer  712  godes  leöht  geceis  2470 

Dena  land  ofgeaf  1905  dracan  heäfde  ne4h  2291 


*)  So  ist  schon  aus  sprachlichen  gründen  für  das  überlieferte  t/f^^^' 
hrvearf  zu  lesen. 

*)  Auf  dem  cbr  liegt  keinerlei  nachdruck,  es  dient  bloss  dazu  ^*" 
pluBquamperfektischen  sinn  der  praeterita  hervorzuheben. 
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fredn  eaxlnm  neäh  2854  c)  jomel  swyrd  geteäh  2611 
>3  fela  'pSbr&  wses  993  0  sume  worde  h§t  2157 

fe4  worda  cwaetJ  2247.  2663  d)  hider  üt  aetbaer  3093 
l^t  manna  }7äh  2837  foran  Äghwylc  waes  985. 

difelhaft  ist  hier  wider  betonung  des  nachgesetzten  eall  in 

a)  werod  eall  äräs  652.  3031 
dnjatJ  eal  äräs  1791 

b)  beöt  eal  wit5  ]>^  523 

flet  eall  jeondhwearf  2018 

11c  eall  forswealj  2081 

worn  eal  jespraec  3095 

Denum  eallum  wearÖ  (waes)  768.  824.  1418 

mit  elision 

f^tJa^eal  jesaet  1425. 

r  hängt  die  entscheidung  davon  ab,  ob  man  eall  attributiv 
r  praedicativ  fasst.     Im   ersteren  falle  trifft  der  ictus  das 
bum,  im  zweiten  das  wort  eal  selbst.    Ich  halte  das  erstere 
wahrscheinlicher.^) 

12,  Hiernach  bleiben  noch  folgende  vereinzelte  verse  übrig: 

bil  eal  J^urhwöd  1568  geonj  söna  td  1786 

feor  eal  jemon  1702  eft  söna  biÖ  1763 

brüc  ealles  well  2163  l^t  ^ni^  möarn  3130 

fre4n  ealles  ]7anc  2795  ^od  wät  on  mec  2651. 
föhÖ  ööer  tö  1756 

e  sichere  entscheidung  wird   sich  hier  nicht  geben  lassen; 
bin  geneigt,  die  eal  abermals  für  schwächer  betont  zu  halten, 
gleichen  (Jbnig  im  letzten  verse. 

13.  Auflösung  der  ersten  hebung  ist,  wie  die  citierten 
spiele  lehren,  häufig.  Von  andern  auflösungen  findet  sich 
mal  die  der  zweiten  hebung 

cyninj  aeöelum  jöd  1871 
1  einmal  sogar  die  der  nebenictussilbe 

wöp  up  ähafen  128 


0  Oder  ist  hier  grösseres  gewicht  auf  den  enklitischen  Charakter 
^  wces  zu  legen  and  demnach  pctra  zu  betonen? 

*)  Soweit  nicht  wider,  in  den  drei  letzten  versen,  wegen  der  ge- 
^hnlichen  enklise  von  rvcesy  weartS  anders  zn  entscheiden  ist. 

17* 
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wenn  man  nicht  lieber  annehmen  will  da8S  dieser  vers,  all 
dings  mit  Vernachlässigung  der  natürlichen  betonung,  zum  fV^X 
genden  typus  gehöre  (schema  ^^x  I  v!/x)« 

14.  Eine  erweiterung  erfährt  typus  L  \  _Lx  — .bisweilen 
durch  Steigerung  der  Senkung  auf  zwei  Silben.  Die  beispi^le 
sind  (verse  bei  denen  elision  möglich  ist,  durch  Sternchen  ~b^. 
zeichnet): 

*word  innewäbead  390  ♦heal  Bw^^ev^nfens  1215 

hleör  bolster  onfenj  689  secj  weorce  jefeh  1570 

hröf  äna  jenaes  1000  feorh  swenj  ne  ofteäh  2490 

wtg  ealle  fornam  1081  sibb  ^fre  ne  mse^  2601 

llj  ealle  forswealg  1123  ♦heals  ealne^ynabfeng  2692  *) 

und  mit  auflösung  der  ersten  hebung 

l^ejn  nytte  beheold  494 
♦duru  sönawonarn  722 
cyning  ealdre  bene4t  2397. 

Einige  male  findet  sich  sogar  dreisilbige  Senkung: 

hond  Bwen^e  ne  ofte4h  1521  ^ejn  unjemete  tili  2722 

Ge4t  unjemetes  wel  1793  de4t5  imjemete  neäh  2729. 

Wyrd  ungemete  ne4h,  2421 

Ueber  den  vers  winter  ybe  beledc  s.  unten  unter  E,  9. 

Zur  erklärung  dieser  freiheit  ist  an  die  behandlung  d^^ 
inneren  Senkung  in  den  typen  _^x  I  -x  ^^^  X-  I  X-  ^.^ 
erinnern.  Wie  dort  zwischen  zwei  hebungen,  steht  hier  ^^® 
innere  Senkung  zwischen  hebung  und  nebenhebung,  und 
niesst  demnach  dieselbe  freiheit,  nur  seltener,  entsprech 
dem  mehr  in  sich  geschlossenen  Charakter  des  fusses  -ix-^ 

15.  Endlich  ist  noch  einer  Verkürzung  auch  des  tyj^*^ 
L\  l-XX  ^^  -I  ^XX  ^^  gedenken.  Dieselbe  findet  sich  ein^i^® 
male  bei  anwendung  dreisilbiger  formen  von  cyning  und  V^^^ 
wesende,  namentlich  in  compositis,  endlich  von  ondstvarian: 

a)  heähcyninges  1040  woroldcyninga  1685.  3182*^ 

eoröcyninges  1156  b)  feorh  cyninges  1211 
BÄcyninga  2383  fyll  cyningeB  2913 

Fr^scyninge  2504  c)  cnihtweBende  372.  535. 

t^eödcyninjes  2695  d)  andswarode  258.  340. 


d 


^)  So  statt  des  tiberlieferten  jungen  ymbefeng  zu  lesen. 
^)  So  statt  woroldcyning  zu  lesen,  s.  oben  s.  232. 
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Aehnliche  beispiele  aus  anderen  dichtungen  hat  Schubert, 
i  Anglosaxonum  arte  metrica  16  f.  gegeben,  welcher  den  anf- 
ügen gebrauch  solcher  Wörter  bereits  richtig  beobachtet  hat 
Bilich  von  einem  falschen  Standpunkt  der  beurteilung  aus- 
bend),  z.  b.  sweordberende,  rcbdherendes,  feorhberendra  Gen., 
^fdberende,  -dra,  -dum  El,  Crist,  efenrvesende  Crist.  Der 
ind  lag  offenbar  darin,  dass  diese  composita  (nebst  den 
aetivischen  formein,  die  aber  doch  sehr  zurücktreten)  tiber- 
upt  in  keinen  andern  verstypus  passten.  Die  einzige  andere 
>glichkeit  der  Verwendung  bot  nämlich  typus  C  nach  dem 
lema  x—  I  ^^^X»  ^^^  diese  form  wird  gemieden,  s.  C, 
5.  7,  oben  s.  244  ff.). 

Nicht  hierher  gehören  die  scheinbaren  ausnahmen,  welche 
manchen  texten  durch  formen  der  verba  hlifian  und  prowian 
bildet  werden;   denn  diese  lauten  in  Wirklichkeit  hlifian  und 
drvian  (s.  den  sprachlichen  teil  III,  5). 

16.  Die  gesammtüber sieht  über  diesen  typus  ergibt  dem- 
eh  folgendes: 


Untertypus  I. 


--3. 


^.x  I X 


v<>!C  I  ^1><-X 
-  I  -v^XX 


64+  7* 
55+  5* 

3 

4 

1* 

126+13* 


6+  6* 
24 
20 

9 

19+  2* 
19 
10 

/ 
J. 

115+  8* 


Untertypus  IL 


8—12 


f^l-X- 

Id.      \     I    I     t         \ 

{ - 1  -x^ 


33+35* 
16+25* 


1* 


50+61* 


.,    ]-|v^XX 
l^J<  I  ^XX 


11 
1+  1* 


12+  1* 
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Untertypus  I. 


7^    lxx!-|-- 
J  X  I  -  I  -v^X 


-  I~x 

X 


1 
1 


1\ 


-X I -XX 


-X  I  v^xxx      2 

-XXX I --X     1 


10 


Sa.  253+21* 


Untertypus  IL 


14. 


6+  3* 
2+  1* 

_b 

13+  4* 


Sa.  62+67* 


Die  gesammtsumme  der  verse  dieses  typus  beträgt  hier- 
nach 403  resp.  nach  abzug  von  61  wahrscheinlicher  zu  E  ge- 
hörender verse,  342. 


E.    Gmndtypus  —  xx 
1.    Dieser  grundtypus  kann  in  zwiefacher  weise  analysiert 
werden.    Man  kann  ihn  sich  entstanden  denken  aus  _x  +  x-J 
dann  gehörte  er  zu  den  gleichfüssigen  typen  A  bis  C  (^X  I  -X; 
X~  I  X— >  X—  I  —  x)*     ö^^^'  ^^^^  ^^  'S*  zusammengesetzt  aus 
l-xx  ^^^  —  ^^^  schliesst  sich  dann  an  den  ungleichflissigen 
typus  D  jL  I  JLxx  ^°-     E^^®  theoretische  entscheidung   über 
die  frage,  welche  auffassung  die  richtigere  sei,  lässt  sich  nieht 
geben,  da   beide  an  sich  möglich  sind.    Die  untersuchong  des 
einschlägigen  versmaterials  aber  zeigt,    dass  für  weitaus  die 
meisten    fälle    nur    die    zweite  auffassung  zu  recht  bestehen 
kann.     Das  kriterium  ist  hier,    wie  bei  typus  D,  die  regel- 
mässige   existenz    eines     natürlichen    nebentons    an 
erster   stelle   der    Senkung,    welche   entweder    durch   die 
nebentonige  zweite  silbe  eines  compositums  oder  die  schwere 
mittelsilbe  eines  dreisilbigen  wortes  mit  langer  Stammsilbe  aus- 
gefüllt wird.    Ausnahmen  von  dieser  regel  (abgesehen  von  den 
Variationen  welche  durch  die  auf lösung  der  ersten  hebung  sich 
ergeben)  sind  ausserordentlich  selten. 

Ich  ordne  das  material  je  nach  der  Verteilung  der  vier 
normalsilben  des  verses  auf  einzelne  Wörter:  3  +  1,  2+2, 
1  +  1  +  2  oder  1+2  +  1  und  schliesse  daran  die  stärkeren 
abweichungen  an,  die  sich  auch  bei  diesem  typus  finden. 
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2.  Der  vers  beginnt  mit  dreisilbigem  compositum, 
isen  zweites  glied  lange  Stammsilbe  hat.  Ein  sehr 
röhnlicher  fall,  z.  b.: 

weort5myndam  ]>Bh  8  nihtbealwa  m&st  193 

lofd^um  sceal  24  UBcüt$ne  nit$  276 

mancynne  fram  110  s^jrnnde  nedh  564 

unblföe  BSdi  130  ungeära  nü  603 

undyrne  cüt$  150.  410  Beöwnlfe  weart$  819.  2843 
sinnihte  heöld  161 

8.  w.,  241.  87.  302.  5.  14.  21.  22.  499.  550.  676.  720.  847.  922.  29.  56. 
>52.  67.  73.  1120.  70.  95.  96.  1230.  41.  70.  1317.  33.  53.  66.  1402.  90. 
>14.  1624.  32.  43.  58.  1716.  53.  75.  77.  1823.  39.  82.  83.  1909.  18.  25. 
K  60.  83.  2029.  98.  2116.  37.  89.  2223.  46.  69.  71.  80.  82.  2358.  61.  78. 
>.  93.  2407.  12.  83.  2502.  11.  65.  2612.  2769.  84.  2812.  21.  27.  32.  87. 
>.  2902.  39.  3039.  44.  73.  3144.  50; 

u  noch  fißSna  sum  207,  jftftpne  men  1583,  da  ja  über  die 
mtität  von  tine,  tpne  vernünftiger  weise  kein  zweifei  be- 
len  kann.    Zusammen  103  belege. 

3.  Hierzu  kommen  mit  auflösungen  a)  auf  der  ersten 
t>ung: 

Scedelandum  in  19  hetenföas  wsbj  152 

heat5owylma  bäd  82  sigedrihten  mtn  391 

^e^poLSorje  dredh  131  Weder^eita  leöd  1493. 1613 

.  8.  w.,  422.  660.  850.  936.  1008.  48.  1201.  1406.  1512.  58.  1635.  44.  70. 
741.  1879.  1906.  66.  71.  81.  2022.  87.  2170.  2226.  43.  44i  2314.  27.  29. 
d.  2540.  77.  2679  (bei  Heyne  falsch  abgeteilt).  2989.  3040;  dazu  natttr- 
eh  noch  friotSowcbre  (nicht  -wcere)  bced  2282, 

ammen  42  belege, 
b)  auf  der  zweiten  hebung: 

ancüt$es  fela  877  Weoxstänes  sann  2603.  2863. 
gummanna  fela  1029  3077. 

Folcwaldan  sunu  1090  Weohstanes  bana  2614 

wyrmcynnes  fela  1426  wordrihta  fela  2632 

jüt^r^sa  fela  1578  earmbeäja  fela  2764, 
niiBÖfte  ]7anon  2141 

sammen  12  belege. 

e)  auf  beiden  hebungen: 

Hijeläces  l?egn  194.  1575.  2978 
metJelwordum  fragn  236 
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nicorhüsa  fela  1412 
eoforheäfodse^n  2153, 

zuBammen  6  belege. 

d)  auBiiahmsweise  begegnet  auch  auflös ung  der  neb^ 
ictuBBÜbe: 

wtjheafolan  bser  2662 
Itgegesan  waej  2781. 

4.  Der  vers  beginnt  mit  dreisilbigem  compositu. 
dessen  zweites  glied  kurze  Stammsilbe  hat.    Diese  fox*  xn 
wird  nur  selten  gebraucht: 

SütJdena  foie  463  NortJdenum  stdd  784 

beijhroden  cw8n  624  mundbora  wass  2780 

und  einmal  mit  auflösung  der  Schlusssenkung 

Healfdenes  sunu  1010. 

5.  Der  vers  beginnt  mit  einem  dreisilbigen  w  oi^t 
der  form  —  —  x*    ^^^  beispiele  sind: 

ghtende  wass  159  trenna  eyst  803 

sl^ende  frset  1582  yrrinja  sldh  1566 

lifigende  breac  (cwdm)  1954.                semninja  bit$  1768 

1974  driörijne  fand  2790 

läcende  hwearf  2833  ^ni^ne  d^l  3128 

secgende  waes  3029  jinjeste  word  2818 

swöjende  16g  3146  entisene  heim  2980. 
wtgendra  hleö  429.  900.  1973. 

2338. 

Dazu  noch,  mit  berichtigung  falsch  angesetzter  quantitäten^ 

gljanta  cyn  1691 
ngminjes  mibz  1945.  1962 

zusammen  21  belege,  und  mit  auflösung  der  ersten  hebung 

aet^elinga  faer  33 
aetJelinga  beam  1409, 
der  zweiten 

Brösinga  mene  1200. 
Auf  eine  kurze  mittelsilbe  fällt  der  nebenictus  nur  einmal 


singales  waeg  1778. 

6.    Der  vers  besteht  aus  zwei   zweisilbigen  w 
tern.     Das  erste  ist  dann  fast  regelmässig   ein   co 


?>  T- 
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ord  onleäc  259  uplang  astdd  760 

ar  geseön  396  welhwylc  jecwastJ  875 

i4t$  fornam  696  uncütJ  jeläd  1411 

37.  816*.  96.  988.  1045.  1119.  27.  1276.  1495.  1502.  17.  22.  42. 
11.  90.  1891.  2093.  95.  2250.  89.  2303.  2555.  60.  85.  2704.  2930. 

35  belege,  dazu  noch  7  mit  auflösung: 

r^s  foraam  557  Hijela-c  ongaii  1984 

ül  astbaer  625  merejrund  jefeoli  2101 

Ye&rd  äbeäd  669  wadurSc  ästah  3145. 
irÄs  forjeaf  1520 

regelmässigen  versen  stehen  als  einzige  ausnahmen 

!8t  ]?ä  jyt  1128  feorran  ond  nean  840 

Qg  forbaerst  2681  hamere  gej^uren  1286. 

ongean  748 

liesen  werden  wol  nur  die  beiden  ersten  verse  be- 
iben  dürfen,  da  die  schlusssilbe  von  Henkest  und 
i^ol  einen  nebenton  tragen  kann  (an  änderung  in 
;  denke  ich  nicht).  Aber  r^hte  ongeän,  wo  noch  dazu 
le  liegt,  ist  sicher  zu  kurz  und  in  rcehte  tdgeänes  zu 
m  letzten  verse  ist  endlich  statt  nedn  eine  zweisilbige 
isetzen,  worüber  unten  mehr  (s.  269),  Für  gepuren 
geprüen  zu  lesen,  s.  Beitr.  IX,  282. 

er  vers  beginnt  mit  einem  einsilbigen  wort 
sen  auflösung.  Das  material  ist  bereits  oben 
ater  typus  D  vorgeführt. 


diesen  regelmässigen  Unterarten  des  typus  .^xx 
i  nun  noch  zwei  erweiterte  formen,  die  wol  ebenfalls 
i  entwickelte  licenzen  gelten  dürfen. 

att  einer  senkungssilbe  nach  dem  nebenictus 
in  deren  zwei,  in  der  regel  sehr  leichte  silben. 
iz  entspricht  ganz  der  oben  s.  260  unter  D,  14  behan- 
chere  beispiele  sind 

idne  je}?6ht  611  "  ssfeläce  jefeah  1625 

eorce  gefeh  828  güör^sa  jenaes  2427 

3te  jebeah  1241  werben  dra  tö  lyt  2883 

ta*  geweorc  1563  Itg^Öum  forborn  2673 
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und  mit  auflösnng  der  ersten  hebung: 

woroldäre  forjeaf  17  Heat5obeardna  gestreön  2 

selereste  ^ebeäh  691  8Bt$elinga  gedriht  118 

Sigemnnde  gespronj  885  set^elinja  jestreön  1921, 
oferh^da  ne  2^  1761 

mit  auflösung  der  schluBshebung: 

jamcynnes  jehwone  2766. 

Ferner,  wegen  möglicher  elision  nicht  ganz  sicher, 

meodosetla  oftedh  5 
fyren]7earfe  ongeat  14, 

zusammen  18  belege. 

9.    Die  erste  hebung  wird  zu  _Lx  erweitert: 

ftfelcynnes  eard  104  fröfor  eft  jelamp  2942 

Irenbendum  faest  999  OnjenJ^iöwes  beam  2388 

ätertäuum  fäh  1460  mät^m^hta  wlonc  2834 

symbelwynne  dreöh  1783  wundordeät^e  swealt  303S 

und  mit  auflösung  der  schlusssilbe 

wundersiöna  fela  996 
mäÖtJumsijla  fela  2758, 

endlich  mit  zweisilbiger  Senkung  nach  no.  8: 

sundornytte  beheöld  668 
und  so  auch  einmal  als  Variante  des  typus  I.  |  _lx— 

Winter  fQe  belebe  1133. 

Von  diesen  versen  dürfte  sich  eine  anzahl  durch  annähme  ^^^" 
silbig  gerechneter  formen  mit  (stimmlosem?)  /,  r,  m,  wie  X^^* 
frdfr,  ätr,  mäbm  als  regelmässig  erweisen,  vgl.  Beitr.  VIII,  ^  ^ 
anm.,  und  unten  im  sprachlichen  teil  unter  'silbenzahr  nc^*  * 
Für  wundor-  und  treu-  wird  diese  erklärung  wol  schwieri^^^ 
beifall  finden;  für  Ongenpidrves  stehen  die  nebenformen  On^^^ 
piös  oder  Ongenpiowes  zur  Verfügung  (vgl.  dazu  den  spr^*^ 
liehen  teil  III,  2),  und  symbelwynne  ist  eine  seltene  nebenf^o^^ 

^^^  Tfi 

des  acc.  statt  symbeltvyn,  welches  auch  einen  regelrechten  ^^'^ 
der  form  ^x—  I  —  ergeben  würde. 
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10,  Hiernach  bleiben  noch  folgende  vereinzelte  yerse  des 
ms  —XX—  übrig: 

a)  morÖorbed  strßd  2437 

b)  wä  biÖ  ]fSbm  ]>e  sceal  183 
wel  bit$  Ipäm  pe  mot  186 
gÄÖ  eft  88  pQ  möt  604 

c)  Beöwulf  is  mtn  nama  343. 

rs  2437  steht  zwar  für  sich  allein,  ist  aber  an  sieh  iiiclit  auf- 
lig.  Er  stellt  die  regelrechte  umkehr  des  untertypus  _1  |  JLx  — 
II)  dar.  Zwei  weitere,  aber  nicht  ganz  sichere,  fälle  sind 
r-fniend  swefab  2257  und  fedres  onscece  1943,  s.  oben  s.  231. 
merhin  darf  man  constatieren,  dass  diese  form  im  allgemei- 
a  gemieden  wird. 

Die  verse  unter   b)  kann  man  entweder  als  parallelen  zu 
Ö  wie 

fifelcynnes  eard  104, 

rächten,  oder  man  könnte  vermuten,  dass  in  ihnen  ein  typus 
C  Ix—  vorliegt,  dessen  zweiter  fuss  zweisilbige  Senkung  hat 
ie  oft  in  X—  I  X  A  s-  B,  lOflf.).  Letzteres  ist  nach  dem  syn- 
^tischen  einschnitt  wohl  am  wahrscheinlichsten. 

Ebenso  ist  dann,    nur  mit  auflösung  der  schlusshebung, 
3h  der  vers 

Beöwulf  I  is  mtn  ndma 

lesen. 

11.  Tabellarisch  dargestellt  erscheint  also  der  grundtypus 
CX-  1^1  folgender  Verzweigung: 


Regelmässige  formen. 
:L2.x  I  -       161+35* 
^X-xt-      51+25* 
^6.<!^^xU^       13+  1* 

Ax~x  I  v^x    ö 

~^XX  I  -  ^ 


233+61* 


9. 


Seltenere  formen. 


--XX I  - 

8.  <!  xx-xx  I  - 
'  ^         I  / 

XX     ^x 


8 

7+2* 

J 

16+2* 


8 
2 

11 
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Begelmässige  formen. 


4-5.  {  [l 


^x 


5 
1 


239+61* 


10. 


Seltenere  formen, 

-x-l-  1 


1 


10.  I  ^ 


-X I XX- 
X  I  XXv^X 


3 

1 


Sa.  32+2* 


Die  besternten  zahlen  der  ersten  columne  beziehen  sich  auf 
die  unter  D  behandelten  verse,  die  auch  in  der  tabelle  von 
D  oben  s.  261  bereits  aufnähme  gefunden  haben. 

Die  gesammtzahl  der  verse  dieses  typus  (mit  ausschlufts 
der  drei  unter  no.  6  besprochenen  verse  748.  840.  1286)  be- 
trägt hiernach  273,  resp.  mit  einrechnung  der  61  unter  D  be- 
sprochenen verse,  334. 

F.  Beste. 

1.  In  einer  reihe  von  versen  geht  die  halbzeile  in  A^^ 
Überlieferung  auf  _L_L  aus,  zum  teil  mit  nur  einsilbiger  senkux^g 
davor,  so  dass  also  das  minimalmass  des  verses  von 
Silben  nicht  erreicht  v^ird.     Diese  verse  sind: 


^r 


e)  ]7aet  hS  m8  onjean  slea  682 
on  flet  teön  1037 

f)  him  l^aes  Itffrea  16 
nefne  sinfred  1935 

g)  psL  wit  (git)  on  sund  reön  &  i  2. 

539 
aet  Wealh]7eön  630 
h)  swä  h^  nÄfre  man  lyhtJ   l0^9- 


a)  l^eah  ]7e  h^  jeonj  sy  1832 
fenden  hit  sf  2650 

b)  ond  on  b^l  dön  1117 
swä  Bceal  man  dön   1173.  1535 
swä  sceal  mab^  dön  2167 

c)  swä  h6  nü  jyt  d6t5  1059 
swä  nü  gyt  d6S  1135 
swä  hö  nü  2^n  det$  2860 

d)  hat  in  gän  386 

on  flet  JÄÖ  2035.  2055 

Alle  die  verse  unter  a — g  enthalten  in  letzter  hebung  ein  &^^' 
silbiges  wort  das  durch  contraction  aus  einem  zweisilbigen  ^t^^' 
standen  ist  oder  dem  doch  mindestens  eine  zweisilbige  fo^'^ 
zur  Seite  steht.  Nach  dem  was  bereits  Schubert  und  Ei©^^'^ 
über  diesen  punkt  beigebracht  haben,  dürfte  es  keinem  zw^i^^ 
unterliegen,  dass  überall  die  längeren  formen  einzusetzen  si^ 
Mati  schreibe  also  in  a)  sie,  in  b)  doan,  in  c)  ddeÖ,  in  f)  fr^^^^ 
in  g)  redwun  und  peöwan.     Grammatisch  zweifelhaft  köaXt^^ 
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die  fälle  unter  e)  sein.  Es  wird  nicht  angehen,  die  alten 
lier  zu  restituieren,  weil  in  den  meisten  fallen  die  contra- 
rten  formen  auch  im  Beowulf  gebraucht  werden.  Ich  glaube 
r,  dass  man  nach  art  von  ddan  erweiterte  nebenformen  wie 
ißj  teöan  gebildet  habe.  Ein  gleiches  gilt  auch  bezüglich 
t,  g^&,  für  welche  sich  älteres  (wenn  auch  sprachgeschicht- 
1  jüngeres)  gäarij  gäeS  denken  lassen.  Sonst  steht  natürlich 
J  von  Bieger  empfohlene  gongan  zur  Verfügung.  —  Was 
ilich  lyhS  1049  betrifft,  so  wird  ne  davor  zu  ergänzen  sein; 
1.  ncbfre  hit  cet  hilde  ne  srväc  1461;  sonst  wäre  anglisches 
?iÖ,  */^iÖ  (vgl.  Ps.  sletij  north,  sloes  =  ws.  slyhö)  zu  erwägen, 
rüber  im  sprachlichen  teil  mehr. 

2,  Auch  bei  anderem  verstypus  bringen  contrahierte  wort- 
nen  noch  öfter  Störungen  hervor,  welche  ebenso  durch  anf- 
ing der  contractionen  zu  entfernen  sind: 

man  3e]7eön  25  feorran  ond  nein  840^) 

mandrdlm  fieön  1265  Denijea  fre4n  1681. 

beorh  t^one  he4n  3098 

L  mit  contrahiertem  wort  in  erster  hebung 

nein  btdan  528. 

3.  Nach  ausschluss  dieser  verse,  welche  keine  wirklichen 
nahmen  bilden,  bleiben  dann  nur  noch  drei  anstössige  halb- 
en übrig: 

je^num  fdr  1405 

X  bealontÖ  weoll  2715 

searo^el^rsec  3103 

i  erste  stelle  ist  bereits  verschiedentlich  emendiert  (ich  lese 
^  hed  gegnum  fdr,  Beitr.  IX,  140).    Die  beiden  andern  haben 
herausgeber  unangetastet  gelassen.     Für  2715  ergibt  sich 
ht  die  besserung 

"padt  him  on  breöstnm      bealonföe  weoll 
ättor  on  innan, 

V.  3103   weiss  ich   einstweilen  keine  heilung,    da  searwa 
^rcBc  auch   keinen  passlichen  vers    ergibt     Wahrscheinlich 
am  Schlüsse  des  verses  eine  silbe  ausgefallen. 


0  Vgl.  oben  s.  265. 
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IL  Der  bau  der  ersten  halbzeilen. 

Die  fünf  rhythmischen  typen  der  zweiten  halbverse  kehren 
auch  in  den  ersten  halbzeilen  in  reichlicher  menge  wider. 
Ausserdem  begegnen  aber  in  diesen  noch  eine  reihe  anderer 
typen,  welche  in  den  zweiten  halbversen  entweder  ganz  fehlen 
oder  aber  nur  sporadisch  auftreten,  während  ihre  anwendung 
in  der  ersten  vershälfte  typisch  ausgebildet  ist. 

Der  grössere  reichtum  der  ersten  vershälfte  an  rhyth- 
mischen formen  hängt  mit  derjenigen  eigentümlicbkeit  zu- 
sammen, welche  diesen  teil  der  langzeile  von  dem  zweiten  auf 
das  charakteristischeste  unterscheidet,  nämlich  der  verschiede- 
nen alliteration.  Während  die  schlusshälfte  der  langzeile  nur 
6inen  reimstab  besitzt  und  diesen  regelmässig  in  den  ersten 
fuss  stellt,  kann  die  erste  halbzeile  deren  zwei  haben  (die  sieh 
dann  natürlich  auf  die  beiden  füsse  derselben  verteilen)  oder, 
bei  nur  einfacher  alliteration,  den  reimstab  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  fusse  wechseln  lassen. 

Stellt  sich  so,  was  die  möglichkeit  der  doppelalliteration 
anlangt,  die  erste  halbzeile  als  eine  Steigerung  gegenüber  der 
zweiten  dar,  so  ist  sie  dies  oft  auch  in  rhythmischer  beziehung. 
Die  Steigerung  geschieht: 

a)  bei  dem  typus  A  durch  einschiebung  natürlicher 
nebenaceente  in  die  Senkung  bei  doppelter  allite- 
ration;» 

b)  bei  den  typen  D  und  E  durch  Vermehrung  de« 
normalen  masses  1+3  resp.  3  +  1  auf  2  +  3  re8i>. 
3  +  2,  ebenfalls  im  allgemeinen  nur  bei  doppelter  alli- 
teration; 

c)  bei  allen  drei  typen  A,  D,  E  durch  häufigere  auf - 
taktbildung. 

Die  typen  B  und  C  weisen  keine  wesentlichen  abweichungoB 
von  den  im  zweiten  halbverse  üblichen  formen  auf. 

Stellung  des  reimstabs  im  zweiten  fusse  findet  sich  so  gtit 
wie  ausschliesslich  in  versen   des  typus  A.     In  diesem  fallö 
gelten    für    die    bildung    des    ersten    fusses    einige  besondere 
regeln. 

Das  einzelne  wird  sich  aus  den  folgenden  Übersichten 
ergeben. 
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A.    Grandtypus  JLx  |  —  x* 
1.    Normaler  typus  der  zweiten  halbzeile. 

Die  einfachste  form  des  typu8  wie 

gomban  gyldan  11 

3t  471  mal;    darunter  befinden   sich   7  verse  auf  -lice: 

»57.   1637.   1658.  2123.   2304.   2823    (vgl.  oben   8.222). 

kommen  noch  weiter  mit  berichtigung  falscher  quanti- 

1  cbled  3016.  3126,  bega  1125,  twega  2533,  fcbted  1037. 

702,  hrüsan  2280.  2832,   Bü^as  2915,  mäga  1854,  ntwe, 

I.  1790.  2595,  strckle  1747,  Swedna  2959,  priti^  123,  >r^- 

4;    nach   ausfall  von   h:   fedrum,  -e   1153.  1294.  1307, 

918,  öretmec^as  332;   ferner  mit  einsetzang  zweisilbiger 

für  contractionsformen  der  Überlieferung  in  heän  116, 

27,    'freän    1884,    zusammen  497   belege;    dazu    sicher 

iddum  gedm[o]re  151,  ended6^[o]res  2891^  dennes  nids[i](m 

ad  rvintres  wylm{e)  516. 

Auflösung  der  ersten  hebung  wie  in 

monegum  m^^tJam    5 
lieh  84  mal,  dazu  mit  auflösung  contrahierter  formen 

Deniga  freän  271.  359 
egesan  ]7eöii  2737, 

mit  quantitätsberichtigung 

wigum  ond  w^pnum  2396, 

len  88  belege. 
Auflösung  der  zweiten  hebung  wie  in 

Scyldes  eaferan  19 
et  40  mal. 
Auflösung  beider  hebungen  wie 

^nmum  setgaedere  321 

l:  281  (oder  &ea/wa  zu  lesen).  575.  1191.  1328.  1329. 

Zweisilbige  mittelsenkung  mit  kurzer  silbe  an 
stelle  wie 

folce  15  frdfre  14 
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erscheint   180  mal;    darunter  sind  jedoch   17  verse  wo  elision 

möglich  ist,  und  7  verse  mit  zweifelhaften  formen:  mistige  \^% 

windige  572,  1225,    hcebene  853,    mihtigan  1399,    säwele  1743, 

mddiges  2699,  für  welche  aus  rein  sprachlichen  gründen  mistie^ 

windge,  hcbt57ie,  mihtgan,  säwle,  mödges  einzusetzen  sein  dürften. 

Diese   24  verse    gehörten   dann  vielmehr  zu  no.  1.     Dagegen 

kommen   hinzu  mit   quantitätsberichtigungen  bei  geeöde  220k- 

2677,    -on    1968.  2918,    Fr^sum   1208.  2913,    hrüse,   -an  2248-  • 

2412,    wridat^  1742;    nach   ausfall  von   h:  meärum  1049.  189^ 

-a  2167;    endlich   auch   noch   v.  2853,   wo  wol  der  inf.  rvlitc^^ 

zu  lesen  ist.    Zusammen  193  belege,  worunter  24  zweifelhaft^ 

Dieselbe  form  mit  langer  silbe  an  erster  stelle  de  ^^ 

Senkung  wie 

weöx  under  wolcnum  8 

ist  seltener,  sie  tritt  nur  91  mal  auf,  dazu  noch  mit  berichtigun^^ 
der  quantität  in  wägum  996. 

6.  Auflösungen  der  form  — -x  I  — x  fluiden  sieh: 

a)  auf  der  ersten  hebung,  wie 

eotenas  ond  ylfe  112 

48  mal  (v.  1976  lies  fÄ]raÖe  wces  gerpmed)]  an  5  stellen  is^ 
dabei  elision  möglich. 

b)  auf  der  zweiten  hebung,  wie 

]7räje  je]7olode  87 

28  mal  mit  einschluss  von  v.  3050,  wo  für  dmige  wol  ömge  z^^ 
lesen  ist.  Elision  ist  4  mal  möglich.  Dazu  mit  quantitatr  ^ 
berichtigung  är  wces  on  ofoste  2784. 

c)  auf  beiden  hebungen,  wie 

hseletJ  under  heofenuni  52 

fünfmal:  161.  622.  812.  1675. 

7.  Dreisilbige  mittelsenkung  wie 

hwtlum  hie  gehgton  175 

steht  sicher  noch  292.  442.  532.  706.  803.  932.  1418.  16CI^5 
1619.  1644.  1741.  1870.  2261.  2289.  2382.  2624.  2855.  30»  7. 
3083.  3104;  dazu  noch  melian  mid  päm  m6d[i\gan  3012;  elifli^^^fl 
ist   mögUch   46.  248.   419.  685.  847.  1258.   1849.  2111.  22^^ 
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'687.  2804;  für  mddige  on  meble  1877  ist  mddge  zu  setzen,  so 
iass,  bei  annähme  von  elision,  nur  einsilbige  Senkung  heraus- 
käme.   Zusammen  34,  darunter  13  zweifelhafte  belege. 

8.  An  auflösungen  finden   sich   hierzu   auf  der  ersten 

liebung 

bitere  ond  ^ebol^ne  1432 
wesan  ]7enden  ic  wealde  1860, 

mf  der  zweiten  hebung 

wlje  under  wsetere  1657, 
uf  beiden  hebungen 

receda  ander  roderum  310. 

ierunter  ist,  wie  man  sieht,  dreimal  elision  möglich. 

9.  Viersilbige  mittelsenkung  begegnet  in 

secge  ic  p%  tö  söSe  591  J^egnas  syndon  gej^w&re  1231 

87t$?$an  h§  under  se^ne  1205  r^sde  on  )7one  röfan  2691; 

^funter  ist  zweimal  elision  möglich,     lieber  y.  2173  s.  unten. 

10.  Auftakt  findet  sich  in  folgendem  umfange: 
a)  bei  einsilbiger  mittelsenkung  8  mal  einsilbig 

gewäc  aet  wt^e  2630 
gesset  on  sesse  2718 
geswäc  set  stecce  2682 

^d  mit  auflösung 

')   ^enered  wit5  nit$e  828  aet^ifan  set  ^üt^e  2879. 

ahaefen  of  horde  1109  b)  \fSdt  hirc^on  hafclan  1522 (A3?) 

p»t  hire  wi7$  halse  1567  (A3?) 

— 6  mal  zweisilbig: 

ic  wses  endes&ta  241 

h^  on  wtggetawum  368 

>dßt  him  fgla  läfe  1033 

geaf  mec  sine  ond  symbel  2432 

on  Bwä  geongum  feöre  (feore?)  1844 

^d  mit  auflösung 

pibT  wsßs  hseleTJa  hleahtor  612; 

Einmal  dreisilbig 

ot5t$e  him  On3en]7eöweB  2476 
^d  einmal  viersilbig 

t^ffit  w6  him  ]7ä  güS^etawa  2637. 

^iträge  zur  gesohlohte  der  deatschen  spräche.    X.  \% 
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Alle  diese  verse  mit  mehr  als  einsilbigem  auftakt  sind  veir*- 
dächtig.  V.  241  ist  wol  nur  falsch  abgeteilt,  es  geht  einelücL^ 
voraus,  und  ic  rvces  kann  also  sehr  wol  zum  vorausgeheDd& 
vers  gehört  haben.  Für  v.  368  und  2637  liegt  es  nahe  a- 
'geatwum,  -^eatwa  zu  denken.  In  v.  1033  erweckt  die  fori 
/e/a,  welche  für  feöla  stehen  soll,  bedenken:  ob  die  erklärucm^g 
fela  l&fe  'Überbleibsel  der  feilen'  =  *  seh  werter*  zweifellos  is'fc  ? 
V.  2476  könnte  Ongenpeös  gestanden  haben  (s.  unten  im  spraoTltt- 
liehen  teile  III,  2)  und  für  die  zwei  übrigen  verse  sind  m(^  S" 
licherweise  einsilbig  gerechnete  symbi,  hleahtr  anzunehn^  ^^ 
(s.  im  sprachlichen  teil,  silbenzahl,  uo.  6). 

b)  bei  zweisilbiger  mittelsenkung  20  mal  einsilbige 

in  niÄjÖa  jehw^re  25  wiÖ  ort5  ond  wit5  ecge  1550 

in  Cäines  cynne  107  geseah  ]?&  on  searwnm  15&^^ 

äräs  )?ä  se  rlca  399  jesaet  ]7ä  wiÖ  sylfne  1978 

forhabban  in  hreöre  1152  hü  lomp  eöw  on  lade  198Ö 

onföh  Jjissum  fülle  1170  äräs  l7ä  bi  ronde  2539 

geworden  in  wtcum  1305  gestgan  ^t  ssBCce  2660 

ongeat  )?ä  se  göda  1519  jeweold  bis  ^ewitte  2704 

jefenj  ]7ä  be  eaxle  1538  äctjde  of  cordre  3122  (elifti^^^"'' 

und  mit  auflösungen 

a)  gewiton  him  ]7ä  wljend  1126  forsitetJ  ond  forsworcetJ  1  '7^38 

forgytetJ  ond  forjymeÖ  1752  b)  ongunnen  on  geogoöe  40^, 

einmal  zweisilbig 

ge  set  häm  ge  on  berge  1249, 

einmal  dreisilbig 

ac  unc  sceal  weort^an  set  wealle  2527. 

c)  bei  dreisilbiger  mittelsenkung  6  mal  einsilbig: 

gemunde  ]7ä  se  gdda  759 
geblde  jß  on  berge  2530 
*onmunde  üsic  m&rSo  2641 

und  mit  auflösung 

gewät  him  ]7ä  tö  waroSe  234 
*geh§dde  nnder  heofenum  505 
ne  hddde  h6  J'aes  heafolan  2698, 

zweimal  zweisilbig 

ne  gefeah  h§  ]7^re  f^ht$e  109 
ne  geweöx  he  him  tö  willan  1712. 
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»rsilbiger  mittelsenkung  einmal  einsilbig: 
ofsldh  pk  aet  p^re  sascce  1666. 

weitere  beispiele  von  auftakten  bei  dem  durch  neben- 
eigerten  typus  A  s.  unten  unter  no.  20. 
ganzen   ergeben  sich   hiernach  ca.  50  belege  für  auf- 
typus  A   gegen   die   13   belege  für  die  zweite  vers- 


V^erktirzung  des  zweiten  fusses  zu  ^x  ^^^^ 
aiger  erster  Senkung  tritt  nicht  ganz  so  oft  auf 
yeiten  halbvers.    Die  28  belege  sind: 


iceaft  weras  120 
eyn  witan  252 
lyd  }?olat5  284 
ireöw  wiga  630*) 
Word  sprccen  644 
aern  Dena  658 
olh  sweotol  818 
eaft  juma  974 
Üt5  werum  1257 
om  galan  1433 
eäs  swefan  1673 
iheort  juma  1683 
tbeam  Dena  2036 
dwonj  ]7one  2589 


waBlr^s  wera  2948 
W8Blnlt5  wera  3001 
wordjyd  wrecan  3174 

b)  majodriht  micel  67 
medoaßrn  micel  69 
medubenc  monij  777 
jryreleötJ  galan  787 
medofui  manig  1016 
heaÖordf  cyning  2192 
freoÖowong  pone  2960 

c)  heardran  haele  720  (h^le?) 
edm  bis  nefan  882 

hl^w  on  hlitJe  3159. 


ich  vielleicht  mit  auflösung  einer  contrahierten  form 
metodsceaft  se6n  1181, 

nelleicht  seöan  mit  länge  anzusetzen. 

\t  zu  beachten,  dass  von  diesen  24  versen  16  doppelte, 

e  alliteration  haben. 

lach   ergibt  sich  folgende  tabellarische  Übersicht: 

Mit  auftakt: 
10.a)(x)x)x)xl-xl-X    3+7* 


^hne  auftakt 

• 
• 

-X 

497+5* 

Lxx 

40 

-X 

88 

^x 

6 

630+5* 

(x)x 


-J<xl-X     4+1* 
I^XX  1 


8+8* 


^a,  nicht  rviga,  s.  den  sprachlichen  teil. 


V%* 
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Ohne  auftakt: 

5.       Ixxl-x         261+24* 
6.b)  Iv^xx        23+6* 

6.a)   ^j<xxr-x        43+  5* 

6.c)  \^xx    _5 

^       332+35* 

7.  Ixxxl-x        21+13* 

Kxx  1* 

8.  ^-^xxxfyx       1+  1* 

v^  X  X  ^ 

^       22+T6* 

9-       -xxxxl-x       ^+  ^* 

2+  2* 


Sa.  985+60* 
11.  1-1  IvL 


Mit  auftakt: 

I0.b)(x)x)xl-xxl-x22 
X  I  -XX  I  ^o<x     1 

X  I  ^XX  I  -X      3 


26 


lö-c)  (x)xl-xxxl-x     5 

|^^XX     3 


8 


lO.d)  X  I  Ixxxx  I  -X  ^ 


1 


Sa.  43 


^:0<-  I  ^X 
-X  I  ^X 


17 
7  +  1* 

_3 

27+1* 


8* 


2.    Gesteigerter  typus. 

12.  Um  80  häufiger  und  charakteristischer  ist  die  v^^^" 
Stärkung  des  normaltypus  durch  einfügung  von  neb^^i- 
tonigen  silben  (d.  h.  nebenicten)  in  die  stelle  der  Senkung'^"- 
Es  ergeben  sich  folgende  Unterabteilungen  (quantitätsberi^"" 
tigungen  wider  durch  sterne  angezeigt): 

13.  Nebenton  in  erster  Senkung,  wie 


wtsfaest  wordom  627 
eorl(l)tc  eilen  638    ' 


a)  feasceaft  fanden  7 
frumsceaft  ftra*  91 
l^thwön  lögen  203 

u.  s.  w.,  808.  43.  93.  1034.  1112.  1215.  35.  39.  67.  82.  1332.  1491.  1^^^ 
ibroden*).  1625.  64.  1810.  92.  2032.  65.  2214.  55.  2301.  7.  28.  35.  25^^' 
2773.  2835.  2988.  3035; 

zusammen  35,    dazu  noch  6  verse  mit  eigennamen,    Bedwt^f' 
364.  677.  1192,  Hröbgär  1484,  fftpäf  2746,  möcyn  2926,  ±^^ 
hier  an  häufigkeit  gegen  die  übrigen  composita  (vollcomposit^^^ 
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r  zurücktreten,  endlich  ein  vers  mit  auflösung  einer  con- 
ction,  feorhsedc  fleön  821. 

b)  mit  auflösung  der  ersten  hebung  wie 

felahrdr  fdran  27  searonet  seöwed  406 

heat$ordf  haebbe  381  si^ehr^t^  sec^nm  490 

heat$ore4f  heoldon  401  seofon  niht  swnncon  517 

..  w.,  1177.  1402.  36.  1520.  54.  91.  2017.  18.  2405.  75.2554, 
n  an  eigennamen  zweimal  Higeläc  1821.  1924,  zusammen 
belege, 

c)  mit  auflösung  der  zweiten  hebung 

hordburh  hfielet^a  467  eald   sweord  eotonisc    1559. 
3Üt5hr65  zjiQtSQ  820  2617.  2980 

wselre^f  werede  1206  deät5cwealm  Denigea  1671 
nnriht  efnde  1255 

ä.  w.,  1048.  1608.  1803.  2044.  73.  3007,  zusammen  14  be- 
3,  und 

d)  mit  auflösung  beider  hebungen 

freoSoburh  faejere  522 
atel(l)tc  egesa  785 

Q  diesen  77  versen  haben  67  doppelalliteration.  Ausnahmen 
len  die  8  eigennamen,  bei  denen  nur  zweimal,  1924.  2926 
>pelalliteration  sich  findet;  von  sonstigen  compositis  nur  vier 
ectiva  auf  -lic: 

earmlic  wuröan  808  dryhtlic  Iren  893 

särlic  }^hte  843  leöflic  Iren  1810. 

586  composita  auf  -lic  galten  gewiss  ebensowenig  für  voU- 
nposita  wie  die  eigennamen.     Es  bleibt  daher  zweifelhaft 
diese  beiden  gruppen  von  Wörtern  überhaupt  hierher   zu 
Uen  sind. 

14.     Die    nebentonsilbe    kann    aufgelöst    werden 

folcstede  frsetwan  76  sandwndn  söhte  208 

mortJbeala  mare  136  brimclifn  bücan  222 

feorhbealo  feorran  156  beerbt  hofu  bsernan  2314 

•8.  V.,  226.  430.  623.  41.  754.  1117.  22.  23.  48.  78.  1244.  85.  1464.  71. 
517.  1620.  1739.  79.  1941.  2047.  70.  78.  2121.  2251.  66.  2321.  58.  2420. 
t^-  57.  2536.  38.  85.  2623.  3150, 
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zusammen   41    belege,   dazu   noch    mit    auflösung   der  ersteti 
hebung 

msBgenwudu  mundum  236  hreSerbealo  hearda  1344 

beadohraegl  brdden*  552  gomenwnda  grStte  2109 

gomenwudu  grSted  1066  ma^ol^egn  mddig  2758 

und  12  mit  auflösung  der  zweiten  hebung: 

2Ü7$s6aro  gnmena  328  b6nc]7ela  bereden  1240 

^oldsele  gumena  716  mandgripe  msegenes  15^  & 

dryhtsele  dynede  768  eorlscipe  eftide  2134.  300^ 

gestsele  jyredon  995  wlcstede  weligne  2608. 
joldwine  gnmena  1172.  1477. 
1603 

Theoretisch  könnte  dieser  typus  _Lv!/x  I  -X  ^^^^  ^'^  eine  Er- 
weiterung von  E  aufgefasst  werden.  Da  indessen  für  die  äsen 
typus  der  eingangsfuss  normalerweise  die  form  —  —  x  ^^^  u^^d 
der  sicheren  beispiele  für  die  erweiterung  von  ^xx  |  -^  ^u 
—  XX  I  —X  ^^1'  verhältnismässig  wenige  sind  (s.  unten  E,  1^» 
so  halte  ich  es  für  richtiger  bei  der  oben  angedeuteten  a-^- 
fassung  stehen  zu  bleiben. 

Alle  59  verse  dieser  gruppe  haben  doppelalliteration. 

15.  Nebenton  in  zweiter  Senkung  bei  einsilbig  *^ 
mittelsenkung,  wie 

wlges  weortJmynd  65  lät5  ond  longsum  134.  192 

hedh  ond  horD^eäp  82  fäh  ond  f^heard  305 

Grendles  jütJcrseft  127  str^t  waes  stänfah  320 

u.  s.  w.,    350.   357.  913.  90.   1001.  1523.  30.   34.  47  (mit  ergSnzug  ^®" 
ond).  1786.  1801.  2038.  2215.  90.  93.  97.  2450.  2510.  65.87.2626.295^? 

dazu  mit  quantitätsberichtigung  fcb^er  foldbold  774  (s.  darO.1^^ 
im  sprachlichen  teil)  und  drei  auf  -lic,  1926.  2087.  2110,  ^"" 
sammen  33  mit  doppelalliteration;  ausnahmen  bilden  abernc^^'^ 
die  eigennamen: 

}?eöden  HröÖgär  417  jlsedne  HröÖulf  1182 

^laedne  HrötJ^är  864  leöfa  Beöwulf  2664. 

16.  Derselbe  typus  mit  auflösungen:  a)  der  ers*^^ 
hebung  wie 

gamol  ond  güt^reöw  58  weras  on  wilsttS  216 

ffit^eling  ^rjöd  130  witena  welhwylo  266 

]7olode  ]7r^t5swyt5  131  eoten  wses  ütweard  762 
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.w.,  827.  1560.  2189.  2343.  2683.  2981.  3022,  zusammen 
belege,  alle  mit  doppelalliteration.   - 

b)  der  zweiten  hebung: 

manna  mas^encrseft  380  hreöh  ond  heorogrim  1565 

mihti^  meredeör  558  bold  ond  brejostöl  2197 

ferht$es  fore]7anc  1061  hat  ond  heat^ojrim  2692 

std  ond  searofäh  1445  eald  ond  ejesfuU  2930 
jdd  ond  geatolic  1563 

immen  9  verse  mit  doppelalliteration. 

c)  beider  hebungen: 

sefa  Bwä  searogrim  595  biter  ond  beadascearp  2705 

d)  der  nebenietussilbe^): 

baer  on  bearm  scipes  897  healle>^ond  heahsetl  1088 

lond  ond  leödbyrig  2472  (-byrj?) 

e)  beider  sehlusssilben: 

m&3  ond  magoj^e^n  408. 

17.  Nebenton  in  zweiter  Senkung  bei  zwei-  und 
hrsilbiger  mittelsenkung: 

0  hyntJuwond  hräfyl  277  b)  l^icjean  ofer  l?ä  niht  737 

folc  ot$t$e  freöburh  694  reste  hine  pa.  rümheort  1800 

tryddode  ttrfaest  923  hyrte  hine  hordweard  2594 

hämas  ond  hedburh  1128  wöd   ]>a,  ]7arh  ]7one   waelrSc 

2662. 

i  a)  gehören  noch  152  (Erod^är).  413.  824  (dogera  im  ersten  fuss, 
ihrscheinlicher  dogra  zu  lesen).  1162.  120L*  78.*  1431.  1507.  76.* 
•22.*  2120.  33.  2421.*  2639.  2894.  2958.  92.  3091.  3106.  19.  33.  70. 

lammen  26  beispiele  für  zweisilbige,  4  für  mehrsilbige  erste 
kung,  sämmtlich  mit  doppelalliteration.  In  den  besternten 
Ben  ist  elision  möglieh. 

18.  Derselbe  typus  mit  auflösungen:  a)  der  ersten 

)ung: 

glidon  ofer  järsecj  515 

hyje  wses  him  hinfüs  756; 

b)  der  zweiten  hebung: 

symbel  ond  selefnl  620  bed^as  ond  bregostöl  2371 

gräpode  jearofolm  2086  hebt  )7ä  l7ö6t  heaöoweorc  2893 

swancor  ond  sadolbeorht  2176  hylde  hine  \>a,  heat$odeör  689 

0  Oder  gehüten  diese  verse  zum  erweiterten  D? 
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c)  der  nebenictns,  mit  oder  ohne  gleichzeitige  auflösung 

der  zweiten  hebung 

sdna  him  sele^^e^n  1795 
eahtodon  eorlscipe  3175. 

19.  Nebenictus  in  beiden  Senkungen.  Die  belege 
sind  nicht  sehr  häufig,  und  die  eigennamen  und  adjectiva  auf 
-lic  treten  stark  damnter  hervor.  Im  tlbrigen  finden  sich  wider 
die  üblichen  auflösungen.    Die  belege  sind: 

a)  breösthord  blödreöw  1720  wlgbord  wraetlic  2340 
gütJrinc  goldwlanc  1S82                         ombeht  nnforht  287 
Äghwaes  unrlm  2625.  3136  c)  wliteseön  wrsBtlic  1651 

b)  s^nlic  ans^n  251  d)  aBScholt  ufan  gr^g  330 
snellic  s^rinc  691  e)  güt^sweord  geatolic  2155 
füslic  fyrdle6t$  1425  heoruwearh  betelic.  1268, 
wraetlic  wÄgsweord  1490 

mit  auflösung  des  ersten  nebenictus 

a)  n^dwracn  nfögrim  193  leödbealo  longsum  1723 

drihtsele  dreörfah  485  fyrdsearu  füslic  2619 

freölica  folccwdn  642  b)  ^t$searo  geatolic  215, 
)7recwudu  J^rymlic  1247 

mit  auflösung  des  zweiten  nebenictus 

ogeslic  eort^draca  2826, 

endlich  mit  auflösung  beider  nebenicten 

fyrdsearu  füsUcn  2^2, 

wenn  hier  nicht  wie  2619  einfach  füslic  zu  lesen  ist    Dopp 
alliteration  ist  überall  durchgeführt^  ausser  in  dem  verse 

HröÖx&r  Beöwulf  654. 

lieber  zweifelhafte  verse  mit  mehrsilbiger   mittelsenku 
s«  unten  E. 

20.  Auch  bei  den  durch  nebenicten  gesteigerten  vers 
finden  sich  einzelne  auf  takte: 

a)  jewät  ]7ä  ofer  w^gl^olm  217 

b)  gesäwonseledre^m  2253 

c)  ofsset  psk  ]7one  selegyst  1546 
bebeorh  \f%  pone  bealonltJ  1759 

d)  hg  jefenj  l^ä  fetelhilt  1564. 
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21.    Hiernach    ergibt    sich   folgende    Übersicht    über    den 
durch  nebenicten  gesteigerten  typus  A: 


Nebenictus  in  erster  Senkung: 
13.a)^:L  I  I.X  33+  9* 

b)^X-l-X  18+  1* 

c)r:L|.:o<x  H 

d)v!.x-|v^xx      _? 

^  67  +  10* 


-^x  I  -X 

14.  {  ^X^  I  -X 
-^X  I  v^XX 


41 

6 

12 


59 


Sa.  126+10* 


Nebenietus  in  zweiter  Senkung: 


f  \ 


15.      ^xi- 
16.a)  wxx  I  -- 

b)rxiv:^x-^ 

c)  v^XX  I  v^X- 


33+4* 
13 

9 

2 


66  +  4* 


16.d)lxl^^_X 


3 

1 


17.     lxx(x)x)l--  30 
18.a)^xxx  I--         2 
b)^xx(x)l^x-     6 
-XX  I  -^^x        1 

1 


c){7 


.  f 


-XX  I  ^^^iX 


40 


Sa.  110+4* 


f  \ 


f  \ 


Nebenietus  in  beiden  Senkungen: 
10+1* 


1^.J^> 


t         \         f    \ 
v^X- 

1 

—  1  ^x— 

2 

t          \          f         \ 

1 

-^x  I 

-\iX  I  ^x- 

^x-  I  -^x 

_wx  I  -v>^ 


6 
1 
1 
1 


Sa.  23+1* 


Dazu  noch  5  verse  mit  auftakt,  s.  no.  20;   zusammen  also 

^79    verse,    darunter  15  mit  einfacher  alliteration:    11  mal  bei 

^^S^nnamen,  4  mal  bei  compositis  auf  -lic.    Da  es  der  verse 

^^t     eigennamen  im  ganzen   14  sind,   so  ergibt  sich  für  diese 

^^U   Verhältnis  von  einfacher  und  doppelter  alliteration  wie  von 

^^  •  3;   bei  den  adjectivis  auf  -lic  sind  die  verhältniszahlen 

*^^egen  wie  4:3  bei  Stellung  des  -lic  in  der  ersten  Senkung, 

^^^  0 :  10  bei  Stellung  des  -lic  in  der  zweiten  Senkung. 
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22.     Bezüglich   des  yerhältnisses  der  ersteu   und  zweiten 
halbzeilen  ergibt  sich  ferner: 


Erste  halbzeile. 

Zweite  halbzeile. 

[    Yollcomposita 

121 

4—6 

1.  fuss   <    eigennamen 

8 

11 

'Uc 

7 

voUcomposita 

98 

1  {Aghtvyle) 

2.  fuss   <    eigennamen 

6 

9 

'Uc 

10 

beide  fttsse  mit  nebenictus 

24 

3.    Alliteration  im  zweiten  fuss. 

23.  Es  gehören  hierher  die  zahlreichen  halbverse,  welche 
die  alliteration  auf  der  vorletzten,  oder  bei  auflösung  derselben 
in  v!/x>  ^^^  ^er  drittletzten  silbe  haben,  wie 

Öt5  )?aBt  him  ^ghwylc  9  ic  }?aet  hojode  633 

]7aet  hine  on  ylde  22  com  ]7ä  tö  recede  721 

naias  hie  hine  l&ssan  43  ähleöp  ]7ä  se  gomela  1398 

u.  s.  w.  In  der  beurteilung  der  art  wie  solche  verse  zu  lesen 
seien,  haben  die  metriker  bisher  geschwankt.  Ich  selbst  habe 
vor  Zeiten  (Heliand  s.  XXIII)  mich  der  annähme  von  Honi 
angeschlossen,  dass  hier  das  alliterierende  stabwort  das  einzige 
Stab  wort  der  zeile  sei,  mithin  die  beiden  icten  der  zeile  in 
dasselbe  verlegt  werden  müsten,  also 

)7aBt  hine  on  yld6 
ic  }7aßt  högodö 

u.  s.  w.  tJegentiber  den  neuen  anschauungen  die  ich  in  folge 
meiner  statistischen  Untersuchungen  über  die  rhythmen  der 
alliterationszeile  gewonnen  habe,  kann  ich  diese  auffassung 
nicht  mehr  festhalten.  Man  könnte  zwar  daran  denken,  dass 
hier  ein  Schema 

XX-  I  - 

vorläge,  welches  die  genaue  umkehr  von  JL  |  _lxx  darsteU^i 
aber  ich  glaube,  man  müste  dann  als  consequenz  erwarteO) 
dass  am  versschlusse  vorwiegend  zweisilbige  composita  er- 
schienen, welche  die  beiden  zusammentretenden  versicten  bereits 
durch  ihren  natürlichen  wortaccent  vorbildeten.    Dem  ist  aber 
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t  80.  Obwol  es  an  compositis,  wie  wir  gesehen  haben,  im 
3n  halbverse  durchaus  nieht  fehlt,  stellt  sich  bei  den  versen 
besprochenen  art  das  Verhältnis  der  zusammengesetzten 
ter  zu  den  einfachen  wie  23  :  292.  Man  kann  also  nur 
ßhmen,  dass  composita  hier  gemieden,  nicht  dass  sie  ge- 
it  werden,  und  das  kann  nach  allen  sonstigen  analogien 
1  nur  darin  seinen  grund  haben,  dass  die  schlusssilbe  keinen 
laccent  trug.  Ist  das  richtig,  so  muss  der  erste  der  beiden 
licten  notwendig  vor  der  alliterationssilbe  gesucht  werden, 
Q  es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  die  ictenzahl  des 
6n  halbverses,  der  eher  nach  erweiterung  als  nach  ver- 
jüng drängt,  jemals  wirklich  auf  1  reduciert  worden  sei. 

24.  Da  nun  sonst  der  ausgang  ^x  ^^^p.  dessen  auflösung 
X  nur  in  den  typen  A  .1  x  I  - x  ^^^  ^  X-  \  -X  vorkommt, 
}leibt  auch  für  unsere  verse  nur  die  möglichkeit,  sie  einem 
ler  typen  unterzuordnen.  C  aber  fällt  widerum  sofort  aus, 
in  wir  die  natürlichen  betonungsverhältnisse  der  Wörter  in's 
e  fassen,  welche  vor  der  alliterationssilbe  stehen.   Will  man 

dieser  einen  ictus  anbringen,  so  ergibt  sich  fast  stets  die 
ingssilbe  des  verses  als  die  naturgemässeste  trägerin  dos- 
en.   Es  liegt  übrigens  auch  in  der  natur  der  sache,  dass 

typus  C  hierher  schlecht  passte.  Von  zwei  unmittelbar 
mmentretenden  icten  ist  bekanntlich  der  erste  der  am 
isten  hervortretende;  stärkster  ictus  ohne  alliteration  aber 
3ine  Unmöglichkeit.  Es  kann  danach  meines  bedünkens 
em  zweifei  unterliegen ,  dass  die  verse  auf  1.  x  mit  allite- 
►n  auf  vorletzter  silbe  zum  typus  A  gehören. 

25.  Eine  charakteristische  abweichung  von  der  normalen 
mg  von  A  (d.  h.  mit  alliteration  im  ersten  fuss)  zeigt  die 
.ndlung  der  inneren  Senkung.  Bei  A  1.  2  (d.  h.  den  oben 
r   1  und  2  behandelten  beiden   ersten   untertypen   von  A, 

regulären  und  dem  durch  nebenicten  gesteigerten)  ist  ein- 
ge  Senkung  regel,  zweisilbige  sehr  gewöhnlich,  drei-  und 
rsilbige  selten;  in  A  3  (d.  h.  A  mit  alliteration  im  zweiten 
\  fehlt  einsilbige  Senkung  nahezu,  zwei-  und  dreisilbige 
ung  ist  regel,  mehrsilbige  nicht  selten.  Es  dürfte  diese 
Meinung  damit  im  zusammenhange  stehen,  dass  die  erste 
mg  fast  stets  durch  schwachtonige  Wörter  wie  partikeln, 
iverba  u.  dgl,  gebildet  wird  (voUverba  sind  schon  selten), 
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insofern  man  annehmen  kann,  dass  zwei  sctiwachtonige  silbew 
im  allgemeinen  einer  starktonigen  gleichgerechnet  werden. 
An  einzelheiten  ist  hiemach  folgendes  zu  bemerken: 

26.  Einsilbige  mittelsenkung  ist  selten: 

eöw  Mt  sec^an  391  'padt  se  m&ra  2588 

]?§  w§  ealle  942  16t  se  hearda  2978, 

mS  man  ssß^de  1176 

dazu  mit  auflösung  der  ersten  hebung 

(w)uton  nü  efstan  3102, 

der  zweiten  hebung 

ic  ]78et  ho^ode  633 
on  him  jladiat5  2037, 

zusammen  8  belege.    Zweifelhaft  sind  mir 

tö  befleönne  1004 

]78Br  waes  Hondsciö  2077 

WO  wahrscheinlich  nach  typus  C  td  befleöanne,  jxer  wobs  Hc^'^^' 
sciöe  zu  lesen  ist  (vgl.  oben  s.  268  f.)  und 

]78Bt  hie  sytJtJan  1876 

wo  der  text  verdorben  zu  sein  scheint  (doch  vgl.  gegen  B^itr. 
IX,  140,  Kluge  ebenda  190). 

27.  Zweisilbige  mittelsenkung,  wie 

]7ä  waes  on  burgum  53  ]7ä  com  of  mdre  711 

hsefde  se  jöda  205  %fter  ]7&m  wordam  1493 

ic  )?8Bt  gehöre  290  eall  swylce  hyrsta  3166 

u.  s.  w.,   71.   106.   26.   355.   72.  93.   508.  35.  44.  50.  59.  608.  707.  52.  ^^• 

810.  38.  48.  1083.  93.  1187.  1224.  84.  89.   1348.  81.   1478.  1509.  1648-  ^^* 

1701.  78.   83.    1835.   47.  79.   85.  93.  97.  1906.  34.  73.  2076.  2105.  16-  ^^• 

96.  2305.   6.   2491.  95.  2574.   2612.  70.   2715.   17.   80.  95.   98.  2822-  ^^' 
2967.  3000.  59.  82.  3105.  21.  27. 

Dazu  mit  voUverbum  an  erster  stelle,  wie 

fand  )7ä  ]7^r  inne  118 
nam  ^ä  mid  handa  747 

u.  s.  w.,    1189.   1574.  1624.  1889.  2159.  2551.  3111,  zusanjiJ^®" 
83  belege. 

Compositum  am  versschluss  findet  sich  5  mal: 

65  )?set  him  a&jhwilc  9  for]7an  biÖ  andjit  1060 

dt5  p2dt  ymb  andttd  219  m8  ]7one  wselr^s  2102, 

eart  t'ü  se  Beöwnlf  506 
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g  der  zweiten  hebung  11  mal, 

>ü  (nü)  on   ofeste  386.  weart5  him  on  Heorote  1331 

48  M  hwllum  for  dujuöe  2021 

'ä  to  recede  721  ]7ä  w^ron  moni^e  2983 

2064.  2422.  2818.  3138,  mit  compositum  einmal 

16t  ]7one  bregostöl  2390, 

g  der  ersten  hebung  9  mal: 

i  hg  gesdhte  463.  520  selet5  him  on  &6\e  1731 

:  )7Ü  geföred  1222.  1856  hafaÖ  pms  geworden  2027 

W8es  td  büre  1311  dyde  him  of  healse  2810, 

weartJ  on  yöum  1438 

beider  hebungen  einmal 

fela  ic  on  jiogotJe  2427 

1  findet  sich  also  zweisilbige  mittelsenkung  107  mal. 

dreisilbige  mittelsenkung  gewöhnlich  mit  zwei- 
^ort  zu  eingang  des  verses,  wie 

icäsecgan  344(elision?)  fundon  pa,  on  sande  3034 

pSL  td  setle  1233  cw&don  padt  hg  w^re  3182 

i  him  tö  heäfdum  1243  hsefde  p9,  gef^lsod  826 

srstes  wort  des  verses  hcefde  1551.  2362.  2404,  ndbni^  692, 
938,  hüton  1561,  pincetf  1749  (lies  lytel  am  versschluss  statt 
^.e  944.  1250,  hüru  1466.  2837,  hwcetfre  891.  1271.  2099,  ncefne 
yalles  2146.  2223.  2504.  97.  2833,  sdna  751.  1498.  1592.  2012. 
'/c^l483,  sytitüan  132.  470  (mit  ergänzung  von  tc).  1207.  2093. 
I,  symle  2451,  penden  2039,  ponne  1536.  1746.  2035.  42.  2635. 

lit  zweisilbigem  wort  am  schluss  der  Senkung  wie 

es  aefter  wiste  128  uät  h6  )?ära  göda  682 

möton  ganjan  395  gang  ]7ä  aefter  flöre  1317 

31.  562.  88.  962.  1079.  1319.  1456,  und  wider  öfter 
einsilbigen  Wörtern,  wie 

s  m6  tö  fgran  316  ic  hit  ]7d  gehate  1393 

)  ]78Bt  gel^rdon  415  hwaet  m8  ]78Bs  on  8t51e  1775 

l'e  he  ne  meahte  1131  bsed  j^aet  gS  geworhton  3097 

143.  1337.  1630.  95.  1722.  1827.  2029.  40.  90.  2338.  2401.  7.  33. 
'.  2805.  61.  2935  (lies  otfeödon  statt  otSeodon).  2974.  3039, 

3r  öfost  s.  den  sprachlichen  teil. 
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zusammen  47  +  11  +  26  =  84  belege.  Dagegen  fehlen 
in  denen  ein  zweisilbiges  wort  zu  eiugang  der  Senkung  s 
wenn  man  von  versen  wie 

]7aet  hire  wiÖ  healse  1567 

absieht,  welche  wahrscheinlicher  mit  auftakt  zu  lesen 
s.  oben  lO^a. 

Zu  diesen  84  versen  kommen  sodann  noch  11  mit 
positis  am  versschluss 

nd  h%  )7one  gifstöl  168 

Ar  (}?8Bt)  hö  )7one  grundwong  1497.  2771 

]>Sdt  he6  ]7oiie  fyrdham  1505 

hwsßt  w6  ]>^  ]7äB  s^läc  1653 

gif  him  }?onne  HrßÖrlc  1837 

]7aßt  hö  ]7one  breöstwylm  1878 

]?adt  )7ü  ]7one  waelg^t  1996 

8yt5t5an  hyne  H^Öcyn  2438 

padt  h%  }?one  olögaest  2700 

öt$  ]7det  hg  ]7ä  bänhüs  3148, 

ferner  mit  auflösung  der  ersten  hebung 

hwsßtJere  ni8  ges^lde  574 
)H)ne  t'g  ]7Ü  mid  rihte  2057, 

mit  auflösung  der  zweiten  hebung 

ne  ]7Är  n^nig  witena  157  >) 

efne  swä  of  hefene  1572 

büton  (j^aBt  ic)  }7one  hafelan  1615.  1781. 

nü  hSr  ]7ära  banena  2054 

sy?5?5an  ic  for  daget^um  2502 

und  mit  compositum  am  ende 

]7onne  w^s  peÖB  medoheal  484 
oÖÖe  )?one  cynedöm  2377. 

29.    Viersilbige  mittelsenkung,  mit  zweisilbigem 
einsilbigem  eingangswort,  wie 

a)  habbaS  w6  tö  ]fibm  m&ran  270 
wdnic  pSBt  2§  for  wlenco  338 


0  Die  betonung  dieses  verses  ist  mir  zweifelhaft.  Man  könn 
ictus  anch  auf  pcer  legen,  den  vers  also  zu  31,  b  stellen;  doch 
dies  dem  fich*  zu  starken  nachdrnck  verleihen.  Das  gleiche  arg 
spricht  gegen  betonnng  von  ncbnig^  das  dann  kaum  der  alliteratio 
bohren  könnte.  Alles  in  allem  erwogen,  finde  ich  es  doch  am  sich 
den  vers  hierher  zu  stellen. 
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mynte  ]>sdt  hd  gedulde  732 
8yÖt5aii  hö  aefter  dedÖe  1590 
eödon  him  \?ä  td^ednes  1627 

b)  }?&  gyt  hie  him  äsetton  47 
)?aet  w§  hine  swä  jödne  347 
ac  hie  hsefdon  ^efrünen  695 
het  hine  mid  pibm  läcum  1869 

u     5^.  w.,   a)  43.  433  (elision  ?).  503.  680.  1197.  1579.  2164  (elision?).  2378. 
2  198  (elision?).   2995.  3058,   —   b)  429.  35.  596.   1823  (elision?).   1999. 
2033  (elision?).  2469.  2652.  2708  (lies  bSgen  statt  be^en).  2977, 

zuss,mmen  30  belege,  dazu  mit  auflösung  der  schlusshebung 

}7onne  \>%  him  on  sweofote  2296 

^ii<i  mit  compositum  am  Schlüsse 

nö  \>f  abr  )?one  heaöorinc  2467. 

30.  Fünfsilbige  mittelsenkung  ist  selten: 

w§ne  ic  \>sdt  h6  mid  x^de  1185  (elision?) 
n^ni^ne  ic  ander  swejle  1198  (elision?) 
syÖÖan  h8  hine  tö  ^ütJe  1473 
J^SBS  }?ß  hl  hyne  jesundne  1629 
ic  hit  )?6  ]7onne  jehäte  1672 
ndt$er  h^  hine  ne  mdston  2125. 

^^chssilbige  mittelsenkung   ist  einmal  tiberliefert,   aber  wol 
^Urch  elision  auf  das  mass  von  fünf  silben  zu  reducieren: 

h^rde  ic  \>sdt  h%  pone  healsbedh  2173. 

31.  Bis  hierher  sind  demnach  belege  für  den  reinen  typus 
A^  3  gegeben;  neben  diesen  findet  sich,  dem  gebrauche  von  A  1 
^Mitsprechend,  nun  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  anzahl  von 
Völlen,  welche  auftakt  haben: 

a)  bei  einsilbiger  Senkung  nur  wenn  die  erste  hebung 
«^fgelöst  ist: 

}>aBt  hine  on  ylde  22  pa.  hyne  jesöhtan  2205 

ic  hine  ne  mihte  968  and  {'one  ^ebrinjan  3010, 

ttnd  mit  compositum  am  Schlüsse 

pBst  hine  seö  brimwylf  1600 


I 
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b)  bei  zweisilbiger  Senkung 

jesprsßc  pa,  se  ^dda  676  geseah  psk  be  wealle  2543 

faloft  ic  for  Isbssan  952  ne  meahte  se  snella  2972 

jej^enc  nü  se  m^ra  1475  'ond  ]7onne  jeferian  310Sy 
gessBt  pa.  on  naesse  2418 

dazu  mit  auf  lösung  der  ersten  hebung 

jewiton  him  psk  fgran  301 
gesaja  him  e4c  wordam  388, 

auch  wol 

ht  hyne  pk  aetb&ron  28, 

mit  zweisilbigem  auftakt 

ne  jefrae^n  ic  pa,  m^jtJe  1012, 

mit  auflösung  der  zweiten  hebung 

geseah  hd  in  recede  729 

psdB  w&ron  mid  £otenum  1146 

ähleöp  pk  se  gomela  1398, 

auch  wol 

h6r  syndon  geferede  361 

und  mit  schlusscompositum 

ge  swylce  seö  herepäd  2259, 

c)  bei  dreisilbiger  Senkung 

ne  frtn  ptL  aefter  s&lum  1323 

ne  ndm  hg  in  pabm  wtcum  1613 

ne  meahte  ic  aßt  bilde  1660  (elision?) 

ne  mihte  l^ä  forhabban  2610 

ne  l'yncetJ  md  jerysne  2654 

ne  meahte  h6  on  eortJan  2856 

ne  meahton  w6  gel^ran  3080 

^ewät  him  l^a  se  hearda  (^öda)  1964.  2950 

gemunde  }7ä  ^ä  äre  2607 

älegdon  }7ä  tdmiddes  3142 

onjonnon  l^a  on  berje  3144, 

d)  bei  viersilbiger  Senkung 

3ew!tet$  l^onne  on  sealman  2461  (elision?) 

und  mit  auflösung  der  schlusshebung 

gesäwon  ]>3i  aefter  waetere  1426 
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V^erkürzung  des  letzten  fusses  zu  v^x  fii^^et  sich 


min  fseder  262  ]fadt  hit  ä  mid  gemete  780 

^h  )7ln  faeder  459  '  \f§br  him  n^nig  waeter  1515 

}7tn  faeder  2049  hwtlnm  h%  on  Infan  1729. 

Ige  mich  damit  dies  factum  zu  constatieren  und  nur 
die  frage  aufzuwerfen,   ob  nicht  die  verse  459.  780. 

natürlichsten  als  x-  I  x^X  ^^^P*  XX—  I  XX^X  ^^^ 
!xX  zu  lesen  und  also  zum  typus  B  zu  stellen  sind,^) 
metrisch  unwahrscheinlich  halte  ich  den  vers 

l7enden  hö  wiÖ  wulf  3028 

nmlfe    für    tvulf  zu    lesen    sein;    der ,  vers    gehört 

28. 

Die  Verzweigung  des  untertypus  A3  lässt  sich  hier- 
Uarisch  darstellen  wie  folgt: 


hne  auftakt. 

-X  5+3* 


^xx 

f 

-X 

2 
1 

8+3* 

f 

-X 

83 

f    \ 

5 

^xx 

f         \ 

<X     -X 

11 
1 
9 

4lXX 

1 
110 

<     -X 

84 

1 ' ' 

11 

^x 

<X  1  -X 

6 
2 
2 

105 


Mit  auftakt 
31.a)x  I  wxx  I  -x 


f  \ 


4 
1 


31.b)xl-Xxl-X 


(x)x 


^XXX  I  -X   4 


16 


3i.c)xl-xxxl-x     12 


12 


.  dazu  parallelen  wie  peak  pe  pcer  on  hyri^  Dan.  192»,  rvoBS 

5.  23  a,    hl  wceron  ^efyrn  Metr.  10,52,  peäh  M  nü'  pcet  eall 
etc. 

ar  gesohiohte  der  deutschen  spräche.    X.  19 


\ 
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Ohne  auftakt. 
29.  -^XXXX  I  yX        25+  5* 

I  ^X 
I  ^X- 


1 
1 


27+  5* 


30.  IxXXXxl-X       4+  2* 


4+  2* 


Sa.  254+10* 


31.d) 


X 


Mit  auftakt. 

-xxxxl-x 

v^XX    ^ 


H 


Sa.  34H 


32.    .  .  .  s^  X      ^ 


34.  Die  gesammtverzweigung  des  typus  A  in  beiden  v 
hälftien  stellt  sich  nun,  wenn  wir  die  verse  mit  auflösun 
der  hebungen  einfach  unter  die  normalverse  einrechnen  i 
einige  ganz  zweifelhafte  verse  ausschliessen,  folgendermassen  ( 


Zweite  halbzeile. 

Erste  halbzeile. 

AI 

A2 

A3 

720+  9* 

-X    -X 

630+  5* 

217+15* 

8+ 

297+20* 

-XX 1 -X 

332+35* 

35 

110 

9+  4* 

-XXX     -X 

22+16* 

4 

105 

1 

-XXXX 1 -X 

2+  2* 

1 

27+ 

-XXXXX     -X 

4+ 

1027+33* 

986+58*    257+15* 

254+ 

1497  +  83*  =  1580 


12 
1 

Mit  auftakt. 

X    -X  1  -X                8+8* 
X  1  -XX    -X           26 
X     -XXX    -X           8 
X 1 -XXXX     -X        ^ 
X     -XXXXX 1 -X 

5 

5 
16 
12 

1+1 

13 

43  +  8*             5              34+1 

43 


Gekürzter  typus: 
|11|^X  23+1*1 


82  +  9* 


-        I      [6?] 
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Der  typus  A  überwiegt  demnach  mit  1701  belegen  in 
ter  vershälfte  nicht  unerheblich  den  typus  A  in  zweiter 
•shälfte,  welcher  nur  1118  belege  aufweist 

B.    GrundtsTP^u  X—  I  X-^ 

1.  Einfachste  form  wie 

alddon  pik  34 

Regnet  29  mal^  mit  auflösung  der  ersten  hebung,  wie 

pibm  eafera  waes  12 
[lal  (337.  1089. 1694),  mit  auflösung  der  zweiten  hebung  wie 

l^nrh  rümne  sefan  278 
aal  (155.  185.  384.  478.  669.  1106.  1727.  1980). 

2.  Zweisilbige  eingangssenkung  ist  auch  hier  am 
^wohnlichsten.    Die  form  xx—  I  X~  ^i® 

him  t'ä  Scyld  gewät  26 

mmt  119  mal  vor;  darunter  befinden  sich  3  yerse,  in  welchen 
rch  elision  die  silbenzahl  der  Senkung  auf  1  vermindert  wer- 
a  kann  (70.  792.  908).  Hervorzuheben  sind  ferner  darunter 
i  verse  pcet  hil^tel  foBc  2241  wegen  der  Quantität  von  l^tel'^ 

gesScan  sceal  1005,  wo  die  handschriftliche  lesart  gesacan 
^trisch  falsch   und  unverständlich  ist  (die  besserung  gesecan 

schon  von  Thorpe  gegeben),  endlich 

ond  )7ä  freölic  w!f  616, 

^il  hier  ausnahmsweise  eine  schwerere  (compositions-)  silbe 
d  mittelsenkung  fttllt. 

Auflösung  der  ersten  hebung,  wie 

ander  Heorotes  hröf  403 

^ffen  wir  bei  diesem  typus  10  mal  (466.  576.  687.  1142. 1395. 
45.  1951.  2016.  2346),  auflösung  der  zweiten,  wie 

w6  ]7arh  holdne  hije  267 

1  mal:  194  (gefrcBgn).  518.  772.  854.  992.  1040  (sett),  1050.  1102.  16. 
302,  94  (f(ßt5m).  1681.  1912.  2009.  14.  60  {pegn).  61.  2357.  2473.  2751, 

^lösung  beider  dreimal 

nnder  heofones  hat$or*  414 
sefter  bselet$a  hryre  2053.  3006. 

19* 
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3.  Dreisilbige  eingangssenkung  wie 

t'SBt  t'one  hilder^  300 
8@  \fe  on  handa  baer  495 
t^onne  h6  swylces  hwaet  881 

erscheint  28  mal;  darunter  ne/he  Mm  mti^  god  1057,  vg 
s.  222  f.  Elision  ist  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlicl 
minre  etSeliyrf  410. 

Auflösung  der  ersten  hebung  verbindet  sich  hiermit  d: 

fort'an  hie  msegenes  crseft  418 
t'ära  }pQ  jamena  bearn  879 
j'ffit  haefde  jumena  snm  2302, 

auflösung  der  zweiten  zweimal, 

8yt$t$an  h§  aldor)7e^n  1309 
t'aet  h§  wit$  ättorscat^an  2840. 

Dazu  der  zweifelhafte  vers 

tö  J?Äre  byrhtan  byrij  1200, 

wo  wol  ursprünglich  älteres  hyrg  stand. 

4.  Viersilbige  eingangssenkung.    Die  beispiel« 

swylce  hie  aet  Finnes  häm  1157 
t'edh  ]7e  hine  mihti^  ^od  1717 
t'edh  )7e  h8  his  brdt$or  bearn  2620 

und  mit  auflösungen 

a)  ne  hie  hüru  heofena  heim  182 

b)  nsbfre  (swylce)  h§  on  aldorda^nm  719.  758 
jehwearf  }>ä  in  Franena  fseöm  1211, 

SO  auch  wol  mit  doppelter  elision  (oder  sonst  mit  ftinfi 
und  zweisilbiger  Senkung) 

maeg  ]7onnewOn  )7sbm  ^oldewon^itan  1485. 

In  dem  verse 

hwaeöere  ic  fära  feng  578 

wird  man  gleichfalls  elision  annehmen  dürfen  und  ihn 
zu    3  resp.  zu  2    stellen,    da    für   hweebere   als   ältere 
hwcebre  gilt). 

5.  Zweisilbige   innere   Senkung:  ,a)   Schema 
(x~  I  XX—)  ist  nicht  häufig: 

hd  beöt  ne  äl§h  80 
]7äm  wtfe  ]7ä  word  640 


RHYTHMIK  DES  ALLITERATIONSVERSES.  293 

8.  w.,    809.   83.  904.   1674.  2034.  46.  2621,    dazu  mit  auf- 
angen 

wiÖ  feönda  gehwone  294 
jeseted  ond  ges^d  1697, 

ammen  11  belege. 

b)  Schema  2  +  2  G<x-  I  XX~)  ^i® 

]7ä  of  wealle  geseah  229 

egegnet  21  mal;  464.  504.  663.  761.  57.  861.  1041.  1237.  1366.  80.  1470. 
774.  1865.  73.  2260.  2354.  2419.  42.  2506.  2871. 

sion    ist    möglich   v.  2419,    zweite  compositionsglieder    er- 
einen in  der  mittelsenkung  dreimal: 

]fSk  (ond)  him  HrdtJ^är  gewät  663.  1237 
]7aBt  wsBS  feohle^  jefeoht  2442. 

izuzufügen  ist  diesen  beispielen  noch  der  vers 

]7onne  wöne^ic  td  l?§  525 

wSnic  für  wene  ic  unzweifelhaft  zu  sein  scheint. 
An  auflösungen  gesellen  sich  hierzu 

a)  ofer  geofenes  bedang  362  swä  he  ni5a  jehwane  2398 
ond  ]7ä  lofore  for^eaf  2998  sd  pe  m^ca  ^ehwane  2656 

b)  ]7ä  ic  Wide  gefraejn  74  ]7ä  ic  snüde  xefrsßgn  2753 
ond  on  healfa  ^ehwone  801  ofer  flöda  ^enipu  2809. 
ander  nsessa  genipn  1361 

c)  Schema  3  +  2  (xxx—  I  XX—)  ist  wider  seltener.    Die 

Lege  sind: 

sS  "pe  bis  wordes  jeweald  79 
]7aet  ic  on  wäge  geseah  1663 
for]7äm  m%  wttan  ne  ]7earf  2742 
]7e4h  ]}&  h§  d^da  gehwaes  2839 
forleton  eorla  jestreön  3168. 

Lzu  mit  auflösungen 

a)  swylce  h§  siomian  jeseah  2768 
]7urh  hwaet  bis  wornlde  gedäl  3069 

b)  psdt  nsbfre  Grendel  swä  fela  592 

pSL  ic  on  morgne  (hlÄwe)  gefraejn  2485.  2774 
pSL  ic  set  l^earfe  gefrsegn  2695. 

^eifelhaft  tiberliefert  ist  der  vers: 

n^fre  ic  ^negum  men  654. 

f  dtnegum  ist  sicher  die  ältere  form  (Ungarn  einzusetzen,  und 
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das  e  von  ndbfre  wird  zu  elidieren  sein.    Wir  bekäi 
ein  neues  beispiel  für  das  Senkungsschema  2  +  1  c 

6.  Dreisilbige  innere  Senkung  ist  schwer! 
nehmen.    In  betracht  kommen  für  diese  frage  die  be 

]78et  h6  dd^ora  jehwäm  88 
}?aet  ]7ec  ädl  otJtJe  ecg  1764. 

Im  ersten  verse  liegt  es  äusserst  nahe,  wider  auf 
ät^a  zurückzugreifen  (vgl.  oben  s.  233),   im  zweite 
das  /  von  Ml  {äöl  mit  stimmlosem  /?)  vor  dem  folgei 
nicht  silbisch  gelesen  zu  werden,   ausserdem  ist  no 
des  e  von  obbe  möglich. 

7.  Das  gesammtbild  des  typus  B  ist  demnach 


Zweite  Senkung  einsilbig. 

1.  X-  I  X^  29 

I    Xv^  ^ 

X^^X  I  X-  4 


32 
[40+  3*] 


2. 


XX- I X- 

I  x^^ 

XX^^X  I  X- 

x^<x 


116+  4* 
21 
10 

3 

150+  4* 
[370+  2*] 


3-  XXX-  I  X- 


XXX^X I X- 


28+  1* 
2+  1* 
d 

33+  2* 
[150+12*] 


4. 


XXXX 


X- 


I  x^^ 


X 


XXXX^X I X- 


3 

3+  1* 

1 

7+  1* 
[15+  7*] 


Sa.  222+  7* 
[575+24*] 


Zweite  Senkung  zv 
5.a)x-lxx-|- 

I  XXv^X 
X^X I XX- 


5.1))  XX-  I  XX- 

I  xx^x 

XXv^X  I  XX- 


5.c)xxx-  I  XX- 

I  xx^ 

XXX^X I XX- 


Sa. 
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Die  in  [ — ]  eingeschlossenen  zahlen  geben  die  häufigkeit 
der  betreffenden  versformen  in  der  zweiten  vershälfte  an  (vgl. 
oben  die  tabelle  s.  242  f.).  In  die  gesammtsumme  sind  dabei 
die  8  fälle  des  Senkungsschemas  5  +  1  resp.  2  und  die  2 
(zweifelhaften)  beispiele  fQr  dreisilbige  mittelsenkung  in  zweiter 
vershälfte  nicht  mit  eingerechnet 

Die  gesammtsumme  der  verse  des  typus  B  ist  in  der 
ersten  vershälfte  293,  in  der  zweiten  721.  Das  Verhältnis  der 
häufigkeit  ist  also  etwa  2 :  5  (beim  typus  A  etwa  5 : 3). 

C.    Grundtypiis  x—  |  — x* 
I.    Voller  typus  (x-  I  -><)• 

1.  Einfachste  form  x-  I  ~x  ^ö 

oft  Scyld  ScÖfing  4 

begegnet  15  mal  mit  einem  wortaccent  in  zweiter  hebung: 
173.  178.  243.  436.  93.  566.  922.  65.  82.  1709.  1953.  2203.  65. 
3048;  dreimal  mit  einer  bildung  auf  -lic:  gerümlicor  139,  swä 
deörlice  585,  swä  manHce  1047,  endlich  fünfmal  mit  einem 
nebenaccent  in  der  zweiten  hebung: 

]fk  (pibm)  saiestan  416.  1686  td  healdanne  1732 

mid  Wylfingum  461  wit$  hettendum  3005. 

Dazu  16  mit  auflösung  der  ersten  hebung,  wie 

in  worold  wöcon  60 
ond  Higeläces  261 

u.  s.  w.,  462.  519.  37  (geogobfeöre).  84,  605.  60.  766.  856.  1030. 
74.  1562.  1738.  1843.  1903,  mit  nebenton  his  g(ßdelmges  2618, 
endlich  zwei  mit  doppelauflösung 

swä  fela  fyrena  164 
geboren  betera  1704. 

An  letzterer  stelle  ist  möglicherweise  betra  als  ältere  form 
vorauszusetzen. 

2.  Zweisilbige  eingangssenkung  wie 

ofer  hronräde  10 

steht  95  mal  (darunter  3  verse  wo  elision  möglich  ist);  dazu 
5  verse  auf  -Itce,  273.  356.  964.  2900.  3090,  1  auf  -Itcor  244, 
1  auf  'Heu  2638  (wahrscheinlich  doch  mit  kurzer  penultima  zu 
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lesen),  35  mit  nebenictus:  9  -ende',  221.  650.  709.  917.  1829 
(lies  kettende  statt  hetende).  1830  (püsendä).  2273.  2842.  3110^ 
sieben  Infinitive  -anwe,  -enne:  257.  1852.  1923.  2417.  46.  53. 
2645,  dazu  mergenne  565,  irenna  2684.  2829;  fünf  adverbien 
auf  'unga,  -inga:  635.  1077.  1641.  1989.  2872,  dazu  Scyldingum 
21 A,  Breblin^as  2961,  acht  Superlative  auf  -esta:  258.  363. 
1310.  1407.  1957.  2383.  2436.  2824,  endlich  ^gantas  113,  flir 
welches  das  metrum  länge  des  wurzelvocals  nachweist. 
Ferner  40  mit  auflsöung  der  ersten  hebung  wie 

ond  td  fdBder  fset^mum  188 
ofer  lajustr^te  239 

und  7  desgleichen  mit  nebenaccent:  tö  gepolianne  1420,  ac  h^ 
scamiende  2851   und  5  verse  mit  formen  von  cßbeUn^:    3.  98i 
1245.  1805.  2375;  endlich  ein  vers  mit  doppelauflösung 

s3  pe  waßterejesan  1261. 
Auflösung  der  zweiten  hebung  ist  überliefert  in 

pSßt  hie  leödbealewa  1947, 
wofür  aber  zweifellos  -healwa  zu  lesen  ist. 

3.  Dreisilbige  eingangssenkung,  wie 

mid  ]7Äre  waBlfylle.125 
]7aes  ]7e  him  ^t$läde  228 

begegnet  24  mal,  darunter  ein  -Üce^  1757;  ferner  6  mit  neb^B- 
accent  in  zweiter  hebung:   Wylfmgum  471,  cbmgne  628,  fknr^^o, 
1415,    hyrnmde  2570,    mergenne  2940,    sibestan  3014.     Nio^* 
hierher,  sondern  zu  A  27,  gehören  beo  pü  {nü)  on  ofoste  386. 
2748,  weil  nicht  dfoste,  sondern  o/bste  zu  lesen  ist. 
An  auflösungen  wie 

swylce  ic  ma^nl'ejnas  293  (elision?) 
in  hyra  jryrejeatwum  324 

finden  sich  11:  639.  876.  1053.  1553.  2161.  2523.  2665  {^fe^^ 
statt  'feore  zu  lesen).  2944.  3177  und  92,  wo  celmihti^a  in  ^^ 
ältere  celmiht^a  zu  verkürzen  ist;  mit  nebenaccent  zwei,  cebeli^^^ 
1295,  -es  1597. 

4.  Viersilbige  eingangssenkung  treffen  wir  nur  6  ^^^ 
ohne,  und  5  mal  mit  auflösung: 
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a)  J7ära  }?6  mid  Beöwulfe  (HröÖjäre)  1052.  1408 
j'ära  ]?^  in  Swiörice  2384 

)7d  h§  üsic  ^ärwlgend  2642 

lifelhaft,  wegen  möglicher  elision 

ne  h^rde  ic  cymllcor  38 
pe  hine  set  frumsceafte  45 

b)  nö  ic  mg  an  herewaesmnm  678 
ne  hie  hürn  winedrihten  863 
^ära  ^6  on  Scedentg^e  1687 
ne  hynev^n  medobence  2186 
t'onne  .b8  on  ealubence  2868. 

II.    Gekürzter  typus  (x-  |  ^x)- 
Einfachste  form  wie 

of  feorwe^m  37 
im  ganzen  40  mal,  dazu  mit  nebenaccent 

swä  rlxode  144 
swä  bealdode  2178;  ' 

isungen  ist  nur  on  siefn  stigon  212  zu  verzeichnen. 
Zweisilbige  eingangssenkung  wie 

hwaet  w8  Gärdena  1 
t'ä  hie  ^r  dru^on  15 

erscheint   124  mal  (elision  möglich  3047),    dazu  mit 
jent 

.  gefraetwade  96  swä  bejnornodon  3180 

.  pa,  jyddode  631  oferhljian  2767  (?) 

}?äfol3ode  2934  c)  s6  J^aes  orlejes  2408 
den  redfode  2986  ]?sl  J?e  synjales  1136 

gebeötedon  536  d)  so  waes  wreccena  899. 

betimbredon  3161 

e  unter  b)  und  auch  wol  d)  sind  aber  nach  dem  was 
bemerkt  ist,  zweifelhafter  natur,  und  gehören  vielleicht 

ß?    XX-  I  X-- 

auflösungen  erscheinen 

)7tnra  ^ejncwida  367 
him  on  efn  ligetJ  2904. 

Dreisilbige  eingangssenkung  wie 

ond  pQ  ]7ä  ondsware  354 
}7aet  hie  in  beörsele  482 
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p8dt  h6  ]7bne  wtdflogan  2347 
tö  p3dB  j^e  hd  eort$sele  2411 
b)  pa&t  ic  wit$  t'one  jütJflojan  25! 


findet  sich  26  mal,  dazu  mit  nebenaccenten 

faloft  ^ebeötedon  480  ofer  \f§bm  honjiatJ  1364 

8.  Vier-  und  f ünfsilbige  eingangssenkung  treffen  w' 
nur  6  mal: 

a)  ]7edh  hie  hira  bed^gyfan  1103 
b6  ]7e  SBfter  sinc^ifan  1343 
cwsBÖ  h6  J?one  ^üöwine  1811 

und  einmal  mit  nebenaccent 

hürn  "psdt  onhohsnode  1945. 

9.  Nicht  eingerechnet  sind  hierbei  die  verse 

^ewät  ]7ä  neösian  115 
ac  hine  se  mödeja  814 
ged3t$  Mm  swä'gewealdene  1733 
]7ä  hie  ^etrüwedon  1096. 

Diese  bieten  zwar  keinen  metrischen  anstoss,   wol  ab< 
sprachlichen;    für    den    urtext   des    ßeowulf  passen    nur   d 
formen  neösan  (oben  s.  233),  möd^a,  gewealdne^  ^etredrvdon  (ob 
s.  233).    Alle  diese  verse  fielen  danach  zum  typus  A  3. 

10.  Die  Verzweigung  des   typus  C  stellt  sich   (mit 
schluss    der    eben    besprochenen    verse)    demnach    folgende 
massen  dar: 


-1^ 


ei 
ie 
en 


r- 


1. 

Voller  typ 

X-     -X 
X^X     -X 

^xx 

XX-     -X 
XX^X     -X 

XXX-     -X 
XXX^X 1 -X 

US. 

23 

17 

2 

42 

120+   1*] 

134+  4* 
52 
1 
187+  4* 
[108+  3*J 

30 
13 
43 
[41+  5*] 

5. 

Gekürzter 

X-    ^x 

x-^x    ^x 

typus. 

42 

1 

43 

[39+3^^* 

2. 

6. 

XX- 1 ^x 

xx^  1  ^x 

128+6^36* 
2 

130+6e=** 
[160+2SS2*] 

3. 

7. 

xxx-  1  v^X 

28 

28 
[52+-^*] 
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Voller  typus. 

XXXX-^I-X  4+  2* 

XXXXv^X  I  -X        4+   ^* 

8+  3* 

[8+  5^] 

Sa.  280+  7* 

[278+14*] 


Gekürzter  typus. 

8.  (x)xxxx-  I  ^x    "^ 


7 

[lOj 


Sa.  208+  6* 
[261  +  11*] 

Die  in  [ — ]  geschlossenen  zahlen  sind  die  entsprechenden 
ahlen  der  tabelle  s.  248  f.  über  die  Verzweigung  des  typus  C 
tn  zweiten  halbvers.  Die  gesammtsummen  differieren  nicht 
wesentlich;  beachtenswert  ist  fast  nur  die  Verschiebung  der 
Läufigkeit  der  typen  x—  I  —  x  ^^^  XX—  I  -X-  ^^  zweiten 
lalbvers  wie  121  :  111,  im  ersten  wie  42  :  191. 

D.    Grundtypus  _1  |  .^xx* 

I.    Normaltypus  1  |  -1 xx- 

a)  Nebenton  auf  der  zweiten  silbe  des  zweiten  fusses 

(-  I  -^x). 
1.    Die  nebentonsilbe  ist  lang,  wie 

a)  torn  unl^tel*  834 
wls  welj^ungen  1928 
wearp  waBlf;fre  2583 

1.  h.  mit  dem  hauptaccent  des  zweiten  teiles  eines  composi- 
ixims  im  nebenictus;  der  belege  sind  es  10:  614.  796.  873. 
1972.  2228.  2966.  3013;   oder  wie 

b)  lindhaöbbende  245  wljweortJunga  176 
fredn  Scyldinja  291.  351                       wij  Hengeste  1084 

d.  h.  mit  nebenton  im  nebenictus  36 ,  nämlich  20  -ende  etc.,  245.  46. 
99.  394.  745.  800.  62.  920.  1007.  17.  1356.  90.  1403.  1789.  2236.  2549. 
2869.  96.  3113.  60;  sechs  -ingais),  291.  351.  1020.  1654.  2160.  2815; 
vier  'Unge,  176.  953.  2505.  2999,  ferner  Hengesie  1084,  -wirigne  1587. 
2126,  -crceftigne  1812,  -tyrwydne  295,  -trenne  2339, 

zusammen  46  belege. 

c)  Auflösung  der  ersten  hebung  ist  fast  genau  ebenso 
häufig;  beispiele: 

a)  fromum  feohpftum  21  b)  merelföende  255 

dujutJ  unlftel*  498  wine  Scyldinja  148.  1184 
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u.  8.  w.,  wie  a)  23,  nämlich  noch  165.  235.  398.  444.  45.  49.  524.  93.  99.  733. 
817.  961.  88.  1809.  1963.  2113.  2264.  67.  2558.  2903.  16,  wie  b)  29,  nämlich 
noch  13  -ende:  546.  81.  1347.  1691.  1799.  1946.  2063.  2107.  2351.  2566. 
2838.  2956.  3143,  acht  -in^es,  'in^a(s),  63.  428.  664.  1204.  1419.  1602. 
2005. 2922,  endlich  -höcyktum  1439,  sBlesia  412,  gyldenne  1022,  -mödi^ra 
1638,  -hyrtSenne  1626; 

zusammen  52  belege. 

d)  Seltener  wird  die  zweite  hebung  aufgelöst: 

heall  heorndreöre  487 
mibz  Hi^eläces  738.  915 

u.  S.W.  1110.  1848.  2240.  2409.  2951,  und  mit  nebenaccent  im 
nebenictus 

feorh  sBtJelinjes  2425 
sib  SBSelinjas  2709, 

zusammen  10  belege. 

e)  Doppelauflösung  findet  sich  dreimal: 

hladen  herewMnm  1898 
hwatam  Heorowearde  2162 
wraece  wineleäsum  2614. 

f)  Verkürzung    der    zweiten   hebung  in    viersilbigen 
wöiliern  (oben  s.  260)  ist  nur  durch  das  einzige  beispiel 

J^cödcyninga  2 
vertreten. 

g)  Erweiterung    des    Schemas    zu    JL  |  _!_x-x    (^S^ 
s.  255.  260)  begegnet  zweimal, 

hroden  hildecumbor  1023 

bonan  OnjenJ^eöwes  (-J^eös?)  1969 

2.    Die  nebeuictussilbe  ist  kurz;   beispiele  ohne  un.^ 
mit  auflösung  der  ersten  hebung  sind 

a)  leöf  landfruma  31  b)  swutol  san^  Bcopes  90 

scearp  scyldwiga*  288  brejo  Beorhtdena  610 

hedh  Healfdene  57 

u.  8.  w.,  wie  a)  noch  54.  160  (deddscua*,  s.  den  sprachlichen  teil  unt-*""^' 
*quantität').  322.  76.  427.  69.  551.  54.  693.  743.  937.  1320.  1410.  195^^^' 
2026.  43  ((ßscwi^a*),  91.  2272.  2316.  69.  2564.  2605.  2828,  wie  b)  no^^*^ 
268.  646.  879.  1045.  70.  1642.  1700.  1868.  1920.  49.  2113  feiiSrwt^Ä***^^' 
19.  48.  2274.  2415.  77.  2518.  2613.  43, 

zusammen  26  +  21  =•  47  belege. 
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Für  nebenton  im  nebenictuB  findet  sich  nur  ein  sicheres 
beispiel 

weard  mat^elode  286, 

da   formen  wie  rvtsian  etc.  wahrscheinlicher  als  -x—  aufzu- 
flassen  sind,  s.  oben  s.  254  und  unten  no.  3. 

b)  Nebenietns  auf  der  schlnsssilbe  des  zweiten  fnsses 

3.  Ohne  auflösung  begegnet  dieser  typus  im  ganzen 
31  mal.  Darunter  sind  25  fälle  mit  natürlichem  hauptaccent 
i-Mü  nebenictuSy  wie 

fyrst  fortJ  ^ewät  210 
we61d  wldeferhö  703 

710.  999.  1156.  1287.  1308.  1401.  23.  1595.  1703.  14.  1910.  2139.  84.  99. 
2211.  2494.  2514.  59.  2864.  86.  2952.  3064.  3137 

vind  6  mit  nebenton  im  nebenictus 

wong  wlsian  2410  gold  ^litnian  2759 

feorh  eal^ian  2669  heah  hltfian*  2806 

hord  sce4wian  2745  fldd  faet$mian  3134. 

4.  An    auflösungen    finden    sich    29    auf   der    ersten 

liebung,  wie 

micel  morgenswög  129 

flota  fami^beals  218 

u.  B.  w.,  298.  448.  979.  1039.  1113.  38  (f^^er  zu  D,II,b?).  1260.  91.  1333. 
65.  70.  1647.  1807.  17.  1907  (se;^l).  33.  67.  2075.  83.  2179.  2278.  2671.  2747. 
3023.  3112, 

siuf  der  zweiten  zwei 

wlanc  Wedera  leöd  341 
wraeo  Wedera  ntÖ  423, 

im  nebenictus  eine 

beorht  be&cen  jedes  570 

(wenn  nicht  bedcn  gbdes  mit  einsilbigem   bedcn  zu  lesen  ist; 
der  vers  wäre  dann  1.  \  —  v!/x)« 

5.  Zweisilbige  Senkung  im  zweiten  fuss  (oben  s.260) 
begegnet  sechs  mal: 

se6n  sibbe  gedriht  387  atol  yt$a  jespring  849 

eald  enta  jeweorc  2775  metod  manna  jehwses  2528 

swefan  sibbe  jedriht  730  wom  wundorbebodum  1748 


Anftakt. 

6.  Auftakt  begegnet  bei  langer  nebenictussilbe  im  typuf 
l|l^x  6  mal, 

a)  jessegd  sdölice  141  c)  jeseön  snnu  Hr651eB  1486 
äbreöt  brimwi&an  2931  onband  beadorüne  501 

b)  gewrecen  wratJUce  3063  d)  ^elocen  leotSocraeftiim  2770, 

bei  kurzer  dreimal 

Xeweold  wljsijor  1555 
ofigt  Itfdajas  1623 
XesyhÖ  sorjcearij  2456, 

im  typus  _L  |  Ix-  siebenmal: 

a)  ärts  rtces  weard  1391  forwrät  Wedra  heim  2706 

forbarn  brddenm^l  1617.  68  b)  setwiton  we4na  dM  1151 

äwrsßc  wintrum  frdd  1725  onboren  be4ga  hord  2285. 

IL   Gesteigerter  typus  Ix  I  -xx- 
a)  NebenictuB  auf  der  zweiten  silbe  des  zweiten  fnsses 

(-xl-^x). 

7.  Die  nebenictussilbe  ist   gewöhnlich   lang,   vg 
beispiele  mit  vollton  an  dieser  stelle  wie 

stde  s^nsessas  223 
setton  B&m§t$e  325 
aldres  orw^na  1003.  1566 

u.  8.  w.,   411.   771.    1098.   1513.    1750.  1864.  75.  2052.  66.  2397.  2647.  4 
2726.  2811.  92.  3032  (lies  eödon  statt  eodon).  3100; 

auch  yrre  dretta  1533  kann  wol  als  altes  compositum  hierher 
gestellt  werden. 

Eine  schwerere  silbe  in  der  ersten  Senkung  begegnet  no: 
zweimal 

^^hwaes  nnt&le  (orleahtre)  1866.  1887, 

dazu  einmal  bei  kurzer  nebenictussilbe 

leöflic  lindwiga*  2604. 

Seltener  sind  wider  die  yerse  mit  nebenton  im  nebenietus: 

ceasterbüendum  769  miste  mercelses  2440 

dt$el  Scyldinga  914  brdt$or  döerae  2441 

sceötend  Scyldinja  1155  ymbesittendra  2735. 
I'eöden  Scyldinga  1676.  1872 

-/^n  vollton  zu  nebenton  ist  also  wie  25  : 8. 
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^n    auflösungen    finden    sich    26    auf    der    zweiten 
hebung,   wie 

hwetton  hijeröfne  204 
m&ton  merestr^N»  514 

u.  s.  w.,  326  (regn-).  582.  704.  70.  865.  991.  1097  (-wcbre).  1158.  1455. 
1669.  2019.  80.  2137.  2443.  2711.  50.  55.  56.  2803.  20.  30.  2910.  53. 
30G8, 

und    mit  nebenton  im  nebenictus 

eallum  aeSelingum  907. 
Die    OTste  hebung  ist  nur  zweimal  aufgelöst: 

»t^eling  anhfdig  2668 
gomela  iümeöwlan  2932. 

Dopp^lauflösung  in 

locene  leoSosyrcan  1506.  1891. 

S.    Die  nebenictussilbe  ist  kurz,  wie 

m&re  mearcstapa  103 
ealdor  Edstdena  392 

^-  S-  w.,  275  (dcBdkäta?),  450.  96.  615.  17.  65.  90.  765.  819.  40.  967.  87 
dies  hcetSnes  statt  hceüenes).  1213.  32.  99  (randwiga),  1340.  49.  1411. 
^^-  1528.  69.  1633.  79.  1728.  94  {randnjizan),  1896  (?).  1905.  70.  2048. 
^1^4.  2497.  2546.  2604  (lindwiga),  50.  75.  (gärwigan),  90.  2720.  52.  61. 
^^Ox.  12  igärwXgan).  48, 

"^^     mit  auflösung  der  ersten  hebung  wie 

stiele  ordfmma  263 
warigeaS  wulfhleoÖa  1359 

^  »•  -Vf.,   597.  1711.  2444.  2826  (egeslic).  3056,   mit  auflösung 
^^^    Zweiten 

mödges  merefaran  502 
sunne  sweglwered  607 

^^^     mit   nebenton   im  nebenictus   die   zahlreichen   verse   auf 

^^öwulf  madelode  405.  529.  632.  958.  1384.  1474.  1652.  1818.  2000. 
^"^26.  2511.  2725,  HröTSgär-  371.  456.  926.  1322.  1688.  1841,  UnfertS- 
^^9,  Wealhpeö'  1216,   Wiglaf  -  2632.  2863.  3077,  Wulf  gär  -  348.  360, 

*^^st  nur  noch  der  vers 

le&se  soeiweras  253, 
^^Hn  nicht  sceäwiras  anzunehmen  ist 
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9.  Selten  wird  die  Senkung  des  ersten  fusses  zwe 
silbig  gebildet: 

mynte  se  mänscat5a  713 
deorc  ofer  dryht^uman  1791 
wonjas  ond  wtcstede  2463, 

sogar 

selltce  ssedracan  1427 
wundorllc  wÄjbora  1441 
Word  wÄron  wjmsume  613 
fyrdsearu  füslicu  232. 

Doch  erheben  sich  bei  einigen  dieser  verse  zweifei,  ob  i 
die  ursprüngliche  gestalt  des  textes  bewahrt  haben  (s.  oh 
s.  280).  Ueberdies  können  diese  verse  auch  vielleicht  zum  { 
steigerten  typus  A  gezogen  werden,  vgl,  oben  s.  279  f. 

Anftakt. 

10.  Auftakt  bei  langer  nebenictussilbe  findet  sich  11  m 

a)  befon^en  fredwräsnnm  1452  wit5h8Bfde  heat5ode6ram  7" 
besette  swtnltcum  1454  ähyrded  heat^oswäte  1461 
besaßt  ]fSL  sinherge  2937  ne  sdhte  searontSas  2739 
onwindeÖ  waelräpas  1611  ^eseah  ]?ä  sijehr^tJij  2751 

b)  jesette  sijebr§t5ij  94  c)  ne    jefrsBgn    ic    freöndli 
onbr^d  }?ä  bealoh^dig  724  1028, 

bei  kurzer  nebenictussilbe  zweimal  bei  sonst  regelmässigem  ve 

äl^tan  l^nda^as  2592 

ne  Borga  snotor  guma  1385, 

und  einmal  verbunden  mit  doppelsenkung  im  ersten  fuss: 

ne  jemealt  him  se  mödsefa  2629. 

Alliteration. 

11.  Doppelalliteration  ist  ausnahmslos  regel,  sob^ 
der  zweite  fuss  zwei  hauptaccente  enthält,  d.  h.  durch  ein  cc 
positum  oder  eine  dem  ähnliche  formel  gebildet  wird.  Dageg 
fehlt  dieselbe  sehr  gewöhnlich,  wenn  der  zweite  fuss  aus  eia 
einheitlichen  wort  besteht.  Einfache  alliteration  (im  ers'i 
fuss)  haben  nicht  nur  sämmtliche  25  verse  srnt  maöelodej  nr 
sondern  auch  die  meisten  der  oben  nr.  7  aufgezählten  vo- 
wie  ceasterbüendum,  nämlich  6  unter  9. 
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b)  Nebenictus  auf  der  schlusssilbe  des  zweiten  fusses. 

12.  Ohneauflösung  erscheint  dieser  typus 

eöde*  ellenröf  358  m&re  mät^Öumsweord  1024 

jrStte  Ge4ta  leöd  626  hdt  pa,  Hildeburh  1115 

leöda  landjeweorc  939  brsejd  pk  beadwe  heard  1540 

Tl.  s.  w.,  727  {eöde).  1313  (desgl.).  60.  1448.  51.  53.  1532.  1618.  80.  1730. 
58.  1855.  2096.  2108.  2287  (fira).  2423.  2661  {byrne  ond  byrduscrüd, 
mit  elision  zu  lesen).  2688.  2732.  3085.  3116.  24  {eöde), 

dazu  mit  schwerer  silbe  in  der  Senkung 

a)  }?r^tJlic  l^egna  heip  400.  1628 

b)  üre  Äghwylc  sceal  1387 

(dagegen  ist  eorres  inwitfeng  1448  als  normal  zu  betrachten, 

8.  oben  s.  242). 

13.  Auflösung  der  ersten  hebung  zeigt  sich  4  mal: 

eaforan  ellorstt$  2452  Eofores  änne  dorn  2965 

atolne  inwitscear  2479  idese  onlicnes  1352  0» 

Auflösung  der  zweiten  einmal 

yt$de  eotena  cyn  421, 
Auflösung  der  nebenictussilbe  zweimal 

win  of  wunderfatum  1163 
hearde  hiidefrecan  2206, 

doch  ist  zu  erwägen  ob  nicht  an  der  letzteren  stelle  wie  2367 
^^^ä/recan  zu  lesen  ist. 

14.  Auftakt     findet    sich     viermal     bei    sonst    regel- 
mässigem verse: 

gehn^gde  helle  j^st  1275  on^innet^  geömormöd  2045 

ZßpiTkz^'^  t'eödnes  bearn  1838  oferwearp  pä,  wdri^möd  1544 

^d  verbunden  mit  doppelsenkung  im  zweiten  fuss 

oferswam  ^&  siolet5a  bigong  2368. 

15.  Doppelsenkung  im  zweiten  fuss  erscheint  einmal, 
^örbunden  mit  schwerer  silbe  in  der  ersten  Senkung 

onc^S  eorla  ^ehw^m  1421, 

Steigerung  des  zweiten  fusses  zu  -lx~x  ebenfalls  einmal 

ealne  ütanweardne  2298. 


0  Oder  iBt  önlicfies  zu  lesen? 

^trig«  sur  geaohiohte  der  deutMsben  gpracbe.    X.  20 
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Aber  dieser  vers  ist  nicht  unverdächtig;  hlAw  könnte  im  E 

Wulf  leicht   noch    als   neutrum   gebraucht    worden   sein   ( 

Kluge,  Anglia,  anz.  V,  85  und  dazu  den  nach  weis  Beitr.  IX,  % 

Dies  ist  mir  besonders  wahrscheinlich  im  hinblick  auf  die  st 

2803  «.: 

hätat$  heaSom^re      hl^w  gewyrcean, 

beorhtne  ^fter  b^le      set  brimes  nösan. 

2805    S8  sceal  td  jemyndum      minam  leödnm 

hedh  hlifian      on  Hrones  nsBSse, 

l'SBt  hit  s&lföend      Byt5t$an  hätan 

Biöwulfes  biorh. 

Hier  wird  doch  das  hit  von  2807  am  natürlichsten  auf  hl 

zurttekbezogen;    die  consequenz   dieser  anschauung    wäre 

annähme,    dass  im  originale  einst  2804  beorht  und  2805  ^ 

gestanden  habe.     Für  unsere  stelle  ergäbe  sich  darnach 

lesung 

eal  ütanweard, 

was  ein  ganz  normaler  vers  des  typus  D  wäre. 

16,    Die   Verzweigung   des   typus  D   lässt   sich   hiem; 
folgendermassen  tabellarisch  darstellen: 


Normaler 

typus. 

Erweiterter 

typus. 

4                f              f      \ 

1.      _ X 

46 

7. 

-X X 

33 

1  ^:0<-x 

v>X     — X 

"^          f         \ 

mx-x 

10 

52 

3 

111 

v>X-X 

^J<X X 

^^  — X 

27 
2 
2 

64 

[126+13*] 

15. 
9. 

-X 1 -x-x 

-XX X 

[4J 

l«g)v^     -x-x 

2 

1 
7 

2 

8 

[-] 

— 

b.     X X 

2 

10. 

X      -X X 

4 

X    v^x    — : 

K         2 

X          1 

X     ^xx 

X 

X 

6 
1 

1  wX- 

-X     1 
6 

11 

[1] 

H 
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Normaler 

typus. 

Erweiterter 

typus. 

2. 

—  1  -^x 

26 

8. 

-X       -v^X 

44+1* 

21 

1  v-o<^X 

f             ^    \ 

^xx    -^x 

27 

7 

6. 

X    1  -     -wx 

3 
50 

10. 

X 1 -X     -^x 

2 

80+1* 

—  1  -x- 

[115+  8*] 
31 

[5] 

3. 

12. 

/             f        \ 

-X      -X- 

31 

4. 

v^XX- 

^^ix    -X- 

2 
29 

13. 

f            \ 
v>XX- 
f             ^^      f        \ 
^J<X          -X- 

1 
4 

—      -Xv^X 

1 

-X     -x^x 

1+1* 

63 

37+1* 

—      -XX- 

[50+61*] 
2 

5. 

15. 

r              r              \ 

-X      -XX- 

1 

-XXv^X 
^X     -XX- 

1       ' 
3 

[13+  4*] 


X  I- 


f        \ 
—  X- 

^X      — X  — 


5 
2 


l.f) 


^x- 


1^ 
1 


Sa.  246 


14.  (x)xl-xl-x-     4 

-1  1 


XX I -X     ^xxx 


Sa.  206+2* 


Die  in  eckige  klammern  geschlossenen  zahlen  sind  die 
^^^^  tabelle  s.  261  f.  über  die  entsprechenden  typen  im  zweiten 
^^Ibvers.  Die  gesammtsumme  der  verse  des  typus  D  beträgt 
*^^^niach  ca.  454  gegen  403  resp.  342  in  zweiter  halbzeile.  Der 
^^Sentlichste  unterschied  aber  zeigt  sich  wie  bemerkt  in  dem 
^UrQektreten  der  normalform  gegenüber  der  gesteigerten.    Von 


de 


^  typus  1 


X  hat  die  zweite  halbzeile  ca.  274,  die  erste 


169 ;  von  dem  typus  ^  |  I-x-^  die  zweite  62  +  67*    die  erste 
'•     Gesteigerter    typus   -Ix  |  —  —  x    findet    sich    dagegen    in 
^^eiter  halbzeile  nur   10  mal,    gegen   164  belege  in  erster; 

20* 
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J-X  I  —  X-  f®M*  g^^2  in  zweiter  halbzeile,  und  ersehe 
erster  44  mal. 

E.    GrundtypiLs  — xx  I  -^ 
I.   Normaler  typus  -i^x  I  -^ 

1.  Am  gewöhnlichsten  sind    wider    verse    mit    U 
nebenictussilbe  ohne  auflösung,  wie 

a)  healaerna  m^st  78  b)  s&bät  jessBt  634 

wons^li^  wer  105  gumdredm  ofjeaf  2470 

Wie  a)  sind  noch  gebaut   147.  67.  512.  28.  42.  45.  73.  637.  723. 
804.  30.  51.  92.  909.   1043.   1161.   1277.  79.    1300.  1430.  1501.  37. 
1646.  1992.  94.  2069.  2286.  2394.  2544.  2616.  72.  96.  2741.  2808.  44 
2905.  3053,  auch  wol  drihtltce  wif  1159,  wie    b)  noch  1724  {gu 
ongit,  mit  elision  zu  lesen).  2488.  2509.  67.  2793,  zusammen  52 

dazu 

ttre4djum  men  2190 
nföh^dge  men  3167, 

WO  die  handschrift  die  sprachlich  anstössigen  längeren  f 
-eädiium^  -hpäige  hat;  und  mit  nebenton  im  nebenictus 

mumende  möd  50 
Henjestes  he4p  1092 
h^tJenra  hyht  179 
särijne  sanj  2448 

und    6  weitere    participialformen  547.   742.   816.   1269. 

3076;  ferner 

Irenna  cyst  674.  1698, 

WO  die  hs.  die  junge  form  irena  bietet  (vgl.  Beitr.  IX, 
Im  ganzen  66  verse. 

2.  Auflösung   der   ersten   hebung   erscheint   2i 
Darunter  sind  22  verse  wie 

wlitebeorhtne  wan^  93 
la^ucrsefti^  mon  209, 

nämlich  noch  335.  453.  645.  731.  88.  921.  1002.  1246. 
1442.  1975.  2154.  2318.53.  80.  2548.  52.  2723.  3120.  3164;  1 

heat^ugrim  ondhwearf  548 
medusttg  ^emset  925 
meotodsceaft  bemearn  1078 
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id  mit  nebenton  im  nebenictus 

setJelinjes  (-a)  bearn  889.  2598 
set^elinja  scear  3172. 

3.  Auflösung  der  zweiten  hebung  wird   selten  an- 

want: 

helt^e^nes  hete  142 

s^manna  searo  329 

s.  w.,  1272.  1417.  2183.  2762,  ferner 

wighedp  gewanod  477 
gold^ht  ongite  2749 

1  mit  nebenton  im  nebenictus 

hläfordes  hryre  3181. 

4.  Auflösung  beider  hebungen  zeigt  nur  der  vers 

seleweard  äseted  668, 
lösung  der  nebenictussilbe  der  vers 

glddegesa  grim  2651. 

5.  Kurze  nebenictussilbe  begegnet  kaum.    Die  ein- 
^n  beispiele  sind 

lät^licn  läc  1585  singale  saece  154 

e^sode  eorl  6  sinjala  se4t$  190. 

ist  bekannt  dass  über  die  Quantität  der  mittelsilben  der 
reffenden  Wörter  gestritten  wird. 

6.  Doppelsenkung  im  ersten  fuss  begegnet  in 

änfealdne  ^et^dht  256  WaBlsin^es  ^ewin  878 

Wölandes  geweorc  455  folcrihta  gehwylc  2609 

wtnsernes  jeweald  655 

1  mit  verschiedenen  auflösungen 

a)  f^rnföa  ^efremed  476  fsetSersetSelom  onfön  912 
wt^sp^da  jewiofu  698                      c)  sceadahelma  gesceapa  651 

b)  heorogifre  beheold  1499  searo}'oncam  besmit^od  776. 

7.  Endlich  findet  sich  auch  hier  wie  im  zweiten  halbvers 
ögentlich  er  Weiterung  des  ersten  fusses  zu  —  x— X* 

mät$m&hta  mä  1614 
oncerbendum  fsBSt  1919 
morgenloagnejl«^  2895 
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und  mit  auflösungen: 

a)  wuldortorhtan  weder  1137 

b)  wundorsmitJa  geweorc  1682 
nrnborwesendam  &r  1188. 

Doch  ist  wider  zu  beachten  dass  durch  einsetzung  einsilbig 
rechneter  m4Öiw,  wuldr  etc.  diese  verse  auf  eine  regelmässi, 
form  gebracht  werden. 

n.    Gesteigerter  typus  -Ixx  I  -  I  x- 

8.  Bei  diesem  kann  der  erste  fuss  (wie  sonst  beim  i\ 
D)  in  der  doppelgestalt  -1-x  ^^^  -X-  erscheinen.  Für 
erstere  liegen  vor  die  belege 

jütJmöde  grummon  306 
wsBlfajne  winter  1129 
sincmät$t$am  s61ra  2194 

und  mit  auflösung 

a)  geolorand  td  güt^e  438 
egeslic  for  eorlam  1650 
beaduröfes  b6cn  3162. 

b)  hordmatJum  hseletSa  1199. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  mit  auflösung  der  nel 

ictussilbe  der  vers 

eöletes  aet  ende  224. 

Zweifelhaft  sind  mir  dagegen  die  verse 

Beöwulf  wsßs  brgme  18 
Wt^läf  waßs  bäten  2603 

und  mit  nebenton  in  der  Schlusssenkung 

a)  betlic  ond  blnfäh  781  ^amolfeax  ond  ^tJröf  6 
HrdSgär  ond  HrötJulf  1018  wreoöenhilt  ond  wyn 
Hrdt^ric  ond  HröTJmund  1190  1699 

b)  Heoro^är  ond  HrötS^är  61  Herebeald  ond  H^Scyn  : 
geatolic  ond  ^oldfah  308 

Dieselben  können  hierher  gehören,  lesen  sich  meinem  ge 
nach  aber  besser  nach  typus  A  mit  zweisilbiger  Senkung. 

9.  Der  typus  -Lx-  I  —  x  ist  vertreten  durch  die  verse 

mä^Samfset  m^re  2406 


RHYTHMIK  DES  ALLITERATIONSVERSES. 


3tl 


auf  lösuüg  der  nebenictussilbe 

mort$orbealo  mä^a  1080.  2743 
aldorbeala  eorlum  1677. 

r  verse  sind  zweifelhaft,    da  an  einsilbig  gerechnete 
morör-,  cUdr-  gedacht  werden  kann.    Dann  fielen  die 
A3. 

Die  tabellarische  Übersicht  über  diesen  typus  ist  hier- 
srende : 


ormaler  typus. 
1  64+  2* 

v:.x         9 

X  r^  28 

:x  I  -  1 


103+  2* 
[233+61*] 


4 


:x 


XX 


X 

f 
^X 


5 
2 
2 
2 


11 
[16+  2*] 


xl-1 

I  v^X 
XX   I  — 


3 
1 
2 


6 
[11] 


Sa.  124+  2* 
[266+63*] 


(     r    \              f 

X      -X 

3 

8.' 

^J<-X      -X 

1 
3 

-v^XX      -X 

1 

8 

[-] 

t           \          1 

1 

9.  <    /        X            / 

-X^X      -X 

3 

4 

[-] 

Sa.  12 
[-] 


Ein  vergleich  mit  den  zahlen  fttr  die  rerbreitung  des 
m  zweiten  halbvers,  welche  in  eckigen  klammem  bei- 


312  SIEVERS 

gesetzt  sind,    zeigt  ein  starkes  zurückweichen  auf  seiten  der 
ersten  halbzeile  an.     * 

F.  Beste. 

1.  An  unregelmässigen  versen,  denen  durch  grammatische 
correctur  abzuhelfen  ist,  stelle  ich  voraus 

Borh  is  m§  td  secjanne  473 
idese  td  efnanne  1942 
tö  lanj  is  to  recenne  2094 
ssecce  tö  s^ceanne  2563. 

Die  heilung  ist  dieselbe  wie  in  der  zweiten  halbzeile:  einsetzii-xig 
des  unflectierten  Infinitivs,  s.  oben  255  f. 

2.  Typus  _Lx  I  X—   ^^^®   mittleren   nebenaccent  scheint 
sieh  dreimal  zu  finden,  wenn  die  Überlieferung  correct  ist: 

lissa  ^elonj  2151 

und  mit  auflosung 

daedum  gefremed  955 
ntt^a^^fercumen  846. 

3.  Hiemach  bleiben  noch  folgende  verse  übrig: 

hafa  nü  ond  geheald  659. 
Dieser  vers  kann  zu  E  gerechnet  werden:  ^x  — XX  I  -^ 

secg  betsta  948.  1760. 

Der  vers  ist  zu  kurz;  an  der  ersten  stelle  zieht  Heyne  das 
den  vorausgehenden  halbvers  unentbehrliche  pec  zu  948,      ^^ 
zweiten  ergänzt  er  se  vor  betsta.    Einfacher  wird  es  sein 
beiden  stellen  secga  betsta  zu  schreiben,  vgl.  oben  232. 

for  scotenam  1027. 


r 


Von  den  herausgebern  und  kritikern  grossenteils  als  uni 
ständlich  beanstandet,  doch  neuerdings  von  Kluge,  Beitr.  YJ 
533  wider  verteidigt.  Die  dort  vorgeführten  sprachlicb»^^ 
parallelen  haben  mich  indessen  nicht  zu  überzeugen  vermoc^l**'* 
Der  vers  ist  sicher  verderbt. 

]>fB  dögor  }?ü  gejjyld  hafa  ||  1396. 

Es  ist  schwer  hier  die  cäsur  richtig  zu  bestimmen,  da  gef^f/^^ 
hafa  ein  sehr  knapper    vers  ist;    doch   wird   nichts  anderö^ 


i 
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übrig  bleiben  als  die  cäsur  nach  pü  zu  verlegen.    Dann  ist 
kP^  ddgor  püy  wie  auch  Heyne  schreibt,  ganz  in  Ordnung. 

t'ä  com  in  gan  1645 

Lies  gäan  oder  gongauy  s.  oben  s.  269. 

t'Sßt  hit  sceaSenm^l  1940 

Dieser  vers  ist  nur  anstössig  wenn  man  das  überlieferte  und 
v'on  Grein  richtig  erklärte  ^ sceädenmokV  *mit  geschiedenen, 
d.  h.  in  feine  Verzweigungen  auseinander  gehenden  figuren 
eingelegt'  mit  Thorpe  und  Heyne  in  das  grammatisch  wie 
seiner  angenommenen  bedeutung  nach  unmögliche  sceat5enmokl 
*  verderbenbringende  waflfe'  verändert.  Ueberliefert  ist  der  vers 
als   regelrechtes  beispiel  des  typus  B. 

Meodascencum 
hwearf  ^eond  {'set  reced      H8Bret5eB  dohtor  1981. 

Hier  gehört  hwearf  notwendig  zum  vorausgehenden  halbvers; 
^1"  ^eond  pcet  reced  ist  dann  ergänzung  einer  alliterierenden 
Silbe  nötig;  dafür  ist  von  den  herausgebern  längst  heä  oder 
hecu^  vorgeschlagen,  welche  beide  genügen. 

jetan  wolde  2941, 

Z^tan  bedeutet    hier  *  verletzten,  töten'.     Die    übrigen    belege 
fto  dieses  wort  sind 

Bumiie  ßceal  jär  ägetan  —  Wyrde  16» 
järum  ä^etan  —  Andr.  1145» 
fruman  äjette  —  Rats.  80, 8 
gärum  äjeted  —  Aethelst.  18». 

Bas  verbum  gehört  wie  man  sieht  der  ersten  schwachen  con- 
j^ation  an,  und  muss  also,  da  das  t  im  Infinitiv  nicht  ver- 
doppelt wird,  langes  e  haben.  Durch  einsetzung  dieses  e  wird 
tterall  auch  dem  metrum  aufgeholfen;  auch  dem  verse  Wyrde 
^^>  welcher  ein  schwellvers  ist. 

wrsßtltcne  waiidormä5t$am  2174. 

öer  vers  ist  überladen,    aber   dem   sinne   nach   vollkommen 
^>Tect    Am  wahrscheinlichsten  dünkt  mich,  dass  wir  es  hier 
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wie  in  der  vorhergehenden  ersten  halbzeile  hprde  ic  pmt 
pone  healsbedh^)  mit  schwellversen  zu  tun  haben,   die  nur 
durch  ungewöhnlich  sind,  dass  sie  mit  normalen  zweiten  hal 
Zeilen  statt  mit  geschwellten  verbunden  sind. 

hilderinc  sum  on  handa  bser  3125. 

Wie  Beitr.  IX,  144  gezeigt  wurde,  ist  zu  lesen 

hilderinca:  sum  on  handa  bser. 

4.  Nicht  mitgezählt  sind  endlich  (vgl.  oben  s.  222,  anum.  «^ 
die  Schwellverse  und  eine  anzahl  verderbter  zeilen,  nämlich Tj 
20.  62.  390.  457.  587.  653.  986.  1130.  1164—69.  1330.  1706— 
1804.  19.  2002  f.  8.  20.  2129.  88.  2216—22.  24.  27.29—32.^ 
76  f.  99  f.  2489.  2526.  90.  2858.  2996  f.  3042.57.87.  3151—^ 
3173,  zusammen  61  verse.^) 


0  Dieser  vers  ist  oben  s.  287  aus  versehen  zu  A3  statt  zu  ^     t 
resp.  A  2  gestellt  worden.  Ich  benutze  diese  gelegenheit  um  noch  nacsli- 
zutragen,  dass  auch  die  verse  s.  304,  no.  9  mit  denen  auf  s.  279,  no.  1&  ,  d 
und  einigen  anf  s.  280  hätten  zusammen  behandelt  werden  sollen,  iL'nd 
dass  in  den  Zahlenangaben  s.  219f.  und  222,  anm.  nach  den  betreffend. ^n 
tabellen  noch  einige  berichtigungen  vorzunehmen  sind,   da  sich  bei  der 
correctur  noch  hie  und  da  kleine  Veränderungen   notwendig   machten, 
namentlich  einige  falsche  citate  getilgt  werden  mästen,  deren  beric^li- 
tigung  nicht  mehr  gelang. 

^)  Die  fortsetzung,  den  sprachlichen  teil  enthaltend,  wird  im  nächai^en 
hefte  der  Beiträge  folgen. 

TÜBINGEN,  5.  october  1884.  E.  SIE  VERS. 
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DIE 

DEUTSCHE  BEARBEITUNa  DER  ALEXANDREIS 
DES  QUILICHINUS  DE  SPOLETO. 

In  der  Zeitschrift  für  deutsche  philologie  (X,  95)  hat  Zacher 
bemerkt,  dass  das  in  einer  handschrift  der  gräflich  Stolberg'- 
sehen  bibliothek  in  Wernigerode  ^)  enthaltene  deutsche  Alexan- 
derlied eine  Übersetzung  der  in  lateinischen  distichen  verfassten 
Alexandreis  des  Qualichinus  von  Spoleto  sei.  Der  zeit  nach 
setzt  er  es  unter  die  bearbeitungen  desselben  sagenstoffes  nach 
ßudolf  von  Ems.  Dagegen  vermutete  W.  Toischer  (Wiener 
Sitzungsberichte  phil.  hist.  classe,  1880,  XCVII,  p.  369  anm.) 
dass  es  vielleicht  einem  der  von  Rudolf  als  seine  Vorgänger 
genannten  dichter,  deren  werke  noch  nicht  aufgefunden  sind, 
Äiigehören  könne.  Seitdem  ist  weiteres  weder  über  das  latei- 
nische noch  über  das  deutsche  gedieht  bekannt  gemacht.  Das 
letztere  soll  in  der  folgenden  abhandlung  einer  genaueren 
^i^tersuchung  unterzogen  werden.  Da  diese  aufgäbe  nicht  wol 
S^löst  werden  kann,  ohne  vorhergehende  Orientierung  über 
^ie  lateinische  quelle,  so  ist  zunächst  über  diese  zu  handeln. 

I. 
Die  Historla  Alexandrl  des  QuilicMnus. 

Das  werk  des  Quilichinus^)  ist  uns  in  folgenden  hand- 
schriften  tiberliefert: 

1.  (P)  Nationalbibliothek  in  Paris  no.  8501.  Miscellan- 
^^dex.   Pergament.    XIV.  Jahrhundert.    89  blatten    Klein  folio 


*)  Z  b.  2.  40.   cf.  Förstemann,  Die  gräfl.  Stolberg'sche  bibliothek  in 
Wernigerode,  1866,  p.  102. 

')  Dies  scheint  mir  die  richtige  namensform  zu  sein,  cf.  s.  321. 
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zu  4  spalten.    Das  Alexanderlied  steht  bl.  61 — 89.    Die  spalte 
hat  durchschnittlich  34  zeilen.    Einige  bilder.    cf.  Guill.  Favre, 
M61anges   d'histoire   littöraire.    tome  II.     Recherches   sur  les 
histoires   fabuleuses   d* Alexandre   le   Grand.     1829/30.    p.  77. 
Berger  de  Xivrey  in  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits  etc. 
Paris  1834,  XIII,  2,  p.  207—209.  —  Die  Überschrift  lautet:  Incipit 
ystoria    alexandri    Regis    a    magistro    Quilichino    (abgekürzt: 
qlichino)  metrice  edita.  —  Von  einer  band  des  XVI.  oder  XVII. 
Jahrhunderts  ist  über  Quilichino  das  woii;  Aretino  hinzugefügt 
Dies  ist  die  veranlassung  geworden  für  die  so  oft  begegnende 
angäbe    Quilichinus    von    Arezzo.      Ph.    Labbä    citiert    (nova 
bibliotheca  mss.  librorum,  Paris  1653,  p.  66)  P  mit  diesen  wer- 
ten:   historia    Alexandri   Regis   a   magistro   Qualichino   (alias 
Aretino).   —   Quadrio    (Della   Storia   e  della  Ragione   d'ogni 
Poesia,  Milano  1749,  II,  478)  macht  daraus  einfach  Qualichino 
di  Arezzo.  —  Bandini  (Catalogus  codicum  latinorum  bibliothecae 
Mediceae  laurentianae.    Flor.  1776,  111,411)  schreibt:  ...  Qua- 
lichini Arretini  ...  —   Fabricius  (bibliotheca  graeca  ed.  IV. 
cur.  G.  C.  Hartes.    Hamburg  1793,  III.  cap.  2   (olim  8)  p.50) 
klammert  Aretini  ein.    G.  Favre  nennt  1.  c.  den  dichter  Qua- 
lichino ou  Wilkino  d' Arezzo,  obwol  er  bei  angäbe  des  hand- 
schriftlichen titeis  Aretino  fortlässt.    Ihnen  ist  A.  Ebert  (Allge- 
meines bibliographisches  lexicon,  1821,  p.  412)  gefolgt.    Stepb. 
Endlicher  (Jahrbücher  der  literatur,  bd.  57,  1832,  Wien.  Anzeige- 
blatt no.  LVII  p.  13)  nennt  den  Verfasser  'meister  Wilkin  von 
Arezzo  oder  nach  andern  Qualichin  oder  Wilchin,  bürger  oder 
richter  von   Spoleto'.     G.  Grion  (I  nobili  fatti  di  Alessandro 
Magno,  Bologna  1872,  p.CXXXVII)  bemerkt:  Vilchino  fu  detto 
anche   d' Arezzo,    per   errore   non   so   donde    derivato.     Auch 
Ferd.  Wolf  citiert  Qualichino  di  Arezzo  in  Jahrbücher  der  lite- 
ratur, bd.  57,  1832,   Wien,  p.  172(anm).  179   und  Studien  zur 
geschichte  der  spanischen  und  portugiesischen  nationalliteratur 
p.  72.  74. 

Diese  angaben  gehen,  wie  gesagt,  zurück  auf  jene  später 
hinzugefügte  bemerkung  in  der  Überschrift  des  Parisinus.  Wo- 
durch sie  veranlasst  wurde,  kann  ich  mit  Sicherheit  nicht  ent- 
scheiden. Ich  vermute  folgendes:  dem  leser  schien  der  titel 
a  magistro  Quilichino  ohne  angäbe  seiner  heimat  nicht  aufl- 
reichend.    In  der  subscription  (cf.  s.  320)  heisst  es  von  ihm: 
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Ciyis  Spolenti  dum  esset  apud  ßecanatum. 
Illic  yersificans  condidit  ista  metra. 

Ein  lesefehler  machte  aus  recanatum  aretinum  und  das  wurde 
in  die  Überschrift  eingefügt.  Aber  wie  es  sich  auch  erklären 
mag,  jedenfalls  ist  nicht  im  geringsten  irgend  ein  wert  auf  den 
einfall  irgend  eines  lesers  aus  dem  XVI.  oder  XVII.  Jahrhundert 
zu  legen. 

Das  gedieht  beginnt  im  Parisinus: 

Stellarum  curis  Egyptus  dedita  quondam. 

Nach  der  subscription  des  autors,  die  später  zu  betrachten  ist, 
folgt  Bl.  89  c/d  ein  bild,  weinende  männer  darstellend ,  und 
darauf  31  zeilen,  betitelt:  Hec  epitafia  sunt  scripta  super  tumu- 
lum  Alexandri  regis. 

Die  handschrift  war  früher  im  besitz  des  Gabriel  Nand& 
cf.  Labbö  1.  c.  Später  kam  sie  an  den  cardinal  Mazarin. 
cf.  Berger  de  Xivrey  1.  c.^) 

2.  (L)  Auf  der  Laurentiana  in  Florenz.  Plujt.  LXXXIX. 
Inf.  cod.  46.  Papier.  XIV.  Jahrhundert.  81  blätter  klein  quart. 
cf.  Bandini,  1.  c.  6.  Grion  1.  c.  und  p.  187—205.  Nach  Grion 
lautet  die  Überschrift:  Incipit  prohemium  in  istoria  Alexandri 
^egis  Macedoniae  a  Vilichino  iudice  cive  spolentino  metrice 
Komposita.  Et  primo  de  quatuor  principalibus  regnis  mundi 
(Bandini:  principibus  Regni  Mundi).    Das  gedieht  beginnt: 

Post  Abrae  legem  quo  (sie!)  circumcisus  habetur  ...  I,  retro: 
Explieit  prohemium.  Incipit  ystoria  de  scientia  Egiptiorum  et 
^ö  Nectanabo  rege  eorum  qui  fuit  pater  Alexandri:  Stellarum 
c^riß  etc.  Die  epitaphia  fehlen.  Den  schluss  bildet  hier  eine 
Oioralpredigt  in  versen  unter  der  Überschrift:  Completa  Ystoria 
Q^aerit  diotator  huius  operis,  cur  Dens  fecit  omnia  mutabilia 
^^  inconstantia,  cum  ipse  sit  constans  et  invariabilis;  et  inter 
cetera  exempla  quae  ponit  inducit  exemplum  de  Alexandre, 
^ui  cam  fuit  potentissimus  non  potuit  stare  in  firmo  statu  nee 
Potuit  se  defendere  a  mortali  guta  veneni.^) 

*)  Von  P  kenne  ich  ausser  den  an  den  angegebenen  stellen  bereits 
gedruckten  citaten  sämmtliche  rnbriken  nnd  63  verse  ans  dem  anfang. 

')  Auf  die  angaben  bei  Bandini  und  Grion,  der  p.  187—205  sämmt- 
uche  rubriken  von  L  mitteilt,  beschränkt  sich  meine  kenntnis  dieses 
codex. 
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3.  (V)  Kais.  kgl.  hofbibliothek  in  Wien  no.  3154.  Mis- 
cellancodex.  Papier.  Die  (hier  anonyme)  Älexandreis  ist  1432 
in  ßom  geschrieben,  cf.  Endlicher  I.  c.  Ueberschrift:  Incipit 
hystoria  Alexandri  Magni  ßegis  Macedonie  et  primo  probe- 
mium:  Post  Abrahae  legem  qua  circumcisus  habetur  ...  Am 
Schlüsse  fehlt  ausser  den  epitaphiis  die  subscription  des  dich- 
ters.  Die  handschrift  stammt,  wie  Endlicher  richtig  bemerkt, 
aus  der  ehemaligen  capitularbibliothek  in  Trient,  imd  nicht, 
wie  der  titel  Salisburgensis  in  den  Tabulae  angibt,  aus 
Salzburg.  1) 

4.  (F)  Bibliothek  des  kgl.  Friedrich- Wilhelms-gymnasium 
in  Frankfurt  an  der  Oder,  no.  19  der  handschriften.   cf  Schwarze, 
Programm  des  gymnasiums  1877  p.  27  f.    Papierhandschrift  in 
gross   octav,   1464  von  dem   podesta  Franciscus  Feroldus  ge- 
schrieben.    Schöne,  gleichmässige  schrift.    Das  erste  blatt  ist 
abgerissen.    Es  fehlen  mithin  die   Überschrift,    das  proöimd^ 
(44  verse)  und  noch  1 1  verse.     Diese  mit  Schwarze  aus  V  z^ 
ergänzen  wage  ich  nicht.    Dagegen  spricht  folgendes:  F  fol.  ^ 
beginnt  mit  vers  56  V.    Die  seite  hat  in  F  28  zeilen.    Jede^ 
vers  nimmt  6ine  zeile   ein.     Der  abschreiber  hätte  also  min-^ 
destens  gleich  auf  der  zweiten  zeile  des  ersten  blattes  beginnen^ 
müssen  und  zwar  sofort  mit  dem  ersten  hexameter.    Das  ist 
bei  der  ihm  sonst  eignen  papierverschwendung  nicht  wol  an- 
zunehmen.    Zudem  müssen  wir  auf  die  beiden  innerhalb  der 
verse  1 — 55  stehenden  Überschriften  für  F  von  vornherein  ver- 
zichten.   Sodann   aber   ist   F,   wie  wir   später  sehen  werden, 
nahe  mit  P  verwant,  in  P  aber  fehlt  das  proömium,  vers  1 — 44 
LVB.  —  Am  Schlüsse  fehlen  die  epitaphia.    Gegen  das  ende 
legt  der  abschreiber  mehr  wert  auf  Schönheit  der  schrift  als 
auf  Verständlichkeit  des  inhalts.  —  Diese  handschrift  fehlt  bei 
Zacher.  1.  c.    Ich  wurde  auf  sie  aufmerksam  durch  eine  notiz, 
die  ich   bei    Schöttgen,    Supplement    zu  Fabricius  bibliotheca- 
latina    (ed.  Mansi,  Patavii  1754)   VI   p.  325  fand:    Wilckinuis 
(alias  Gualichinus,  Qualichinus)  de  Spoleto,  seculi  XIII.  scripto 
Carmen  heroicum   de  gestis  Alexandri  Magni  procudit,   cuiiL 


^)  y  kenne  ich  nach  Endlichers  auszng  und  einigen  mitteilnng^ 
die  ich  herm  dr.  A.  Göldlin  von  Tiefenau,  skriptor  der  k.  k.  hof  biblioth 
verdanke. 
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Codicem  vidi  Francofurti  ad  Viadrum  apud  Nicolaum  Wester- 
mannum.  Aus  der  bibliothek  des  1758  verstorbenen  professor 
Westermann  ist  sie  in  die  gymnasialbibliothek  übergegangen.^) 
5.  (B)  Kgl.  bibliothek  in  Berlin  i)  (bibl.  reg.  theol.,  fol. 
194).  Miscellancodex.  Papier.  247  blätter  gross  folio.  Die 
drei  ersten  blätter  sind  losgerissen.  Die  Alexandreis,  1471 
von  Hermannus  Steman  lector  ordinis  fratrum  heremitarum 
S.  Augustini  geschrieben,  steht  fol.  105c — 126 d.  In  dieser 
partie  hat  jedes  blatt  4  spalten  zu  je  50  zeilen.  Die  rubriken 
sind  in  die  1 — 2  zeilen  betragenden  Zwischenräume  der  einzel- 
nen abschnitte  hineingeklemmt.  Zuweilen  finden  sich  rand- 
bemerkungen  wie  proverbium,  notandum,  et  forte  verum,  de  9 
musis  poeticis  etc.  Auf  dem  ersten  blatte  steht  Societatis  Jesu 
Lip.  fol.  628.  Ich  möchte  darauf  hin  als  fiHheren  aufbe- 
wahrungsort  Lippstadt  vermuten,  zumal  für  die  inneren  selten 
der  einbanddeckel  zwei  enggeschriebene  und  schwer  lesbare 
notariatsinstrumente  aus  der  umgegend  von  Paderborn  verwant 
sind.    Die  Überschrift  lautet: 

Incipit  prohemium   in  historiam  Alexandri  magni  regis 
Macedoniae:  Post  Abrahae  etc. 

Incipit  historia  de  scientia  Aegyptiorum  et  de  Nectanabo  rege 
eorum  qui  fuit  pater  Alexandri:  Stellarum  curis  etc.  Die  sub- 
seription  des  dichters  fehlt.  Es  folgen  nach  schluss  des  eigent- 
lichen Alexanderliedes  die  moralpredigt  (cf.  L)  und  die  epitaphia 
(ef.  P),  letztere  in  30  zeilen  unter  der  Überschrift: 

Ptholomeus  philosophus  dictauit  infra  Garmina  et  fecit 
conscribi  in  tumulo  Alexandri. 

Der  betrachtung  des  gedichts  mögen  zunächst  einige  notizen 
Uber  seinen  Verfasser  vorausgehen.  Zu  einem  völlig  gesicher- 
ten resultate  bin  ich  freilich  bei  den  sehr  verwickelten  Ver- 
hältnissen noch  nicht  gelangt.  Ich  will  daher  vorab  nur  das 
von  mir  zusammengetragene  material  einer  sichtung  unterziehen, 
ohne  für  die  ausfüUung  der  zu  tage  tretenden  lücken  mehr  als 
den  wert  von  Vermutungen  zu  beanspruchen. 

Im  gedichte  selbst  spricht  der  Verfasser  nicht  von   sich. 


0  F  habe  ich  abgeschrieben  und  mit  B  genau  verglichen. 
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Authentische  angaben  bietet  allein  die  subscription.  Diese 
lautet  in  PLF: 

Historiam  (istoriam  P)  dictam  dictavit  carmine  quidam, 

Qui  Qnilichinns  (JP;  Qnalichinus  Z;  Yiliclinas  F)  nomine  dictas  erat: 

Civis  Spolenti  {PL\  Spoleti  F)  dum  staret  iF\  esset  PL)  apud 

Becanatum  {PL\  Bachanatum  F)\ 
Illic  versificans  condidit  ista  metra. 
Post  natum  Christum  sunt  anni  mille  dncenti 
Terque  duodeni,  cum  fit  istud  opus. 

In  PF  folgen  noch  2  Disticha: 

Et  correxit  opus  anno  durante  seeundo, 
Ut  sibi  dictanti  {F\  Et  sie  dictanti  P)  Musa  magistra  dedit. 
Gregorius  nonus  tunc  Petri  sede  sedebat  {F  — ;  sedem  regebat  jP), 
Bomanus  prineeps  tunc  Fredericus  (Federicus  F)  erat 

Um  von  sicherem  auszugehen,  so  steht  fest,  dass  der  Verfasser 
bürger  in  Spoleto  war,  sein  werk  1236  zum  ersten  abschluss 
brachte  und  2  weitere  jähre  auf  die  ausfeilung  yerwante 
(durante  seeundo).  Doch  fehlt  diese  letzte  notiz  in  L.  Es 
liegt  nicht  fern  zu  vermuten,  dass  PF  auf  ein  derartiges  durch- 
Gorrigiertes  exemplar  zurückgehen,  L  aber  auf  ein  (yielleicht 
älteres)  noch  nicht  redigiertes. 

Nicht  so  ganz  unbeanstandet  ist  . .  (dictavit)  . .  dum  staret 
apud  Becanatum.  Die  beiden  ältesten  handschriften  lesen 
. .  dum  esset  . .,  was  wegen  des  hiatus  bedenklich  ist  Be- 
denklich ist  auch  der  sinn.  Schwarze  hat  Bachanatum  (F) 
mit  Bainald  zusammen  bringen  wollen,  *  welcher  1225  von 
Friedrich  II.  zum  herzog  von  Spoleto  und  1228  während  dessen 
abwesenheit  zum  reichsverweser  von  Italien  ernannt,  aber  1231 
wegen  eigenmächtigen  handelns  wider  abgesetzt  und  des  landes 
verwiesen  wurde.*  Doch  hat  er  diese  Vermutung  selbst  wider 
aufgegeben^)  zu  gunsten  der  anderen,  welche  in  Becanatum 
(PL)  den  ort  Becanati  zwischen  Loreto  und  Macerate,  südlich 
von  Ancona,  erkennt,  cf.  Berger  de  Xivrey:  le  lieu  oü  il  com- 
posa  son  poäme:  Becanati.  Bachanatum  (F)  wäre  dann  also 
nur  ein  Schreibfehler. 


^)  Damit  fällt  auch  seine  nicht  etwa  auf  urkundlichem  gründe  rahende 
Vermutung  über  die  herkunft  des  dichters  s.  28. 
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Ich  komme  zum  nameu:   P  Quilichinus,  L  QuäUchinus,  F 
Viliclinus.    Hier  habe  ich  zunächst  einen  irrtum  zu  berichtigen, 
derk   mir  zuerst  Labbä  begangen  zu  haben  scheint,  von  dem  er 
da.n.11  auf  Quadrio,  Fabricius,  Endlicher  etc.  übergieng.  Sie  citieren 
den.    dichter  nach  P  als  Qualichinus.     In  P  steht  aber  sowol 
in    <3er  Überschrift  wie  auch  in  der  subscription  c^lichinus,   das 
ist  r      Qmlichinus.     Interessant  wäre  es  zu   erfahren ,   ob  nicht 
vi&lleicht  auch  die  form   Qualichinus  in   L  auf  ein  ähnliches 
versehen   Grions  zurückgeht.     Auffallen  muss  es,   dass  in  der 
8ul>scription   von  L  Qualichinus,   dagegen  im   titel  Vilichinus 
stötien  sollte.    Aber  auch  wenn  Grion  recht  gelesen  hat,   ent- 
sclieide  ich  mich  doch  für  i  in  der  ersten  silbe:  der  name  wird 
un»    von    drei    handschriften    zusammen    fünfmal    überliefert. 
4]xialstehti,  1  mala.    Dieses  äine  a  wird  dadurch  noch  mehr 
verdächtigt,  dass  dieselbe  handschrift,  welche  Qualichinus  liest, 
aa     der  anderen   stelle   Velichinus  bietet   (Qu  und  V  wechseln 
l>öi    Personennamen  im   anlaute  nicht  selten.     Vergl.  Walther, 
üa.lther,    Falter,    Gualter,    Galter,    j^walter.     Förstemann,  Alt- 
deutsches namenbuch  I,  1244).     Was   die  endung  anlangt,   so 
S^^ube  ich  bei  der  bisherigen  annähme  -chinus  stehen  bleiben 
uacl  Vilic/inus  F   als  Schreibfehler  erklären   zu   dürfen.     Mir 
8<^heint  demnach  die  form  Quilichinus  die  richtige  zu  sein. 

Förstemann,  Altd.  namenb.  1, 1303  kennt  Willikin  (Wille- 

<5^iii,  Wilechin)  als  deutschen  namen  aus  dem  XI.  Jahrhundert. 

'^U.e  dem   anfang  des  XIII.  kann  ich  den  namen  zweimal  ur- 

^vixidlich   belegen.     Im    october    1224   bestätigt    der    römische 

^önig  Heinrich  donationem  ab  Henrico,   duce  Saxoniae,    mo- 

^^sterio  Walkenriedensi  factam  pro  sua  haereditatis  portione 

4^am  a  marchione  Badensi  eiusque  coniuge  emit.    Unter  den 

zeugen,   und  zwar  unter  den  ministeriales  des    herzogs  von 

Sa.ch8en,  folgt  auf  Jordanis  dapifer:  Willikinus  marscalcus. 

^^r  ausstellungsort  ist  nicht  genannt.  (Huillard-BröhoUes,  Historia 

^iplomatica  Friderici  IL,  Paris  1852,  H,  808.)   —    Die  zweite 

stelle  fand   ich  bei   J.  Ficker,  Forschungen  zur  reichs-   und 

^^chtsgeschichte  Italiens.     Innsbruck  1869.     IV.  Urkunde  347. 

H^i^r  werden  durch  den  bischof  Paganus  v.  Volterra  die  be- 

^ohner  der  orte  Montevultraio,  Monteciniosole  und  Petra  denen 

^^11  S.  Gimignano  unterstellt  und  zu  gegenseitiger  hülfsleistung 

S^en  die  von  Volterra  empfohlen.    Von  den  zeugen,  in  deren 

^trftge  nix  geeohichte  der  deutsohen  spiache.    X.  21 
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gegen  wart  die  Urkunde  ausgestellt  ist,  heisst  es:  actum  apud 
Yechennam,  in  curia  domini  episcopi,  coram  presbitero  Michaele 
dicti  domini  episcopi  capellano,  Alberto  clerico  et  rectore  eccle- 
siae  de  Petra,  Yiniano  filio  domini  Ugolini  de  Casallia,  Ma- 
necto  camarlingo  et  Guilichino,  Cursore  domini  episcopi,  qui 
Omnibus  suprascriptis  interfuerunt  rogati  et  vocati  testes.  Datum: 
15.  febr.  1234. 

Vechenna,  in  oder  bei  welchem  orte  die  Urkunde  ausge- 
stellt ist,  vermag  ich  weder  auf  karten  noch  in  geographischen 
compendien  (ßepetti,   Geogr.   lexikon  von  Toskana  habe  ich 
nicht  benutzen  können)  nachzuweisen.    Vielleicht  begegnet  def 
name  noch  einmal  in  etwas  veränderter  form  in  einer  urkundo 
des  Jahres  1221.    In  dieser  werden  die  Ortschaften  des  diözesan— 
bezirks  Volterra  aufgezählt,  soweit  sie  unter  kaiserlicher  Ober- 
hoheit standen.     Da  heisst  es  . . .  totum  Gellum,  medietatenr^ 
Stridi  cum  pertinentiis  suis,  Castelvecchium,  Picchenam,  Fos- — 
chium,  Casalliam  de  valle  Elsa  etc.     Picchena  und  Vechen^ 
dürften    identisch    sein.      Nach    G.  J.  Jagemann,    Geogr.  be — 
Schreibung    des    grossherzogtums    Toskana,    Gotha  1775   sin 
Gello  und  Casaglia  (pag.  319)  verwüstete  örter  im   heutig 
Vicariato  di  Volterra;    ein   Strido   wird  unter  den  dörfern  de 
V.  di  Lari  im  Val  di  Fine  (pag.  293)  aufgeführt;  Castelvecchi 
kommt  als  ortsname  im  V.  di  Livorno  auf  dem  westlichen  g^— 
birgsabhange  (pag.  308)   und  einmal  im  V.  di  Vico  Pisano  iM:i 
einem  winkel  des  tales  Calci  vor.    Eine  geographische  reihe»-- 
folge  scheint  in  jenem  documente  also  nicht  beobachtet  zu  seiim« 
Ebenso  wenig  lässt  sich   nach   den  in  der  Urkunde  von  123^ 
genannten  orten   die   läge   von    Vechenna    bestimmt    fixieren» - 
Montevultraio  liegt  dicht  bei   Volterra.     Ein   Petra  finde  icl> 
nur  in  den   marken:   aber  sollte  sich  die  diözese  Volterra  »<^ 
weit  ausgedehnt  haben?    und  konnten  bei  so  entfernter  lag"^ 
dieses  platzes  die  von  S.  Gimignano  ihm  schütz  gewähren? 

Nach  dem  ausdrucke  selbst:  apud  Vechennam,  in  curi^ 
domini  episcopi,  dürfen  wir  vielleicht  annehmen,  dass  es  nti.^ 
eine  pfalz  oder  ein  schloss  der  bischöfe  von  Volterra  gewesen 
ist.  Nun  datiert  die  Urkunde  aus  einer  zeit  —  und  sie  spricl** 
selbst  davon  —  in  der  wider  einmal  zwischen  bischof  raxd 
bürgern  von  Volten-a  streit  ausgebrochen  war.  Sollte  dies  uxä^ 
gestatten,    unter   Vechenna  jenes    schloss    in    der   nähe   yo^ 
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Berignone  zu  verstehen,  von  dem  Jagemann  p.  321  sagt,  es  sei 
'schon  896,  da  es  Adelbert,  markgraf  von  Toskana,  Alboin, 
bischoffen  von  Volterra,  schenkte,  bekannt  gewesen?  Dieses 
war  ehedem  der  aufenthaltsort  der  bischöffe  von  Volterra,  wann 
sie  mit  den  Volterranem  in  krieg  verwickelt  waren.  Es  wurde 
1276  von  den  Volterranern  zerstöret;  aber  auch  wider  her- 
gestellet,  endlich  aber  1401  vollkommen  geschleifet.'  Ob  diese 
combination  das  richtige  trifft,  steht  dahin.  Sicher  ist,  dass 
Vechenna  und  (oder?)  Picchena  in  der  diözese  Volterra  lagen. 

Wie  weit  sich  nun  diese  nach  Spoleto  zu  ausdehnte,  weiss 
ich  nicht.  Die  bischofsstadt  selbst  liegt  von  letzterem  24 
deutsche  meilen  in  der  luftlinie  entfernt.  Aber  die  auffällige 
Übereinstimmung,  die  wir  zwischen  namen  und  zeit  des  Vol- 
terranischen  cursor  Guilichinus  und  des  dichters  der  Alexan- 
dreis finden,  reizt  zu  combinationen.  Dazu  kommt  noch  dies. 
Die  Überschrift  in  P  nennt  den  Quilichinus  magister,  in  L 
judex.  Magister  konnte  er  als  gelehrter  mann,  der  ein  epos 
in  lateinischen  distichen  zu  machen  verstand,  leicht  genannt 
werden.  Wichtiger  ist  die  titulatur  als  judex.  Es  fragt  sich, 
ob  die  Überschrift  in  L  authentisch  ist.  Ich  bin  davon  über- 
zeugt, weil  sich  weder  im  gedieh te  noch  in  der  subscription 
eine  spur  findet,  woraus  ein  leser  oder  Schreiber  den  autor 
hätte  zu  einem  richter  machen  können.  Gilt  also  diese  be- 
zeichnung  als  gesichert,  so  fragt  es  sich  nun,  ob  zwischen 
judex  und  Cursor  ein  Zusammenhang  denkbar  ist.  In  einer 
gesellschaft  mit  einem  presbyter,  einem  rector  der  kirche  etc. 
kann  kaum  ein  zeuge  genannt  sein,  der  ein  gewöhnlicher 
'lauf er'  gewesen  wäre.  Ich  habe  den  titel  cursor  in  Urkunden 
jener  zeit  und  gegend  vergeblich  gesucht.  Du  Gange  gibt 
tuehrere  erklärungen:  apud  academicos  Cruscanos:  cursor  es 
sonne  detti  in  Eoma  i  Mandatarii  publici  del  Papa.  In  den 
Statuta  Massil.  I,  33  werden  nuntii  seu  cursores  curiae  er- 
eväbnt.  Die  Charta  Caroli  Comitis  Provinciae  de  pignoribus 
äus  dem  jähre  1290  setzt  cursor  dem  executor  gleich.  Eine 
sweite  bedeutung  scheint  Cursor  bei  Damascius,  vita  Isidori  zu 
haben:  notarii  qui  notis  [verba  cursim  expediunt.  Endlich  in 
einer  spanischen  Urkunde  Jacobs  I.  1247  ist  cursor  publicus 
gleich  preco  qui  subhastationi  praeest. 

Eine    beziehung    zum    gerichtswesen  ist  demnach  unver- 
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kennbar.  Da  nun  Guilichinus  ein  Cursor  domini  episcopi  ge- 
nannt wird,  80  würde  er  einem  bischöflichen  gerichte  ange- 
hört haben.  Dazu  stimmt  yortrefflich  der  umstand,  dass  ge- 
rade der  bischof  von  Volterra  durch  kaiserliche  Privilegien  die 
volle  gerichtsbarkeit  für  den  umfang  des  comitats  und  des 
bistums  erhalten  hat.  König  Heinrich  verleiht  ihm  1186  ..de 
toto  etiam  episcopatu  et  comitatu  Vulterrano  omnem  juris- 
dictionem  et  quaecunque  regalia  ad  jus  nostrum  pertinent 
(Lami,  Mon.  1,  470).  1221  tiberträgt  Friedrich  IL  dem  bischof 
Paganus,  in  dessen  dienste  der  Cursor  Guilichinus  stand,  po- 
testatem  etiam,  judices  et  notarios  ordinäre  . .  (Huillard  II,  48). 
Aehnlich  heisst  es  in  einer  zu  Casule  gegebenen  Urkunde 
(9.  sept.  1236)  vom  bischof  Paganus:  propter  concessionem  sibi 
et  episcopatui  Vulterrano  factam  de  rectoribus  et  potestariis 
ponendis  in  terris  episcopatus  Vulterrani  etc.  (Ficker,  IV 
no.  356). 

Die  ausnahmestellung  des  Volterranischen  bischofs  lässt 
also  die  erklärung  von  Cursor  als  gerichtsbeamten  desselben 
mindestens  möglich  erscheinen.  Aber  judex  ist  jedenfalls  mehr 
als  Cursor.  Dem  würde  allerdings  nichts  im  wege  stehen: 
1234  Cursor,  1236  judex.  Aber  immer  noch  bleibt  eine  kluft 
zwischen  dem  Volterraner  und  Spoletiner.  Denn  nur  auf  einen 
Spoletinischen  richter  kann  die  tiberschrift  des  Alexanderliedes 
in  L  hindeuten  wollen:  Vilichino  iudice  cive  Spoletino.  Und 
daran  schliesst  sich  die  weitere  frage,  wie  derselbe  mann  in 
ßecanati  habe  dichten  können.  Einer  identificierung  steht  also 
immer  noch  eine  reihe  von  Schwierigkeiten  entgegen. 

Zur  weiteren  kenntnis  des  dichters  könnte  nun  nichts  er- 
wtinschter  sein,  als  wenn  wir  ihm  noch  andere  werke  zuzu- 
weisen im  Stande  wären.  Hat  er  noch  mehr  gedichtet  als  das 
Alexanderlied? 

J.  Simler  (Bibliotheca  instituta  et  collecta  primum  a  Con- 
rado    Gesnero,   deinde  in  epitomen  redacta  etc.    Tiguri  1574) 
citiert  Vuilkinus  de  Spoleto,  Italus,  officio  judex  sub  Frideri<5ö 
Caesare,    metrice  composuit  historiam  Alexandri   Macedoni»'^^ 
regis  IIb.  3.     De  Providentia  divina  lib.   1.     Gesta  Frideri^^ 
quoque  lib.  1.    Et  alia.    Claruit  anno  Do.  1236.    Ex  hiberni^- 
Ihm  folgte  G.  J.  Vossius,  de  historicis  latinis  libri  lü.   ed.  I^ 
Lugd.  Bat.  1651  p.  784:    Wilkinus  de  Spoleto,   Italus,  offic^i^ 
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lex  9  fuit  temporibus  Frederici  Bayari,  ac  carmine  scripsit 
ros  tres  de  gestis  Alexandri  Magni,  item  librum  unum  de 
jtis  Frederici  Caesaris,  atque  alia.  Den  Vossius  wider 
ireibt  Lud.  Jacobilli^  Bibliotheca  Umbriae,  Fulginiae  1658 
287  ab:  Vuilkinus  a  Spoleto,  Officio  judex,  fuit  Contempo- 
leus  Friderici  Bauari;  carmine  scripsit  libros  tres  de  Gestis 
dxandri  Magni;  item  de  Gestis  Frederici  Caesaris  et  alia. 
)ruit  anno  1480.  De  hoc  meminerunt  Simblerus  in  Biblio- 
>ca  Vniversali  et  Vossius. 

Nun  ist  die  bibliotheca  etc.  des  J.  Simler  ein  mit  eignen 
»ätzen  vermehrter  auszug  aus  Gesner.  Dieser  nennt  den 
ilkinus  nicht.  Ob  aber  Lycosthenes  (Conr.  Wolflfhardt),  der 
snfalls  den  Gesner  epitomiert  hat  und  ihm  noch  näher  steht, 
eile  für  Simler  gewesen  ist,  weiss  ich  nicht,  da  ich  dessen 
»rk  nicht  erreichen  konnte.  Wir  müssen  uns  daher  für  jetzt 
Simler  halten. 

Vertrauen  erweckend  ist  nun  der  Charakter  der  ganzen 
tiz  nicht:  ich  wenigstens  weiss  mit  dem  zusatze  'ex  hibemia' 
$hts  anzufangen.  Bestärkt  aber  werden  wir  in  unserem 
-^eifel  durch  den  folgenden  umstand.  In  der  Dissertatio  IV. 
Poetis  quam  auspice  Olao  Borrichio  Praeside  etc.  tuebuntur 
ictissimi  juvenes,  Hafniae  1677  p.  122  wird  Qualichinus 
iert,  aber  nur  kurz,  weil  de  hoc  Naudaeus  et  Reinesius 
erius.^)  Gabriel  Naudö  besass  selbst  eine  handschrift  seiner 
exandreis.  Wo  er  immer  auch  über  den  dichter  sich  aus- 
lassen haben  mag,  dass  er  nicht  noch  andre  werke  von  ihm 
mute,  geht  zur  evidenz  daraus  hervor,  dass  die  sorgsamen 
id  fleissigen  sammler,  die  jene  dissertatio  quarta  zusammen- 
ellten  und  für  Quilichinus  den  Naude  excerpierten,  nur  das 
lexanderlied  nennen. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  werden  daher  die  beiden 
erke  de  Providentia  und  gesta  Friderici  nur  in  der  phantasie 
imlers  (oder  eines  etwaigen  gewährsmannes)  existiert  haben, 
in  buch  de  Providentia  divina  dem  Quilichinus  zu  vindicieren, 
)nnte  die  in  der  tat  von  der  göttlichen  Vorsehung  handelnde 
oralpredigt  unter  der  p.  317  mitgeteilten  Überschrift:  completa 
storia  etc.  leicht  veranlassen.     Welchen  grund  aber  Simler 


^)  Wo,  kann  ich  trotz  vielen  suchens  nicht  sagen. 
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hatte,  ihm  auch  noch  ein  gedieht  auf  Fridericus  Caesar  zuzu- 
schreiben, vermag  ich  nicht  zu  erraten.  Wahrscheinlich  liegt 
hier  eine  Verwechslung  vor,  deren  aufdeckung  ich  aber  wei- 
terer forschung  überlassen  muss.  Vielleicht  wird  sie  der  in 
dem  jetzigen  zusammenhange  völlig  unverständliche  zusatz  'ex 
hibernia'  auf  die  richtige  spur  leiten.  Ich  begnüge  mich  damit, 
nur  noch  kurz  auf  die  Verwirrung  hinzuweisen,  die  erst  durch 
die  nachtreter  Simlers  in  die  sache  hineingekommen  ist. 

Ob  Friedrich  I.  oder  IL  der  held  des  vorgeblichen  gedichts 
gewesen  sei,  geht  aus  keiner  der  angaben  hervor.  Dass  wenig- 
stens Vossius  Barbarossa  gemeint  hat,  zeigt  der  index  p.  777. 
Wilkindus  (sie!)  de  Spoleto:  gesta  Alexandri  Magni  et  Fre- 
derici  Barbarossae.^) 

Wer  aber  ist  sein  Fredericus  Bavarus? 

Es    wäre  töricht,    aber  man   könnte   doch   auf  die  ide^ 
kommen,  in  ihm   einen  bairischen  herrn  zu  sehen.    Allein  if^ 
Baiern   regierte  bis  1231   ein   Ludwig  (L),    bis  1253  ein  Ottc^ 
(der  erlauchte),  aber  kein  Friedrich.    Ueberhaupt  muss  docb-^ 
da  Fredericus  Bavarus  genau  entspricht  dem  Fridericus  Caesa 
bei    Simler,    an    einen    kaiser   gedacht    werden.      Dass   nu 
Friedrich  IL  zu  verstehen  ist,   zeigen  die  an  den  artikel  tiber^ 
Wilkinus  sich  anschliessenden  werte: 

Extremis  eiusdem  Friderici  temporibus  damit  Justi^ — 
nus  Dominicanus.  Qui  inter  historicos  sui  ordinis  reponitur  al^ 
Leonardo  Albero  lib.  IV.  de  illustribus  viris  ord.  Praed.  Ibideu^ 
ait:  Justine  in  synodo  XXII.  generali  Bononiae  sub  Joanne 
Teutonico  acta  anno  Do.  124  2  demandata  fuit  provincia  divS 
Dominii  vitam  describendi. 

Aus  dem  Vossius  schrieb  nun  wider  Jacobilli  ab.  Da  e^ 
bei  Vossius  keine  Jahresangabe  fand  und  offenbar  den  artikel 
über  Justinns  nicht  beachtete,  hielt  er  sich  an  Fredericus  Ba^- 
varus,  sah  in  diesem,  ohne  sich  irgend  welche  skrupel  zi^ 
machen,  Friedrich  III.  und  setzte  nun  irgend  ein  jähr  aiL^ 
dessen  regierungszeit  an.    Anders  lässt  sich  die  datierung  d 


^)  Ich  muss  freilich  bemerken,  dass  ich  nur  die  2.  ausgäbe  d^^ 
Vossius  benQtzen  konnte,  die  erst  2  jähre  nach  seinem  tode  pablici^:^ 
wurde.  Ich  weiss  daher  nicht,  ob  jene  indexangabe  auch  in  der  aii8g&r^>< 
von  1627  steht. 
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augenfällig  fahrlässigen  scribenten  nicht  wol  erklären.  Dagegen 
wird  bei  Jöcher  IV,  752  die  Jahreszahl  1263  nur  statt  1236 
verdruckt  sein. 

Dies  ist,  was  ich  an  notizen  über  den  dichter  zusammen- 
zubringen vermochte.  Bei  der  besprechung  seines  Werkes 
habe  ich  zunächst  einiges  über  das  Verhältnis  der  handschrift- 
lichen Überlieferung  zu  sagen. 

Dass  in  P  das  proömium  (Post  abrahae  legem  etc.)  fehlt, 
dass  nur  P  und  B  am  Schlüsse  die  epitaphia  enthalten,  dass 
nur  LVFB  nicht  P  die  moralpredigt  mit  der  rubrik  'completa 
historia*  etc.  bieten,  dass  endlich  nur  in  PLF  die  subscription 
des  autors  enthalten  ist,  ward  bereits  in  anderem  zusammen- 
hange erwähnt  Was  die  rubriken  anlangt,  so  geht  B  fast 
wörtlich  nach  L,  und  beide  stimmen  fast  durchgängig  mit  V 
überein,  so  dass  diese  drei  sich  vollauf  darin  von  P  und  F 
unterscheiden.  P  und  F  zeigen  wider  ihrerseits  die  grösste 
ähnlichkeit  in  den  capitelüberschriften,  weniger  im  Wortlaut 
als  in  der  Stellung.  Beide  haben  weniger  abschnitte  als  die 
drei  anderen:  P  158,  L  190,  ob  wol  die  verszahl  ziemlich  über- 
einstimmt.  Innerhalb  dieser  beiden  gruppen  (PF  und  LVB) 
hat  jede  handschrift  ihre  selbständige  Stellung:  keine  der  er- 
haltenen ist  aus  einer  anderen  erhaltenen  abgeschrieben.  Denn 
den  fast  durchgängigen  Übereinstimmungen  zwischen  P  und 
F  einerseits,  V  und  B  andrerseits  stehen  doch  ab  weichungen 
nicht  nur  in  den  rubriken,  auch  nicht  allein  in  den  lesarten, 
sondern  in  der  masse  des  gegebenen  entgegen,  die  der  annähme 
einer  directen  abhängigkeit  im  wege  sind. 

Es  kommt  mir  in  den  folgenden  beispielen  nur  darauf 
an,  jene  Scheidung  durch  einige  significante  belege  zu  moti- 
vieren, ein  detailliertes  eingehen  einer  ausgäbe  des  Quilichinus 
vorbehaltend.    Einer  der  ersten  abschnitte  beginnt: 

LVB:  De  Artaxerxe  rege  Persarum  qni  Ivit  contra  Nectanabum 
et  de  fuga  Nectanabi  in  Macedoniam.    PF\  ...  deest  iitulus, 

(Vera  57)         Tum  Artaxerxes  Persarum  rex  veniebat 

Contra  Nectanabum,  ut  superaret  eum. 
Neetanabus  fugiens  Macedum  tnnc  regna  petivit: 
60       Ignotus  mansit  et  vagus  hospes  ibi. 
More  peregrini  incognitus  ipse  manebat, 
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Doctrinis  magicis  qnaeqae  fntnra  docens. 
Et  quia  Nectanabus  liqnit  sna  regna  latenter: 
Aegypti  popnlus  nndique  qnaerit  eum. 
65    Dum  neqnennt  scire,  in  qua  mundi  parte  lateret: 
Besponsum  Serapis  regia  turba  petit. 
Respondet  Serapis:  'Aegypti  regna  reliquit. 
Post  modicnm  tempus  is  sua  regna  petet. 
Namqne  seneetntem  debet  deponere  totam, 
70       Et  invenis  veniet  ad  sua  regna  cito.' 

Eine  ingens  statua  fabricatur  in  eins  honorem: 
Responsnm  Serapis  scribitor  in  statua.  0 

lieber  das  Verhältnis  der  handschriften  innerhalb  der  bei- 
den gruppen  vergleiche  man  stellen  wie 

II,  108       Ex  regis  parte  multa  caterva  cadit, 

Inter  quos  Judas,  qui  conducebat  eosdem, 
HO       Pugnando  cecidit:  rex  dolet  inde  nimis. 
Audit  Alexander,  quod  victus  sit  Meleager: 
Uli  snecurrit  et  capit  inde  Gadir.^) 

1, 102    Dum  simul  in  mensa  rex  et  regina  sederent. 
Cum  sonitu  ludens  adfuit  ille  draco.^) 

aus  dem  III.  buche: 

Et  tempus  statuit  quantum  vellet  esse  sub  undis  F.*) 

Ferventi  pice  sunt  cuneta  foramina  clausa 
Ut  rimas  unda  non  penetrare  queat  F,'^) 


*)  57  Artasasses  P,  artraxerses  ß,  —  58  Natanebum  P,  Neptanabum  -P^ 
Netanabum  VB  —  centum  Nat.  quid  superere  P,  contra  Nept.  qu<^^ 
superaret  F,  contra  Nect.  ut  superaret  VB.  —  61  non  cognitus  ibi  -^' 
incognitus  ipse  VB,  61  deest  F,  —  62  doctrinas  magicas  P,  doctrio^*^ 
magicis  VB,  62  deest  F,  —  63  linquit  F,  liquit  alih  —  65  dum  ßci^® 
nequeunt  qua  JP,  dum  nequeunt  scire  qua  F,  nequit  scire  F,  65  deest  ^' 
—  66/67  VF  —  Besponsum  Serapis  Aegypti  regna  reliquid  P  (rol*' 
quit)  B,  —  68  VB  —  huius  sua  regna  petenti  P,  sane  sua  regna  pet^^* 
F.  —  69  componere  B.  —  10  VB  —  terra  P,  tecta  i^.  —  71  hinc  qc»^ 
dam  Statue  fabricantur  jP,  h.  quaedam  statua  fabricatur  F,  h.  ingens  st.  ^i 
h.  maxima  st.  B.  —  12  PV  —  Sarapis  F,  Seraphis  B, 

no.  Machabaeus  ^ 

2)  109  Judas    r,  Judas  B,   Samson  jP.    —    111  fuit    ^f 

Sit  VF.  —  112  et  capit  inde  Gadir  F,  concutiens  undique  Gadir  V,  IH^^ 
snccurrunt  cives  undique  G.  B. 

3)  103  ludens  affuit  B,  laudans  aufugit  F,  ridens  adfuit  P. 
*)  sie  ipsis  statuit  quantum  velit  B,  ex  ipsis  stat.  P, 

i^)  ut  maris  . . .  P,  ut  maris  unda  non  transmeare  qu.  B, 
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Die  vorstehenden  belege  müssen  für  unsern  zweck,  nur 
rläufig  über  dies  lateinische  Alexanderlied  zu  orientieren, 
ottgen.  Obwol  ich  mir  eine  grosse  masse  von  lesarten  an- 
merkt habe,  wage  ich  doch  noch  nicht  die  anschauung,  die 
I  von  dem  yerhältnis  der  handschriften  zu  einander  ge- 
»nnen  habe,  zu  einem  stemma  zu  formulieren,  besonders  weil 
r  eine  genaue  coUation  von  L  fehlt. 

Ein  punkt  ist  jetzt  noch  in  der  Untersuchung  der  latei- 
»chen  vorläge  für  das  deutsche  Alexanderlied  zu  erledigen 
rig:  er  betrifft  die  quelle  des  lateinischen  gedichts. 

Fabricius  (cf.  p.  316)  hat  sie  bereits  in  der  historia  de  preliis 
ahnt  (Endlicher  und  Schwarze  schreiben  dieses  verdienst 
m  Quadrio  zu.  Dies  ist  nur  dann  richtig,  wenn,  was  ich 
c^lit  verfolgen  konnte,  die  in  der  Harlesschen  ausgäbe  des 
ibricius  von  1793  stehende  notiz  nicht  enthalten  war  in  der 
Bten  ausgäbe  von  1705 — 1728.  Quadrio  schrieb  erst  1749.) 
i  aber  diese  frage  an  dieser  stelle  nur  ein  secundäres 
beresse  beanspruchen  darf,  da  uns  ferner  —  und  dies  ist  der 
.uptgrund  —  endlich  begründete  hoffnung  geworden  ist,  in 
Ide  einen  nach  philologischen  principien  kritisch  redigierten 
!ct  der  historia  de  preliis  zu  erhalten,  so  glaube  ich  es  mit 
Ltem  gründe  unterlassen  zu  dürfen,  nur  nach  der  einen  oder 
r  andern  einzelhandschrift  die  sache  erledigen  zu  wollen.  Ich 
örde  hier  daher  gar  nicht  den  versuch  wagen,  über  das 
there  abhängigkeitsverhältnis  des  Quilichiuus  von  seiner  quelle 
ti  urteil  zu  fällen,  sondern  nur  die  Vermutung  des  Fabricius 
einigen  punkten  zu  begründen  suchen. 

Quilichinus  citiert  seine  quelle  niemals  mit  namen.  Er 
►rieht  überhaupt  nicht  von  benutzung  irgend  welcher  werke 
asser  an  zwei  sehr  allgemein  gehaltenen  stellen,  in  der  prae- 
tio:  ut  tradunt  quidam,  qui  sacra  scripta  legunt,  und  zu  an- 
•ög  der  eigentlichen  er  Zählung: 

Praesens  historia  non  narrat  singnla  metro, 
Quae  de  Neetanabo  scripta  referre  solent. 

^iö  an  zweiter  stelle  genannten  'scripta'  bedeuten  für  uns  so 
^t  wie  nichts:  denn  ausführlich  wird  die  Vorgeschichte  von 
^m  ägyptischen  zauberer  und  könige  in  allen  uns  erhaltenen 
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handschriften  des  Pseudokallisthenes,  in  der  den  fehlenden  an- 
fang  des  Julius  Yalerius  ergänzenden  historia  und  in  vielen 
Alexanderliedern  erzählt. 

Dass  die  quelle  des  Quilichinus  zunächst  zur  alexandri- 
nischen  recension  gehört,  ersieht  man  schon  daraus,  dass  die 
genauere  erzählung  von  der  Unterwerfung  Griechenlands,  die 
nur  in  AV  1,45  —  2,6  M.^)  steht,  und  die  eben  erwähnte  fabel 
Ton  der  ägyptischen  abstammung  Alexanders  ausführlich  be- 
handelt wird. 

Wichtige  Übereinstimmungen  aber  geradezu  mit  der  historia 
de  preliis  (hdp.)  sind,  dass  sie  gemeinsam  die  erwähnung  des 
Zuges  nach  den  quellen  der  Unsterblichkeit  (Zacher,  Ps.  Kall, 
p.  133),   femer  die  in  AV  Überlieferte  expedition  und  den  tod 
des  Philo    (PK.  III,  17),   ebenso    die  säulen  des  SesQuchosiö 
nebst  ihrer  Inschrift  (PK.  11,31)  auslassen;    dass  der  in  i&r 
hdp.  'erhaltene  echtere  zug'  von  Alexanders  eigner  Unterredung 
mit   Serapis   auch   von   Quilichinus  beibehalten  ist;    dass  die 
luft-  und  taucherfahrt  Alexanders  am  ausgang  aller  wunddir- 
fahrten  und  zwar  in  dieser  reihenfolge:  erst  luft-  dann  tauchdr- 
fahrt  gelesen  wird.     Endlich  sei  noch  ein  beispiel    erwähnt, 
das  yielleicht,  wenn  uns  das  gesammte  kritische  material  der 
abweichungen  unter  den  einzelnen  handschriften  der  hdp.  selbst 
vorliegen  wird,   einen  wink  über  die  speciell  von  Quilichinus 
benutzte  redaction  geben  dürfte. 

Die  Pariser  haudschrift  1711  (A)  des  Ps.  Eallisthenes  und 
Julius  Yalerius  schliessen  bekanntlich  das  zweite  buch  mit  den 
ereignissen,  die  dem  tode  des  Darius  unmittelbar  folgen, 
speciell  in  A  mit  einem  briefe  des  Alexander  an  seine  ver- 
lobte. In  diesem  briefe  kommt  folgende  stelle  vor:  yQaqi(ov 
X)Xv(iJcLd6L  T^  6(1^  fiTjTQl  jcsqI  aXXcJv  TLväv  ävfjx6vT(X)V  rudv 
jtQayuaxmv  jtQogeversiXafiijv  hv  r^  7Q(^<PV  '^^V  yvvaixBW 
xoofiov  xal  rov  bfiariCfiov  '^Poöoyovvrjg  rijg  /iijTQdg  Aofsbv 
xal  TTJq  rovTov  yvvaixoq  Srarslgag  Ji:€fig)&fj/iaL  fj/ilv. 

Das  schreiben  aber,  das  diese  auftrage  an  die  mutter  ent- 
halten haben  soll,  geht  dieser  stelle  weder  voran  noch  folgt 
es.    Anstatt  dessen  beginnt  A  sogleich  den  indischen  feldzng: 


^)  Die  Sij^len  sind  nach  Zacher,  Pseudo-Eallisthenes.  liQ 
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tf]v  oöoixoqUxv  kstoulro  ptgog  JvdotJg,    ebenso  V:  in  Forum 
dacit  exereitum. 

Es  lag  nun  nahe,  zunächst  diesen  mangel  auszufüllen. 
Aber  das  war  den  Verfassern  der  jüngeren  und  der  sogenannten 
interpolierten  recension  nicht  genug.  Die  andeutung,  dass 
Alexander  an  seine  mutter  geschrieben  habe,  war  zu  ver- 
lookend:  so  Hessen  sie  denn  noch  einen  brief  folgen,  der  ebenso 
Lang  wurde,  wie  das  ganze  in  AV  überlieferte  zweite  buch, 
aber  wider  mit  den  grössten  abweichungen  unter  einander, 
cf.  Zacher,  Ps,  Kall  p.  132  ff. 

Nun  hat  allerdings  auch  die  hdp.  wenigstens  den  kern 
der  in  LBG  folgenden  erzählungen,  aber  an  ganz  anderer 
stelle,  nämlich  innerhalb  der  epistel  an  Aristoteles  über  die 
wander  Indiens  und  auch  in  anderer  reihenfolge. 

Und  diese  partie,  die  nach  Zacher  den  capiteln  (in  der 
DffiUer'schen  ausgäbe)  des  Ps.  Eallisthenes  II,  33.  36.  37.  38, 
DI,  28.  17.  18  entspricht,  verläuft  auch  im  gedieht  des  Qui- 
lichinus  in  gleicher  folge  (L  fol.  55 — 60).  Nur  der  Inhalt  von 
FI,  38  kommt  erst  später,  während  die  von  Zacher  an  die 
spitze  gestellte  erzählung  von  II,  32  in  unserem  liede  dem  ent- 
(elieidungskampfe  mit  Porus  vorangeht. 

Endlich  sei  noch  auf  eine  interessante  erscheinung  hin- 
gewesen. 

Der  gang  der  erzählung,   wie  er  in  dem  lateinischen  ge- 
dieht des  Quilichinus  vorliegt,   stimmt  mit  einigen  minimalen 
Abweichungen   genau   zu   dem    italienischen    prosaroman    des 
XIII.  Jahrhunderts,  der  von  G.  Grion,  I  Nobili  Fatti  di  Ales- 
^ndro  Magno,  Bologna  1872,  herausgegeben  ist:    so  genau, 
dass  bei  einer  eingehenderen  Untersuchung  wol  auch  bedacht 
KU  nehmen  wäre  auf  den  merkwürdigen  Schreibfehler,  den  sich 
einmal  F  (des  Quil.)  in  einer  Überschrift  *de  equo  Bucifalisco' 
^^  schulden  kommen  lässt.    Dieses  versehen  deckt  sich  genau 
init  dem  in  der  handschrift  C  des  italienischen  prosaromans  (IPß): 
auch  dort  heisst  es  einmal  'Bucifalasso'  (cf.  Grion  p.  16,  lesarten). 
^i  einer  quellenuntersuchung  des  Quilichinus  muss  also  stete 
'^öcksicht  auf  diesen  roman  genommen  werden.    Ob  Grion  mit 
seiner  annähme  einer  französiechen  quelle  für  das  italienische 
^erk  recht  hat,  steht  sehr  dahin.    Sein  einziger  grund  lautet 
P'CLXIX:    U  teste  di  lingua,   che  diamo  in  luce,  ö  versione 
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dal  francese;  il  che  persuade,  oltrechö  lo  stile,  qua  e  lä 
qualche  voce  poco  italiana:  ottoleato,  feij,  dopoieri,  tartnche, 
grecesca  lingua,  dibuccare,  dibuccatore.  L'originale  francese, 
che  doyea  essere  del  secolo  XIIL,  non  mi  i  noto. 

Ich  habe  das  vorkommen  der  sieben  werte,  die  nach 
Grion  'poco  italiano'  sind,  nicht  gezählt;  oft  werden  sie  jeden- 
falls nicht  gebraucht  tartuche  z.  b.  ist  mir  nur  Einmal  be- 
gegnet. Ob  trotzdem  seine  Vermutung  mehr  als  eine  bis  jetzt 
noch  wenig  begründete  subjective  ansieht  ist,  werden  wir  also, 
bis  uns  reale  anknüpfungspunkte  geboten  werden,  noch  unent- 
schieden und  unentscheidbar  lassen  müssen. 

Der  Stil  des  lateinischen  gedichts  ist  durchaus  im  character 
des  XIII.  Jahrhunderts,    erträglich  und  verhältnismässig  reia. 
Eigennamen   und   fremdwörter   machen   dem   dichter   bei  der 
versbildung  einigermassen  zu  schaffen;    aber  sonst  hält  er  die 
gute  mitte,   und  ebenso  steht  es  um  die  gesetze  des  hiatu^- 
Fehlende  distichenhälften  möchte  ich  nicht  mit  Endlicher  Mki 
das  conto  des  dichters  setzen:   in  der  regel  ergänzen  sich  di^ 
verschiedenen   handschriften,    deren   copisten   nicht  immer  ^^ 
pflichtgetreu  arbeiteten,    wie  an   einigen   stellen  der  podest^ 
Feroldus,    der,    offenbar  weil   er    seine    vorläge    nicht   lese* 
konnte,    zweimal  den  räum   für  die  dorthin  gehörigen  ven^^ 
offen  liess. 

Jedenfalls  ist  die  Alexandreis  des  Spoletiners  —  zumal  sch<^^ 
durch  Favre,  Endlicher,  Berger  de  Xivrey  ausreichende  bM^ 
regung  gegeben  war  —  ein  werk,  das  wol  schon  früher  v&:ä^ 
dient  hätte,  dem  vermodernden  staube  der  bibliotheken  em^^ 
rissen  und  dem  gesammtmaterial  für  eine  kritische  dur&li 
forschung  der  sagen  über  den  makedonischen  heldenkönig  ei'9^ 
verleibt  zu  werden.  Denn  nicht  nur  als  mitangehörig  d^ 
alexandrinischen  recension,  nicht  nur  als  versification  d^ 
Werkes  des  archipresbyter  Leo  und  bei  dessen  untersuchux^l 
von  Wichtigkeit,  sondern  auch  als  eigne  geistes-  und  dicht^i* 
Schöpfung  darf  sie  mit  gutem  recht  ein  eignes  Interesse  bo 
anspruchen.  Und  dieses  Interesse  wird  noch  dadurch  erh^li^ 
dass  sie  wider  als  einer  der  durchgangspunkte  der  Alexander 
sage  nach  dem  norden  erscheint  und  quelle  geworden  ist  f^' 


ALEXAKDBEIS.  333 

Q  ebenfalls  noch  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannt  gebliebenes 
iexanderlied  bei  den  Deutschen. 

IL 
Daz  puch:  der  grosz  Allexander. 

A.    Die  handsohrift. 

Die  Wemigeröder  handschrift  des  deutschen  Alexander- 
^es  stammt  nach  der  subscription  0  &us  dem  ende  des  XIY. 
hrhunderts.  Auf  eben  diese  zeit  weisen  einband  und  papier. 
rsterer  besteht  aus  festen  holzdeckeln  in  rotem  ledertlberzug 
it  je  zwei  starken  eisenknöpfen  auf  vorder-  und  schluss- 
ickel.  Auf  der  Innenseite  des  vorderdeckels  steht  oben  in 
ner  zeile  geschrieben  das  ganze  aiphabet  in  den  formen,  wie 
im  text  Verwendung  gefunden  hat;  auf  dem  schlussdeckel 
5st  man:  Vbi  sampson  vir  fortissim^  |  vbi  salomon  pruden- 
mm^  I  vbi  allexander  magnanimus  |  aut  vbi  isLuß,  Diese 
»ekel  halten  in  sich  135  blätter  ziemlich  dicken  papieres  zu- 
,mmen.  Die  selten  sind  durch  eine  anzahl  linien  in  neun 
chtecke  geteilt,  deren  mittelstes  und  grösstes  beschrieben  ist. 
ie  verszahl  der  einzelnen  selten  schwankt  zwischen  20  und 
';  in  der  mitte  des  gedieh ts  ist  25  die  norm. 

Das  erste  blatt  ist  leer  geblieben.  Der  text  beginnt  auf 
)m  zweiten  mit  folgender  Überschrift:  'Hie  hebet  sich  an  daz 
ich   der  grosz  allexander  2)  vnd  sagt  ganz  vnd  gar  wie  er 

^)  'Do  man  zalt  vO  Cristus  gepnrt  dreyczehen  hundert  iar  ynd  in 
m  Syben  vnd  Newnczigstem  Jare  an  sant  Oswalcz  tag  do  wart  daz 
ch  vollen  anzz  geschriben  amen*  (sonntag,  5.  angnst  1397). 

')  Einen  ähnlichen  titel  führt  eine  handschrift  ans  dem  jähre  1466, 
3  1873  ans  dem  Kesaer'schen  nachlass  für  die  strassburger  nniversitäts- 
[>liothek  erworben  ist  (nr.  350).    Sie  beginnt: 

Das  ist  der  gross  Allexander. 
6ot  vat'  hr*  jesn  Christ 
wenn  dein  gnad  vnczergenkchleith  ist 
vnd  dein  mynn 
nn  vleich  mir  her  die  synn 

Schlnss: 
das  vns  das  alles  wider  var 
so  sprecht  all  amen  gar 
Amen  deo  gracias  Im  LXVI  Jar 

s  ist  ein  gedieht  des  Seifried. 
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all  werlt  ynder  sich  zoch  wie  er  sie  betwang  daz  sie  im  zins 
musten  geben  Ynd  wie  er  auch  starb  vnd  wo  er  auch  sein 
Ende  nam  . . . .' 

Um  die  beschreibung  des  äusseren  der  handschrift  zu  ver- 
vollständigen, sei  erwähnt,  dass  die  anfangsbuchstaben  der  ab- 
schnitte abwechselnd  rot  und  blau  gemalt  sind,  sich  aber  sonst 
nicht  Ton  den  die  verszeile  beginnenden  buchstaben  unterscheiden. 
Besonders  grosse  initialen  stehen  nur  1065. 2599.  3337.  4107. 
4136.  4426.  6377.  Im  anfange  mehr  als  gegen  den  schluss 
findet  sich  auch  der  erste  buchstabe  eines  jeden  verses,  ja  oft 
sogar  jeden  wertes  rot  gezeichnet.  Mit  gleicher  färbe  werden 
Schreibfehler  getilgt,  radierte  stellen  tibermalt,  an  kurze  verse 
kritzeleien  angehängt  u.  dgl.  m.  Da  oft  mitten  im  verse  ein 
wort,  das  falsch  begonnen  war,  rot  durchstrichen  ist  und  mit 
dem  richtigen  in  der  zeile  selbst  fortgefahren  wird,  so  mag 
wol  Schreiber  und  rubricator  in  äiner  person  vereinigt  ge- 
wesen sein. 

Die  Schrift  bleibt  sich  fast  durchgängig  gleich;  auf  Schön- 
heit macht  sie  gerade  keinen  anspmch,  aber  sie  ist  doch  ziem- 
lich leserlich. 

Abbreviaturen  sind  selten:    -er-  in  unser,  perser,  persian; 
'US,  -um,  werden    mit  den  bekannten  siglen,    aber  durchaus 
nicht  regelmässig,  widergegeben.   Nicht  aufgeklärt  sind  wir  vfx 
bezug  auf  die  doppelpunkte,  mit  denen  der  Schreiber  die  wort^ 
fiberreich  und  augenscheinlich  ohne  leitendes  princip  beschenkte 
hat.    Sie  stehen  bald  über  dem  vocal,    bald  über  einem  coil-^ 
sonanten,   oder  veiieilen  sich  auf  zwei  buchstaben   zugleicl»^ 
hj  kj  Vj  z  unterscheiden  sich  als  grosse  und  kleine  buchstabeO^ 
nicht  in  der  form,   nur  in  der  grosse.    Als   majuskel  von^ 
dient  ff.    In  der  lautbezeichnung  der  vocale  herrscht  weni^ 
auswahl:    für  u,  ü,  uo,  ue,  üe  gilt  dasselbe  zeichen  u,  ü  (und 
zwar  auch  ü  Üir  u  ohne  unterschied);    für   S,  e,  e,  CBy  stell«* 
allein  e.  Beachtenswert  ist  die  beliebtheit  des  diphthongen  at#^ 
der  ohne  erkennbare  regel  hier  und  da  für  d  eintritt  wie  10> 

mausz  —  mäze. 

Mannichfach  sind  dagegen  schnörkeleien  bei  den  conso" 
nanten,  besonders  den  Spiranten.  Wir  finden  2209  gro^'i 
13.  52.  77  grosz\  37.  70.  139  grozz\  4.  2248  grosien.  —  22® 
reimt  kreisen  :  fleizzen  (=  krizen  :  vRzen).  —  14.  147.  411.  Si*^ 
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geheiszen  (auch  mit  ai),  2913  haiz.  —  2548  speisz  (=  spiez). 
112  susz.    170  alsus.    427  suzz  etc. 

Nach  diesen  einzelheiten  wird  man  sich  leicht  ein  bild 
von  der  handschrift  machen  können.  Noch  ist  auf  6inen 
punkt  hinzuweisen,  der  uns  eine  spur  für  die  frage  nach  ihrer 
herkunft  gibt:  allerdings  fährt  sie  nicht  über  den  namen  eines 
ihrer  vormaligen  besitzer  hinaus.  Rechts  in  der  unteren  ecke 
des  2.  blattes  steht  der  name  Justi  Jacobi  Leibnitz. 

Nun  gab  es  einen  deutschen  theologen  dieses  namens, 
der  1612  in  ßisselbach  geboren  und  in  Nürnberg  als  pastor 
Primarius  an  der  Sebalduskirche  1.  mai  1683  gestorben  ist 
(Moniteur  des  Dates,  Ed.  Marie  Oettinger).  Das  'Nürnbergische 
Gelehrten  Lexikon  oder  Beschreibung  aller  Nürnbergischen 
Gelehrten  beyderlei  Geschlechts  von  Georg  Andreas  Will, 
Nürnberg  und  Altdorf  1755,  II,  418'  lässt  ihn  1610  geboren 
sein  und  fügt  hinzu,  er  habe  sich  als  'der  Republik  Biblio- 
thekarius'  gewisse  Verdienste  erworben. 

Wie  aber  —  wenn  der  im  codex  sich  nennende  J.  J.  Leibnitz 
identisch  ist  mit  dem  Nürnberger  theologen  und  bibliothekar 
—  wie  unsere  handschrift  aus  dessen  besitz  in  die  gräflich 
Stolberg'sche  bibliothek  gekommen  ist,  habe  ich  nicht  in  er- 
fafirung  bringen  können,  da  an  ihrem  jetzigen  aufbewahrungs- 
orte  kein  anknüpfungspunkt  gegeben  wird. 

B.    Das  -Verhältnis  zur  quelle. 

In  dem  schlusscapitel  des  gedieh ts,  das  in  der  eben  be- 
schriebenen handschrift  enthalten  ist,  redet  der  anonyme  dichter 
von  sich  selber,  wie  er  mit  lust  und  liebe  auf  die  swinde  mer 
gelauscht  habe,  und  wie  er  so  nach  seines  herczen  gir  ver- 
anlasst sei,  das  lateinische  buch, 

daz  ain  maister  gut  vfi  fein 
Hat  mit  tycht  geczieret 
mit  yersen  geflorieret, 

in  sein  geliebtes  deutsch  zu  übertragen.  Den  titel  dieses 
buches  {dycz  puch  vand  ich  in  laiein)  und  den  namen  seines 
verfasset'S  nennt  er  nicht. 

Wir  erfahren  also  nur,    dass  das  deutsche  gedieht  eine 
Übersetzung  und  zwar  eines  lateinischen  gedichts  ist.    Auch 
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eine  Zusammenstellung  der  ausdrttcke,  mit  denen  er  auf  seine 
quelle  anspielt,  führt  zu  keinem  specielleren  resultat. 

Abgesehen  von  drei  stellen,   an  denen   er   sich  auf  die 
bibel  beruft,    ohne  doch  aus  ihr  einen  individuellen  zug  zu 
nehmen  (7.  43.  75),  gehen  alle  anderen  citate  auf  die  ihm  zur 
Übersetzung  vorliegende  dichtung.    Dabei  wechselt  er  ab:  aio. 
häufigsten  spricht  er  bloss  von  dem  puch,  entweder  in  der  ver — 
bindung  mit  als  ez  sagt  (112.  2664.  3326.  3774),  oder  nach  de 
puches  sag  (2518.  3718.  3926.  3988),  oder  als  ich  an  dem  pua 
laz  (3922.  4885.  5477.  5519),   als  mich  daz  puch  beweisen  tu^ 
(3952.  5539.  3690.  5677);  ebenso  oft  auch  ohne  den  znsatz  va 
puch:  als  ich  han  gelesen,  vemomen  etc.  (32.3316.3806.553^. 
5631.  6281),  oder  endlich  für  puch  steht  abenteur:    als  mir  dt^ 
abenteur  veriach  4753,  nach  dez  abenteur  sag  5383. 

Dass  nun  das  'buch'  und  die  'abenteuersage'  in  der  t£ki; 
die  Alexandreis  des  Quilichinus  ist,  zeigt  der  umstand,  dass 
ihr  der  Deutsche  in  der  anordnung  und  gruppierung  des  ganzexiE, 
in  der  darstellung  fast  bis  ins  einzelne  nachfolgt:  alle  die  decKi 
Italiener  eigenen  individuellen  züge  macht  er  mit;  wenn  auc^li 
nicht  immer  zeile  für  zeile,  ein  distichon  durch  ein  reimpai^x, 
ins  deutsche  übersetzt  ist,  so  wird  doch  eine  grössere  reifae:sci- 
folge  von  versen  stets  ihrem  sinne  nach  treu  widergegeben. 

£s  lässt  sich  sogar  ziemlich  annähernd  bestimmen,  a^ajf 
was  für  eine  handschriftengruppe  die  deutsche  übersetzun^g 
zurückgeht.  Sie  muss  eine  mittelstellung  zwischen  F  und  3 
resp.  ihren  vorlagen,  eingenommen  haben,  und  zwar  näher  ^u 
F  stehend. 

Zu   1488  licrus  bietet  F  lucrus  (Lokri?).    B  hat  die  au-f- 

fallende  abweichung  pergamus. 

Zu  5562 

£z  komgt  vll  wilder  tyer 

In  dem  waszer  vil  schier 

Stimmt  concurrunt  undique  cancri  F.  B  hat  procellae  undi(|.^o 
surgunt. 

Zu  2032  f.  ich  Wü  hie  opffer  bringen  gibt  F  illico  sac^^ 
paraty  B  illicita  facta  facit. 

In  LB  fehlt  die  ganze  partie,  die  uns  das  deutsche  ^^ 
dicht  4029—4051  erzählt  und  die  in  F  16  verse  in  anspruB^^^^ 
nimmt. 
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LBF    Eine  decies  senis  terram  peragrando  diebus 
F    DesertOB  campos  regia  turba  petit. 

es    folgen  14  yerse,  dann  der  15.: 

F    Post  hoc  pergendo  viginti  quoque  diebus 
LBF    In  magnam  vallem  regia  turba  venit. 

Da  SS  aber  trotz  der  Übereinstimmungen  nicht  die  vorläge  fttr 
F  \ron  dem  Deutschen  direct  benutzt  sein  kann,  beweist  ausser 
leiolteren  abweichungen  evident  1733,  wo  vanus  populus  B 
die  Übersetzung  die  torn  veranlasste.  F  hat  iratus.  Dies  ist 
nielit  etwa  conjectur  oder  willkürliche  änderung;  auch  IPR 
bietet  hier  'corrucciati'. 

Ein  urteil   über  seine  quelle  erlaubt  sich  der  Übersetzer 

nicht;    der  ausruf  5693  fVann  ez  nit  gelaubig  ist  steht  parallel 

ddxn  zweifei  des  Quilichinus 

quae  non  credenda  noluit  ipse  loqui. 

Nur  5629  vnd  mer  als  ich  gelaubn  wil 

^Äd  5780  daz  ich  da  vö  nit  sagen  wil 

Wann  ez  vngelaubig 
ze  sagen,  daz  waiz  wol  ich 

scheint  nicht  auf  Vorgang  des  Italieners  zu  basieren. 

Es  sei  nun  im  folgenden  zunächst  ein  bild  von  der  tätig- 
köit  des  Deutschen  als  Übersetzers  entworfen. 

I.   Kürzungen. 

Man  kann  die  beobachtung  machen,  dass  überall  da  der 
lateinische  text  nicht  in  seinem  vollen  umfange  widergegeben 
^®t,  wo  der  Deutsche  ausdrücke  gebraucht  wie:  waz  sol  ich 
^^gen  mer,  daz  ich  daz  nit  mit  werten  kan  schreiben  noch 
Schroten  etc.,  vgl.  1539.  5272.  5357.  5780.  5857.  6235.  6265. 
6366.  —  3311—3322.  3998—6060.  —  In  den  meisten  fällen  aber 
S^schieht  die  kürzung  stillschweigend. 

Oefter  widerkehrende  kurze  bemerkungen  wie  z.  b.  QuiL 
*^st  nach  jedem  grösseren  gefechte  die  gefallenen  auf  Alexan- 
^erg  geheiss  begraben  werden  lässt,  übergeht  der  Deutsche 
S^ixz.  Stellen,  die  durch  aufzählung  von  details  langatmig  wer- 
^^n,  unterlässt  er  fast  immer  zu  übertragen.  Die  geschenke, 
Solche  die  eingeborenen  von  Phasiaka  dem  eroberer  über- 
bringen, sind  mit  dem   namen   des  landes  ganz   ausgelassen; 

Beiträge  zur  gesohlohte  der  deutschen  spräche.    X.  22 
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die,  welche  Candaee  ihm  schickt,  auf  einige  wenige  reduciert 

(4930  «.). 

5757    Daz  volk  enpfieng  in  schon 

ynd  lobten  seiner  krön 

Huld  vnd  vndertenickeit: 

dez  ward  der  her  vil  gemalt 

enthält  in  allgemeinen  werten  alles,  was  ihm  auf  seinem  rflck- 
wege  nach  Babylon  begegnet.  — 

Ein  gleiches  Schicksal  trifft  die  im  lateinischen  mit  post 
hoc,  inde  venit  oder  ähnlich  eingeleiteten  aneinanderreihungen 
von  eroberungen  und  expeditionen.  Der  zug  gegen  Ascalon 
(L  Scalona  B  Sicilena)  lautet 

er  Bchikt  sein  volk  auf  ynd  ab 
zu  betwingen  leut  ynd  land.    812. 

Von  der   schlacht  am  Granikus  hört  man  weiter  nichts,  a-lß 

was  die  persischen  Satrapen  auf  einen  brief  des  Darius  atxt- 

worten: 

du  wisz  pey  ynserm  leben: 

Du  nennest  Allexandrum  ain  kint! 

Wisz,  daz  wir  yö  im  sind 
knrczlich  in  grozze  schaden  kom@. 

host  du  dez,  her,  nit  yernomen? 
Daz  dnnkt  ynpillich  gar. 

Im  lateinischen  folgt  auf  die,  (drei  distichen  umfassende)  epist^« 

Interea  quidam  yeniens  narrans  mala  multa 
Et  quod  Alexander  tendere  castra  parat 
Ad  fluyium  quendam,  qui  nomine  stragna  yoeatnr. 

Die  gleiche  wendung  gibt  der  sache  IPE,   nur  mit  dem  riol- 
tigen  namen  come  Alessandro  con  sua  gente  era  venuto  insiuo 
al    fiume    che    si  chiama  Granico.   —    Die  schlacht  im   tdle 
Josaphat  und  die   einnähme  von   Gaza,    ferner  das   bad    iin 
Kydnos  fehlt  ganz:  auffallender  weise  in  Übereinstimmung  mit 
IPR.  —  Dem  deutschen  gedichte  allein  fehlt  die  episode  von 
der  huldigung  der  Trojaner    am  Skamander  (so  IPR;  Quil..* 
stragmagor): 

.  .  Bespondet  quidam:  non  tot  descripsit  Homerus 
Ex  his  qui  Trojam  supposuere  sibi. 
Quam  de  te  possum  iam  nunc  describere  laudes; 
Cui  plus  quam  Danais  prospere  cuncta  favent.; 
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)D8o  fehlt  die  episode  nach  der  einnähme  Thebens:  die  klage 
i  Tsmon  (P.  Kall:  Ismenias)  über  die  Zerstörung  seiner 
erstadt;  das  Orakel  über  ihre  widerherstellung,  und  der 
ifache  sieg  des  Thebaners  Clitomatus  (ß.  —  mascus  F.  — 
Kall.  Klitomachus)  in  den  isthmischen  spielen,  durch  den 
Orakel  erfüllt  wird.  — 

Ein   anderes   beispiel   liefert  der  anfang  des  III.  buchs: 
Schilderung  des  von  Cyrus  erbauten  thrones. 

shF)  Tanc  sedit  sede  quam  Cyrus  strnxerat  olim, 

Structaris  variis  quae  variata  manet. 
Miris  sculpturis,  gemmis  splendescit  et  auro 
Quae  Septem  cnbitis  eminet  alta  satis. 
5    Et  Septem  gradibns  altis  ibatur  ad  ipsam, 
Quorum  materies  sie  variata  fuit 
Hie  ametistus  adest  speciesque  secunda  smaragdi 
Atque  topacius  est  tercius  ex  gradibus.^) 

In  dieser  ausführlichkeit  geht  es  weiter:    erst  werden  die 
Isteine  der  reihe  nach  aufgezählt,  dann 

Quod  (F,  ex  YB)  variis  gradibus  sedes  regalis  aditur 
Virtutes  varias  (F  variis)  regibus  esse  notat  . . . 

folgt  die  mystische  deutung  der  eigenschaften,    einige  30 
86  füllend.    Wie  gibt  dies  der  Deutsche  wider? 

2887    Auf  aine  stul  da  sazz 

AUexander  —  der  waz 
Von  cyro  gemacht 

vnd  dar  zu  gedabt 
Von  gold  vnd  von  gestain  — 

dor  auf  saz  der  rain. 

Bedeutende  kürzungen  haben  sich  die  briefe,    besonders 
brachmanenkönigs  Didimus,    gefallen  lassen  müssen.    Die 

äite   epistel    des  Alexander    an    die   Athener  (im  IPR  nur 

ch  die  handschrift  C  erhalten)   fehlt  ganz. 
Ein  gewisses  princip    lässt  sich  hieibei  nicht  ableugnen. 

lige  wenige  auslassungen  abgerechnet,  ist  das  bestreben  wol 


^)  1  Tyrus  persarum  rex  magnus  str.  olim  Regalem  sedem  quae  fabri- 
t  fuit  Miris  sculpturis  gemmis  spien debat  . .  .  VB.  —  5  ipsum  VB. 
6  vocitata  VB,  —  7  Primus  amethisti  species  secundus  smaragdia 
>  —  i  F)  VB,  —  8  etc.  theoposius  B,  thop.  V, 

22* 


340  NEULING 

ersichtlicli;   lange  aufzählungen  von  einzellieiten  möglichst  zu 
vermeiden  und  überhaupt  alles,  so  weit  es  geht,  ins  allgemeiae 
zu  ziehen.    Das  letztere  geschieht  allerdings  meist  auf  kosten 
des  eigentlich  geschichtlichen   kerns.     üeber  die  berechtiguixg 
dieses  Verfahrens  Hesse  sich  mit  ihm  rechten.    Aber  eine  ge- 
wisse anerkennung  darf  man  ihm  auch  nicht  verweigern,  woaxi 
man  weiter  erwägt,    dass  jenes  bestreben  zu  kürzen  und  zu 
generalisieren  nur  den  zweck  verfolgt:    überall  Alexander  uni-ci 
nur  ihn  allein  als  den   beiden  der  erzählung  hervortreten  ziu 
lassen.    Hierfür  nur  6in  beispiel.   Während  die  aufzählung  von 
geschenken  etc.  stets  abgebrochen  wird,  hat  der  Deutsche  seine 
abneigung  gegen   detaillierte   ausführlichkeit   wol    überwindeu 
können,    als  es  sich   darum   handelte,    durch  aufzählung  der 
unterworfenen    länder    den    erobererruhm    seines    beiden    zu 
mehren.    So  einmal  in  der  rede  der  königin  Candace  (in  un- 
serem gedichte  Candiacis  genannt)   5267  j0f.   und   noch  ausfähr- 
licher  in  der  säuleninschrift  5886  S. 

Und  wie  auf  diesen  Alexander  kein  schatten  fallen  sollte, 
der  den  Charakter  grösster  heldenhaftigkeit  trüben  könnte,  das 
ersieht  man  bis  zur  evidenz  aus  der  darstellung  seiner  boten- 
fahrt  in  das  lager  des  Darius,  die  uns  zugleich  zu  der  zweiten 
art  der  abweichungen  vom  lateinischen  text  überleitet. 

II.  Eigene  darstellung. 
Alexander  ist  verkleidet  als  spion  in  das  lager  des  Darius 
gegangen.  Bei  dem  mahle,  das  ihm  Darius  vorsetzt,  steckt  er 
alles  geschirr  ein.  Dem  fragenden  könige  erklärt  er  sein 
eigentümliches  gebahren  damit,  dass  es  am  makedonischen 
hofe  so  sitte  sei.    Hierauf  fährt  der  dichter  fort: 

(2473)   Doch  liez  er  all  da 

daz  geschyrr  yesa. 
Die  ritter  retten  vnder  in: 

'Hat  AUexander  den  sin, 
W^ir  suUen  zu  im  kerren: 

So  mag  sich  seiden  meren 
Vnd  hailes  vil.' 

In  dem  selbfi  zil 
Schied  allexander  dann: 

Dez  pesten  so  er  kan. 

Wie  anders  bei  Quilichinus! 


}^. 
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a  conviva  Angepolus  erkennt  den  makedonischen  könig 
It  seinen  genossen  die  entdeekung  mit. 

Sed  macedum  prioceps,  dum  murmura  sentit  eorum, 

A  mensa  saliens  cepit  inire  fugam. 
Candelas  quasdam  quas  quidam  Persa  tenebat 

AcceDsas  manibus  eripit  ille  suis. 
Post  asceDdit  equum,  quem  tunc  dimiserat  extra: 

Lumine  portando  fortiter  ipse  fugit. 
CoDcurrunt  Persae;  nituntur  prendere  regem  . . . 

im  folgt  die  anschauliche  Schilderung  der  nächtlichen 
ang.  Im  deutschen  könnte  nur  der  ausdruck  dez 
so  er  kan  an  einen  gezwungenen  aufbruch  Alexanders 

D. 

jenmächtig  ist  ferner  die  gruppierung  der  ereignisse  vor 
,ch  dem  tode  des  Darius  (48^  flf.),  cf.  s.  357.  Den  be- 
lexanders  bei  der  gefangenen  persischen  königsfamilie, 
3r  der  Deutsche  eingefügt  hat,  findet  man  sonst  nicht: 
ie  idee  lag  nicht  fern.  Aus  dem  zusammenhange  er- 
sieh änderungen  wie  die,  dass  er  Nicolaus,  der  bei  QuiL 
i  rex  Aridorum  genannt  wird,  zum  beherrsch  er  des 
ines  macht.  Es  scheint  auf  einem  missverständnis  zu 
i:  cum  cunctis  sociis  vadit  in  pelopenses:  ßex  Nico- 
vius  exit  ei  (vers  417).  cf.  s.  347. 
er  es  finden  sich  nun  auch  änderungen,  die  das  eigne 
les  deutschen  Verfassers  sind  und  die  zum  teil  aus  ab- 
iden  ansichten  und  gefühlen  resultieren, 
achtenswert  ist  in  dieser  beziehung  4752  flf.: 

Auf  dem  (paumen)  er  sicz@  sach, 

als  mir  die  abenteur  y'iach, 
Ain  Vögel,  der  gab  seihen  schein 

Bebt  als  die  dar  sunne  fein. 
So  glast  sein  gefider 

auf  vnd  auch  nider, 
Daz  ez  kainn  menschen  aug 

gesehen  moht  one  laug 
ffenix  waz  er  genant. 

Ir  wirt  nymer  erkant 
In  der  werlt,  dan  ainer  allain.  ^ 

Wann  er  vö  alter  wirt  so  sain, 
Daz  im  sol  engan  die  kraft: 

so  hat  er  solich  maisterschaft, 
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Daz  er  auf  aine  hohen  perg 

flengt,  da  er  sich  erserg 
Vnd  macht  da  vö  holcz  ain  fewr 

als  in  lert  sein  natar: 
Dar  in  er  sich  verprenng  tut. 

So  dan  erlescht  der  flammt  glut, 
Da  wechset  dan  ain  würmlein, 

daz  Wirt  zu  aine  fogellein, 
Dar  auz  ein  ander  fenix  wirt, 

der  nymer  ander  vogel  pirt. 

Dagegen  erzählt  Quilichinus: 

Cristatas  fances  et  capnt  ipse  gerit 
Yertice  gestabat  cristam  pavonis  ad  instar. 

Cristati  speciem  continet  ipsa  gula. 
Anri  falgores  in  se  cristatns  habebat. 

Gnttaris  ipse  color  mixtus  adornat  avem. 
Purpurensqne  color  caudam  depinxerat  eins 

Non  sine  ceruleo  palchrior  inde  manens. 
£t  roseis  pennis  fulget  pars  ultima  caudae: 

£x  omni  parte  sie  avis  ipsa  nitet. 

Ebenfalls  das  aussehen  des  Phönix  erzählt  IPß  s.  14 
Leichte  anklänge  an  Lactanz,  de  ave  Phoenice  erkei 
sowol  für  die  lateinische  (versl25flF,  im  Lact.)  wie 
deutsche  fassung  (31.  68.  72  ff.),  ohne  doch  sagen  zu 
dass  die  eine  oder  die  andere  aus  ihm  als  directer  qi 
schöpft  habe.  Die  phönixsage  mit  ihrer  religions-symb 
deutung  wird  damals  allgemein  bekannt  gewesen  sei 
auffallende  ist  nur,  dass  den  deutschen  dichter  gerade 
und  das  im  tode  widererstehende  leben  als  das  intere 
anzog  und  dass  er  darüber  die  farbenpracht  zu  Schilde 
vergass.  Ist  es  erlaubt,  so  möchte  ich  hier  anlehnung 
deutsche  Schilderung  vermuten,  die  wir  in  dem  altdt 
physiologus  finden  (Massmann,  Gedichte  des  XI I.  jahrl 
II,  324).  Auch  hier  wird  nur  die  Vorbereitung  zum 
morde  in  ganz  ähnlicher  form  erzählt,  von  dem  äust 
Vogels  nichts. 

Noch  zweimal  zeigt  sich  eine  gleiche,  bewusste  abw 
von  der  vorläge  in  grossem  masse.     Die  etwas  unri 
wegte   und   rohe   Schilderung  vom  tode  Alexanders, 
Quil.  gibt,  ist  im  deutschen  gemässigt:  die  scharfen  ecl 
abgeschliffen,   über  das  ganze  ein  milderes  licht  ausg 
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Der  Übersetzer  konnte  den  totwunden,  allein  darch  gift  be- 
zwungenen beiden  nicht  vom  tische  aufstehen  und  sagen 
lassen: 

Vos  precor,  nt  possam,  comedatis  prandia  laeti, 
Nee  mens  iste  dolor  singula  corda  grayet.  (!) 

Er  mag  nicht  die  königsgemahlin  bitten  lassen: 

Si,  rex,  formidas,  qnod  mortis  fata  propinqnent, 
Nunc  testamentum  oondere,  qaeso,  Stade.  (I) 

Er  vermeidet  die  verirrung  seiner  quelle,  die  sogar  die  mörder 
vom  Alexander  belehnt  werden  lässt,  ja  sogar,  obwol  Alexander 
seine  mörder  kennt  und  nennt! 

Cassanderqne  Jobas  talia  dona  ferant 
Terram  convictam  fluvio  qui  Sol  vocitator. 

Ipsornm  genitor  Cilieiamque  regat 
Qnamyis  indigni  sint  nati  cum  genitore. 

Non  mala  pro  pravis,  sed  bona  reddo  malis. 

Eingehendere  betrachtung  verdient   zum  schluss   die  be- 
Töits    öfter    herangezogene    Candaceepisode,    4884  S.      Auch 
Mer  könnte  man  die  unterschiede  wider  kurz  so  prädicieren: 
wo  Quil.  breit  wird,   ist  gekürzt,  und  das  derb-grobe  in  das 
feinfbblig  zarte  gezogen.    Diese  episode  heimelt  den  leser  als 
otwas  echt  deutsches  an,  er  spürt  einen  nachklang  der  deut- 
schen minnelyrik:   in  das  herz  Alexanders  wie  der  Candiacis 
stiehlt  sich  die  minne,  die  heimliche,  wechselseitige  Sehnsucht 
nach    dem    unbekannten    und    fernen   geliebten.     Beide    er- 
fassen sogleich  die  gelegenheit   sich  zu  sehen:  die  Schwieger- 
tochter der  Candiacis  ist  geraubt,    ihr  gatte  kommt  weinend 
zur  matter  und  klagt  sein  leid.    Sie  tröstet  ihn  und  schickt 
ihn  zum  Alexander  mit  der  bitte,  ihm  um  ihretwillen  zu  helfen. 
Alexander  ist  sofort  bereit,  geht  unter  dem  namen  des  Antiochus 
(dem  echten  Antiochus  übergibt  er  während  seiner  abwesenheit 
die  herrschaft)  mit  Ptolemäus  und  dem  Gandeolus,  jenem  söhne 
der  Candiacis,  zu  dem  räuber  und  erzwingt  durch  die  drohung, 
Alexander  werde  einen  rachezug  gegen  sein  land  unternehmen, 
wenn  er  die  geraubte  dame  nicht  freilasse,  deren  auslieferung. 
Auf  des  Gandeolus  einladung  folgt  er  ihm  zur  mutter,  die  die 
uähe  des  geliebten  sofort  ahnt.  Ein  portrait,  das  sie  sich  früher 
y^u  Alexander  zu  verschaffen  gewusst,  gibt  ihr  gewissheit.    Um 
^^  auf  die  probe  zu  stellen,  führt  sie  ihn  zum  wunderbette, 


344  NEULING 

das  einige  ähnlichkeit  mit  dem  des  Elingsor  im  Parzival  hat. 
In  seiner  bedrängnis  tritt  sie  dann  zu  ihm  und  nennt  ihn  bei 
seinem  richtigen  namen  Alexander.  Er  muss  sich  endlich  zu 
erkennen  geben  und  beide  gestehen  sich  ihre  gegenseitige 
liebe  (4980  K). 

Ein  ganz  anderes  bild  entrollt  uns  der  Italiener.   Candeolus 
flieht  nach  dem  raube  seiner  frau  sogleich  in  das  lager  Älexan 
ders,  der  nach  einer  langweiligen  belehrung  an  Ptolemäus,  wi 
dieser  sich  als  pseudokönig  zu  verhalten  habe,   unter  fremde 
namen  (Antiochus)  ihn   begleitet.     Aber  nicht  er,    sondern  di 
btirger  der  Stadt,  in  der  der  frauenräuber  residiert,   erzwingei 
die  freilassung  der  frau,  indem  sie  das  schloss  stürmen.    Dan 
geht  auch   Alexander   nicht  etwa  gleich  mit  an  den  hof  de 
Candace:    er  bleibt  vielmehr  seiner  rolle  übermässig  treu.    Ii^^ 
dem  er  vorgibt,   nicht  ohne  genehmigung  des  makedonische 
königs  auf  Urlaub  geben  zu  dürfen,  holt  er  sich  diese  ein  un 
zieht  erst  dann  mit,     (Auf  der  genau  beschriebenen  reise  b 
gleitet  ihn  jetzt  auf  einmal  Ptolemäus).     Die  erkennung  g 
schiebt  gleichfalls   durch   das  bild.    Aber  das  motiv,   ihn  d^ 
gefahren  des  wunderbettes  auszusetzen,  ist  ein  anderes. 

Als  Candace  ihn  zittern  sieht  (mutat  faciem,  palor  repL 
quoque  vultum),  hält  sie  ihm  eine  moralpredigt,  dass  er  sovL 
unrecht  zu  tun  gewagt  habe. 

Audit  Alexander  reginam  talia  fantem: 

DentibuB  hie  stridet  et  movet  inde  caput. 
Inquit  regina:  cur  te  tarbatio  miscet? 

Die,  ubi  nune  virtus  imperialis  adest! 
Dicit  rex:  ira  nimium  mea  viseera  torqaet 

Ex  hoc,  quod  gladio  nano  manas  ista  caret. 
Candaeis  dixit:  si  quod  enpis,  ipse  teueres, 

Nil  tibi  prodesset:  nam  tibi  virtus  abest 
Dieit  Alexauder:  ego  te  prius  ense  neearem 

Nee  propriae  vitae  pareeret  ista  manns. 
Inquit  Candaeis:  sermo  tuus  est  sapientis  (!). 

Sed  non  expaveas:  namque  perire  nequis, 
Uxorem  nati  quia  nobis  restituisti: 

Ex  illa  eausa  nune  quoque  tutns  eris. 
Si  tarnen  adventus  tuus  esset  notus  in  urbe: 

In  mortis  iaqueum  tnne  eeeidisse  seiasl 

In  diesem  tone  geht  es  weiter.    Ein  söhn  der  Candace    "*  ^ 
mit  der  tochter  des  Inderkönigs  Perus  vermählt     Diese 
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den  tod  ihres  vaters  an  dem  fremden  gerächt  sehen  und  ihr 
gatte  ist  dazu  bereit.  Pseudoantiochus  rettet  sich  nur  da- 
durch, dass  er  verspricht,  ihnen  den  Alexander  in  die  hände 
zu  liefern. 

Dass  es  trotzdem  noch  möglich  gewesen  sein  soll,  dass 
quaedam  secreta  tunc  missus  (Alexander)  fecit  eidem  (der 
Candace) 

Oscnla  dans  illi:  sie  qaoqup  laetus  abit 

möchte  schwer  zu  glauben  sein.  Es  ist  unnötig,  diesen  aus- 
ftihrungen  noch  etwas  hinzuzufEigen. 

Fassen  wir  die  bisher  aufgespürten  züge  zusammen  und 

suchen  wir  uns  aus  ihnen  ein  gesammtbild  von  der  tätigkeit 

des  Deutschen  als  Übersetzers  zu  machen,  so  haben  wir  bereits 

^•uf   ein  gewiss  anzuerkennendes  princip  hinzuweisen  gehabt, 

nämlich  dass  er  die  details,  die  wie  alle  so  auch  der  spoletinische 

dichter  aus  geschichte  und  sage  verquickend  und  verwirrend 

i^nter  einander  mischt,   nur  da  in  einem  breiteren  Spielräume 

zulässt,  wo  die  gestalt  des  Alexander  dadurch  gewinnt,  sonst 

*ber   sie  ins  kurze  zu  ziehen  bestrebt  ist.    Eine  folge  dieses 

letzteren  ist  es  dann  freilich  geworden,  dass  man  bei  manchen 

P^iüen  nicht  versteht,   worauf  sie  sich  beziehen,   wenn  man 

^icht    den    lateinischen    text   hinzunimmt.     Um    den  anderen 

2^eck  zu  erreichen,  tiberall  Alexander  hervortreten  zu  lassen, 

®^heut  er  sich  nicht,   grössere  oder  kleinere  änderungen  und 

^^sätze  zu  machen.    Und  in  diesen  eigenen  darstellungen  muss 

^^Xi  zugeben,  hat  ihn  oft  ein  richtiges  gefühl  geleitet. 

C.   Inhalt  des  gediohts. 

Von  'eigner  darstellung'  durfte  bisher  nur  im  Verhältnis 
^^^  lateinischen  quelle  die  rede  sein.  Es  erwächst  uns  nun- 
^^lir  die  zweite  aufgäbe,  es  in  weiterer  bedeutung  zu  fassen 

^^  das  deutsche  gedieht  für  sich  allein  zu  betrachten. 

Hier  dürfte  nun  wol  der  geeignete  ort  sein,  zunächst  eine 
^*^^xsicht  des  Inhalts  zu  geben,  ebensowol  um  die  bisher  aus 
,  ^^>^  rahmen  des  grossen  ganzen  herausgerissenen  einzel- 
.^^Ä^erkungen  im  zusammenhange  erscheinen  zu  lassen  und 
^^«n  vielleicht  hier  und  da  noch  eine  stütze  geben  zu  kön- 

^^,  als  auch  besonders  um  der  vergleichenden  sagenforschung 
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die  mittel  leichterer  Orientierung  flber  den  gesammtinhalt  zu 
verschaffen. 

Bucheinteilung  kennt  trotz  des  Vorganges  des  Quilichinos 
unser  deutsches  Älexanderlied  nicht,  wenigstens  nicht  die  uns 
bis  jetzt  allein  bekannte  handschrift.  Das  zeichen  q^,  das 
Sinnesabschnitte  anzugeben  pflegt,  finden  wir  12  mal.^)  Aber 
schon  aus  der  häufung  auf  den  letzten  selten  geht  hervor,  dass 
ein  besonderer  wert  diesem  zeichen  nicht  beizulegen  ist,  sobald 
es  sich  um  abteilung  des  Stoffes  handelt.  Ebensowenig  bieten 
uns  die  p.  334  aufgezählten  grösseren  initialen  einen  anhalte- 
punkt  Den  anfang  des  ganzen  und  den  beginn  des  epilogs 
abgerechnet,  beschränkt  sich  die  augenfällige  hervorhebung  der 
anfangsbuchstaben  auf  i  des  wörtchens  ich;  nur  4426  ist  es 
das  a  des  alexander:  in  allen  fällen  aber  sind  es  brief- 
anfänge. 

Der  Schreiber  unseres  manuscripts  hat  also  jedenfalls  das 
ganze  als  ein  continuum  aufgefasst  und  demgemäss  behandelt 

L  Nach  der  einleitung,  einer  sehr  allgemein  gehaltenen 
characterisierung  der  vier  weltmonarchien,  als  welche  hier 
nach  Vorgang  des  Quilichinus  Aegypten,  Assyrien,  Griechen- 
land und  Bom  figurieren,  wird  ziemlich  ungeschickt  zum  thema 
übergeleitet,  indem  der  dichter  merkt  (48) 

ez  ist  zeit,  daz  ich  zu  stat 
Lend  ynd  kom  an  daz 
durch  daz  daz  puch  fanden  waz. 

Aber  er  kommt  noch  nicht  dahin:  er  muss  erst  noch  2  episoden 
aus  den  beiden  ersten  epochen  nachholen,  den  auszug  der 
Juden  aus  Aegypten  und  ihre  Unterjochung  durch  Assyrien  (90). 
So  sind  wir  wider  bei  dem  ausgangspunkte  angelangt  (91): 

Als  ich  na  mut  han  ze  sagen 

von  AUexandro,  nit  verdagen 
Mag  ich  vnd  mazz  sein  gesieht 

sagen,  von  dem  er  kom  reht. 

Alexander  ist  der  söhn  des  vor  Artaxerxes  flüchtigen, 
ägyptischen  königs  und  Zauberers  Neptanabus  und  der  Olim- 
padis.     Doch  erfährt  man  dieses  factum  erst  266  und  unum- 


*)  2063.  2079.  2435.  4446.  4447.  4448.  6188.  6264.  6304.  6322.  6331. 
6338. 
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wunden  ausgesprochen  erst  329  ff.  beim  tode  des  Neptanabus. 
Der  eröffhung  über  dessen  Vaterschaft  geht  die  bekannte  er- 
zählung  voraus,  wie  er  in  wurmgestalt  dem  Philippus  bei  einer 
fehde  geholfen,  die  allein  zurückgebliebene  königin  betört  hat 
und  wie  er  endlich  beide  durch  seine  erscheinung  beim  mahle 
von  der  identität  jenes  helfers  und  des  vorgeblichen  gottes 
Amon  überzeugt.  Auch  das  ei  mit  der  schlänge  und  dessen 
deutung  fehlt  in  dieser  Vorgeschichte  nicht,  239  ff.  Aber  alles 
ist  kurz  abgemacht:  mit  dem  verse  346  ist  die  ganze  fabel  zu 
ende;  die  orakel  über  Alexanders  grosse  sind  gegeben,  er 
selbst  ist  zu  einem  kräftigen  knaben  herangewachsen.  —  Un- 
mittelbar an  diese  geschichte  schliesst  sich  die  erzählung  von 
dem  geschenk  des  kappadokischec  königs^),  von  dem  Buci- 
falus  (392).  Alexander  glaubt  in  ritterschaft  und  leibeskünsten 
nun  weit  genug  vorgeschritten  zu  sein:  er  bittet  seinen  vater 
Philipp  um  die  eriaubnis  —  und  erhält  sie  — ,  den  rühm  ihres 
namens  ausbreiten  und  zunächst  den  könig  Nycolaus  von  Pa-. 
lipon  (Peloponnes  cf.  pag.  341)  mit  krieg  tiberziehen  zu 
dttrfen.2)  Nach  dem  siegreichen  kämpfe  erhält  Alexander 
laidige  mer^)  (472)  aus  der  heimat:  Philippus  hat  die  Olim- 
padis  Verstössen  und  die  Cleopatra  zu  sich  genommen.  Er  stellt 
seinen  vater  darüber  zur  rede  und  tötet  den  Lisias,  der  ihm 
höhnisch  erklärt  hat,  dass  nach  Philipps  willen  auch  ihm,  dem 
Söhne  der  Cleopatra,  ein  teil  des  makedonischen  reiches  zu- 
fallen solle  (487) 

philip  der  künig  werd 

weit  ez  geztirnet  han  (den  tod  des  Lisias). 


>)  Ebenso  IPR  p.  16:  principo  di  Capidocia  vgl.  den  gedruckten 
Franz.  prosaroman  Weismann,  Lamprecht  II,  383.  —  Lamp recht  270  fif. 
308  ff. 

^)  Lamp.  446  Nicolaus  von  Cäsarea.  —  Eyng  Alisaundre:  könig 
von  Karthago,  Weism.  11,414.  —  IPR:  nelle  terre  dello  re  Nicolas,  p.  18. 
- —  Domenico  Scolari  (cf.  Grion,  I  nobili  fatti  etc.  p.  207  ff.)  Segue  poi  e 
aaper  d^i,  Che  Nicolö  re  degli  Aridei  . . .  Quilichinus:  rex  Arideorum  . . . 
t^s.  Kallisth.:  1, 18  Nixokaog,  6  vlög  ÄqsIov  ßaailewg  ÄxaQvdvwv.  cf.  Les- 
arten bei  Müller.  Jul.  Yalerius:  Nicoiao  cuidam  adulescentulo  regulo 
e^  Aearnania.  —  Von  dem  olympischen  wettfahren  in  Ps.  Kallisth.  und 
Jul.  Valerius  sowie  von  der  tributforderung  bei  Lambert  li  Tors  und 
Alex,  de  Bernay  (Weism.  II,  301)  ist  keine  rede. 

')  Lamp.  453  ein  vil  leit  mdre  er  vernam  . . . 


348  NEULING 

her,  ir  sult  still  stan, 

sprach  er  zu  dem  vater  sein.    (496) 

und  der  vater  gibt  ohne  weiteres  nach  (508).^) 

Erste  botschaft  des  Darius  an  den  makedonischen  hof, 
den  tribut  einzufordern.  Alexander  schlägt  ihn  rundweg  ab 
(535).  Er  macht  sich  zunächst  auf,  die  rebellen  in  armenia^) 
zu  bezwingen  (572),  und  wider  kommen  ihm,  nachdem  der 
zweck  erreicht  ist,  laydige  mer  (575):  Pausanya  hat  den 
Philipp  erschlagen  und  bedrängt  Olimpadis.  Aber  nit  gar 
lang  dar  nach     Ward  er  im  gefangn  geben  (589). 

Reichsversammlung.  Kriegsbeschluss  gegen  Darius  (648). 
IL  Erster  feldzug.  l.Calcedonia  (663).  —  2.  Alba  (732). 
Die  gefahr,  die  den  Makedonern  von  den  albanesischen  hun- 
den  droht,  wird  gehoben,  indem  man  schweine  gegen  sie  hetzt, 
—  3.  Römer  sante  im  presencz  vil  (737).  —  4.  Der  könig  von 
Eropa  gibt  sogleich  zins  (744).  —  5.  Afrika:  a)  Auf  der  insel 
Phanatidas^)  (760).    Orakel  des  Amon 

wisz,  daz  aiu  mehtig  hirs 

von  dir  ertot  wirt: 

daz  dich  auch  nit  verbirt: 

du  stirbst  in  kurezen  tagen.    (769) 

b)  Im  träume  erscheint  dem  Alexander  Serapis: 

da  solt  wiszen  vil  gewisz: 
du  wirst  in  deiner  jugent 
von  vergift  unmugend.    (802) 

c)  Alexandria  erbaut  814.4)  — 

6.  Aegypten*)  ergibt  sich  (818  flf.).  Säule  des  Neptanabus 
(829).  —   7.  Asyria  (839)«)  (=  Syrien,  cf.  1041):  a)  Botschaft 

*)  Lamp.  verwendet  auf  diese  episode  volle  67  verse;  unser 
dichter  34. 

2)  Lamp.  524  sine  burh  z' Antonia.  — -  Ps.  Kall. :  Methone.  —  Kyng 
Alis.  Mentana  und  Mantona.  —  IPBla  provincia  d'Erminia.  Dom.  Scol: 
in  Armenia. 

3)  I P  R  Afaravide  (handschr.  C  Affarantida.  Grion  [vermutet  Ele- 
fantide). —  IPR  hat  genauere  Ortsangaben:  p.  27  ff.  cf.  Miller,  zu  Lamp- 
Alexander.    Zeitschr.  für  deutsch,  philologie  X,  12. 

^)  Weiter  ausgeführt  IPR  p.  31. 

^)  Erst  mit  diesem  factum  beginnt  das  IL  bnch  des  Dormeaico 
Scolari. 

^)  IPR  Soria  bis  Domasco  (C:  Danascho).  E  quando  ebbono  vinto 
a  Domasco,  si  partiro  e  vennono  alla  gran  cittä  di  Tir,  e  quivi  missero 
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nach  Jerusalem  (853),  wird  abgelehnt  (860).  b)  Tyrus  (866—903). 
c)  Jerusalem  910.  Traum  des  hohenpriesters  Jadus.  —  Alex, 
schont  die  Stadt,  die  jetzt  freiwillig  die  tore  öffnet.  —  Prophe- 
zeiung des  Daniel.  —  Andramato  in  Jerusalem  zurückgelassen 
(1039).!)  — 

Boten  aus  Syrien  melden  dem  Darius  die  grossen  erfolge 
des  verachteten  gegners,  von  dem  der  Perserkönig  ein  bild 
verlangt.  2) 

Darauf:  Erster  brief  des  Darius  an  Alexander  (1126)  und 
Alexanders  antwort  (1224),  nachdem  dieser  an  den  persischen 
boten  seine  grossmut  gezeigt  hat.  Da  die  drohung^)  so  ohne 
jeden  eindruck  geblieben  ist,  fordert  Darius  seine  forsten  auf, 
iliin  den  eindringling  gebunden  vorzuführen.  Diese  wundem  sich 
ober  den  sonderbaren  auftrag  und  antworten  (cf.  pag.  338),  dass 
sie  ohne  schleunige  Unterstützung  den  schlimmsten  gefahren 
entgegen  sähen  (1270). 

Ein  zweiter  brief  fordert  daher  den  Alexander  nochmals 
^uf,  heimzukehren,  indem  er  ihn  an  die  macht  der  Perser 
öHxmert:  Wie  die  mitgeschickten  körner^)  unzählbar  seien,  so 

canapo.  Poi  mandö  Allessandro  sue  lettere  all'  apostolico  de'  Giudei,  il 
<luale  avea  nome  Jadello  (C;  Jad).  Abschlägige  antwort.  Alexander  will 
Tyrxis  nicht  verlassen.  In  der  nacht  hat  er  einen  tranm  cf.  Ps.  Kall.  1, 35. 
Tyr-iis  erobert.    Dann  nach  Jerusalem,  p.  32  f. 

*)  IPB  Elli  lasBÖ  nno  principe  in  Jernsalem  per  mantenerli  in 
dirittura  . . .,  p.  36. 

')  Anders  IPR.  C  gibt  hier  die  Überschrift:  Come  le  Tirieni  an- 
o^orono  in  Persia  e  mostraroQO  a  Dario  la  figura  d'Alesandro  dibuccata 
Cp.  37).  Aehnlich  Lampr.  1267.  Deutlicher  (in  dem  oben  gegebenen  zu- 
satornenhange)  unser  gedieht  1052 

'der  mir  künig  philippus 
Kind,  den  mann  allexander  nennt, 

gestalt  vnd  form  erkennt,  — 
Geh  gemallet,  daz  ich  gesehen 
moht  vnd  dar  nach  spehen, 
Wie  er  wer  getan.' 

ainer  sprach:  daz  sult  ir  han. 
Vnd  da  er  ez  gesach  etc« 
^)  1119—1126. 

*)  Quil.  papaver.    IPR:   E  perch'io  voglio,    che  tu  sappi  la  gran 
Huantitä  della  mia  oste,  ti  mando  questo  papavero;   e  pon  mente  che 
,  J^^^i  come  tu  non  potresti  annoverare  lo  seme  di  qnesto  papavero,  cosi 
*'ösi  non  potresti  annoverare  la  moltitndine  del  mio  popolo  (p.  44). 
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Hesse  sich  auch  nicht  die  truppenzahl  seiner  heere  berechnen 
(1312). 

Alexander  gibt  dem  gleichnis  eine  andere  deutung:  Darius 
habe  zwar  leut  on  zalj  aber  auch  on  wal,  zu  fechten  on  taug. 
Er  antwortet,  ohne  eingeschüchtert  zu  sein,  dass  er  für  den 
augenblick  allerdings  nach  hause  gehe,  da  seine  mutter  er- 
krankt sei;  aber  nach  deren  genesung  werde  er  das  begonnene 
werk  zu  ende  bringen  (1368).^) 

Auf  dem  rückzuge  nach  Macedonien  tritt  ihm  ein  per- 
sischer Satrap  Amonta  feindlich  entgegen.  Nach  dreitägiger 
Schlacht  entkommt  nur  Amonta  mit  wenigen  getreuen  zum 
Darius,  ihm  von  der  neuen  niederlage  und  dem  ferneren  sieges- 
zuge  des  fremdlings  in  Silicia  zu  melden  (1430).2) 

Durch  das  land  asyria  kommt  Alexander  zu  seiner  mutter 
1442,  die  er  zu  seiner  freude  gesund  antrifft.  Nach  kurzer 
begrüssung  trennen  sie  sich  wider.  Die  persischen  fürsten 
rüsten  eifrig. 

III.  Zweiter  feldzug.  In  dem  lande^)  das  sie  zuerst 
durchziehen,   gehen  ihnen  die  lebensmittel  aus,   so  dass  schom 


^)  Quil.:  Epistola  Alexandri  missa  Dario;  et  qualiter  Alexandei= 
misit  Dario  plper  loco  papaveris.  —  IPR:  E  perciö  che  tu  mi  mandasti 
il  seme  del  papavero,  che  non  si  possono  annoverare,  io  ti  mando  questo« 
granello  di  pepe,  che  ^  piü  forte  che  la  moltitudine  del  seme  del  papa- 
vero (p.  45). 

2)  cf.  IPR  pag.  46  f.  —  Im  folgenden  gibt  IPR  genauere  marsch 
ronte:  per  Asia  la  minore,  Frigia,  Gordian  (C:  Gordana  =  Gordion)fl 
Sardis  (hier  besucht  Alexander  il  tempio  che  si  chiamava  lo  sole  cf.  p.  48]| 
—  Ehe  Alex,  nach  Macedonien  gelangt,  wird  ihm  nach  Quil.  von  des 
Trojanern  gehuldigt.  Diesen  zug  bewahrt  nur  noch  C  des  IPR:  Di  1=- 
si  parti  Alesandro  con  tutta  la  sua  gente,  e  vennono  a  uno  fiume,  ch» 
si  chiamava  Scamandro,  la  dove  trovarono  uno  filosafo  che  disse  [adfl 
Alesandro:  0,  Alesandro,  maggiore  lodo  de'  tu  avere  de*  tuoi  fatti  ch  - 
non  n'ebbe  Omer.  —  E  questo  filosafo  che  ciö  dicea,  avia  nome  Glitt" 
medo.  [Der  name  fehlt  in  Quil.]  E  Alesandro  gli  disse,  che  vorrebb^i 
innanzi  essere  stato  discepolo  di  Omer  ovver  d'  Ercules.  —  cf.  pag.  4^ 

3)  Klarheit  hier  in  den  Zusammenhang  zu  bringen  ist  mit  de^ 
grössten  Schwierigkeiten  verknüpft.  Ich  will  wenigstens  nicht  die  mtihir 
scheuen,  das  zusammengehörige  zusammenzustellen. 

Der  46.  abschnitt  in  der  Berliner  handschrift  des  Quil.  lautet: 

Post  hoc  tunc  brochia  mollicia  coldopolisque 
Cum  flumen  iene  coUa  subacta  ferunt 
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jetzt  die  Soldaten  zu  murren  beginnen  (1472).    Am  folgendeu 
tage  \f  erden  sie  aber  durch  reichliche  nahrung  im  lande  Lurus 

Der  47.  absatz: 

Ad  loca  yenerunt  abi  non  erat  pastus  eqaoram: 

Tniic  eqaites  mnnnara  mnlta  trahunt. 
Inquit  rex  ipsis:  cnr  tantnm  corde  doletis? 

Dam  vos  yivetis,  mvenietis  equos. 
Ad  locum  pergamas,  nbi  fructus  magnus  habundat: 

Sic  yietam  nostris  inyeniemns  equis. 
Inde  locum  petnnt  qni  pergamns  (!)  nomen  habebat. 

Illic  sterilitas  omnibus  ampla  foit. 

Darauf  kommt  Alex,  ad  stragatenses  et  ibi  recepit  responsnm  in  templo 
Apollinis. 

Die  entsprechende  stelle  in  der  Übersetzung  lautet:  1467  ff. 

In  ain  land  er  zoch 

daz  yolk  yor  im  floch, 
Daz  man  da  nicht  yand 

kost  da  daz  yolk  erkant 
daz  sie  lieden  solhe  not: 

murren  sie,  werden  aber  von  Alexander  besänftigt: 

1483    dez  morgens  so  ez  tagt 

da  hiez  der  unuerzagt, 
daz  man  die  pampilion 

brech  ab  yil  schon. 
Da  zoch  er  in  ain  land 

daz  man  lijrus  genant: 
da  yand  man  allen  rat 

In  disem  land  lag  ain  stat, 
die  hiez  stragaton, 

die  im  ze  band  yndertann 
ward  nach  dem  gebot  sein. 

*^a8  Orakel  fehlt.    Bis  auf  zwei  namen  hat  also  der  Deutsche  das  loca  1 

^^cht  bezeichnet.     Von   den    namen   findet  stragaton  sein  analogen  In 

^^^atenses  (stragetorum)  B  stragacantem  F  stragensem  L  stremaganton  P 

^es  Quil.    Ich  glaube  recht  zu  haben,   wenn  ich  diese  form  zusammen- 

*^*lte  mit  derjenigen  des  Jul.  Valerius,  die  Müller  in  zwei  handschriften 

gefunden  hat:   Tragacintes,  Traganes;    wofür  die  übrigen  Agragantum 

J^^it  dem  Ps.  Kallisth.  ÄxQayavnvov  lesen.    Von  dieser  Stadt  heisst  es 

^^  Ps.  Kallisth.:  . . .  o&sv  uQavvaq  xo  azQaxBVfJLa  rrjv  bdomoQiav  inoistro, 

^^Qdnefiipdfievoq  6h  hre^aq  Tcoksiq  tjX&sv  siq  AoxQovq.    'ETUfxsivdvrcDV 

*;*  iscBl  twv  at Qarev fjidrcDv  rifiiQav  fiLav  Tca^aTCSfi'ipdfisvoq  i^Xd-ev  inl  tov 

"^^Qccyavttvov  .  xal  eiaeld'ü>v  sig  rb  xov  ÄTtoXXcDvog  Isqov  . . .     Hieraus 

S^^nnen  wir  auch  die  richtige  form  für  das  yerderbte  Lurus:  es  ist  das 

^^d  der  Lokrer.    Und  in  der  tat  bietet  für  pergamus  B  die  handschrift 
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und  in  der  stadt  Stragaton  entschädigt  (1502).    Sie  kommen 
vor  die  Stadt  Thebea,  die  sich  zu  verteidigen  sucht.   Die  verse 

die  ptirger  er  pat 
Vnd  fleht  im  ze  sende 

vier  hnndert  eilende 
Bitter  im  ze  helf 

alt  vnd  jung  weif 
Die  mit  im  zugent 

vnd  in  streit  tugent 

scheinen  eine  dunkle  reminiscenz  des  dichters  an  den  eigeix*" 
liehen  zweck  dieses  zuges  durch  Griechenland  zu  verraten,  d^^ 
die  geschichte  ganz  in  den  anfang  von  Alexanders  regierurP-£ 
verlegt,  und  durch  den  dieser  sich  den  Hellenen  als  erbe  sein^^® 
vaters  nicht  nur  in  der  makedonischen  herrschaft  sondern  auc 
in  der  Stellung  als  6rQar^]y6q  airoxQaxcoQ   gegen  die  Pers 
zeigt  resp.  aufzwingt  und  truppen  wirbt. 

Der  widerstand  der  Thebaner  wird  nach  heissen  kämpfe 
endlich    gebrochen,    die    mauern    der   Stadt   geschleift   (159C^^^ 


F  lucrus  (IPR  Loctus  [C:  Lotus]).  Das  pergamus  B  kann  nur  ein  vei 
sehen  des  Schreibers  sein,  entstanden  vielleicht  aus  dem  kurz  vorhei 
gehenden:  ad  locnm  pergamus! 

Es  fragt  sich  nun,  wo  wir  die  nur  von  Quil.  genannten  Städte  z     "^ 
localisieren  haben.    Mit  brochia,  moUicia,  coldopolis  und  dem  fluss  Jen —    ^ 
lässt  sich  schlechterdings  nichts  anfangen.    Die  lesart  in  F  nützt  auc 
wenig,  da  biothia  (an  stelle  von  brochia  B)  uns  nur  falsch  nach  Böotic 
leiten  könnte.    F  liest: 

Post  hoc  biothia  malito  calda  polisque 
Cum  fluvio  Xene  colla  subacta  feruet. 

P  gibt:  De  Bachia  Malachia  et  Caldapolis  civitate.    L:  Alex.  Bisthochiai 
devicit.     IPR:   Poi  si  parti  Ales,  con  tutta  la  sua  oste  e  vennono  ii 
Balico  *  (C :  Bericho)  e  in   Caldea   e  poi  vennono   a  un  fiume , .  che 
chiama  Senis. 

Grion  mag  darin  recht  haben ,  den  flussnamen  [Jene  B,  xene  F  de 

Quil.]  Senis   [IPB]   zusammenzubringen  mit  dem   bach  bei  der   stad ^ 

Gyenos  nahe   bei   Colchis.     Verkehrt  aber  scheint  mir  seine  deutuni 
Bericho  gleich  Iberia.    Vielmehr  ist  Bericho  mit  Quil.  B  brochia,  F  bi( 
thia  etc.,  Ralico  aber  mit  Malito  F  zu  vereinigen  und  brochia  etc.  wide^ 
mit  siq  xriv  ßwzlav  L,  BoxvLav  B,  Bozsiav  C  des  Ps.  Kallisth.    cf.  Plii 
n.  h.  4, 11.   —  Caldea,    Caldapolis   Coldopolis    wird   zu   rojv  xaXöaiw^ 
LBC  des  Ps.  Kall,  zu  stellen  sein,  so  dass  wir  städte  in  Chalcidice  nn- 
Thracien  vor  uns  haben.    Was  aber  steckt  in  Balico,  Malito  etc.?    Vei 
mutungen  Hessen  sich  unschwer  aufstellen.   Sicheres  aber  wird  nur  eil 
vergleichung  der  lesarten  in  der  hdp.  ergeben  können. 
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(vgl  auch  pag.  339).  Von  hier  führt  den  sieger  der  weg  nach 
Planthea,  deren  'herr'  Strandagoras  ihn  ohne  weiteres  auf- 
nimmt Ein  Orakel  yerkündigt  dem  Alex,  alles  gute;  dem 
Strandagoras  kann  es  nur  unheil  voraussagen,  das  dann  auch 
bald  eintritt!) 

al exander  der  gewann  neyd 
Wider  strandagaro: 

auzz  der  stat  für  er  (sc.  Strand.)  do 
vnd  kom  nach  achon  der  stat     1621. 

Durch  ihn  werden  die  Athener  anfangs  zum  widerstände  ge- 
reizt Da  aber  Alex,  ihnen  frieden  anbietet  und  nur  'zwelf 
maister  in  philosophie'  und  anerkennung  seiner  Oberhoheit  ver- 
langtj  berufen  sie  eine  Volksversammlung,  in  der  Echilus  zum 
^^^eg  auf  jeden  fall  rät,  Demostinis  nur  dann,  wenn  sie  sich 
^Schtig  genug  fühlen,  sonst  lieber  frieden  zu  machen.  Sie 
»tinainen  dem  letzteren  zu  und  schicken  geschenke  (1712).2) 

Von  danne  zoch  er  sa 
für  die  stat  Lacedomia. 

*-^i©  Spartaner  vertrauen  auf  ihre  macht  zu  lande  und  zu 
^B-sser:  als  sie  aber  auf  beiden  selten  angegriffen  werden 
^^d  sich  überall  hart  bedrängt  sehen,  unterwerfen  sie  sich 
C^756).3)    Ohne  weiteren  kämpf  nehmen  hierauf  die  leute  in 


1)  QniL:       post  dies  paacos  planthea  pellitur  nrbe 
privatorqne  bonis  rege  iubente  suis. 

■^Ä  p.  56:  E  cosi  avvenne,  che  pochi  di  stette,  che  Saragoras  falli 
^^i&tro  ad  Alessandro,  e  perdö  suo  principato.  Di  la  si  parti  Seragoras, 
^   ^vidonne  ad  una  citta  cha  avea  nome  Atenea. 

')  Ebenso  einfach,  nur  dass  anch  noch  die  namen  der  beiden 
^loBofi  fehlen,  erzählen  zwei  handschriften  des  IPR.  Die  dritte  handschr. 
stimmt  genauer  zn  Qnilich.,  der  den  Alex,  zwei  briefe  nach  Athen 
^^^en  nnd  im  zweiten  rttcksicht  auf  das  resoltat  der  Volksversammlung 
^^^  C  des  romans  sind  die  rollen  des  Dimostenes  und  Echilo  vertauscht) 
^biiQen  lässt,  indem  Alexander  die  Athener  tadelt,  dass  sie  den  Stra- 
,^^oras  aufgenommen  und  die  10  (sie!)  philosophen  nicht  geschickt 
^^tten.    Aber 

pro  tantis  culpis  pena  remissa  manet 

^^^1.  auch  Grion  p.  60  note). 

*)  In  der  reihenfolge  der  eroberungen  herrscht  keine  genaue  über- 
^^Ätimmung.    Im  Quil.  folgt  auf  die  trennung  von  der  mutter 
post  modicum  tempus  accinctus  vadit  in  hostes 

^•itrüge  Mut  geiohlohte  der  deut«ohen  spraobe.    X.  23 
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Cecilia  Alexander  zum  herrn  an  (1761).^)    Diese  erfolge  ver- 
ursachen dem   Darius  grosse  sorge.    Er  beruft  einen  fürsten- 
convent,  in  dem  verschiedene  ansichten  laut  werden,  ohne  das 
ein  bestimmter  entschluss  gefasst  würde  (1850).^) 

So  hat  Alexander  zeit,  bis  zum  Eufrates  yorzudringei 
die  Schiffbrücke,  die  auch  über  diesen  ström  den  marsch  e 
möglicht,  wird  nach  ihrer  benutzung  wider  zerstört  (1920).3) 


Et  contra  Persas  denuo  bella  parat. 
Tunc  cives   darii   (adrie  F  =  Abdera?    Ps.  Kall.  1, 43)  firman 
nndique  portas. 

Et  rex  iratus  inde  minatnr  eis. 
Bespondent  cives  qaod  eis  obsistere  nolunt, 

Sed  propter  Darinm  non  patuere  foras. 
Si  Darius  sciret,  hanc  orbem  colla  dedisse, 

Stemeret  haec  uostra  moenia  tota  cito. 
Inquit  Alexander:  vobis  vos  tollite  porias, 

Ne  vos  pngnantes  undique  precipitem. 
Cum  Danas  pacem  faciet  mecnm  (mihi  F),  tunc  ego  vobis 

Colloquium  fungar  post  patuere  foras. 

Dieselbe  erzählnng  hat  IPR  nach  der  einnähme  Spartas:   Come  Alefi*^- 
prese  per  forza  la  cittä  di  Dira  (. .  Inogo  lo  quäle  si  chiamava  Addii*^)* 
Darauf  folgt:    Come  Alis,  se  n*andö  in  Caldea  e  in  Galilea  (überscb.rf^'^ 
aus  C.   p.  64  Orion.    Es  ist  die  partie,  die  ich  bereits  s.  350  anm.  3   l>^' 
sprochen),  so  dass  also  hier  folgende  reihenfolge  besteht:  Theben,  PlaiÄ^ 
Athen,  Sparta,  Abdera,  dann  jene  arg  verwirrte  partie.    In  Dom.  ScoJ- 
folgt    auf  Adria   Teberia,   Acorinti,   Pallentea,    Atenesi,   Lacidemon^^ 
Cecilia,  cf.  p.  212  ff.  Grion. 

1)  Quil.:  Cilie  (B)  oder  Cilicie  (F)  partes  intrat  manetque  ibi. 

^)  Im  Lateinischen  sind  die  Verhandlungen  zerrissener:  es  sprißl'^ 
erst  Darius,  dann  sein  bruder  Oxiator  B,  Exiather  F  (IPß:  Oliarcen' 
p.  66),  ihm  antwortet  wider  Darius.  Darauf  ein  quidam,  der  von  Darinfl 
mit  frater,  cur  talia  nosti?  angeredet  wird.  Er  entgegnet,  er  sei  bei 
Philipp  als  böte  gewesen,  um  den  tribut  zu  fordern,  und  habe  dsmaJß 
den  Alexander  kennen  gelernt.  Er  auch  schlägt  vor,  die  Parther  etc. 
zum  kriege  aufzubieten.    Endlich 

. .  alius  dicit:  pecudum  grex  saepe  fugatur, 

quamvis  sit  magnus,  si  lupus  unus  adest. 
Sic  gens  Graecorum  fortis  virtute  virili 

Persarum  gentes  agmine  multo  fugat. 

*)  IPR:  Die  Soldaten  fürchten  sich  über  die  brücke  zugehen:  Al^^ 
passö  oltre  lo  primo,  e  poi  tutti  i  suoi  principi  appresso.  Ebenso  Qi»**' 
Dieser  hat  vorher  noch  das  bad  in  quodam  flumine  und  die  rettai^^ 
(steht  in  IPR  nach  dem  ersten  hülfegesuch  des  Darius  an  Porus),  dac^^ 
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Endlich  hat  sich  nun  auch  Darins  |zur  eignen  teilnähme 
am  kriege  entschlossen  und  sein  heer  an  den  teygirs  geführt 
(1943).  Eine  schlacht  entbrennt;  Darius  muss  flüchten  (1966). 
Der  Perser,  der  sich  in  griechischer  rüstung  an  Alexander  ge- 
drängt hat,  um  ihn  zu  töten,  wird  der  mordlust  der  makedo- 
nischen fürsten  zum  trotz  frei  gelassen  (2012). 

Die  fliehenden  bat  Darius  am  berge  thauron^)  gesammelt: 
aber  kaum  rücken  die  Griechen  näher,  so  löst  sich  alles  wider 
in  ^wilde  flucht  auf  (2026).  Auch  Batrat  ergibt  sich  bald  mit^ 
sanamt  den  darin  befindlichen  persischen  fürstinnen,  die  Alex, 
gleieh  nach  der  einnähme  der  stadt  besucht.  2062:  seine 
Wöi'bung  um  die  Rosanne  wird  abgeschlagen  (2093).2)  Darius 
vernimmt  die  laidige  mer  (2099). 

Ein  Perser  bietet  dem  Alexander  an,  den  grosskönig  zu 
örna  Orden,  wenn  ihm  2000  ritter  anvertraut  würden,  wird  aber 
^orx   Alexander  abgewiesen  (2126). 

Dritter  brief  des  Darius  an  Alexander  (2156).  Antwort 
(2207).  Sie  enthalten  keinen  fortschritt  der  handlung,  sondern 
^^V'egen  sieh  in  den  gewöhnlichen  phrasen.  Alexander  schreibt 
^^u  auch  an  die  Satrapen:  er  fordert  sie  zum  abfall  von 
Pörsien  auf  und  befiehlt  ihnen  eine  sendung  von  tierfeilen  an 
^©u  Euphrat  (2232).  Diesen  brief  schickt  der  satrap  Nastans 
dena  Darius,  der  nichts  darauf  zu  erwidern  weiss,  als 

daz  er  sich  dürsten 
Liezz  zu  streyten.    (2258) 

Doch  seine  schwäche  einsehend  bittet  er  jetzt  auch  den  Perus 
^on  Indien  um  hülfe,  der  aber  wegen  krankheit  nicht  gleich 
kommen  kann  (2282).  Ein  brief  von  Darius  mutter  Rodago 
^*&^en  rät  dem  Perserkönige,  auf  weiteren  krieg  ganz  zu 
verzichten  (2308). 

Unterdes  ist  Alexander  auf  Susynn  gezogen,  wo  sich  ge- 
rade Darius  aufhält.  Man  beschliesst  im  makedonischen  lager, 
^^  diesen  eine  herausforderung  ergehen  zu  lassen,  die,  durch 
"^®  erscheinung  des  Amon  im  träume  angeregt,  Alexander 
®®*l>8t  überbringt  (2490).  —  cf.  pag.  340. 

•K^.  ^^'^ßch  durch  Medea,   Armenia  major.     (£nninia  la  Grande.)    Im 
"^^en  stimmen  Quil.  und  sein  Übersetzer  zusammen. 
*y  Dom.  Scolari  p.  212  Grion. 
^)  Der  besuch  etc.  ist  zusatz  des  Deutschen. 
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Das  trotzige  benehmen  des  Griechen,  mehr  noch  der  pl 
liehe  Zusammenbruch  einer  säule  des  Xerses  nötigt  dem  Da 
die  werte  ab: 

ich  sich  wol 

Daz  ez  also  sein  sol, 
Daz  daz  reych  persarum 

müsz  den  (dem?)  macedorü 
Yndertennig  werden. 

vnd  fallen  zu  der  erden.    (2512) 

Dennoch   bringt  er   noch   einmal  20   legionen   an  dem  fli 
Canczer^)  zusammen,  2519  ff. 

Alexander    lässt    sich    durch    die    Übermacht    nicht 
schrecken:  in  der  schlacht  vermag  ihm  keiner  zu  widerste 
Darius  muss  nach  Susis  flüchten  (2598). 

Vierter    brief   an    Alexander    in   demütigem   tone  (26 
Gegen   den   willen  seiner  heerführer  ist  aber  Alexander  n 
zufrieden:    er  will  völlige  Unterwerfung  oder  nochmalige 
Scheidung  (2654),  und  rückt  vor  Susin.^) 


^)  Der  zasammenhang  als  auch  die  im  Deutschen  allerdings  ü 
gangene  beschreibnng  dieses  flusses  in  der  Historia  des  Qnil.: 

Cum  nox  exstat  hiemis  vel  tempore  veris, 

Yentns  nocturnuB  frigore  stringit  aqnam: 
Sed  veniente  die  modicum  tunc  sole  calente 

Materiam  primam  (andere  hss.:  liquidi:  vielleicht  liqaidam)  sns« 
unda  snam, 

nnd  noch  deutlicher  der  vers 

Hie  fluvins  cancms  idem  qni  strama  (Stragma  F)  vocatar 

weisen  auf  die  Identität  dieses  flasses  mit  dem  bei  Ps.  Kallisthenes 
nannten   SxQayya  hin.     Der  ital.  roman  hat  dafür  Tigris,   p.  73, 
dazu  Zacher,  Ps.  Kallisthenes  p.  129.    Ueber  die  grnppiernng  im  ro 
cf.  s.  357  anm.  5. 

^)  Dom.  Sool.  217  Grion:  e  a  la  citta  de  Snsin  s'ö  fuggito.    W 
man  im  deutschen  die  verse  liest  2657  ff. 

vnd  mäht  sich  zu  Susin  der  stat. 

Da  vor  alter  vor  hat 
Mangen  palast  zierlich 

Erbawet  vnd  v0  kost  reich 
Xerses  der  edel  künig: 

wann  alles  sein  kfln 
Da  begraben  waz., 

so  ahnt  man  schwerlich,    dass  in  diesen  wenigen  zeilen  auch  die 
Quilichinus  in  9  Distichen  erzählte  befreiung  der  verstümmelten, 
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In  seiner  bedrängnis  schreibt  Darius  widerum  und  dringen- 
der an  Perus  (2691).  Da  dieser  ihm  sofortige  hülfsleistung 
zusagt  ^)j  bricht  er  nochmals  auf:  da  iUIlt  er  unter  den  deichen 
seiner  eignen  Satrapen^)  (2746).  Es  folgt  die  herrliche  scene: 
Alexander  am  Sterbebette  seines  feindes  (2854).  Nach  dem 
begräbnis  lässt  sich  Alexander  von  den  Persern  den  eid  der 
treue  schwören  3),  verteilt  die  lehen  und  sorgt  für  die  öffent- 
liche Sicherheit:  die  mörder  des  Darius  werden  mit  dem  tode 
bestraft.  Duricius,  neflfe  des  Darius,  bleibt  herzog  (2980).*) 
Hochzeit  mit  Rosane  zur  freude  der  Perser,  die  ihren  neuen 
herrn  als  gott  verehren  wollen;  doch  Alexander  verbietet  es 
(3003). 

Briefe  an  Olympiadis  und  Aristotiles,  in  denen  die  bis- 
herigen erfolge  in  den  allgemeinsten  zögen  erwähnt  werden, 
bescWiessen  diesen  teil  der  erzählung  (3053).^) 


nehmen  gefangenen  ans  der  tnrris  dampnatornm  mit  enthalten  ist.  Ebenso 
^Plt  p.  93:  In  quello  Inogo  avea  una  torre  molto  grandissima,  nella 
Q^ale  eran  rinchinsi  nomini  dimoncati  e  guasti  e  chi  ii  piede  e  chi  il 
braccio  etc. 

^)  Im  lateinischen  fehlt  die  antwort  des  Porns.  Dem  Alexander 
°^®l^en  Überläufer,  dass  Darios  den '  Inderkönig  um  nnterstützung  an- 
^^^angen  hat  nnd  an  erneuemng  des  krieges  denkt. 

')  Qnil.:  Oriobansantes  nnd  Bison  F.  Oryon  barbantis  u.  Byson  B 
'""^  Ariobarzanes  u.  Bessns). 

3)  Hier  beginnt  das  dritte  buch  des  Quil.;  zunächst  mit  der  aus- 
tiihrlichen  Schilderung  des  von  Cyrus  errichteten  thrones. 

*)  IPR:  In  Persia  avea  uno  uomo  molto  vecchio,  il  quäle  ave 
Bonae  Durita,  ch'era  zio  dl  Dario  ed  era  molto  amato  da  tutti  li  Per- 
siani,    Questo  ordinö  Alessandro  suo  vicario  di  tutta  Persia,  p.  99. 

^)  In  IPR  sind  die  einzelnen  momente  der  handlung  von  dem 
^^eiten  asiatischen  feldzuge  bis  zur  ermordnng  des  Darius  wesentlich 
^^i^ers  gruppiert. 

Die  brücke  über  den  Euphrat  wird  abgebrochen,  nachdem  sie  per 
^ezzo  Mesopotamia  e  Bambilonia  marschiert  sind.  Von  diesem  fortschritt 
Meldet  uno  principo  di  Dario,  che  avea  nome  Nostradi,  seinem  herrn, 
der  darüber  sehr  betrübt  wird.  Ein  anderer  principo  des  Darius  bietet 
jetzt  dem  Alexander  an,  wenn  er  ihn  unterstütze,  den  Perserkönig  töten 
zu  \vollen.  Widerum  schreiben  zwei  fürsten  an  den  Danus,  der  nun 
Ginen  drohbnef  an  Alexander  von  Stapel  lässt,  auf  den  Alexander  ant- 
wortet. In  der  nacht  fordert  diesen  il  dio  Aimon  in  figura  d'uomo  auf, 
verkleidet  ins  lager  der  feinde  zu  gehen.  Den  Alexander  begleitet  dabei 
^^^  principo  di  Dario,  ch'era  ritornato  a  lui,  il  quäle  principo  era  molto 
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IV.  Zug  gegen  Porus  von  Indien.  1.  In  modorui 
(doch  wol  medorum)  lant.  Alexander  tröstet  seine  soldate: 
und  ermahnt  sie  zum  ausharren  (3112).i) 

2.  Hochmütiger  brief  des  Porus  (3156).2) 

3.  Antwort  des  Alexander,  der  auf  gottes  hülfe  vei 
traut  (3194). 

4.  Schlacht:  ziemlich  ungeschickt  geschildert.  3281 — 329 
scheint  Wiederholung  von  3256 — 3269  zu  sein.^)  Nach  langei 
kämpfe  siegt  Alexander  (3304). 

5.  Erste  episode:  bis  zur  nachricht  von  der  neuen  rttstun 
des  Porus  (3508). 


valente  e  molto  fedele  [ad]  Alessandro  (C  fügt  den  namen  Emillo  hinzn 
Der  flasB,  den  sie  überschreiten  müssen,  ist  der  Tigris,  —  die  ein& 
heiten  stimmen  zn  der  erzählnng  des  Qnil.  cf.  pag.  340  f.  Jetzt  ei 
folgt  die  Schlacht  mit  Darius  ohne  angäbe  des  ortes.  Nach  dem  sie 
richtet  Alexander  einen  brief  an  die  Satrapen  mit  dem  auftrag,  i 
sollen  kleidnng  für  die  Soldaten  nach  Antiochia  schicken.  Unterd 
bittet  Darins  von  Fersipnli  aus,  den  Porrns  re  d'India  um  hülfe. 
Bad  im  Catno,  cf.  s.  354  anm.  3.  —  Darins  wird  wider  besiegt.  —  Ein  Perf 
versucht  in  der  schlacht  den  Alexander  zn  töten.  —  Die  frauen  c 
Darins  werden  gefangen.  Dieser  selbst  flieht  nach  Persepnli  ix 
schreibt  an  Alexander:  Dario  re  a  suo  signore  Alessandro,  p.  ' 
Alexander  verlangt  unbedingte  unterwerfnng.  Darius  bittet  nochns 
den  Porrus  um  hülfe.  Jetzt  erst  folgt  der  brief  der  Rodognne,  < 
bei  Qnil.  nach  dem  ersten  schreiben  an  Porus  steht.  Dann  komix:! 
die  ereignisse,  die  Quil.  nach  dem  zweiten  briefe  erzählt,  nur  das» 
IPR  noch  eine  grosse  schlacht  am  Tigris  geliefert  wird.  Dann  y^ 
Darius  von  Breisa  (C:  Roso)  und  Ciobras  (C:  Anabaras)  ermordet. 

*)  In  IPR  gehen  zwei  abschnitte  vorher:  Come  Alessandro  s<3 
fisse  qne'  di  Cilisia  e  come  rinchinse  li  Tartari  tra  due  montagne  "^ 
die  besiegung  von  Albania,  die  wir  bereits  kennen,  cf.  p.  348. 

2)  Porro  re  d'India,  al  ladrone  Alessandro. 

3)  Doch  hat  wol  der  zustand  der  lateinischen  vorläge  mit  schnldi 

Tunc  rex  Indorum  pavidns  tristisqne  manebat: 

Persae  cum  Medis  (Indis  B!)  gaudia  magna  gernnt: 
Nam  feriunt  Indos  cum  contis  atque  sagittis; 

Et  tamen  hie   inde  maxime  turba  perit  (cadit  B  das  folg^ 
Distichon  [geht  ans  auf  cadit]  fehlt  in  B). 
Perque  dies  denos  ac  denos  (?8enos?)  proelia  durant. 

Ex  Persis  tandem  multa  caterva  cadit. 
Fortis  Alexander  cemens  Persas  quasi  victos 

Cnm  Graecis  properans  agmina  cuncta  fugat. 

(Durch  cdtdbiiiation  reconstmiert.) 
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Wunderschloss  (3324).  Schlangen  in  caspia  (3330).  Bot- 
schaft an  die  amazonenkönigin  Salistria^)  (3350).  Antwort 
(3446).  Zweiter  brief  (3476).  Geschenke  der  Amazonen 
(3492).  Perus  rüstet  sich.  Alexander  zieht  ihm  entgegen 
(3508).2) 

6.    Zweite  episode:  bis  zur  schlacht  mit  Porus. 

a)  Wasserarmes  land.  Cephilus^)  yerschafiH;  dem  könige 
in  seinem  helme  einige  tropfen,  die  jener  aber  angesichts  des 
heeres  verschüttet  (3547). 

b)  Grosser  morast,  in  dem  menschen  wohnen,  die  trotz 
allen  rufens  nicht  antworten.    Wilde  tiere  belästigen  sie  (3596). 

c)  Land  voll  röhr.  Skorpionen.  Drachen.  Alexander 
tröstet  wider.  Krebse.  Leo  Weisz  (Quil.:  dum  nox  exstaret 
albi  venere  leones).  Schweine.  Zwanzigfingermenschen,  tyram.*) 
vespertylian.    Vögel. 

d)  land  patronum.*)    Dreissigtägige  rast  (3768). 

e)  Schlacht:  Porus  bietet  einen  Zweikampf  an,  in  dem 
Alex,  siegt.  Die  Inder  wollen  von  neuem  losbrechen,  werden 
aber  von  Alexander  beruhigt 

Ich  wil  euch  raten  ain  sin 
Daz  ir  fUrpaz  habt  gemach 

vnd  richtent  so  ewr  sach 
Daz  ir  in  freyhait  bestet 

als  ir  pey  poro  bet.    (3834) 

V.  Wundergeschichten.  Als  Überschrift  über  diesen 
abschnitt  könnten  die  verse  dienen; 


»)  Quil.  PB  (und  Dom.  Scol.):  Calistrida,  F;  tali  strida.  IPR: 
^alistra  (C :  Calistrida).  —  In  Ps.  Kallisth.  3,  25  fehlt  der  name.  Der 
orief  wird  in  jenem  wunderscblosse  des  Porus  geschrieben. 

2)  Zn  3497 : 

Magnus  Alexander  fortes  numero  quoque  centum 

Et  decies  quinos  iussit  adesse  duces. 
Ulis  commisit  dncendas  quasque  catervas, 

Ut  contra  Porum  proelia  dira  parent. 

')  Quil.  B  cephilis,  F  Zephius.  —  IPR  p.  117  uno  cavallieri  di 
^^oedonia,  il  quäle  avea  nome  Zefir  (C  Zoffiro). 

)  *)  Quil.:   adontotyrannus  B,   adempto  tyrampnus  F,   es  ist  gemeint 

^^o-i^totv^awog  Palladius  111, 10.    cf.  Zacher  Ps.  Kall.  p.  153  ff. 
^         ^)  Quil.:  battrimaria  B,  baternaria  F.  —  in  loco  Bactrianorum ?  Zacher, 
^®-   Kall;  p.  160. 
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Wye  vil  er  ie  gewann 

Leat,  land,  gut:  doran 
Wolt  AUexander  ny 

sich  benflgen  lann.    hört,  wie 
Er  maint,  ez  müst  sein  ains  hant 

zins  rayeben  alle  land. 

1.  Expedition  nach  exidiaces^,  dem  lande  der  genoso- 
phist.  a)  Schilderung  ihres  landes  und  ihrer  sitten  in  einem 
briefe  an  Alexander  (3876). 

b)  Dieser  will  ihnen  eine  bitte  erfüllen:  sie  wünschen  sich 
ewiges  leben.  Da  er  ihnen  das  nicht  geben  kann,  so  machen 
sie  ihm  vorwürfe  und  mahnen  ihn  von  seiner  erobernngssucht 
abzulassen.  Das  widerum  sagt  er,  Hesse  seine  natur  nicht 
zu  (3904). 

2.  Säulen  des  Hercules  (3919). 

3.  Aufzählung  der  Wunderländer  bis  zum  gangen.  Manche 
widerholungen  aus  IV,  5  (s.  358)  (4085). 

4.  Brachmanen.^) 

a)  Am  Ganges  3)  angelangt,  schickt  Alexander  einen  boten 
an  Didimus,  den  könig  der  brangamani,  mit  der  bitte,  ihm  von 
seiner  Weisheit  etwas  mitzuteilen  (4134). 

b)  Antwort  des  Didimus  (4349). 

c)  Darauf  erwidert  Alexander  aufgebracht  über  diese 
moralpredigt,  in  einem  zweiten  briefe,  indem  er  die  einfache 
lebensweise  der  brachmanen  auf  die  unfreundliche  natur  ihres 
landes  zurückführt  (4402). 


*)  Quil. :  oxidrates  B,  oxidraces  F  —  gnmozophiste  B,  ginosophiste  F. 
Im  IPB  p.  132  gelangt  Alexander  nach  besiegnng  des  Porns  gleich  zu 
den  due  statue  d'oro  d'Ercoles,  besiegt  mehrere  Völker,  trifft  in  einem 
flnsse  meerfrauen,  die  seine  Soldaten  an  sich  locken  und  töten,  nnd  be- 
steht eine  reihe  von  kämpfen  mit  ungetiimen:  come  Toste  d'Al.  coni- 
batt^  CO'  liofanti;  come  A.  trovö  la  gran  femina  nella  foresta;  come  AI 
puose  campo  nel  gran  deserto.  In  der  mitte  dieses  capitels  heisst  es 
dann :  Poi  si  parti  A.  con  tutta  sua  oste,  e  vennono  a  nna  gente,  che  si 
chiamavano  Osidraci  (C:  allo  isidecati). 

')  Diese  ganze  episode  ist  in  dem  lateinischen  text  noch  weit  aus- 
führlicher gehalten  als  in  der  dentschen  Übersetzung,  die  doch  auch 
lang  genng  ist.  In  anordnnng  der  gedanken  ist  der  Dentsche  hier  etwas 
freier  gewesen. 

3)  IPR:  e  vennono  a  nn  fiume  molto  grande,  che  4a  scrittnra'  0) 
chiama  Fison. 
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d)  Nochmalige  ermahnung  des  Didimus,  an  das  ewige 
en  im  jenseits  zu  denken  (4425). 

e)  Wider  entgegnet  Alexander,  dass  sein  ideal  das  welt- 
le  rittertum  sei  und  bleibe,  und  bittet  ihn  eine  säule^?  die 
ihm  übersende,  in  seinem  lande  aufzustellen  (4461). 

5.  Darauf  kommt  Alexander  in  das  land  anthea.^)  Neue 
nder:  riesen;  ein  wilder  mann  durch  ein  nacktes  mädchen 
angen;  bäume,  die  njit  Sonnenaufgang  frttchte  tragen.  Feuer- 
jel.  Finsternis.  Basalistus  von  Alex,  getötet.  Antiochus^) 
i  Ptolomeus  begleiten  ihn  bei  der  besteigung  des  ketten- 
•ges,  auf  dem  ein  greis  sie  empfängt  und  ihnen  die  wunder 
lönix,  bäum  der  sonne  und  des  mondes)  zeigt  (4881).*) 

6.  Episode  von  der  Candacis  (5464).    cf.  pag.  343  flf.^) 

7.  Neue  wunder:  natternland;  wasserfrauen,  die  die  ritter 
•  minne  zwingen,    cf.  s.  360  anm.  1  (551,1). 

8.  der  helle  kint.  Einschliessung  der  Völker  Gog  und 
igog  (5545). 

9.  Einige  ritter  werden  nach  einer  insel,  auf  der  griechisch 
sprechen  wird,  ausgeschickt;  wilde  tiere  ziehen  sie  ins  wasser 
^65). 

10.  daz  Rot  mer.  —  Luftfahrt  auf  dem  greifenwagen, 
»erfahrt  in  der  taucherglocke.  (Ritter  ziehen  sie  an  einer 
tte  heraus.*))  Dreissig  tage  marschieren  sie  am  roten  meere 
Uang:  einhörner;  nattern;  Bucephalus  stirbt;  erbauung  einer 
^dt  zu  seinem  gedächtnis.  Endlich  zum  fluss  titan'^)  und 
an  nach  Babilon  (5762). 


*)  Die  inschrift  der  säule  lautet  in  IPR  p.  138:  Infino  qui  fue  AI. 
%lialo  dello  iddio  AimoD  e  della  reina  Olimpias. 

2)  IPR:  Artenea. 

3)  IPR:  Antigonus  e  Tolam^  e  Perdiccas.  folgt  auf  die  gefangen- 
'nae  des  wilden  mannes. 

*)  Die  Übersetzung  ist  hier  etwas  ausführlicher,  indem  sie  das  orakel 
h  der  späteren  Wirklichkeit  präciser  gefasst  hat. 

*)  Im  deutschen  fehlt  der  marsch  auf  phasiaca  tellus.  IPR:  Pas- 
se. Dom.  Scol.  Fasiata.  —  IPR  folgt  hier  genauer  der  erzählung  des 
il.)  als  die  deutsche  Übersetzung  desselben.  Der  name  lautet  Cal- 
•ia  und  Candacia.    Dom.  Scol.  Candace. 

•)  cf.  Zacher,  Zeitschrift  für  deutsche  philologie  X,  105  fiF. 

"0  Dom.  Scol.  Come  quei  de  Titan  tutti  quanti  ...  p.  228  Grion. 
A  p.  164:   Et  poi  si  parti,  e  vennono  a  un  fiume,  il  quäl  si  chiamava 
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VI.    Schi  US  8.    Alexander  schreibt  an  Olimpiadis  (575 '7') 
und  Aristotiles.    Dieser  antwortet  mit  ermahnungen  (5818)-^^ 
Errichtung  des  thrones  (5935).   Anzeichen  von  Alexanders  nah© 
dem    tode:    missgeburt   in   Babilon   (5984).      Christlich    an 
hauchtes   gebet   Alexanders   (5996).      Intrigue    des    Antipat^^r, 
Gassander  und  Jobas:    Alex,  bei  einer  reichsversammlung  \ 
giftet  (6164)2),  beruft  seine  fürsten  zusammen,  und  gibt  sein 
letzten  willen  zu  protokoU  (6254).    Dann 


il  sole  . . .  (fehlt  in  C).  —  Der  Deutsche  lässt  die  Schilderung  des 
lastes  aus,  in  dem 

albis  avibus  atria  plena  patent. 
Predictae  volucres  simnlantur  nempe  columbis: 

Mortis  venturae  praescia  quaeque  manet. 
Nam  si  conspiciunt  aegrum,  tune  fit  bene  sanus; 
Si  non  conspiciunt,  moritur  ille  cito.    cf.  Zacher,  Ps.  Kall.  171 . 

Ebenso  fehlt  die  bestrafung  des  Nabusanda  qui  pro  rectore  tunc  resi- 
debat  ibi  (in  Babilonia),  womit  F  des  Quil.  das  IV.  buch  beginnt.  Ferner 
fehlt:  et  sibi  subjecit  turrim  terramque  gigantum,  quam  Nebroth  magime 
struxerat  ille  gigas.  Im  IPB  trifft  Alexander  gleich  beim  einzuge  ii^ 
Bambilonia  eine  gesan tschaft  aus  aller  herren  länder.  Im  übrigen  ^ebt 
er  mit  der  deutschen  Übersetzung  des  Quil.  zusammen. 

1)  Mit  recht  hat  der  Deutsche  die  wunderliche  stelle  nicht  übersetzt: 

Qualiter  esse  queat  sanus  (sc.  Alexander)  scripsitque  (sc  Aristo- 
teles) dietam, 

Ut  referunt  medici,  qui  sua  (Aristotelis)  scripta  legunt.  (!) 
lUud  non  scripsi  medicinae  nescius  artis. 

Id  tractent  medici,  qui  sua  scripta  docent, 

Dom.  Scol.: 

e  come  Aristotel  gli  d6  dottrina 
e  scrissegli  un  libro  di  medicina. 

2)  Auf  einige  ab  weichungen,  die  sich  hier  der  Übersetzer  mit  beste  J""^ 
rechte  erlaubt  hat,  ist  bereits  hingewiesen  pag.  342  f.  Die  ganze  art  n*'" 
weise,  wie  Quil.  den  tod  des  Alexander  behandelt,  grenzt  an  geschm»^*' 
losigkeit.  Der  anfang  ist,  nach  dem  lateinischen  Wortlaute  alleia  ^*' 
trachtet,  ziemlich  dunkel: 

Antipater  Macedo  post  haec  mala  corde  putando 

pro  regis  morte  dira  venena  parat: 
Hie  mortem  regis  tractarat  tempore  longo. 

Mater  Alexandri  fit  nimis  inde  dolens. 
Antipatro  scripsit,  fugiat  qnod  regis  ab  ira, 

Haec  mala  secreta  notificando  duci. 
A  quodam  medico  tunc  emit  pocula  mortis, 

Quae  nequeunt  ulla  vasa  tenere  diu  . . 
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kert  (er)  sich  gen  der  wend: 
sein  leben  nam  ain  end. 

Es  folgt  eine  kurze  widerholung  seiner  taten  (6294),  die 
g'en  der  drei  meister  am  grabe,  endlieb  die  klage  des 
olomeus  (6376). 

Ein  epilog  des  Übersetzers  beschliesst  das  ganze  (6456). 

D.    Sprache,  heiznat  und  entstehtmgszeit. 

Der  aufgäbe,  das  deutsche  Alexanderlied  als  solches  ein- 
ender zu  untersuchen,  ist  die  vorstehende  vergleichende  an- 
•e  seines  Inhalts  nach  dieser  seite  hin  nachgekommen.  Wich- 
>r  sind  die  im  folgenden  gegebenen  beobachtungen  über 
le  spräche,  in  die  sich  der  stoff  kleidet.  Eine  höhere  be- 
Ltung  erlangen  diese  dadurch,  dass  nur  von  ihnen  aus  eine 
te  grundlage  zur  bestimmung  von  ort  und  zeit  der  ab- 
8nng  des  gedichts  gelegt  werden  kann.  Allerdings  deuten 
•auf  auch  einige  stellen  im  Hede  selber  hin.  Diese  sind 
'r  zu  allgemein  und  zu  wenig  deutlich,  als  dass  von  ihnen 
i    eine  lösung  der  frage  gewagt  werden  könnte.    Ich  werde 

daher  erst  nach  schluss  der  sprachlichen  Untersuchung  be- 
echen. 


'Ständlich  wird  diese  stelle  erst,  wenn  man  IPR  (p.  168)  zu  hülfe 
mt:  In  quello  tempo  medesimo  avea  uno  nomo  in  Macedonia,  il  quäle 
a  nome  Antipater.  Quelli  avea  fatta  giura  con  molti  uomini  per 
idere  Alessandro;  ma  questo  non  pot^  fare  si  celato,  che  alcuna  pa- 
>•  non  si  sapesse  per  alcuna  gente.  Unde  la  madre  d' Aless.  Olimpias 
»e  ne  dolea  molte  volte  di  queste  cose  ch'ella  vedea,  e  molte  volte  avea 
cxdato  a  dire  al  suo  figliulo  Alessandro,  che  si  dovessi  guardare  dalli 
limenti  d*  Antipater. 

Nach  Alexanders  tode  berichtet  IPR  in  aller  kürze  von  dem 
ährigen  kriege  seiner  heerführer,  vom  tode  der  Olympias  und  schliesst 

der  crudelissima  pregione  der  Rosana  et  Hercules,  figliulo  d'Ales- 
^0.  —  Domenico  Scolari  stimmt  genauer  zum  Quilichinus;  beide  er- 
len  von  der  figur,  den  sitten,  der  nativitas  des  Alexander  und 
liesslich: 

quod  in  vita  construxit  XII  civitates,  quarum  quaelibet  suo  nomine 
appellantur  . . 

Poi  si  conta  el  libro  e  pone 

e  li  fa  conclusione, 
ch'el  fe'  fare  dodeci  cittade, 

e'l  nome  conta  e  le  contrade.   p.  231  Grion. 
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I.    Die  spräche  der  handschrift  ist  bairisch. 

Ein  blick  auf  die  handschrift  genügt,  um  dieser  behaiJip- 
tung  beipflichten  zu  können. 

An   stelle  von   altem  i,  ü,  ei  ist  ei,  au,  ai  getreten,  an 

mäht  weit  und  brait  5.     reich,  reych  29  etc.     gewalticleich  30, 

ain  maister  in  der  zauherey  105.    hau^  164  etc.    freyhaii  8G. 
künigein  273.    nataur  4012. 

Denn  wenn  auch  am  ende  des  XIV.  Jahrhunderts  die 
vocal Verbreiterung  sich  schon  über  weitere  gebiete  Oberdeutsch- 
lands ausgedehnt  hatte,  so  zeigt  sich  dort  doch  immer  noßb 
eine  tastende  Unsicherheit  in  ihrem  gebrauch.  In  unserem  ge- 
dieht aber  herrscht  volle  consequenz,  und  die  herrschte  damalö 
eben  nur  in  Baiern  mit  dem  zunächst  angrenzenden  teile  voxi 
Franken  und  Oberpfalz. 

Für  iu  findet   man   stets   eu,   erv,     leut  41  etc.     heut  42« 
euch  96  etc.     erv  547.  1321.     dew  1188.     clainew  1210  etc. 

Für    altes  ou   wird   au,  aw  geschrieben,     frarv  181.    g^^ 
lauht  182. 

Die  verhältnismässig  sehr  seltenen  ausnahmen  von  dies^xi 
regeln  werden  an  anderer  stelle  ihre  ausreichende  erklärumg 
finden.  Auf  oberdeutsche  heimat  weist  ferner  die  so  oft  b^5- 
gegnende  Schreibung  von  o  für  ä.  gehroht  582  (-4-).  hedo^^ 
{-ä-)  1082.  hoti^vhät.  Beweise  anderer  art  sind  schreibung^^ 
wie  anthurt  451.  611.  785.  856.  1246.  1251.  2163.  4002.  47»0. 
verbürcket  5196  {verwürcket  bl92).  sinbel  2bA.  Umgekehrt  rv^j^^ 
für  &ör  (frei,  ledig)  464;  für  &ar  (tulit)  3150.  wirt  f^r  birt  ^T  3- 
Apokopen  kommen  auf  jeder  seite  so  zahlreich  vor,  dass  b^' 
sondere  beispiele  unnötig  sind. 

Nun  liebt  allerdings  auch  das  schwäbische  die  verdumpfung" 
des  a  und  die  wortkürzung.    Die  entscheidung  zwischen  dieseiD 
dialecte   und  dem  bairischen  kann  aber  nicht  zweifelhaft  seiD; 
da  ja  gerade  der  erstere   sich  am  conservativsten  gegenüber 
der  vocalverbreiterung  bis  in  späte  zeit  erweist. 

Es  gentige  noch  auf  das  spezielle  eigentum  des  copisten, 
auf  seine  subscription,  hinzudeuten,  wo  die  formen  geptirt, 
dreyczehen,  newnczigsten ,  puch,  auzz  deutlich  genug  für 
sich  reden. 
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II.     Der  abscbreiber  hat  in  der  Orthographie 
as  gedieht  der  ausspräche  seiner  zeit  und  heimat 

angepasst 

Bei  der  beurteilung  deutscher  handschriften  gilt  allgemein 

aus  der  erfahrung  hergeleitete  satz,   dass  wir  nur,   wenn 

triftigsten  giünde  vorliegen,   in  diesem  oder  jenem  codex 

original    des    autors    zu    besitzen    glauben    dürfen.     Bei 

'ken  aber,  die  nur  in  einer  einzigen  Überlieferung  existieren, 

*de  eine  apriorische  auwendung  dieses  grundsatzes  leicht 

Ifarlich  werden  können,  zumal  wenn  daraus  folgerungen  von 

eutung  gezogen   werden   sollen.     Es  ist  daher  nötig,    aus 

Bier  handschrift  selbst  die   beweise  aufzusuchen,    dass  sie 

it  vom  dichter  selber  herrühren  kann.     Darauf  weist  nun 

3>ii  der  ausdruck  in  der  subscription  vollen  auzz  geschrihen. 

IS  sie  eine  abschritt  von  einem  anderen  ist,   wird  bestätigt 

^\  die  beobachtung,  dass  uns  bei  der  lectüre  eine  reihe  von 

erlösen  versen  aufstösst,  die  nur  durch  den  copisten  reimlos 

''Orden  sein  können,^) 

So  ist  der  sinn  von  11 83  ff.  unverständlich,  weil  nach  1184 
reim  zu  also  —  falls  nicht  etwa  zu  lesen  ist  enpewt 
io  :  dem  künege  also  —  und  1188  der  zu  beschaint  ans- 
eilen ist.  Da  nun  die  construction  weiter  geht,  als  sei  alles 
^Tdnung,  so  kann  hier  nicht  etwa  reimnot  den  dichter  zur  aus- 
iiing  zweier  verszeilen  bewogen  haben,  sondern  die  schuld 
ft  allein  den  abschreiber.  Ebenso  steht  es  um  5901.  4129. 
*^er  fall  ist  freilich  nur  singulär.  Meist  ist  bloss  ein  wort 
^ch  gestellt. 

2203    und  daz  wil  ich 

deine  Reich  gar  vil  für  daz  ich  wil  (:  vil). 

2720    die  andern  fyses  vn  fartes 

wurden  dez  vber  ain  für  vber  ain  dez  (:  fartes). 

4557    tag  :  pflag  rn  für  ru  pflag. 

5961    daz  da  dein  leben  enden  mnst 

daz  tnt  mir  ze  erkenden;    must  gehört  in  die  folgende  zeile. 


^)  Nur  6235  kann  zweifelhaft  sein,  ob  die  reimlosigkeit  vom  Schreiber 
er  dichter  herrührt. 
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369    ynd  als  daz  wil  haben  daz  Rosz 

menschlich  speis  zu  seinem  leben  für  vnd  als  daz  Rosz 
wil  haben  (:  leben  mit  leichler  assonanz).  Ebenso  wird  2067  zu 
heilen  sein: 

ir  lat  geczemen 
Euch,  daz  ir  euch  guten  mut 

nemet  vmb  die  geschieht.  Man  lese^.  geczemen:  Euch  daz 
ir  euch  nemen  |  guten  mut  etc.  {über  nemen  2.  pers.  plur,  auf  -en 
cf.  pag.  378). 

Ein    weiteres   mittel   lässt    sich   an  folgenden  stellen  an- 
wenden:   4826  ist  überliefert: 

aht  monat  dar  zu 
ynd  nit  mer  wisz. 

Das  Wörtehen   du  angehängt  verhilft  dem  zweiten  verse  zum 
reime. 

2977    daz  er  in  den  herczog  lie 
als  er  vor  auch 
waz  gewesen  .. 

Man  schiebe  nach  auch  ein  hie  ein. 

2369    da  er  zu  der  porten  kom 
Do  Sachen  in  die  leut: 

Man  füge  an  (on)  hinzu.    In  den  versen 

1223    ynd  du  mich  vnder  deinen  dancken 
zu  hem  hau  must  one  wank 

wird  man  die  buchstaben  -en  bei  dancken  abzuschneiden  haben. 
Ebenso  wird  5448  sag  ich  dir  :  reylich,  dir  zu  streichen  sein. 
Auch  eine  leichte  änderung  in  der  Schreibung  streicht  manchen 
vers  aus  der  kategorie  der  auf  den  ersten  blick  als  reimlos 
oder  assonierend  erscheinenden.  Wenn  wir  nämlich  1600 
ye  :  gie,  2731  hie  :  lie  geschrieben  finden,  und  daneben  263  Äi^ 
:gie,  382,  3611  gie:  lie,  5155  gie,  so  werden  wir  das  recht 
haben,  an  andern  stellen  darnach  zu  ändern.  Wenn  also  143 
und  5740  auf  ny,  nye,  1023  und  2368  auf  hie,  5213  auf  dhi 
die  form  ging  folgt;  oder  1709  und  b\U  enp/ieng  :  hie,  s' 
dürfen  wir  ohne  weiteres  dafür  gie  und  enpfie  herstellen,  u 
den  reim  zu  erhalten.  —  Nichts  andres  will  es  heissen,  wen" 
wir  2341  für  kunt  wegen  des  reimwortes  hant  die  form  bekcfft^ 
1150   für  g emailigt  im  reime  auf  rvirdickeit  das  aus  gemaiUg 
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contrahierte  gemaileit;  745  fttr  vrwerczagt  (;  braii)  :  vrwerczdt 
u.  a.  m.  in  den  text  setzen.  Auf  ähnliche  weise  lässt  sich 
rielleicht  2705  heilen: 

die  grösten  fürsten  dar 
Giengen  zu  rat.   do  sprachen  sie: 

Man  schreibe  DariL 

5ß65    vnd  hiez  die  maister,  daz  sie  daz  (sc.  glaz,  den  glaskasten) 
mit  pech  wol  bereiten, 
die  seinen  er  do  mante  . . 

Man  lese  heranten,  sie  tlbergossen. 

Für  die  erd :  mt  5614  ist  vielleicht  zu  setzen  daz  erdrich. 
Durch  diese  einfachen  manipulationen  haben  wir  manche  fehler 
beseitigt  und  sind  zugleich  in  der  erkenntnis  bestärkt,  dass  sie 
*Hein  dem  abschreiber  zur  last  fallen. 

Einen  bedeutenden  schritt  weiter  tun  wir  nun  aber,  wenn 
wir  einen  prüfenden  blick  auf  solche  reime  werfen,  von  denen 
bereits  ein  kleiner  teil  für  den  beweis  herangezogen  wurde, 
d^ss  die  abschrift  in  Baiern  entstanden  sei,  auf  die  reim- 
wörter  mit  ei,  ai,  au.  Nach  einer  genauen  durchsieht  der 
selben  stehen  wir  vor  der  tatsache,  dass  alle  diese  formen 
^^1*  dem  copisten  angehören,  keineswegs  auf  den  dichter  zu- 
J*ückgehen. 

Die  adjectivendung  -lieh  wird  geschrieben  bald  -leich, 
"^Id  'lieh.  Dass  aber  der  dichter  nur  t  gesprochen  haben 
^^nn,  geht  daraus  hervor,  dass  solche  adjectiva  ohne  weiteres 
^^f  die  kurzsilbigen  pronomina  ich,  mieh,  dich,  sich  reimen. 

Man  vergleiche:  auf  ich  1791  sicherlieh;  1976  ritterlich; 
^^84  herticlich;  —  auf  mich  2883  kürezlich;  1079  sicherlich; 
'^  ewiclich;  —  willicleieh  1496;  —  auf  dich  1359  sicherlich; 
^^27  tugentlich;  563  genedeclich;  —  auf  sich  1719  trewlich; 
^Ö4  und  1538  ritterlich;  1433  gemainclich;  247  sicherlich;  5975 
^^»nerlich;  1726  tugentlich;  823  williclich;  1907  manlich. 

Ebenso  steht  es  mit  einer  reihe  anderer  Wörter:  reych  :  ich 
^275. 1450.  :  mich  1292.  —  sein  (pron.  gen.  sg.  =  sin)  :  in  1580. 
*«in  (infin.)  :  in  3417.  —  wölfflein  :  hin  1831.  —  fleisz  :  Can- 
^iocis  5022  (Candiacis  :  gervisz  5046).  —  mein  :  in  3632.  —  greif 


»4%jr  017  4  o 
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Nichts  kennzeichnet  den  Schreiber  mehr  als  reime  wie  831 
(ich)  pin  :  sein  (sinn).  1553  weind  (wind)  ;  seind  (sind)  etc.  Sie 
zeigen  deutlich,  dass  seine  vorläge  nur  i  und  i^  nicht  ei  kannt^e, 
dass  aber  er,  weil  zu  seiner  zeit  t  bereits  diphthongisiert 
war,  oft  gedankenlos  und  mechanisch  auch  ein  dort  vor- 
kommendes  t  in  ei  verwandelte.  Bezeichnend  aber  ist,  da^ss 
er  dabei  doch  bisweilen  sogar  ein  {  stehen  Hess:  2133  (d^r-y 
synn  :  (wir)  synn.     3081  (vnder)  in  :  {er  hiez)  sin.     3042  (ic/k) 

pin  :  sind  (=  sin  infin).     4593  sttg  :  dik,  —  1625  schribend.   

git  (=  git,  gihet)  :  nit  3446. 

Das  gewonnene  resultat  lässt  sich  also  dahin  präcisierea  z 
In  der  heimat  und  zu  der  zeit  des  dichters  wurde  i  wie  £ 
gesprochen  und  geschrieben.  Wäre  bereits  die  diphthongisierun^ 
eingetreten,  so  wären  reime  ei :  t  ausgeschlossen  und  unmög''- 
lich  gewesen.  Es  findet  sich  kein  reim  zwischen  % :  ei,  glei(^to 
neuem  ei :  ai. 

Nur  6ine  stelle  könnte  dagegen  sprechen.     1701  heisst  ^^ 

Wir  Bullen  den  Loblichen 
künig  preseDCz  raichen. 

Da  aber  der  dichter  sich  keineswegs  scheut,  den  reim  auf  ui 
betonte  endsilben  zu  legen  (wofür  belege  s.  375),  so  glaube  ie 
hierin  keine  ausnähme  finden  zu  müssen:  er  konnte  betonei 
löblichen  :  reichen  und  demgemäss  reimen. 

Nach  der  schrift  zu  urteilen,  mtisste  der  autor  des  gedieht 
nun  auch  bereits  altes  ü  zu  au  diphthongisiert  haben.    Ein 
gehen  auf  die  reime  stellt  aber  das  gegenteil  fest. 

darius  :  auz  1226.  philippiis  :  haus  163.  nepianabus  :  hai 
195.  Dass  aber  nicht  etwa  dariaus,  philippaus  gesproch^^ 
sein  kann,  zeigt  darius  :  suzz  2398;  :  alsus  3164;  philippi"'^ 
:  suzz  508. 

Völlig    entscheidend    aber    sind   folgende   stellen:   schu^^f 
3218  kann  wol  auf  hüf  und  5671  auf  Ö/5  i^i^ht  aber  Rnfhaic^f 
auf  reimen.    Ebenso  tuot  nur  mit  lüt  2693  ;  buah  nur  mit  rüc^^ 
5519.    Wenn  hier  pauch  geschrieben  steht,   so  zeigt  das  nt»^ 
wider  den  mechanischen  abschreiber.    Wahrscheinlich  las  seio^ 

vorläge  poch;  o  aber  war  er  gewohnt  mit  au  widerzugeb©^- 
Und  endlich  ist  auch  ein  ü  mit  durchgeschltipfl:  ruch  (ranbj 
3668,   trübe  4681. 
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IIL  Der  dialect  des  dichters  ist  der  allemannische. 

Zur  Untersuchung  geeignetes  material  liefern  naturgemäss 
ir  die  in  reimen  erscheinenden  wortformen.  Es  empfiehlt 
^h  daher,  zunächst  über  diese  eine  Übersicht  zu  geben. 

A«  Yokale. 

a)  Quantitative  versohiedenlieit. 

1.  a  :  ä. 

schaf  (para!)  ;  5<?Ä4/'(ovis)  2301.  —  slahei :  nähet  329.  mäht :  bräht 
J9  :gedäht\Uh  :  bedäht  ^^OS,  gemäht :  gedäht  2889.  —  an  ;^Än  1559 
^'^^^^^n  1679  :  ^/^n  4590.  dann  :  siän  Z^lfi  ;  ^^n  3241.  began :  plan 
>7.  man  :  gän  6105  :  gehän  2920  ;  ^^n  5630  ;^^/dn6292  ; /dn  3595. 
'7.  diefisiman  :  undertän  5232.  —  quäl  (fons)  ;  mal  3675.  tal  :  mal 
19.  sal  (ich  soll)  ;  mal  4781.  —  missevar  :  här  6315.  gewar  :  gebär 
>.  gar  :  jär  295  :  zewär  1257.  5116  :  rvär  5085.  ^arn  (kind)  :  jäm 
7.  —  sai  :  spät  1261.  stat :  rät  (copia)  1489  ;  hat  2805.  —  tag  :  wäg 
'7.  —  fr  eissam  :  beslän  353.  lobesam  :  undertän  3013.  —  saz  :  äs 
'8.  5602. 

2.  e  :  i, 

weren  (verteidigen)  :kiren  3411.  =  d^r :  mir  4644.  ir  :  mir  2989. 
7.  6143.  6372  ;  sir  1585.  4536.  —  irde  :  kirte  (praet.)  4019  .•  kirt 
plur.  imper.)  5206  (;  kirde  2.  s^.  imp.  mit  epenthetischem  d  fallt  wol 
1  Schreiber  zu,  6300).  —  gir  (gier)  :  mir  4222.  —  girn  (adv.) ;  miren 
2.  —  her  (huc)  ;  sir  3255.  3897.  5951.  246  ;  mir  21.  2223.  —  swM 
^rt  3807.  3957  ^^/er^  3210.  —  wir  :  ir  1781.  —  wirdn :  kirn  4117.  — 
.•  sir  4040. 

3.  i  :  i.    cf.  pag.  367  f. 

4.  0  :  d, 

enbor  :  gerdr  3971  ;  rdr  3601.  —  gebot  :  not  5236.  —  got  :  tot 
4.  —  spor  (spur)  ;  rdr  3943.  —  wort :  gehört  3161.  —  ^o^(^ ;  »ö^  1761. 

5.  u  :  ü,    cf.  pag.  368. 

b)  Qualitative  Verschiedenheit. 

a)  Einfache  vocale. 

6.  a  :  e. 

archaxerses  :  was  107.  —  ergeczen  :  man  3751.  —  antiochen 
n  5137. 

7.  a  :  ö. 

vol  :  tal  147.  —  an  :  pharon  55.  —  Joban  :  Babüon  6025.  — 
^ten  :  porten  2925.  —  daz  :  macedos  1833.  —  Vielleicht  ist  kurzes  o 
*h  anzusetzen:  man  :  macedon  4694.  —  amazon  :  vernam  3477.  — 
hören  hierher  auch  die  reime  kom  :  abraham  2  ;  begann  3448.  4529 
^ann  4052  ;  genam  3340  ;  nam  283  ;  vernam  192.  307.  2158.  2378. 
78?  die  möglichkeit  ist  da.  Doch  kann  die  consequente  Schreibung 
^  (4351,  5121  :chom)  noch  nichts  für  den  dichter  beweisen.  So  habe 
^  auch  z.  b.  46  mal  werlt  gelesen,  dennoch  reimt  es  5644  auf  gelt, 

^tiftge  nir  gesohichte  der  deutsohen  spräche.   X.  24 
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8.    ä  :  d. 
asytia  :  sd  13.  —  gän  :  scorpidn  3615.  —  siän  :  pampüiän  4466. 

—  mäz{e :  grdz  3791.  —  stän  :  schon  4636.  —  undertän  :  stragatdn  1491. 

—  persiän  :  frön  3054. 

Vielleicht  anch  drö  :persiä  1340  ;  lä  (imperatiy)  1S45,  an  beiden 
stellen  ist  dra  geschrieben,  dagegen  drö :  sd  1835.  —  Nach  diesen  er- 
scheinnngen  kann  auch  nicht  mehr  anfifallen  nämen  :  vernamen  701.  Anch 
gehört  hierher  scMf :  lof  (cucnrrit)  1829  (das  Präteritum  loff  erscheint 
noch  5123.  5204.  5219,  aber  sonst  im  reime  Vief:  Z%U:tief,  717  :slieffen), 

Zepter  :  wer  421    .•  ir  599. 

10.  e  :  0. 
eufrates  :  macedos  1855. 

11.  i  :  o. 

ort  :  gelirt  «91.  —  orten  :  kirten  3573. 

12.  t  .•  ü. 

mir  :  spür  (ich  spür)  1351.  —  frid{e  :  gehurt  2649. 

13.  t  ;  u. 

vinden  :  stunden  (dat.  plnr.)  6326. 

14.  0  :  u. 

mür  (geschrieben  mawr)  :  vor  1549.  —  nun  :  von  5857,  wenn  bier 
nicht  nu  zu  yersetsen  und  ein  reim  kan :  von  zu  constatieren  ist 

ß)  Diphthonge. 

15.  <B  :  <B. 

spcehe  :  hmhe  4750.  — 

16.  ie  :  üe, 
hiez  :  süez  3600.  — 

y)  Einfacher  vocal  :  diphthong. 

17.  ä  :  ou, 

gouch  :  nach  (geschrieben  noch)  2135.  2687.  —  nach  :  ouch  Slö*^- 

—  I^e  (geschrieben  laug)  :  ouge  4758.  —  strafen  :  roufen  1233.  ^ 
houm  :  man  {luna,  geschr.  monn)  4786  ;  getan  4844.  —  rouch  :  g^'t 
5624.  —  ouch :  gäch  5865.  —  Dreimal  kommt  auch  kurzes  a  vor:  spra^'t 
:  ouch  4444.  —  sprach  :  gouch  6418  und  vielleicht  wol  auch  slag :  si^^ 
bouc  3803  (es  ist  pag  geschrieben;  der  Zusammenhang  verlangt  öouc)' 

18.  ä  :  uo. 

hän  :  tuoH  8891.  —  guot  :  unflät  6133. 

19.  e  :  ae, 

mer  :  fruhthaeriß  (geschr.  -ber)  3181.  —  rede  :  staete  1669. 
ir  :  tvaer(e  esset)  1209. 

Anhang: 
auf  Alexander  reimt:  ir  1159.  2542.  3441;  —  hSr  2338.  5231;  -^ 
kir  1852.  5848;   mir  3537.  3999.  4484.  5633;  —  sir  1632.  3171;  —  *^ 
(huc)  2383.  2558.  2929.  6018;  —  der  52.  1798.  2356.  2999;  —  ir  t1^ 
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)12 ;  —  tnaere  (künde,  nachricht)  1 133 ;  ~  waerle  esset)  141 2. 1998. 2374. 
101.  ==  speher  (5020)  und  Schreiber  (6169)  reimen  auf  ir,  =  rihter 
i915),  kanzler  (1061),  Schacher  (1077)  auf  hSr  (huc).  =  burger  reimt 
uf  mir  904.  1539;  —  auf  swir  1566.  =  swimmer  (3583),  ÄJfm^  (733) 
uf  maer{e  fama).  =  perser  (2379)  auf  waer(e  esset). 

20.  ^  ;  tV. 

(tf^  ;  verriet  6089.  —  (ftVr  ;  iiger  [geschr.  i^^t^]  3591?) 

21.  t  ;  ie, 

Uez  :  olimpiadis  473.  —  hiez  :  olimpiadis  1517.  —  kriechen  :  riehen 
ich  sein,  herrschen)  15.  —  (ich)  geniez(e) :  gerois  2279.  —  suchen  :  ziehen 
t7.  —  prophecie  :  bt  1011.  —  phüosophle  :  wtl  1653. 

22.  I  ;  «w. 
mihiclich  :  iuch  1647. 

23.  o  :  oe. 
snoedie)  :  not  183. 

24.  0,  d?  :  ou, 
magog  :  oug  6290. 

25.  d  :  uo, 

krön  :  iuon  669.  —  frön  :  iuon  879.  —  rdt  :  iuot  6057.  —  von 
on  lf75. 

26.  u  :  iu, 

naiur  :  fiur  4768.  —  figur  :ungehiur  5963. 

27.  u  :  uo. 

frum  :  rtchtuom  1141.  —  um  :  richtuom  3151.  —  (muo1(e)s  :  iruz 
^)  —  bestund  :  tuond  1731.  —  stund  :  tuond  5729. 

28.  ü  :  uo,    cf.  pag.  368. 

B.   Consonanten. 

29.  ch  :  h. 

sltchen :  ziehen  1547.  —  kriechen  :  fliehen  1963.  —  sehen :  sprechen 
5  (cf.  4711).  —  vih{e)  :  sich  3579.  — 

30.  Mutä,  Spiranten  und  nasale  der  verschiedenen 
Sprechorgane. 

geb  :  pfleg  513.  —  gib  :  sig  2643.  —  leben  :  degen  953.  —  unge- 
rn :  nider  4558.  —  taug  :  gelaub  1327.  —  geben  :  degen  1991.  — 
en  :  sagen  4273.  —  ungehab  :  tag  4596.  —  =  mäht :  ritterschaft  657 ; 

(den)  braht  :  ritterschaft  3437.  —  =  heim  :  mein  {und  sagten  des 
ies  — )  533.  ;  bein  2553.  ;  klein  1235.  —  nam  :  dan  2581.  :  began 
I.  —  man  :  alsam  3667.  —  tyram  :  dan  3691.  >-  arm  :  spam  3023. 
iaz  :  was  857.  49.  364  etc.   ;  las  43.  —  was  :  genaz  265.  —  VergL 

857.  867.  1197.  1596.  1607.  1667.  2615. 

31.  Metathesis  des  r. 

erschrak  :  verparg  5100.  —  durh  :  bruch  3063.  —  frid{e  :  gepurt 
^.  —  scharpf  :-  traf  3953.  —  Worten  :  beschrdten  3311. 

32.  Assonanzen  anderer  art. 

mi  :  stSt  2073.  —  harnasch  :  gebrach  3931.  —  beginnen  :  bringen 
Ä.  —  bringen  :  grimmen  5592.  —  doran  :  beiwang  6270.  —  nam 

24* 
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••  versrvand  161.    amon  :  form  207.    starb  :  ab  1391.    .•  herab  4534.  ge- 
sigt  :  bit  213.    snit  :  ligi  2571.    gebt :  bei  2075.     seigen  :  mag  4675.   was 
:  als  3907.     gar  :  grecia  3917.     kern  :  mir  3833.     stn  :  bi  5955.    sckri 
:  stin  4539.     ersach  :  genaz    2573.     =  helfant  :  f reissam   3683.    nirnt 
:  sind  4270.     brand  :  allsamt  2319.     land  :  alle  samt  2579.  3291.  5723. 
gerant  :  alle  samt  3655.   —   künic  :  kün  2661.     ging  :  viel  2565.    siäi 
:  einfait  4158.    letzt :  neckst  1557.    vordem  :  gehdrnde  2175.  philosopkte 
:  ml  1653.    W  ;  manlich  1551.    opobalsamus  :  ist  4738. 

Die  belege  in  nr.  1 — 5  zeigen,  dass  dem  dichter  ein  feines 
gefühl  für  Unterscheidung  von  länge  und  kürze  nicht  besoa- 
ders  eigen  war.  Doch  das  hat  er  mit  manchen  gemein.  Be- 
achtenswert wäre  wol  nur,  dass  ausser  weren  :  keren  kein 
weiterer  reim  e :  S  vorkommt,  dass  aber  so  wol  bei  diesem 
als  auch  bei  allen  e  :  e  auf  den  vocal  ein  r  oder  r  +  ^ 
(oder  t)  folgt. 

Der  Verbindung  e  :  6  steht  am  nächsten  die  von  e  :  e,  e :  oBj 
& :  ce  (nr.  9.  19).  Eine  genaue  Scheidung  in  der  ausspräche 
scheint  dem  autor  nicht  geläufig  gewesen  zu  sein.  Er  ver- 
meidet freilich  e  :  e,  für  das  wir  nur  zwei  belege  haben.  Aber 
die  im  anhange  zu  nr.  19  mitgeteilten  Wörter  lassen  in  der 
ausspräche  ihrer  end^ilben  eine  bereits  eingetretene  Verwirrung 
erkennen.    Auf  Alexander  reimen  z.  b.  13  ^,  11  e,  5  cp. 

Andere  reime,  die  nur  6in-  oder  zweimal  belegt  sind,  wie 
i :  w,  ie  :  üe  etc.  übergehe  ich,  da  sie  sich  leicht  erklären  lassen 
und  zu  selten  erscheinen,  als  dass  irgend  eine  folgerung  daraus 
gezogen  werden  könnte.  Wir  treten  vielmehr  nun  an  die  falle 
heran,  aus  denen  ein  kriterium  zur  bestimmung  der  mundart 
erwächst  Hier  stellt  sich  deutlich  der  lautbestand  des  ober- 
deutschen dar. 

Bereits  bei  fixierung  der  heimat  unserer  handschriffc  wurde 
auf  das  massenhafte  auftreten  von  o  für  a  hingewiesen.  Davon 
muss  freilich  bei  weitem  die  mehrzahl  auf  rechnung  des  Schrei- 
bers gesetzt  werden.  Denn  reime  wie  genod  :  hat  2295,  noch 
(=  nach)  :  nach  587.  so  (=  sä)  :  asyria  1431.  braht  :  bedoM 
1081  etc.  müssen  natürlich  unberücksichtigt  bleiben.  ^^^' 
scheidend  können  nur  die  in  nr.  7.  8  aufgestellten  sein.  ^ 
Von  grösster  Wichtigkeit  sind  die  belege  in  nr.  17  ä :  ou,  Sie 
weisen  uns  mit  aller  entschiedenheit  nach  Oberdeutschland 
und  treten  in  genügender  anzahl  auf,  um  darnach  innerhalb' 
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des  grösseren  ganzen  die  engere  heimat  des  dichters  auffinden 
zu  können. 

Ein  eharacteristicum  des  oberdeutschen  geben  femer  — 
*i  Paul,  Mittelhochd.  gramm.^  §  114  —  die  reime  ch:h  (nr.29). 
VsLS  das  ausdehnungsgebiet  des  umlauts  anlangt,  so  werden 
)lgende  gegenüberstellungen  genügen,  um  hierüber  ein  klares 
Id    zu  schaffen. 

örcehte  (portaret)  :  flehte  (imploraret)  931.  bcem  (ferrent) 
\ttcacandem  1621.  Nach  hmem  2334  als  conj.  praet.  ist  trotz 
r  Schreibung  kom  (conj.  praet.)  doch  wol  anzusetzen  kceme 
)ert€ßme,  —  mäht  (vis)  :  gedäht  (cogitaret)  1046.  <ü  :  quäl 
BXLstret)  1474.  versmäch  (conj.)  :  nach  5350.  vemam  (ind.) 
:ur?z  5121  =  stund{e  :  erfund  2934.  3551.  5074.  gesunt :  er- 
na  3577.  Nach  5045.  895.  1459.  1811.  3019  ist  auch  6063 
'uneien  (geschr.  gründen :  stünden)  zu  setzen,  analog  gründen 
uneien  3939.  Auffällig  ist  vinden  :  stünden  6326.  Die  punkte 
ei  stünden  gestatten  keinen  schluss;  ich  habe  daher  den  frei- 
tcb  sehr  rohen  reim  o  :  u  angesetzt  nr.  13.  a  und  ce  halten 
ich,  wie  die  reime  oben  zeigen,  ziemlich  das  gleichgewicht; 
i  erscheint  nicht  umgelautet.  Beides  stimmt  zu  den  be- 
obachtungen,  die  man  über  das  Oberdeutsche  gemacht  hat  oder 
richtiger:  dieses  Verhältnis  ist  wenigstens  der  annähme  ober- 
deutscher heimat  nicht  entgegen. 

Andrerseits  könnten  aber  auf  mitteldeutsche  herkunft  des 
Achters  die  reime  i :  ie,  u  :  uo,  ü  :  uo  führen.  Aber  für  i :  ie 
liabe  ich  nur  die  wenigen  unter  no.  21  aufgezählten  fälle  ge- 
ftiaden,  und  wenn  auch  für  olympadis  reime  mit  gewis  506. 
^592.  3008  etc.  einfaches  i  feststellen,  so  wird  doch  hier  als 
bei  einem  fremden  personennamen  der  zweimalige  reim  auf  ie 
^ieht  viel  bedeuten  können,  u  :  uo  ist  aber  vor  folgender 
Uquida  auch  oberdeutsch  nicht  selten.  Allein  der  beachtung 
^ert  bleiben  also  ü  :  uo.  Bei  ihnen  glaube  ich  mich  der  an- 
^Bilime  mitteldeutschen  einflusses  nicht  entziehen  zu  können 
^d  werde  daher  bei  engerer  begrenzung  der  heimat  des  dich- 
*®r8  auf  sie  rücksicht  zu  nehmen  haben. 

Nach  den  bisher  besprochenen  fällen  lässt  sich  nun  mit 
Möreichender  deutlichkeit  erkennen  einmal  die  neigung  des 
^chters  zur  verdumpfung  des  a,  meist  unter  einfluss  von 
Luiden  —  aus  derselben  verdumpfung  erklärt  sich  auch  der 
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reim   in   dt.  15  —  und  feiner  die  durch  den   dialect  seiner 
heimat  ermöglichte  Verbindung  von  ä  :  ou. 

Die  möglichkeit  nun,  a  :  o  zu  reimen,  ist  in  nennenswerter 
weise  im  alemannischen  vorhanden  gewesen,  im  ausgedehn- 
testen masse  im  elsässischen  und  bairischen.  Weinhold,  AL  gr. 
§§  25.  44.  116.  124,  Bair.  gr.  §§  22.  56.  Eine  verwantsehaft  - 
wenn  man  so  sagen  darf  —  zwischen  ä  :  ou  erscheint  im 
elsässischen  gar  nicht.  Beliebt  ist  sie  im  nördlichen  Aleman- 
mannien  und  in  Baiern,  besonders  aber  im  speciell  schwäbischen. 
Weinhold,  AI.  gr.  §§  128.  52.  96,   Bair.  gr.  §§  40.  71.  \ 

Das  elsässische  muss,   da  ihm  öine  eigentümlichkeit  un- 
seres gedichts  zwar  in  hohem  grade,  die  andere  aber  gar  nicht    | 
zukommt,  ganz  zurücktreten. 

Es  entspringt  nun  die  principielle  frage,  ob  wir  das  ge- 
dieht dem  bairischen  zuzuschreiben  haben  allein  deshalb,  weil 
dieses  zwei  eigenheiten  unseres  anonymus  eine  grössere  empfäng- 
liehkeit  entgegen  bringt  als  das  alemannisch-schwäbische,  ib 
welcher  mundart  aber  gleichfalls  jene  erscheinungen  sich  einer 
grossen  beliebtheit  erfreuen.     Diese  frage  ist  entschieden  Kti 
verneinen.    Wir  finden  im  vocalismus  nichts,   was  einem  i&^ 
beiden  Sprachgebiete  ausschliesslich  zukäme.     Also  nach  d0^ 
Seite  des  vocalismus  kann  das  gedieht  sowol  dem  bairisch^:^ 
als  auch  dem  alemannischen  dialecte  angehören. 

Nun  ist  aber  klar:  wenn  das  gedieht  bairischen  dicht^^ 
verrät,  so  muss  es  einer  viel  früheren  zeit  angehören,  als  dl^ 
handschrift.  Es  steht  fest,  dass  bereits  zu  anfang  des  XlC^ 
Jahrhunderts  die  Verbreiterung  der  vocale  von  Eämthen  un 
Erain  aus  in  Baiern  eindrang  und  bald  hier  wurzel  geschlage 
hat,  wodurch  sich  der  bairische  dialect  völlig  aus  dem  conne 
mit  seinem  zwillingsbruder  loslöste.  Um  1300  haben  bereit^ 
Nürnberger  polizeiordnungen  (herausgegeben  von  J.  Baader^- 
kein  t  mehr.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bairischer  urkunde^^ 
bei  Weinhold,  Bair.  gr.  §§  70.  78.  100.  Unser  gedieht  enthäl-^ 
nicht  nur  keine  auf  bereits  eingetretene  diphthongisierung  hii^-' 
weisende  spur:  es  war  vielmehr  mit  aller  entschiedenheit 
und  ü  festzuhalten.  Rührt  es  also  von  einem  Baiem  her,  ^^ 
muss  es  jener  früheren  periode  angehören.  Es  erwächst  darai^-  ^ 
die  weitere  aufgäbe,  auf  diese  frühe  datierung  hin  das  wer 
einer  Untersuchung  zu  unterziehen. 
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In  ansehung  der  reinheit  der  reime  haben  wir  bereits 
dem  dichter  ein  feines  geftlhl  für  die  unterschiede  der  quan- 
tität  abgesprochen.  Aber  mehr  als  nur  ein  ungebildetes  gefahl 
setzen  reime  voraus ,  deren  vocale  verschiedene  tonfärbung 
zeigen  und  verschiedenen  Stimmlagen  angehören.  Seime  wie 
e  :  Oy  6:0  waren  schlechterdings  vor  1250  unmöglich.  0  und  u 
berühren  sich  schon  näher,  auch  ä :  uo  liesse  sich  erklären,  da 
schon  a:  0,  ä  :  6  verdumpftmg  des  a  voraussetzt.  Aber  eine 
durch  nachdenken  erst  herausgeklügelte  phonetische  erklärung 
in  diesem  oder  jenem  falle  kann  doch  nicht  stich  halten  vor 
dieser  mannichfaltigkeit  der  erscheinungen.  Was  war  diesem 
dichter  nicht  möglich  zu  reimen?!  Nur  öin  beispiel:  tum 
reimt  auf  uo,  ü,  u,  6,  d. 

Was  sodann  die  assonanzen  anlangt,  so  ist  hier  das  mass 
des  bei  den  dichtem  der  sogenannten  guten  mittelhochdeut- 
schen zeit  erlaubten  doch  beträchtlich  überschritten.  Die 
metathesis  des  r  ist  spät  und  roh.  Dazu  kommt  aber  in  stei- 
gender regellosigkeit  die  masse  harter  und  ungewöhnlicher 
reimverbindungen.  Fremdwörter  müssen,  um  reimgerecht  zu 
werden,  die  wunderlichsten  Verrenkungen  sich  gefallen  lassen. 
1153  olympadis  :  philippis.  2757  alexandrus  :  darius.  —  6290 
magog :  oug{e.  —  (4110  brangamani;  im  reime  aber:)  brangrdn 
:  brieveltn  4105  etc.  Manches  mag  der  abschreiber  verschuldet 
haben.  Aber  auch  nach  der  s.  365  ff.  vorgenommenen  puri- 
ficierung  der  handschrift  bleibt  vieles  übrig,  wo  weder  metrische 
gesetze  noch  auch  der  sinn  änderungen  wahrscheinlich  oder 
nötig  machen.  Ein  unmittelbarer  nachfolger  des  dassischen 
dreigestirns  kann  der  autor  unseres  gedichts  nicht  ge- 
wesen sein. 

Zu  demselben  resultate  kommen  wir,  wenn  wir  einen 
blick  auf  den  sprachlichen  ausdruck  als  solchen  werfen.  Seine 
dürftigkeit  in  dieser  beziehung  lassen  nicht  bloss  die  häufigen 
widerholungen  derselben  reime,  sondern  derselben  phrasen  er- 
kennen: Alexander  besant;  bekant  leidige  maer  etc.  Mangel 
sprachlich  gewanten  ausdrucks  verrät  ferner  der  umstand, 
dass  oft  nur  drei  hebungen  im  verse  oder  mehr  als  die  normal- 
zahl vier  vorkommen.  Auch  unbetonte  endsilben  erscheinen 
als  träger  des  reimes.  1863  ScJdeff  öder  prü'ckin  reimt  auf 
denn.    2084  undersaget  :  pet.    421.  599.  809  etc. 
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Ebenso  ist  wol  1701  loblichen  :  reichen  zu  erklären  cf.  s.368. 
Zu  solchen  beobachtungen  gelangt  man  leicht.  Aber  an  eine 
erforschung  des  inneren  versbaus  wollen  wir  uns  gar  nicht 
erst  wagen  y  da  hierin  gesicherte  resultate  aufzustellen  nur 
möglich  wird,  wenn  sich  noch  andere  handschriften  auffinden 
und  vergleichen  lassen.  Was  den  stil  anlangt,  so  wird  ein  an 
guten  mittelhochdeutschen  dichtem  geschultes  geftthl  einen  be- 
deutenden abstand  constatieren.  Um  nur  eine  stelle  heraus  zu 
heben,  lese  man  den  briefwechsel  Alexanders  mit  dem  brach- 
manenkönige,  besonders  das  ant wortschreiben  des  Didimus 
auf  die  erste  epistel  des  Alexander  (4107-;-4461).  An  anderem 
orte  habe  ich  betont,  dass  den  Übersetzer  in  der  gruppierung 
und  Zusammenordnung  der  gedanken  hier  ein  besseres  er- 
kennen geleitet  hat  als  den  dichter  der  lateinischen  vorläge. 
Aber  der  sprachliche  ausdruck  dieser  gedanken  leidet  an  be- 
denklichen mangeln;  trotz  grosser  mühwaltnng  bleiben  mir 
einige  stellen  unklar.  So  (nach  der  Orthographie  der  band- 
Schrift) : 

4211    ez  stirbt  nymant  on  ach 

in  ynserm  land  noch  snell. 
4229    wir  schickent  auch  vnsem  mut 

nit  ze  waschen  vnsem  leib: 

ez  kompt  vö  himel  vil  kleib 

Daz  taw,  etc.  «. 
4283    Gedenk,  daz  du  pist 

erd  vnd  asch  vnd  mist. 

Als  der  minst,  der  da  lebt, 

Den  Got  als  wol  geczept 

Hat  als  dich. 

u.  a.  m.  Allerdings  ist  diese  eine  der  schwächsten  partien. 
Aber  auch  sonst  begegnen  vielerlei  mängel.  Wie  zerhackt 
werden  z.  b.  so  viele  sätze  dadurch,  dass  die  verszeile  nicht 
als  gedankenganzes  gefühlt  und  nun  das  schlUsswort  des  satzes 
erstes  wort  des  neuen  verses  wird  (3883.  4584.  5236.  5252. 
5273.  5388). 

5019    Der  sprach  zu  im,  daz 

Er  waer  —  in  diuht  —  ein  speher 
Vnd  sie  verraten  wolt.    Er 
sprach:  nein,  ich  bin  Candiacis 
sun.    Die  hat  . . . 
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5430  dd  saz  in  einem  grdzen  sebin 
ein  got,  den  bat  er  sagen  stn 
im,  wie  . . 

80  noch  oft. 

Zu  diesen  erscheinungen  nehmen  wir  formen  wie  lof  als 
;eritum,  gesichert  fUr  den  dichter  durch  den  reim  auf  sch&f. 
L  ist  es  denn  so  sicher,  dass  das  ebenfalls  erst  spät  vor- 
imende  Präteritum  du  secht  209,  du  sprecht  335.  2435  nur 
L  abschreiber  angehöre,  da  doch  lof  dem  dichter  zuzu- 
reiben  ist?  Wie  dem  auch  sei,  ich  bekenne  mich  zu  der 
icht;  dass  das  gedieht  dem  XIV.  Jahrhundert  angehört. 

Dieses  urteil  involviert  nun  aber  ein  andres,  dass  nämlich 
nach  die  annähme  bairischen  Ursprungs  ausgeschlossen  ist. 
8.  374. 

Die  mäglichkeit  hatten  wir  offen  gelassen:  nach  dem  im 
ae  gesicherten  vocalismus  kann  das  gedieht  bairisch  oder 
nannisch  sein;  wenn  der  Verfasser  ein  Baier  ist,  muss  es 
ler  zeit  vor  eintritt  der  vocal Verbreiterung  entstanden  sein. 
^h  ablehnung  dieser  eventualität  neige  ich  mich  zu  der  an- 
t,  dass  das  Alexanderlied  von  einem  Alemannen  gedichtet 

Eine  schlussfigur  wie  die  eben  angewante  hat  aber  ihre 
anklichen  selten,   wenn   dafür,   dass  die  möglichkeit  einer 

zwei  annahmen  ausgeschlossen  sei,  nicht  auch  noch  posi- 

grtinde  für  die  andere  hinzukommen.  Und  ich  habe 
he  gründe. 

Die  vorliegende  handschrift  rührt  von  einem  Baiern  her. 
3er  hat  seine  vorläge  in  den  dialect  seiner  heimat  und  zeit 
rtragen.  Dabei  hat  er  einige  wortformen  des  Originals  mit 
3hschlüpfen  lassen.  Wenn  es  nun  gelingt,  in  der  bairischen 
dschrift  reste  alemannischen  Ursprungs  zu  entdecken,  so  ist 
lit  der  positive  beweis  geführt.  Dass  das  material  sehr 
ihränkt  ist  und  sein  muss,  ist  begreiflich.  Ebenso  aber 
h,  dass  gerade  deshalb  ihm  eine  erhöhte  bedeutung  zuzu- 
*eiben  ist.   Zahllos  sind  die  pluralformen  der  1.  pers.  praes. 

auf  -ent,  677.  678.  882.  982.  3428.  4159  etc.  etc. 

Ebenso  häufig  wird  die  2.  pers.  plur.  praes.  und  imperat 
ch  die  form  der  3.  ersetzt  ir  heiszent,  ratend  ..  411.  628. 
.  1174.  1688.  1776.  2233.  4385,  4721  etc.  sie  enhänd  :  (ir) 
i  (imperat.)  1358. 
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Solche  fonnen  kennt  das  bairische  auch,  aber  sie  sind 
dort  ebenso  selten,  als  sie  alemannisch  stark  verbreitet  er- 
scheinen. In  unserem  gedichte  wuchern  sie  so  üppig,  über- 
wiegen die  nicht  nasalierten  so  beträchtlich,  dass  notwendig 
eine  äussere  beeinflussung  stattgefunden  haben  moss  —  und 
diese  liegt  in  der  alemannischen  vorläge. 

Abgesehen  von  dieser  allgemeinen  erscheinung  b^iegnen 
nun  auch  einzelne  fälle,  die  bairisch  überhaupt  nicht  yor- 
kommen.  So  das  durch  reim  belegte  ir  sind  1138.  6173. 
:  kind  4394. 

Bairisch  unerhört  ist  femer  die  bildung  der  2.  pers.  plur. 
praes.  auf  -en.  Auch  dieses  steht  im  reime  1499  ir  hülden 
:  ir  dulden  und  wichtiger  1727  ir  hulden  :  ir  solt  dulden.  Dazu 
stellt  sich  ir  mähten  1687.  Auf  diese  analogie  stützt  sich  die 
Vermutung  über  vers  2067.    cf.  p.  366. 

Von  grosser  bedeutung  ist  das  einmal  begegnende  du 
werdh^Zf)  (du  warst),  welche  form  sich  nur  in  alemannischen^ 
Schriften  findet  Weinhold,  AI.  gr.  p.  352. 

Völlig  entscheidend  ist  folgendes: 

Im  bairischen  wird  nie  das  /  in  den  formen  von  weU^^^ 

ausgestossen;    im  alemannischen  bildet  dies  das  gegenteilig^ 

characteristicum.    Es  ist  also  klar,   woher  die  vielen  form^^^ 

kommen   wie  454.  639.    1384.   1650.   1907.  2169,   2536.  311  ^ 

3471  und 

1705        daz  wir  von  hiut  dem  tag 

Im  den  zins  geben  tvend, 

daz  beschäch  dö  behend. 

Mit  solchen  belegen  glaube  ich  die  behauptung  hinreichei»-^ 
stützen  zu  können.  Denn  woher  anders  können  so  notorisc^^ 
alemannische  formen  einem  Schreiber  von  so  notorisch  baisr^ 
scher  herkunft  in  die  feder  gekommen  sein,  wenn  nicht  durc^-' 
herübemahme  aus  alemannischer  vorläge? 

War  nun  aber  der  dichter  Schweizer  oder  Badens^^ 
Sowol  die  Schweiz  als  auch  der  südliche  teil  des  heutig^ 
grossherzogtums  Baden  gehörten  bekanntlich  dem  alemani^ 
sehen  Sprachgebiet  an.  Wenn  ich  den  Verfasser  nun  etwa  ^^ 
Breisgau  localisieren  möchte,  so  werde  ich  dazu  durch  die  ^ 
obachtuDg  einei*  unzweifelhaft  zu  ta^e  tretendea  beeinflusse^ 
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iües  dialectes  durch  mitteldeutsche  Spracheigentümlichkeiten 
^ranlasst. 

Mitteldeutsch  sind,  um  von  den  wenigen  i :  ie,  u  :  uo  zu 
hweigen,  so  entschieden  die  reime  ü :  uo,  dass  Weinhold  aus 
)erdeutschen  Schriften  sie  überhaupt  nur  4  mal  belegen  kann ; 
itteldeutsch  nicht  selten  sind  fälle  analog  den  in  der  reim- 
)ersicht  unter  'metathesis  des  r'  aufgezählten;  bei  annähme 
itteldeutschen  einflusses  erscheinen  auch  die  beiden  reime  in 
•.11  S:o  weniger  hart:  für  lirte,  karte  sagte  der  Mittel- 
mtsche  larte,  karte.  Diese  formen  übernahm  unser  dichter 
id  reimte  nun,  wie  seine  oberdeutsche  heimat  dies  ge- 
attete,  a :  o. 

Dass  aber  nun  unter  so  unleugbarem  einflusse  eher  ein 
)m  mitteldeutschen  Sprachgebiete  nahe  wohnender  stehen 
uste  als  einer,  der  in  der  ferneren  und  abgeschlossenen 
3hweiz  zu  hause  war,  ist  klar  und  auf  diese  erwägung 
'ündet  sich  meine  ansieht  über  die  engere  und  engste  heimat 
38  dichters. 

Diese,  auf  grund  eingebender  sprachlicher  beobachtungen 
3wonnene  genaue  bestimmung  seiner  heimat  findet  nun  frei- 
3h  durch  keine  der  stellen  im  gedichte  selbst,  auf  die  s.  363 
nge wiesen  wurde,  eine  besondere  stütze.  Nur  die  ober- 
3utsche  herkunft  im  allgemeinen  wird  durch  aufmerksames 
3rgleichen  der  lateinischen  vorläge  und  ihrer  deutschen  über- 
itzung  zur  evidenz  erhoben.  Unter  anderen  von  Alexander 
iterworfenen  Völkern  nennt  nämlich  Quilichinus  die  folgenden: 

Teutonicns  Francos  ...  .0  Gallia  tota 
Hispanns  sponte  mihi  iam  fiexit  sna  colla. 
Bomanus  popnlnsque  ferox  et  doctus  in  armis 

Se  mili  supponnnt ') 

Appulns  et  Galaber  Sicnlns  mihi  munera  donant. 

(Sytherns)  Sithicns  (Scythicns?),  Hyreanns,  Armenia,  Barbaras  ordo, 

Bulgarns,  Albanns,  Venetus,  Dalmaticus,  Ister, 

Ungarns, ^): 

Cnneta  mihi  snbsnnt:  mihi  Jnpiter  Imperat  nnns; 


1)  Gnaldalia  F  sie  gelria  B. 

>)  atqne  tribnta  dedernnt  B.  fortes  sine  c. . .?  tusci  jP,  vielleicht 
rtissimi  calabri  Tusci  und  im  folgenden  Appulns  Lucanas  . . 

3)  bohemns  polonns  friso  saxoque  slavas  B.  et  Frigius  batias 
loque  servia  bassns  F. 
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Dazu  vergleiche  man  das  deutsche,  besonders  von  5904  an; 

Frankrlch  dar  zuo  nberal. 
dar  zuo  alliu  tiutsehe  land 
müezen  dienen  mtner  hant. 
Hyspania,  Boemer  dar  zuo, 
wie  freidec  sie  waern  nn, 
sie  müezen  mir  zins  doch 
Geben:  taschan,  pull,  Colabia  ioch 
hän  ich  gebogen  nnder  mich: 
Armeni,  bnlgri,  Barbarich, 
ünger,  Beheim,  Bayrland, 
Swaben,  francken  hat  mtn  hant 
bezwungen  gar  ritterlich. 
Ez  lebt  üf  erden  nit  mtn  glich 
äne  den  got  Jupiter. 

Der  Übersetzer  folgt  seiner  quelle  ziemlich  genau;  manob* 
Völker  mochten  ihm  unbekannt  sein  oder  er  konnte  ihre  naio^^ 
nicht  verdeutschen:  er  Hess  sie  daher  aus.  Ausgelassen  b^** 
er  aber  auch  echt  deutsche  stamme:  Friesen,  Sachsen:  an  dex"^^ 
stelle  setzt  er  zwei  andere:  Baiern  und  Schwaben  (Franfe^^ 
kommt  weniger  in  betracht,  da  auch  Quil.  sie  nennt:  Teii-'t^^" 
nicus  Francus  neben  Gallia  tota.),  und  diese  beiden  sind  d^^ 
einzigen  von  ihm  hinzugefügten!  Was  ist  evidenter, 
dass  er  sie  nennt,  weil  er  selbst  hier  zu  hause  ist? 

Weit  wichtiger,  weil  nach  ihnen  sich  die  zeit  des  dicht 
genauer  bestimmen  lässt,  sind  zwei  stellen  der  einleitung. 

Von  der  vierten  weltmonarchie  Rom  sagt  der  Deutsch 
unabhängig  von  Quilichinus: 

35    daz  stget  nider, 

und  fürht,  daz  ez  nimmer  wider 
kom  in  solhe  grdze  mäht: 

wan  darnach  nit  trabt 
m§r  kein  Roemischer  vogt. 

sie  haben  vor  oft  gezogt 
zu  bezwingen  land  unde  liut, 

daz  sie  nit  tuon  hiut. 

Wen  meint  er?  Wir  haben  gesehen,  dass  sein  gedieht 
das  XIV.  Jahrhundert  gehört.  Kann  der  Verfasser  nun  wol 
Heinrich  VII.  denken,  Dante's  herrscherideal,   an  den  kra 
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mutigen  kaiser,  der  erfüllt  von  den  aufgaben  seines  hohen 
ifs,  getragen  von  der  idee  seiner  macht  und  herrlichkeit, 
e  rechte  'mit  den  waffen  Justinians  und  dem  Schwerte 
Is  des  Grossen'  zu  verteidigen  verstand!? 

Kann  der  dichter  seinen  nachfolger  meinen ,  den  waffen- 
digen,  kriegserfahrenen  Ludwig,  den  gegen  pästliche  an- 
iBung  seine  fürsten  zu  schützen  wussten,  als  sie  es  aus- 
lohen, dass  jede  von  den  kurflirsten  vollzogene  kaiserwahl 
li  ohne  päpstliche  bestätigung  gültigkeit  habe?  Schwand 
3r  ihm  des  reiches  ansehn? 

Wie  anders  Karl  IV.  und  Wenzel!  Jener  floh  wie  ein 
)  heimlich  aus  Rom,  wo  ihm  wie  zum  höhne  die  kaiser- 
tte  aufgesetzt  war  und  dehnte  die  'jagd*  (!)  so  weit  aus, 
ä  er  es  am  ende  näher  hatte  nach  Deutschland  als  zur 
;  des  papstes. 

Und  Wenzel!  der  drei  jähre  nach  der  abfassung  unserer 
ischrift  durch  reichsbeschluss  vom  throne  gestossen  wurde, 
Schattenbild  deutscher  kaisermacht;  unter  dessen  regierung 

Städte  zusammentraten,  um  sich  selbst  ihrer  haut  zu 
ren;  der  einem  listigen,  ranke  vollen  Italiener  den  herzogs- 

von  Mailand  verkaufte;  der  endlich  vom  böhmischen 
3nbunde  selbst  gefangen  gehalten  wurde! 

!Kur  an  ihn  konnte  der  dichter  bei  jenen  versen  denken, 
dichter,    in   dessen   heimat   die   ersten    städtebünde    ent- 
ien,    der  so  den  zerfall  aller  Ordnung  und  Sicherheit  vor 
m  hatte. 

Und  in  Wenzels  regierungszeit  fällt  nun  auch  das  ereignis, 
das  16  verse  vor  den  eben  besprochenen  angespielt  wird: 
dritte  weitreich  Griechenland 

ist  nn  als  dein 
20    als  ich  gelonb  nnde  mein 

daz  sie  haben  keinen  keiser  m6r, 
als  sie  gehabt  hän  biz  her: 

in  haben  die  Turcken  erslagen, 
iezuo  in  kurzen  tagen: 
25       die  Turcken,  die  nit  geloubic  sind 
beiden;  wip  unde  kind 
müezen  in  sin  undertän. 
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Ein  faetum  das  den  Worten  des  dichters  genau  entspräche, 
findet  sich  zwar  nicht 

Vor  1397,  dem  abfassungsjafare  der  handschrift,  ist  keü^ 
griechischer  kaiser^  den  die  weit  als  solchen  anerkannte,  er 
schlagen,  vollends  nicht  von  den  Türken.  Nun  ist  aber  fii 
sich  evident  und  geht  auch  aus  dem  zusatze,  dass  alles  dLc 
Türken  untertänig  geworden  sei,  hervor,  dass  nur  ein  ereigni 
gemeint  sein  kann,  über  das  schrecken  erregende  berichte  ode 
besser  gesagt  gerüchte  nach  Deutschland  gelangten.  Dio» 
müssen  sich  angelehnt  haben  speciell  an  das  Schicksal  Griecken 
lands.  Seit  der  einnähme  Adrianopels  war  nun  bereits  de 
grösste  teil  dieses  reiches  den  Türken  unterworfen:  tributai 
wurde  das  ganze  im  jähre  1390.  Das  war  eine  folge  de 
mörderischen  schlacht  auf  dem  Amselfelde  bei  Cössova. 

Und  diese  schlacht  kann  nur  gemeint  sein.  In  ihr  fic 
das  haupt  des  Serbenkönigs  Lazarus  vor  dem  sterbende 
Sieger  Murad.  Mit  Lazars  tode  war  der  letzte  widerstan 
gegen  die  Osmanen  gebrochen,  das  Schicksal  des  byzantinische 
reiches  besiegelt 

Dass  Lazarus,   der  historisch  nur  ein  teilf&rst,   nur  he 
des  landes,  das  dem  heutigen  königreiche  Serbien  entspricl 
war,  hier  als  kaiser  erscheint,   ist  leicht  erklärlich.    Einvo 
nannten  sich  alle  jene  färsten:  zaren  —  so  heisst  speziell  I 
zarus  in  den  serbischen  Volksliedern,   die  an  die  schlacht  ^ 
Cössova  anknüpfen  —  und  für  zar  war  ja  der  adäquate 
ausdruck  im  deutschen  der  titel  kaiser.     Sodann  aber  we 
ich  darauf  hin,   dass  Stephan  Duschan  sich  1340  als  kai 
von  Bulgarien,  Serbien  und  Griechenland  proklamieren  li 
Wenn  nun  auch  Lazarus  in  Urkunden  stets  nur  als  'herr' 
scheint,   so  konnte  doch  das  volk  bei  der  noch  lebendiger 
innerung  an  Duschan,  auch  ihn,   den  hervorragendsten  i 
dessen  nachfolgern  im  Serbenreiche,  so  genannt  haben. 

Gegenüber  diesen  ergebnissen  ist  die  Vermutung  Tois 
dass  unser  Alexanderlied  einem  der  von  Rudolf  von  £n 
nannten  Vorläufer  gehöre,  abzulehnen. 

Ueberhaupt  hätte  nur  allein  Biterolf  in  betracht  k( 
können.  Denn  Berthold  von  Herbolzheim  dichtete  nach  I 
eigenen  werten  im   dienste    eines   Zähringers.     Da   w 
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bringer  mannesstamm ^)  bereits  1218  ausstarb,  so  kann  er 
^ht  der  Übersetzer  der  erst  1236  verfassten  historia  des  Qui- 
hinus  gewesen  sein. 

Bis  jetzt  müssen  wir  uns  demnach  zu  dem  bekenntnisse 
trstehen:  wer  der  rerfasser  des  'grossen  Alexander'  ist, 
issen  wir  nicht. 


^)  Vgl.  Bartsch,  Germanistische  Studien  1, 1  ff.,  wo  auch  die  stelle 
iB  Budolfis  Alezander  abgedruckt  ist. 

BREMEN,  april  1884  ERNST  NEULING. 


DIE  JAGD  IM  NIBELUNGENLIEDE. 

in  dem  aufsatze  über  'Otenheim  im  Nibelungenliede',  bd.lX, 
s.  553  fg.  dieser  Beiträge  hat  W.  Brauue  einige  fragen  be- 
handelt, die  auch  mich  lebhaft  beschäftigt  haben.  Da  ich  i^ 
der  beantwortung  mehrerer  zu  entgegengesetzten  resultaten 
gelangt  bin,  so  will  ich  meine  abweichenden  ansichten  hiei^ 
darlegen. 

Zwar  als  advocat  der  Strophe  Z  152, 1  (hinter  Lm.  942, 
resp.  939,  Bartsch  1001,  resp.  998)  will  ich  nicht  auftreten.  Sie 
steht  oder  fällt  mit  der  ansieht,  die  man  sich  aus  zusammen- 
hängender erwägung  der  handschriften Verhältnisse  gebildet  hat; 
aber  auch  wer  fortfährt,  C*  für  einen  dem  original  besonders 
nahestehenden  text  zu  halten,  wie  ich  es  tue,  wird  nicht  in 
abrede  stellen  können,  dass  gerade  diese  strophe  trotz  ihrer 
untadelhaften  beiden  cretici  und  trotzdem  sie  auch  in  Id  über- 
liefert ist,  sich  als  recht  verdächtig  documentiert. 

Auch  will  ich  auf  die  identität  des  Otenheim  {Ottenheif^ 
im  NL  mit  dem  Ottincheim  im  Lobdengau  nicht  allzuviel  S^' 
wicht  legen.  Ich  werde  nachher  auf  diese  frage  zurückkomiöeii 
und  die  Sachlage  klar  zu  stellen  suchen.  Die  Unmöglichkeit 
jener  identificierung  ist,  wie  sich,  denke  ich,  ergeben  wi^^» 
nicht  nachzuweisen. 

Was  mir  die  feder  in  die  band  gibt,  ist  vielmehr  die  *  , 
sieht,   gegen  die  annähme  aufzutreten,   dass  die  jagd  des  ^^ 
belungenliedes  im  Odenwald  stattfinde.   Diese  annähme  ist  d^® 
hergebrachte.     Schon  der  Verfasser  des  Siegfriedsliedes  heg"*® 
sie,  und  von  neueren  hat  sich  nur,  so  viel  ich  weiss,  Göttli^^ 
in  seiner  schrift  *über  das  geschichtliche  im  NL*  (1814,  s.  ^^ 
dagegen  ausgesprochen;   übrigens  wird   sie,    wie    es    scheiß» 
von    allen,    wie    weit    sie    auch    in    beurteilung    der    he^^ 
Schriften  Verhältnisse  auseinandergehen  mögen,  schon  1815  v^^ 


ZABNCKE,  DIE  JAGD  IM  NIBELUNGENLIEDE.  3g5 

kcob  Grimm,  dann  von  v.  d.  Hagen,  von  Holtzmann  u.  a.,  und 
tzt  auch  von  Braune  geteilt.  Mir  aber  hat  die  genauere  er- 
ägung  der  in  betraeht  kommenden  momente  schon  vor  langen 
ihren  die  Überzeugung  aufgedrängt,  dass  die  hergebrachte  an- 
eht  unrichtig  sei,  dass  vielmehr  die  jagd  in  den  wäldem  der 
heinebene  stattfinde  und  die  todesstätte  Siegfrieds  zwischen 
len  wäldem  der  ebene  und  dem  Rheine  gedacht  sei  Ich 
be  diese  ansieht  wol  beiläufig  hier  und  da  angedeutet:  sie 
zusammenhange  zu  begründen,  will  ich  im  nachstehenden 
rfiuehen. 

I. 

Ehe  ich  dies  an  der  darstellung  des  gedichtes  tue,   wird 

nicht  überflüssig  sein,   uns  in  jener  ebene,    so  weit  ihre 

lätlichen  und  Jagdverhältnisse  in  betraeht  kommen,  zu  orien- 

iren,  um  ein  bild  zu  gewinnen,   wie  es  im  12.  Jahrhundert 

rt  aussah. 

Die  Umgegend  von  Worms  war  im  mittelalter  wegen  ihrer 
S'clen  berühmt.  Man  jagte  von  dort  aus  auf  beiden  Seiten 
3  Rheines.  Am  linken  ufer  ziehen  sich  die  berge,  die  man 
&  die  ausläufer  der  hier  nahezu  in  einem  rechten  winkel 
dammenstossenden  Vogesen  und  Ardennen  betrachtete,  bis 
^xulich  nahe  an  die  stadt  hinan.  Am  rechten  ufer  dagegen 
'eckt  sich  auf  etwa  drei  meilen  breite  die  waldreiche  Rhein- 
ene  hin,  an  die  sich  dann  erst,  steil  empor  schiessend,  der 
lenwald  anschliesst.  In  dieser  ebene  lagen  zwei  mächtige 
i*ste,  die  beide  ursprünglich  königlich  waren,  der  nördliche, 
^a  drei  meilen  unterhalb  Worms  beginnend,  der  s.  g.  Drei- 
^lier  wald,  um  die  königlichen  pfalzen  von  Tribur  und  Gerai^ 
^  hinan  an  den  Main  bei  Frankfurt,  der  südliche,  der  uns 
&r  zunächst  berührt,  der  alte  berühmte  forst  Forehahi.  Dieser 
^rd  im  jähre  1002  von  Heinrich  IL  dem  stifte  Worms  über- 
iesen:  concessimits  regium  hannum  in  forestu  Forehahi  nuncu- 
'<o.  Vgl.  Schannat,  bist,  episc.  Worm.,  Cod.  prob.  nr.  40. 
'igmes  Guelf.  lY,  298,  wo  der  name  Forehai  gedruckt  ist. 
^ine  grenzen  werden  uns  genau  angegeben;  nur  muss  man 
i  ihrem  nördlichen  beginn  sich  erinnern,  dass  der  gegen- 
ärtige  Rheinlauf  nicht  mehr  mit  dem  damaligen  überein- 
immt.    Ich  verweise  auf  die  erklärungen  bei  Landau,  Beiträge 

^Itriige  aar  geachioht«  der  deutgohen  gpraohe.    X.  25 
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zur  gescb.  d.  jagd  u.  falknerei,  s.  48  anm.     Die  grenze  erstreckt 
sich  von  Eimersbach  (die  stelle  dieses  eingegangenen  ortes  ist 
jetzt  am  linken  Rheinufer,  westlich  von  Stockach)  nach  Erfelden 
{Eeriveldon),  dann  an  den  Odenwald,   inde  per  rectam  platem 
manianam,   also  auf  der   bergstrasse  entlang,   von  Bessungen 
(Beczingun)  über  Eberstadt  {Herbestat),  Bensheim  (Basmeshem)^ 
Weinheim  {Winenheim)    nach    Schriesheim  {Scrizeshem),  von 
da  hinein  in  den  Neckar,  mit  diesem  in  den  Rhein,   und  den 
lauf  dieses  entlang  bis  zurück  nach  Eimersbach.    Ganz  die- 
selbe grenze  besass  der  ferst  noch  im  jähre  1423,  als  er  unter- 
des über  Mainz  an  Lorsch  gekommen  war;    das  darüber  ab- 
gegebene weistum  (bei  Grimm  1,463  fg.)  beruft  sich  auf  einen 
alten    'zettel'.     In    betreff   der    einzelheiten   der   grenze  TgL 
widerum  Landau  a.  a.  o.  s.  51  anm.     Interessant   ist   es,  aas 
dieser  grenzangabe  zu  ersehen,    dass  mittlerweile  der  Bhei^ 
seinen  lauf  geändert  hatte.    Die  dadurch  an  das  linke  Rheia-^ 
ufer  geratenen  teile  gehörten  auch  jetzt  noch   zu  dem  altd"^^ 
forst,   und  so  ist  die  westliche  grenze,   die  im  jähre  1002  ^^^ 
einfach  nach  dem  laufe  des  Rheines  angegeben  werden  konnt^^! 
nun  eine  recht  verwickelte  geworden.     Auch   in   betreff 
kirchlichen  einteilung  verblieben  die  ans  linke  ufer  versetzte 
Ortschaften,   wie  im  Süden  Ottincheim  und  Oppawe  mit  de 
rechtsrheinischen  zusammen;  die  genannten  gehörten  noch  14& 
zum  Decanatus  ruralis  Weinheim.    Vgl.  das  alphabetische  ve 
zeichnis   der  parochien   der   Wormser   diöcese   bei   Schanna 
h,  e.  W.,  I,  7 — 60.    Ja,  selbst  die  Oppauer  flur  lag,  doch  wc^^ 
in   folge   des  veränderten   Rheinlaufs,    zu   beiden   selten  d^*^ 
Rheins.     Vgl.  das  Sandhofiier   weistum   bei   Grimm  I,  457  f^« 
und  Lamey,  pagi  Wormatiensis  descriptio,  in:  Acta  Academii^^ 
Theodoro-Palatinae  1, 224.i) 

Oestlich  schloss  sich  an  diesen  forst  das  hannum  foreste  is^ 
Odonorvait  an,  als  dessen  westliche  grenze  bei  seiner  verleihum^T 
an  Lorsch  im  jähr   1012   die  platea  montium  genannt  wird- 


^)  Wenn  daher  im  Jahre  1232  ein  Johannes  de  Siberch  dem  Uost^i' 
Schönau  allodium  suum  Oppharve  verkauft  cum  omnibus  attinentiis  infV'^ 
(inträ)  Renum  ei  ultra  Renum  (vgl.  Gudeni  sylloge  diplom.  8. 181),  0^ 
dürfte  man  hieraus  zu  schliessen  versucht  sein,  dass  bereits  damals  ^^^ 
lauf  des  Rheines  der  gegenwärtige  war.  Ganz  sicher  ist  freilieh  0^^ 
solcher  schluss  keineswegs.    Vgl.  auch  Lamey,  deser.  a.  a.  o» 
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iTgL  Dahl;  Besohr.  v.  Lorecb,  urkundenbuoh  s.  35.  Wollte  man 
lier  jagen,  so  brach  man  naturgemäss  von  Lorsch  auf.  Jagte 
Dan  von  Worms  aus  am  rechten  ßheinufer,  so  konnte  für  den, 
Ler  auch  nur  eine  allgemeine  kenntnis  der  gegend  besass,  nur 
Ler  ferst  Forehahi  in  betracht  kommen. 

Und  dass  in  diesem  gerne  gejagt  ward,  dass  auch  gerade 
lie  deutschen  könige  und  kaiser  hier  zur  jagd  erwartet  wur- 
len,  geht  aus  manchen  Zeugnissen  hervor.  In  dem  erwähnten 
T^eistum  von  1423  wird  in  der  bekannten  poetischen  weise 
lie  ankunft  des  königs  so  beschrieben:  In  demselben  wildban 
iort  soll  niemand  jagen  oder  bürschen  ohn  des  bUchoffs  von 
Mainz  (s.  o.)  willen,  tvers  aber,  dasz  ein  ritter  queme  mit  bun- 
den  kleidem,  mit  einem  zobelhute,  mit  einem  ibenbogen,  mit 
einer  syden  sennen  u.  s.  w.  (das.  s.  465),  den  sali  man  fördern 
:zu  synem  deigelt,  und  soll  ihn  nit  hindern.  Vgl.  auch  das 
Btldinger  weistum  bei  Grimm  111,426;  das  Dreieicher,  ebenda 
502;  Landau,  Beiträge  u.  s.  w.  s.  53  anm.  (falsch  erklärt  bei 
Dahl,  Urkundenbuch  s.  62  anm.).  Besonders  im  12.  jahrh. 
scheint  hier  von  den  deutschen  herrschern  viel  gejagt  zu  sein. 
Bekanntlieh  war  Friedrich  I.  ein  grosser  Jäger.  Bagewin  in 
^iner  fortsetzung  von  Otto's  von  Freising  Gesta  Friderici 
^y  76  (einzelausgabe  von  Pertz-Wilmans,  Hannover  1867,  s.  338) 
i'^Sblt  als  augenzeuge:  Si  venationibus  exercetur,  in  equis,  in 
**»iftt^,  accipitribus  caeterisque  evus  generis  avibus  instituendis, 
'^^^tandiSj  circumferendis  nvili  secundus.  In  birsando  ipsemet 
^oum  tendit,  spicvia  capit,  implei,  expellit.  Eligis  quod  feriat, 
^^od  elegeris  ferit.  Und  gerade  um  deswillen  hielt  sich 
^i^drich  I.  so  gerne  in  Worms  auf,  da  er  dort  seiner  freude 
^  der  jagd  so  recht  nachgehen  konnte.  So  sagt  Otto  von  Frei- 
^*ÄgII,  28  (einzelausgabe  s.  152):  Inde  ad  partes  Rheni  se  con- 
^^ens,  proximum  nataie  Domini  Wormaciae  celebravit.  Ea  nam- 
**e  regio  ...  in  frumenio  et  vino  opima,  venationibus  et  pisca- 
^<^mbus  copiosa.  Habet  enim  ex  parte  Galliae  vicinum  Vosagum 
'^  Jrdennamy  ex  parte  Germaniae  sylvas  non  mediocres,  barbara 
'^huc  nomina  retinentes.  Man  sieht,  der  verf.  nennt  nicht  den 
Odenwald,  er  meint  die  wälder  in  der  ebene,  und  unter  die 
^Urhara  nomina,  die  ihm  auffielen,  wird  auch  wol  die  alte  be- 
^ichnung  Forehahi  zu  zählen  sein.  Friedrich  L  war  nach 
'^niold  (Verfassungsgesch.  d.  d.  freistädte  I,  232  fg.)  achtmal  in 

25* 
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Worms  (1153/54.  1156/57.  1163.  1165.  1168.  1172/73.  1179/80. 
1187).  Auch  sein  söhn  Heinrich  VI.  viermal  (1192.  1193. 1195. 
1196).  Da  dieser  sich  bekanntlich  auf  einer  jagd  in  Sicilieh 
die  tötliche  krankheit  zuzog,  die  ihn  so  frQh  hinrafPte,  so  wird 
er  auch  wol  bei  seinem  aufenthälte  in  Worms  in  forestu  Forehahi 
gejagt  haben.  Und  ich  denke,  von  diesen  Jagden  seiner  kaiser  in 
der  Umgegend  der  berühmten  reichsstadt  wird  man  am  ende 
des  12.  jahrh.  etwas  gewusst  haben,  und  wer  dort  bescheid 
wusstC;  wird  auch  von  ihnen  ein  leidlich  zutreffendes  biid  vor 
äugen  gehabt  haben. 

In  der  umgegend  von  Worms  aber  weiss  der  dichter  wol 
bescheid.  Wie  lebendig  steht  ihm  die  überfahrt  über  den  Rhein 
vor  äugen:  die  kleineren  schaaren  kommen  schnell  hinüber, 
das  beer  der  Burgunden  aber  bei  seinem  zuge  zu  den  Hunnen 
gebraucht  einen  ganzen  tag,  und  man  lagert  deshalb  zunächst 
am  jenseitigen  ufer,  um  erst  am  folgenden  tage  die  fahrt  land- 
einwärts zu  beginnen.  Gewiss  entsprach  dies  dem  vorkommen 
in  der  Wirklichkeit,  wie  es  der  Wirklichkeit  wird  entsprochen 
haben,  wenn  er  bei  Passau  erwähnt,  dass  ein  teil  der  mannen 
am  jenseitigen  ufer  einquartiert  werden  muste.  Wie  genan 
weiss  er  dann,  dass  zwischen  dem  Rheine  und  dem  damaligen 
Worms,  dem  südlichen  teile  der  jetzigen  stadt,  ein  ebener  platz 
war,  auf  dem  öffentliche  Versammlungen  und  tumiere  ab- 
gehalten wurden.  Wie  sicher  ist  er  über  die  wege  orientiert, 
die  nach  dem  osten  führen:  die  boten  lässt  er  südlich  durch 
die  berge  auf  Schwaben  zu  reiten,  denn  einzelne  leichte  reiter 
werden  durch  berge  und  passe  nicht  geirrt;  aber  das  beer  der 
Burgunden,  das  unwegsame  gegenden  natürlich  zu  fürchten 
hatte,  dirigiert  er  nordwärts  durch  die  ebene,  an  dem  Odenwalde 
vorbei  auf  den  Main  zu,  dann  durch  Osterfranken  und  den 
gau  Swalfelde,  und  bei  Veringen  über  die  Donau;  das  war 
offenbar  derselbe  weg,  den  einst  das  nordheer  Karls  des  Grossen 
von  Worms  aus  eingeschlagen  hatte,  als  es  dann  bei  Pharinga 
die  Donau  übersetzte,  um  in  das  land  des  Tassilo  einzubrechen. 
Unser  dichter  weiss,  dass  man  rbeinaufwärts  nicht  zu  schiffe 
bis  Worms  gelangen  konnte,  dass  man  also  hier  zu  pferde 
ankommen  muste,  und  dass  dies  —  für  uns  überraschend  — 
auf  dem  rechten  Rheinufer  geschieht,  wird  gewiss  auch  in  den 
wirklichen  Verhältnissen,  den  strassenlinien,  den  gepflogenheiten 
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jen^r  zeit  seine  begründung  gehabt  haben.  Wir  können  daher, 
wexui  er  uns  eine  jagd  in  der  umgegend  von  Worms  schildert, 
ein  gewisses  günstiges  Vorurteil  mitbringen,  dass  er  uns  auch 
dabei  nicht  unmögliches  zumuten  werde:  das  aber  wäre  der 
fall ,  wenn  wir  ihm  glauben  sollten,  dass  eine  auf  nur  einen 
tag*  berechnete  jagd  von  Worms  aus  im  Odenwalde  hätte  statt- 
finden können. 

Um  einem  einwände  zu  begegnen,    will  ich  gleich  hier 

aik±tlgen,    wie  ich  mir  die  localkenntnis  unseres  dichters  be- 

sel^affen  denke.    Er  war  ja  Worms  und  der  Wormser  gegend 

da:rch  geburt  fremd,  er  gehörte  Oberdeutschland,  vielleicht  den 

Tiiroler  gebirgen  an.    Aber  ich  meine  er  war  ein  fahrender, 

döi-   weit  herum  gekommen  war  im  deutschen  vaterlande,  wie 

döir    s.  g.  anonymus  des  Spervogel,  oder,  wie  ich  lieber  fort- 

falire  ihn  zu  nennen,  Heriger.    Und  wohin  wirds  die  fahrenden 

melir  gezogen  haben  als  nach  der  Bheinstrasse  und  zu  den 

glsLuzenden  städten,   die  dort  emporgeblüht  waren?    Also,  ich 

ddnke,  seine  localkenntnis  wird  die  eines  touristen  gewesen 

sein.    Und  daran  hatte  er  genug,  denn  localpoesie  sollte,  und 

ich   denke  wollte  er  auch  nicht  treiben. 

Ueber  die  grossen  Jagden  jener  zeit  will  ich  kurz  sein. 
Zu  Unmassen  haben  sich  mir  auch  in  betreff  ihrer  die  excerpte 
gehäuft,    die  ich  zum  zwecke  des  früher  von  mir  geplanten 
commentars    zum  Nibelungenliede  angelegt  habe;    aber  eben 
diese  Übermasse  hat  mir  schliesslich  die  freude  an  der  aus- 
führung  und   den   mut   zu   derselben   geraubt.     Ich  will  den 
leser  nicht  ermüden  und  bitte  um  sein  zutrauen  auch  ohne 
citate.    Es  sind  zwei  hauptarten,  die,  wenn  sie  technisch  streng 
auseinander  gehalten  werden,  sich  als  birsen  und  Jagen  unter- 
scheiden.    Bei  jenem   geht   man   auf  die  baldmöglichste  er- 
l6gang  des  wildes  aus,    dies  bezeichnet  die   aus  Frankreich 
herübergenommene  parforcejagd.     Im  Nibelungenliede    ist   es 
^^  hirseuj  zu  dem  die  Jäger  ausziehen.     Die  allgemeinen  Vor- 
bereitungen sind  bei  beiden  arten  dieselben.    Zunächst  wird 
^ö  herberge,  die  feuerstätte,  der  Sammelplatz,  bestimmt,  von 
^0  aus  die  jagd  beginnen,  wohin  die  beute  abgeführt  werden, 
wohin  die  jagenden  zum  imbiss  zurückkehren  sollen.    Dann 
forden  die  warten  bestellt,    damit  das  wild  nicht  zur  seite 
ausbrechen  könne,    und  darauf  setzen  sich  die  Jäger  in  be- 
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wegnngy  sich  in  aufsuchung  und  Verfolgung  des  wildes  immer 
weiter  von  der  feuerstätte  entfernend,  bis  sie  durch  ein  signal 
zurückgerufen  werden,  die  jagd  abbrechen  und  sich  nun  an 
den  ausgangspunkt  der  jagd  zurfickbegeben,  wo  inzwischen 
aus  der  teilweise  vorher  angelangten  Jagdbeute  ein  mahl  be- 
reitet worden  ist. 

Auch  mit  den  Vorgängen  bei  der  jagd  hat  der  dichter  wol 
bescheid  gewusst^  für  die  poesie  derselben  hat  er  ein  herz  ge- 
habt.    £r  ist  gewiss  selbst  mit  im  walde  gewesen  und  oft 
mag    er    im    kreise    der    heimkehrenden    ritter    ihren  jagd- 
erzählungen  gelauscht  haben:  so  wol  ist  er  orientiert.    Nieht 
nur  bedient  er  sich  überall  ebenso  wie  der  Laberer,  wie  Gott- 
fried,   wie  Wolfram,    der  jägerischen  kunstausdrücke  —  den 
ausdruck    dö  erlütte  daz  gehünde   kennen    wir   nur   aus  dem 
Nibelungenliede,    und  wie  wundervoll  schildern  die  werte  ^ 
wart  nach  den  Jäger en  gevräget  blasende  vil  — ,  er  kennt  auch 
die  bravaden  der  Jäger.     'Das  seh  wein  zu  fangen'  war  eine 
besondere  kunst  (vgl.  Landau  a.  a.  o.  18),  und  in  den  fürstlichen 
Jagdnotizen   pflegen   die  namen   derer  aufgeführt  zu  werden, 
denen   dies  gelungen   war   (ebenda  s.  90  fg.);    gar    aber  vom 
pferde  herab  einen  eher  zu  fällen,  galt  für  ein  rechtes  jäge- 
risches renommierstück  (ebenda  s.  86).    Unser  dichter  nun  e^" 
zählt  uns  (Z.  142,4  u.  5;  Lm.  881  fg.;  B.  938  fg.),  wie  Siegfried 
dies  ausgeführt  hat.     Zu  ross  sprengt  er  dem  eher  entgeg^^* 
er  bestuont  in  ilf  der  slä;  daz  smn  vil  zornectiche  lief  an   ^^ 
küenen  recken  sä.    M  sluog  in  mit  dem  swerte  der  Eriemf^i^^^ 
man:  ez  hete  ein  ander  jegere  sd  sanfte  niht  getan,    BS  ef  ^ 
het  ervellet  u.  s.  w.    Eine   besondere   freude   fttr  jägerheiraen 
scheint  es  ferner  gewesen  zu  sein,  wenn  die  meute  der  hij-^^® 
so  gross  und  dem  wilde  so  auf  dem  nacken  war,   dass  g30*^ 
davon  abstehen  muste,  auf  dieses  zu  schiessen:  man  wir&    ^^ 
Jagdbilder  aus  der  niederländischen  schule  erinnert.    So  bri^f* 
Landau  a.  a.  o.  s.  27  einen  jagdbericht,   in  welchem  dies  '^^^' 
kommnis  ausdrücklich   als    etwas    besonderes   erwähnt  wi^"' 
^Es  konnte  aber  wegen  der  Hunde  Niemand  schiessen  am  Fu^^"'* 
einer  getroffen  zu  werden'     Und  nun  vergleiche  man  Z.  14=^»" 
(Lm.  902;  B.  961):  nachdem  erzählt  ist,  wie  die  ganze  m0*^^ 
auf  den  baren  losgelassen  wird,  und  wie  die  Jäger  selbst  ^^ 
bogen    und    spiessen   herangelaufen   kommen^,    eine  gerad^^^ 
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malerisehe  scene,  da  heisst  es,  das  bild  abschliessend:  s6  vil 
wvas  der  hunde,    daz  dd  nieman  schöz.    So   möchte  ich  auch 
glauben,   dass  es  noch  etwas  besonderes  bedeutet,   wenn  es 
Z.  143,3  von  dem  signal,  4^8  die  Jäger  zur  feuerstätte  zurttck- 
raft,   heisst:    d6  wart  vil  lüt  ein  hom  zeiner  stunt  geblasen, 
da  mit  in  wart  erkant,   daz  man  den  ßrsten  edele  da  zen  her- 
ber gen  vant.    Denn  dies  signal  war  wirklich  ein  einziger  lang 
gezogener  ton.    Vgl.  Neuw  Jag  und  Weydwerck  Buch  (Frankf. 
tei  Feierabend,  1582  fol.):    'Der  uff  der  Jagt  sein  Gesellen  zu 
sich  heruffen  tvü,  sol  einen  langen  Hifft  blasen,  also:  (folgt  die 
note   G  mit  discantschlüssel).    Die  andern  sollen  jhm  gleich* 
messig   mit  langem  Hifft  antworten,   also:    (folgt  dieselbe  note) 
Wann  sie  jhm  dann  geantwortet,  soll  er  mit  zweyen  Hifften  fer- 
ner s  blasen,  also:  (folgt  zweimal  dieselbe  note,  halb  und  ganz).' 
Und   so   erhält   auch   die   flotte   Strophe,    mit   der   die  jagd- 
aventiure  beginnt,  gewiss  noch  ein  frischeres  colorit,  eine  er- 
höhte anschaulichkeit,  wenn  wir  in  dem  dichter  einen  kenner 
und  freund  der  edeln  passion  des  Jagens  erkennen:  die  gefahr 
war  ja  eine  erhöhung  des  ritterlichen  Vergnügens,   und  dass 
die  Jagden  auf  eher,  baren  und  büffel  wirklich  sehr  gefahrvoll 
waren,  beweisen   die  vielen  Unglücksfälle,  die  —  bleiben  wir 
zur  Seite   unserer  litteraturgeschichte  —  von  Aribo's  tode  bis 
zum  tode  von  Geilers  vater  uns  berichtet  werden. 

Und  nun  zur  darstellung  unseres  gedichtes. 

Die  jagd  soll  jenseits  des  Rheines  {Über  Bin)  statt  finden, 
als  ziel  wird  angegeben  ein  tiefer  walt  (Z.  140,6;  Lm.  869, 1; 
ß.  926).  Es  liegt  nach  dem  oben  gesagten  doch  wol  von 
Vornherein  am  nächsten  an  die  Waldungen  der  Bheinebene  zu 
denken.  Man  begiebt  sich  über  den  Rhein,  die  herberge  wird 
angelegt  ßr  den  grüenen  walt  (Z.  141,1;  Lm.  871;  B.  928),  d.h. 
\uf  den  grünen  wald  zu,  in  der  ricbtung  auf  denselben,  also 
^or  demselben.  Ausdrücklich  wird  noch  gesagt,  dass  dies 
1er  wald  war,  in  welchem  die  jagd  stattfinden  sollte:  da  si 
fä  jagen  solden  (ebenda).  Die  statte  der  herberge  wird  noch 
^nauer  characterisiert  durch  die  werte  üf  einen  wert  vil  breit 
^ebenda).  Diese  benennung  kommt  gerade  um  Worms  herum 
ungewöhnlich  häufig  vor.  So  nennt  allein  das  blatt  der  hessi- 
schen generalstabskarte,  welches  Worms  enthält,  die  folgenden 
Qron  norden  nach  Süden  gezählt):   Schmalwörth,    Biebesheimer 
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Wörih,  Steins  Wörth,  Wörthchen,  *Sandtvörth,  *lbersheimer  Wörth^ 
*  Steiner  Wörth,   ^Kiesel  Wörth,    Rinnenrvörth ,    Becker  Wörifm^ 
Ludwigs  Wörth.    Nur  die  mit  *  versehenen  sind  rings  oder  i 
form  von  halbinseln  mit  wasser  umgeben,  die  andern  liege 
landeinwärts,   der  Schmalwörth   und  Steins   Wörth   eine    volL^ 
yiertelmeile  vom  Bhein  entfernt.    Es  werden  also  auen  darunt&:i:> 
verstanden,  erhöhtes  wasserfreies  land  zwischen  wiesen,  welct^e 
letztere  bei  hoch  wasser  mögen  überschwemmt  gewesen  seiix. 
Solcher  auen  gibt  es  in  jener  ebene  bis  weit  hinein  ins  lan<3^ 
noch  weiter  hinein  als  die  beiden  genannten  liegen.    Ich  will 
nun  kein  besonderes  gewicht  darauf  legen,   dass  der  dichter 
hier  gerade  ein  in  jener  gegend  so  wol  bekanntes  wort  ver- 
wendet, aber,  wenn  die  Schilderung  sonst  in  ttbereinstimmung 
steht  mit  dem  dortigen  terrain,   so  meine  ich,   darf  man  sich 
auch  hierüber  nicht  ganz  hinwegsetzen.    In  bezug  auf  die  jagd 
wird  der  platz  noch  näher  bestimmt  als  gelegen  gSns  wildes 
aheloufe  (ebenda),  d.  h.  der  stelle  gegenüber,  wo  man  die  jagd 
beginnen,  das  wild  aufscheuchen  und  zum  lauf  bringen  wollte. 
Vgl.  Goethe's  Böm.  kameval  in  der  HempePschen  ausgäbe  16,304: 
Vor    dem    Gerüste    werden   die    Schranken   errichtet,    zwischen 
welche    man    künftig  die  Pferde  zum  Ablaufen    bringen  soUS) 
In  C*  fehlt  dieser  vers  wol  nur  durch  ein  versehen. 

Dann  werden  die  warten  bestellt  (Z.  141,2;  Lm.  872;  B. 
929),  und  nun  rüsten  sich  die  Jäger  zum  aufbruch.  Da  ruft 
Siegfried:  wer  sol  uns  durch  den  walt  rdsen  vor  den  bergen 
(ebenda),  also  wider  ist  ganz  deutlich  die  waldung  vor  dem 
Odenwalde,  in  der  Rheinebene,  bezeichnet.  Allerdings  weichen 
hier  die  handschriften  ab.  Die  vulgata  liest  statt  vor  den 
bergen  vielmehr  nach  dem  wilde,  wodurch  also  jene  genauere 
bezeichnung  in  wegfall  kommt.  Aber  v.  d.  Hagen  in  seiner 
ausgäbe  von  1820  gibt  ausdrücklich  an,  dass  die  lesart  von 
d  mit  der  von  G  übereinstimme,  sie  wäre  also  auch  fQr  die 
vulgata  als  alte  lesart  anzusehen.  Jedenfalls  glaube  ich,  dass 
eine  höchst  besondere  lesart  wol  den  vorzug  verdient  vor 
einer  matten,  allgemeinen.  Und  will  man  darüber  streiten,  b^ 
stehen  doch  jedesfalls  auch  die  werte  der  vulgata  dem  bisher 
gewonnenen  bilde  nicht  entgegen. 


0  Benecke*s  erklärung  im  Mhd.  Wörterbuch  1, 1046  ist  falsch. 
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nun  gehts  in  den  wald  —  sagen  wir  gleich  in  den  wald 
—  hinein,  auf  der  einen  seite  Siegfried  mit  kleinem 
auf  der  andern  die  grosse  scbaar  der  Burgunden.  Der 
leibt  bei  jenem.  Erst  Z.  142,7  und  143,1  (Lm.  883  fg.; 
)  wendet  er  sich  mit  ein  paar  bemerkungen  auch 
len  Burgunden  zu,   die  er  doch  nicht  ganz  vergessen 

erlegte  wild  wird  zur  feuerstätte  getragen,  und  der 
Bst  nun  das  zeichen  zur  umkehr,  zum  abbrechen  der 
len.  Auch  Siegfried  wendet  sich  zurück,  also  wider 
[de  hinaus  zu  der  vor  demselben  angelegten  sammel- 
•iese  wird  jetzt  (Z.  146,1;  Lm.  904;  B.  963)  ein  schemer 
nannt,  was  zu  der  obigen  bezeichnupg  als  wert  gar 
t 

dichter  denkt  sich  also  jetzt  die  jagdgenossen  wider 

dem  walde  und  dem  Bhein,  wo  nun  der  imbiss  ein- 

in  wird.    Damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  un- 

an   dem   flusse   gelagert   seien.     Es   ist   viel   räum 

fluss  und  wald,   an  einigen  stellen  wol  eine  halbe 

md  natürlich  legte  man  die  herberge  dem  terrain  der 

)m  walde,  möglichst  nahe.     Der  dichter  kommt  also 

Widerspruch  mit  dem  bisher  entwickelten  bilde,  wenn 

Siegfried,   als  der  wein  ausbleibt,    in  die  worte  aus- 

lässt  (Z.  146,7;  Lm.  909;  B.  968):    dd  solde  man  uns 

\n  gesidelt  an  den  Bin.     Völlig    unverständlich    aber 

iese  Worte,   wenn  wir  uns  die  herberge  am  fusse  des 

des  sollten  zu  denken  haben.  ^ 

lässt  der  dichter  auf  dem  mit  klee  bewachsenen  anger 

walde  einen  quell  sprudeln,  von  einer  linde  beschattet, 

allen  den  attributen  ausgestattet,  die  den  dichtem  in 

t  bei  Schilderung  einer  quelle  vorzuschweben  pflegten, 

3  beispielsweise  in  dem  hübschen  liede  Walthers  bei 

14,11 — 25.    Von  der  feuerstätte  aus  denkt  der  dichter 

3lle  landeinwärts,  auf  die  berge  zu  (Z.  147,3;  Lm.  911; 

er  Tvolde  für  die  berge  zuo   dem  brunnen  gän.    Man 

eh  die  umgegend  von  Worms,    in  der  der  Odenwald 

onte  sich  so  leicht  als  Wegweiser  der  richtung  bietet. 

0,  noch  auf  dem  anger,  aber  etwas  abgelegen  von  der 

te,  vollzieht  sich  der  mord,  nicht  im  walde,  wie  so  ge- 
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wohnlich  die  maier  und  Zeichner  es  uns  darzustellen  pflegen 
Zum  Überflusse  wird  der  ort  der  tat  (Z.  149,4;  Lm.  927;  B.986 
nochmals  wert  genannt 

Nachdem  Siegfried  gestorben  ist,  wartet  man  bis  es  dunke 
geworden  ist,  und  nun  begibt  man  sich  über  den  Bhein  zarttch 
Do  erhiien  si  der  nahte  und  fuoren  über  Bin  {Z,  152,2;  Lm 
943;  B.  1002).  Die  kürze,  mit  der  dies  angedeutet  wird,  zeig 
Ton  neuem,  dass  der  dichter  sich  den  ort  der  tat  nicht  etwi 
am  fusse  des  drei  meilen  entfemten  Odenwaldes,  sondern  nicb 
weit  vom  Bhein  denkt. 

Man  sieht,  diese  schildernng,  die  in  allen  handschriftei 
gruppen  des  NL.  übereinstimmt,  ist  so  einfach  und  klar,  s 
übereinstimmend  mit  den  wirklichen  terraiuyerhältnisse  jene 
gegend,  dass  man  fragen  muss,  worauf  denn  überhaupt  die  ai 
nähme  beruhe,  dass  die  jagd  in  dem  fernen  Odenwald  stat 
finde.  Es  sind,  wie  ich  sehe,  zwei  stellen,  aus  denen  hervoi 
gehen  soll,  dass  man  die  jagd  in  gebirgigem  terrain  zu  denke 
habe.  Z.  142,7  (Lm.  883;  B.  941)  heisst  es:  von^  Hute  und  ouc 
von  hundert  der  schäl  was  s6  grdz,  daz  in  da  von  antnmri 
berge  und  ouch  der  tan,  und  ebenso  Z.  145,6  (Lm.  902;  B.  %1 
von  dem  grdzen  schalle  beidiu  berc  und  walt  erddz.  Allerdin^ 
liest  an  dieser  letzteren  stelle  die  vulgata  von  des  liutes  scah 
daz  gebirge  allez  erd6z\  aber  man  erlaube  mir,  diese  lesai 
den  übrigen  Wunderlichkeiten  zuzuzählen,  durch  die  sich  di 
vulgata  so  oft  versündigt.  Die  lesart  ist  schon  an  sich  recl 
übel;  soll  liutes  der  genetiv  von  Hut  sein,  so  kommt  die  alben 
heit  heraus,  das§  die  menschen  das  geheul  der  meute  übe 
tönt  hätten,  der  zweite  halbvers  ist  metrisch  in  Unordnung  ud 
Lachmann  sah  sich  daher  veranlasst,  gebirge  durch  eine  coi 
jectur  zu  ersetzen,  die  hier  nichts  zur  sache  tut.  Ich  gestatt 
mir,  die  lesart  aus  C,  die  so  ganz  in  Übereinstimmung  stel 
mit  der  ersten  stelle,  festzuhalten.  Und  diese  hat  nichts  ai 
stoss  erregendes.  Ich  will  mich  nicht  darauf  berufen,  dai 
man  in  ebenen  gegenden  bei  Verwendung  des  Wortes  *ber| 
keine  grossen  ansprüche  zu  machen  pflegt  Es  hat  vielleicl 
noch  der  eine  oder  andere  von  uns  germanisten  den  'Schnecke: 
berg'  in  Leipzig  gekannt,  der  vielleicht  3  meter  hoch  war;  uc 
ähnlich  stand  es  in  Worms:  die  kleine  erhöhung  innerha. 
der  Stadt,  an  der  Andreasecke,  hiess  im  mittelalter  m  mon^ 
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▼gl.  Sohannaty  hist.  ep.  W.  II,  272,  und  erhöhuDgen  tob  diesem 
kaliber  gibt  es  auch  auf  der  ebene  zum  Odenwalde  hin  zur 
genüge.    Doch,  wie  gesagt,  ich  bin  weit  entfernt,  mich  hierauf 
berufen  zu  wollen,    wir  haben  es  rielmehr  mit  einer  formel- 
haften redewendung  zu  tun.    So  wird  —  das  beispiel  läuft  mir 
g:erade  in  den  weg  —  im  Tristan  die  aue,   auf  der  das  fest 
gefeiert  wird,  geschildert,  und  dabei  heisst  es  (y.  573):    daz 
sen/lte  vogelgedome,  daz  fulte  da  herc  unde  tal    Die  beispiele 
können  gehäuft  werden,  nur  zwei  mögen  noch  angeführt  wer- 
den^  weil  sie  gerade  in  unsere  gegend  fahren.    Die  eine  steht 
im    Sosengarten  D.     Da   sind   die   fremden  an  dem   Rheine, 
^oriDs  gegenüber,  angekommen  und  man  erblickt  sie  Ton  der 
Stadt  aus.    Die  Stimmung  wird  etwas  gedrückt,   als  man  be- 
naoi'fet,  wie  zahlreich  sie  sind  (v.  692):    Man  sihi  an  dem  Mne 
voJ    berc  unde  tal.    Das  ist  genau  auf  dem  terrain  zu  denken, 
^^   dem  wir  uns  bisher  mit  unsern  erwägungen  befunden  haben. 
Ein.    zweites  beispiel  bietet  Hirzeleins  beschreibung  der  GöU- 
keii[ner  schlacht  1298  (vgl.  Böhmers  Fontes  2, 480).    Hier  setzen 
^iö    Oestreicher  bei  Strassburg  ttber  den  Rhein  und  ziehen  am 
U^ken  ufer  desselben  gen  norden.    Dort  ist  die  ebene  reichlich 
^   lireit  und  ebenso  flach  wie  zwischen  Worms  und  dem  Oden- 
^^•Icle,  und  trotzdem  sagt  der  dichter,  sie  seien  gezogen,  daz 
^^^it  und  perch  zu  einander  schal,  mit  gewalt  den  Rein  herab 
^^    tal  XL  s.  w.    Also  um  jenes  ausdrucks  willen  brauchen  wir 
^^^    im  übrigen  so  gut   zusammenhängenden   Schilderung   im 
Nil>^lungenlungenliede  keine  gewalt  anzutun:    die  jagd  ist  zu 
demen  als  vorgegangen  in  dem  forste  Forehahi  der  Rhein- 
6l>^ne,  und  der  dichter  zeigt  sich  hier  recht  wol  orientiert 

IL 

Nun  steht  in  G*  eine  Strophe,  in  welche  der  ort  der  tat 
^och  genauer  angegeben  wird:  sie  sei  geschehen  bei  Otenheim 
{^ttenhem)  vor  dem  Otenwäldey  und  die  quelle  fliesse  noch  da- 
^Ibfit.  Dass  diese  strophe  ihres  Inhalts  wegen  echt  sein  kann, 
ist  nicht  in  abrede  zu  stellen;  dass  sie  andererseits  recht  sehr 
▼ordächtig  klingt,  wird  man  ebensowenig  ableugnen  können. 
^ir  wollen  diese  frage  auch  jetzt  noch  bei  seite  lassen. 

Schon  Jacob  Grimm  in  den  Altd.  wäldem  II,  180  (1815) 
"J^chte  diesen  namen  in  Verbindung  mit  wirklichen  um  Worms 
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herum  liegenden  orten  gleichen  oder  ähnlichen  Uanges,  freilich 
in  so  verwirrender  weise,  dass  man  sieht,   es  fehlte  ihm  da- 
mals noch  durchaus  an  kenntnis  der  deutschen  gaue  ii^  jener 
gegend.     Er  verlegt  die  jagd  in  den  Odenwald,  den  todesort 
nach  'Odenheim  im  Odenwalde',   und  dennoch  veimutet  er  in 
diesem  den  im  Wormser  gau  belegenen  ort  dieses  namens,  der 
in    Wirklichkeit   westlich   in    der  nähe  von  Oppenheim  liegt, 
jetzt  Udenheim.    Darauf  erwähnt  er  ein  Otenheim  sildlich  von 
Heidelberg  im  Eraichgau,  und  endlich  ein  Oitincheim  im  Lob- 
dengau.    Das  letztere  ist  das  oben  bereits  erwähnte,  südlich 
von  Worms,  früher  auf  dem  rechten  Rheinufer  gelegne,  dann 
durch  die  änderung  des  flusslaufs  sammt  dem  benachbarten 
Oppau  aufs  linke  ufer  versetzt  (s.  o.  386).    Es  wird  in  Lorschei 
Urkunden  des  8.  und  9.  jahrh.  öfter  erwähnt.    Vgl.  Cod.  diplom. 
Lauresh.   nr.  48.  590.  596  (auch  wol  in  nr.  591 — 595  gememt, 
wo  aber  der  gau  nicht  genannt  wird)  3773;   jetzt  bei  Braune 
s.  554.     V.  d.  Hagen    entschied  sich   1824   bestimmt   für  da;^ 
letztere,  freilich  in  seiner  confusen  weise  es  wider  mit  dem  icJC3 
Wormser  gau  zusammenwerfend.     Auch  Wilh.  Orimm  in  i^'^ 
D.  HS.  (1829)  hielt  das  letztere  fftr  gemeint    Nahezu  unglaul^- 
lieh   freilich   klingt   es,    wenn   er   zur   begrilndung   hinzufttgfl^ 
'Dass  der  Überarbeiter  diesen  oii:  meine,  ist  darum  wahrschei 
lieh,  weil  nach  einer  Urkunde  (Cod.  dipl.  Lauresh.  nr.  33,  p.  8 
ein  wald  in  dieser  mark  lag,  den  man  als  zum  Odenwald  g 
hörig  betrachten  mochte':    einen  wald  in  einer  feldmark  de^^ 
Wormsgaues  am   linken  Rheinufer   nordwestlich    von  Worim-  - 
sollte  man  für  zum  Odenwalde  gehörig  haben  annehmen  kö 
nen!     In   Wirklichkeit  ist  die  confusion  noch  grösser.    Den 
der  in  jener  Urkunde  gemeinte  ort  ist  Udem  oder  üedem 
südlichen  abhänge  des  Clever  reichswaldes  westlich  von  Xantei:^ 
wie  schon  Dahl  in  der  histor.-topogr.  beschreibung  des  ffirstei^ 
tums  Lorsch  s.  112,  anm.  2  richtig  angab.    Auch  in  dem  herbei 
ziehen  der  Urkunde   nr.  2557  des   Cod.  dipl.  Lauresh.  hatt^^ 
W.  Grimm  Unglück,  denn  in  ihr  ist  Odenheim  im  Elsenzgau^  ^ 
gemeint,  das  jenseits  des  Neckars  gelegen  ist    Mone  in  sein^^ 
Untersuch,  z.  gesch.  d.  t  HS.  s.  40  griff  dann  absichtlich  zurück 
auf  das  Udem  bei  Xanten,  weil  er  ja  im  plan  hatte,  die  gan 
sage  in  jene  niederfränkischen  gegenden  zu  verlegen. 

Lassen  wir  alle  jene  Verwirrungen  bei  seite.    Emstha^^ 
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kann,  so  lange  man  kenntnis  der  gegend  beim  dichter  glaubt 
voraussetzen  zu  dürfen,  nur  von  dem  Ottincheim  im  Lobden- 
gaue die  rede  sein,  und  dieser  ort  ist  es  denn  auch,  für  den 
ich  eingetreten  bin.  Man  traut  mir  hoffentlich  zu,  dass  ich 
nicht  hinter  H.  y.  d.  Hagen  hergetreten  bin  und  dass  ich  die 
yerschiedenen  orte  ähnlichen  namens  auseinanderzuhalten  ver- 
standen habe,  auch  dass  ich  mir  die  meiner  annähme  entgegen- 
stehenden bedenken  nicht  verhehlt  habe.  An  eine  am  Rhein 
vorhandene  localsage  habe  ich  freilich  nicht  gedacht.  Mit  der 
annähme  solcher  localsagen  wird  m.  e.  auf  dem  gebiete  unserer 
heldensage  ein  wahrer  missbrauch  getrieben,  an  dem  ich  mich 
nicht  beteiligen  möchte. 

Folgende  zwei  bedenken  scheinen  nun  entgegenzustehen. 

Zunächst  sind  die  namen  Ottenheim  und  Oitingheim  nicht 
nur  nicht  gleiche  bildungen,  sondern  sie  baben  auch  lautlich 
eine  ganz  verschiedene  entwicklungsgeschichte.  Die  erstere 
form  bleibt  in  Mittel-  und  Oberdeutschland  leidlich  unverändert, 
während  die  zweite  wesentlich  verändert  zu  werden  pflegt, 
entweder  zu  -ingen  oder  zu  -igheirnj  wie  aus  dem  uns  hier  an- 
gehenden jetzt  Edigheim  geworden  ist.^  Aber  zu  der  zeit,  als 
diese  lautlichen  Veränderungen  noch  nicht  eingetreten  waren, 
als  es  noch  Ottenheim,  resp.  Ottinheim,  und  Ottingheim  hiess, 
standen  die  formen  einander  noch  so  nahe,  dass  fttglich  ein 


')  Die  Ortsnamen  auf  -incheim  zeigen  eine  doppelte  entwicklang: 

1.  wenn  der  nasal  bleibt,  so  wird  das  heim  verkürzl.  So  wird  aus 
Sickingheim  :  Sickingen,  aus  lüincheim  :  Illingen,  aus  Alaholfincheim 
:  Elvingen,  aus  Gemmincheim  :  Gemmingen, 

2.  wenn  dagegen  die  silbe  heim  unverkürzt  bleibt,  so  fallt  der 
nasal  ans.  So  wird  ans  ßudincheim  :  Biedigheim,  ans  Bisincheim  :  Besig- 
heim,  ans  Radincheim :  Rödigheim,  Rettigheim,  ans  Oiincheim  im  Ufgane 
(nördlich  von  Rastatt) :  Oeiigheim,  aus  xLn^Qtem  Oiincheim  imLobdengau: 
Edigheim,  Bei  diesem  namen  scheint  eine  Zeitlang  als  nebenform  auch 
eine  Verkürzung  geherrscht  zu  haben.  Im  jähre  1496  kommt  die  form 
Oedikum  vor.  Vgl.  das  alphabetische  Verzeichnis  der  parochien  der 
Wormser  diöcese  bei  Schannat,  hist.  e.  Yf,  l,  7  fg. 

Die  ursprünglichen  bildungen  ohne  c  pflegen  dagegen  so  gut  wie  gar 
nicht  verändert  zu  werden.  Aus  dem  Otenheim  im  Wormsgau  wird 
üdenheimf  aus  Cupenheim  :  Kuppenheim,  aus  Linchenheim  :  Linkenheim, 
aus  Hochkinheim  :  Bockenheim,  aus  Ichinheim  :  Ichenheim.  Nur  wird 
zuweilen  das  heim  verkürzt.  So  wird  aus  Ekkenheim  :  Eggenem,  ans 
Bockenheim  :  Boekenem  u.  s.  w. 
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verhören  und  verwechgeln  möglich  war.  Das  würde  man  zur 
geben  müssen,  auch  wenn  keine  beweise  geliefert  werden 
könnten.  Sie  können  aber  geliefert  werden.  Ich  wiU  mich 
hier  auf  die  beispiele  aus  Dumbecks  Geographia  pagorom 
cisrhenanorum,  Berlin  1818,  beschränken,  weil  auch  sie  meistens 
unserm  gebiete  angehören.  Für  Sickincheim  (Sickingen)  findet 
sich  auch  Sickenheim  (das.  236);  für  ffuchlincheim  (Uchlingen^ 
Uckeling,  jetzt  Ittlingen)  auch  Huckhlinheim,  Huchlinhem  (da». 
253);  für  lllincheim  (Illingen)  auch  Hülinheim  (das.  265);  füx 
Buchincheim  (ßuggingen)  auch  Buckenheim,  Bochinheim  (das 
338);  für  Linzincheim  (Lenzingen)  wahrscheinlich  auch  Lentzen- 
heim  (das.  266).  Neben  Bihingen  (Bingen)  findet  sich  Bihinhexir* 
(das.  332),  während  jene  form  auf  ein  früheres  Bihinchevr* 
zurückweist.  Dasselbe  ist  der  fall  bei  Hecklingen,  das  als 
Uchlinheim  vorkommt  (das.  368),  während  es  Ucklincheim  voraus- 
setzt. Aus  Thurincheim  im  Wormsgau  ist  nach  Lamey  (Acta 
Palatina  I,  263)  sowol  Dornheim  wie  Burkheim  geworden.  Um- 
gekehrt kommt  für  Ingilinheim  (Ingelnheim)  auch  Ingilinga  voi 
(vgl.  Acta  Palatina  II,  303),  verlangt  also  eine  nebenform  Ingi- 
lincheim,  und  für  das  Otenheim  im  Eraichgau  auch  Oienchem 
(bei  Dumbeck  s.  231),  was  allerdings  nur  eine  orthographische 
abweichung  sein  mag.  So  viel  aber  können  wir  doch  aus  den 
angeführten  beispielen  wol  ersehen,  dass  zu  einer  zeit,  als  die 
volle  form  Ottincheim  noch  nicht  aufgegeben  war,  ein  missverstehen 
des  namens  als  Ottinheim,  Ottenheim  gar  wol  möglich  war,  und 
warum  dies  nicht  noch  im  12.  jahrh.  sollte  der  fall  gewesei 
sein,  ist,  zur  zeit  wenigstens,  nicht  abzusehen.  Somit  ist  alsc 
die  in  C*  vorkommende  form  als  möglich  legitimiert 

Sodann  ist  es  eine  auf  den  ersten  blick  auffällige  bezeich 
nung,  das  in  der  nähe  des  Rheins  befindliche  dorf  Uege  voi 
dem  Otenwalde.  Aber,  wo  gebirge  den  horizont  abschliessen 
wird  leicht,  ganz  im  anscblusse  an  den  natürlichen  anblick 
die  gegend  ziemlich  weithin  als  vor  denselben  liegend  an 
gesehen  und  demgemäss  bezeichnet,  zumal  da,  wo  es  sich  un 
die  ufer  eines  grösseren  flusses  handelt,  da  die  bezeichnungei 
als  Rinkes'  und  'rechtes'  ufer  wenig  volkstümlich  zu  seil 
pflegen.  Wir  haben  ein  ganz  ähnliches  beispiel  am  linkei 
Donauufer  in  der  gegend  von  Straubing  bis  Yilshofen,  die 
'vor  dem  walde'  genannt   wird:  jenhalb  der  Donau  gen  de» 
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Wald;  die  Landgerichte  vor  dem  Wald;  die  Märkte  vor  dem 
Wald;  Neuenbürg  vor  dem  Wald.  Hiermit  ist  nicht  etwa  der 
nahe  ans  ufer  hinantretende  Bayrische  wald  gemeint,  dessen 
benennung  erst  spät  ist,  sondern  der  die  höhe  des  terrassen- 
förmig ansteigenden  landes  bezeichnende  und  den  horizont  ab- 
schliessende Böhmische  wald,  der  mehrere  meilen  entfernt  ist 
und  entfernter  als  der  Odenwald  vom  Rheine.  Vgl.  Schmeller 
4y  62  der  ersten  aufläge;  in  der  neuen  bearbeitung  %  895  ist 
die  darstellung  durch  neueingeschobene  beispiele  und  zusätzo 
weniger  klar.  Um  Worms  muste  sich  die  Unterscheidung  der 
ebenen  zu  beiden  selten  des  Rheins  nach  den  beiden,  den  hori- 
zont als  stattliehe  wände  schliessenden  gebirgen,  dem  Odenwalde 
und  dem  Wasgenwalde,  besonders  nahe  legen.  Auf  dem 
rechten  Rheinufer  selbst  für  orte,  die  nicht  eben  weit  von  dem- 
selben entfernt  liegen.  Denn  die  landstrasse  zog  sich  am 
linken  Rheinufer  bin,  und  schon  in  nicht  weiter  entfernung 
erscheinen  die  Ortschaften  des  rechten  ufers  in  der  Verkürzung 
als  an  den  Odenwald  hinangerückt,  wie  vor  ihm  liegend.  So 
erklärt  sich  auch  bereits  der  ausdruck  in  C*  (Z.  138,3):  und 
ml  kurzemle  zem  Otenrvalde  hän,  d.  h.  nicht  im  Odenwalde, 
sondern  auf  der  Odenwaldseite  des  Rheins. 

Also,  die  Unmöglichkeit  einer  identificierung  beider  namen 
ist  gewiss  nicht  aufrecht  zu  halten,  und  wer  jene  strophe  dem 
originaldichter  zuweisen  möchte,  kann  durch  einen  hinweis  auf 
sie  nicht  widerlegt  werden;  denn  der  dichter  würde  auch  in 
ihr  in  Übereinstimmung  geblieben  sein  mit  der  guten  kenntnis 
der  localitäten,  die  er  bei  Schilderung  der  jagd  darlegt.  Denn 
das  jetzige  Edigheim  war  damals  durchaus  so  gelegen,  dass 
man  auf  seiner  flur  sich  die  tat,  wie  der  dichter  sie  schildert, 
wol  vollbracht  vorstellen  konnte.  Die  dortige  gegend  mochte 
als  ausgangspunkt  für  Jagden  gerne  gewählt  werden,  da  die  Wal- 
dungen dort  eine  ausgedehntere  breite  besitzen  als  weiter  nach 
norden  zu. 

Aber  ich  will  die  strophe  nicht  zu  retten  suchen,  ich  möchte 
cde  selber  für  zugesetzt  halten;  und  damit  ist  denn  auch  an 
und  für  sich  die  möglichkeit  gegeben,  dass  sie  von  einem 
dichter  herrühre,  der,  ganz  im  gegensatz  zu  dem  dichter  der 
jagd;  von  der  umgegend  von  Worms  nichts  wusste,  dem  es 
daher  auch  möglich  war,  wie  Braune  annimmt  (und,  wie  wir 
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gesehen  haben,  auch  bereits  andere  vor  ihm),  das  Odenheim 
südlich  von  Heidelberg  in  der  nähe  von  Bruchsal  in  die  Rhein- 
ebene  bei  Worms  zu  verlegen.     Ja,  an  und  für  sich!    Aber 
auch  angesichts  der  sonst  hier  waltenden  umstände?    Das  be- 
zweifle ich.     Denn^  verstehe  ich  Braune's  ansichten  über  die 
handschriftenverhältnisse  richtig,    so  muss  er  in  der  vorläge 
seines  'zudichters'  in   der  Strophe  Z.  138,  3;  Lm.  854;  B.911 
die  lesart  der  vulgata:   ze  dem  Wäskenwalde  statt  zem  Oten- 
rvalde,  wie  C^  hat,  annehmen,  denn  alle  handschriften  ausser 
C^  lesen  so.    Also  muss  der  zudichter  sich  an  jener  geogra- 
phischen Verkehrtheit  gestossen  haben,  denn  bei  der  Schilderung 
der  jagd  und  des  todes  Siegfrieds  kommt  der  name  des  Oden- 
waldes  nicht  vor,  so  dass  er  etwa  bloss  eine  Übereinstimmung 
hätte  herstellen  wollen.     Er  muss  vielmehr  mit   einer  feineo. 
Überlegung  sich  an  dem  Widerspruche  gestossen  haben,  der  i^ 
dem  hinübersetzen  über  den  Bhein  zur  jagd  und  der  nennung 
des   Waskenwaldes   lag.^)     Er  muss  also  doch  mit  der  udcb^' 
gegend  um  Worms  bescheid  gewusst  haben.    Und  dieser  selb^ 
^ zudichter',    der  sich  dort  so  feinfühlig  zeigt,  sollte  so  grol::' 
körnig  gewesen  sein,   das  Bruchsaler  Otenheim  nach  Wornv- 
zu  verlegen?    Ich  halte  dies  um  so  weniger  für  glaublich,  al- 
dieser  zudichtende  corrector  auch  noch  an  einer  andern  stelL^ 
einen  geographischen  Schnitzer  entfernt  haben  würde,   Inder:* 
er  Z.  203,4;  Lm.  1272   das  alberne  Zeizenm&re  seiner  vorlagt* 
in  das  richtige  Treisenmüre  umwandelte.    Dass  ich  an  beiden 
stellen  die  richtige  lesart  auch  für  die  originale  halte,  braaclu 
ich  nicht  zu  widerholen. 

Also,  mag  die  berührte  Strophe,  in  der  Otenheim  genan 
wird,  vom  ersten  dichter,  oder  mag  sie  von  einem  zudicht 
ausgegangen  sein,  in  keinem  falle  ist  die  Unmöglichkeit  zu  e 
weisen,  dass  das  Otenheim  des  liedes  für  identisch  mit  dei 
Ottincheim  im  Lobdengau  zu  halten  sei. 

Mehr  aber  als  diese  Unmöglichkeit  einer  stricten  zurflci 
Weisung  will  ich  nicht  behauptet  und  nicht  bewiesen  hab^'V 
Sollte  z.  b.  einmal  nachgewiesen  werden  können,  dass  OttinchcB.  sc 


0  Denn  vor  der  aDsicht  Knappe,  dass  der  Wastchenwald  der  t^^< 
an   der  Weschenz  (WeschDitz)  sei,   wohin  ja  allerdings  Braune  die 
berge  verlegen  möchte,  werden  wir  doch  wol  bei  diesem  sicher  sein. 
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bereits  frühzeitig,  etwa  schon  seit  dem  11.  jahrh.,  nicht  mehr 
so,  sondern  bereits  verkürzt,  und  nur  verkürzt  genannt  worden 
wäre  (das  letztere  wird  sich  freilich  kaum  nachweisen  lassen; 
denn  es  heisst,  wie  oben  schon  angegeben,  1496  bereits  Oedi- 
kum,  und  dennoch  heute  wider  Edigheim),  so  würde  mich  das 
nicht  sehr  beirren.  Undenkbar  erscheint  es  mir  gar  nicht,  dass 
der  dichter  oder  zudichter  jene  strophe  schrieb,  ohne  von  dem 
Ottincheim  zu  wissen,  denn  keiner  von  beiden  —  welchen  wir 
nun  annehmen  wollen  —  wird  um  Worms  zu  hause  gewesen 
sein,  und  topographische  Studien  wird  weder  jener  zwecks 
beschreibung  der  jagd  und  ihres  Verlaufes,  noch  dieser  zwecks 
anfügung  seiner  einen  strophe  angestellt  haben.  Ich  traue  es 
dem  dichter  wie  dem  zudichter  wol  zu,  dass  sie  sich  zu  dem 
Otenwali  einen  entsprechenden  allitterierenden  Ortsnamen  Oten- 
heim  selber  gemacht  haben,  um  einem  gewissen  stilbedürfniss, 
dem  nach  erhöhter  anschaulichkeit  der  darstellung,  zu  ent- 
sprechen.i)  Vom  dichter  des  liedes  wissen  wir  wenigstens, 
dass  er  gross  genug  dachte,  um  sich  seiner  rechte  bewusst  zu 
sein.  Wie  souverain  verfahrt  er,  als  er  den  Hagen  zu  der  not- 
Itige  greifen  lässt,  er  habe  den  wein  versehentlich  nach  dem 
Spessart  gesandt!  Denn  es  ist  für  den  ortskundigen,  ja  selbst 
für  den  touristen,  wie  es  der  dichter  war,  eine  bare  albernheit 
anzunehmen,  man  habe  von  Worms  aus  im  Spessart  jagen 
wollen.  Der  dichter  brauchte,  um  verständlich  zu  sein,  einen 
durch  ganz  Deutschland  bekannten  namen  und  er  war  gross 
genug,  sich  über  die  etwaigen  nergeleien  eines  provinzialen 
hinweg  zu  setzen.  Man  hat  ihn  viel  zu  klein  angeschlagen, 
wenn  man  in  jenen  angaben  eine  bedeutsame  Schwierig- 
keit erblicken  wollte  und  nun  jubelnd  die  entdeckung  be- 
grüsste,  es  gebe  auch  im  Odenwalde,  also  in  nächster  nähe 
der  jagd,   eine  kleine  forstgemarkung,   die  'Spessart'  hiess^), 


*)  So  möchte  ich  es  anffassen,  nicht  so  absichtsvoll,  wie  Braune 
es  annimmt,  a.  a.  o.  s.  557  u. 

2)  Ja  sogar  mehrere.  Vgl.  Quartal blätter  d.  ver.  f.  litt.  u.  k.  zu 
Mainz,  2.  Jahrg.  1831,  heft  3,  s.  43  fg.  G.  Simon,  Gesch.  der  dynasten 
und  grafen  zu  Erbach,  urkundenbuch  s.  251  und  s.  112.  Archiv  für 
hessische  gesch.  u.  alterthumsk.,  band  IV  (1845),  2.  u.  3.  heft,  VIII, 
s.  10  fg. 

Beiträge  zur  gesohiohte  der  deutsohen  spraohe.    X.  26 
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die  freilich  der  dichter,  auch  wenn  er  sie  kannte,  nicht  ver- 
wenden durfte,  denn  nur  die  nächstwohnenden  konnten  ihren 
namen  kennen;  der  dichter  des  Nibelungenliedes  aber  wat 
kein  localpoet  und  als  seine  hörer  dachte  er  sich  nicht  die 
dörfler  im  Odenwalde,  sondern  die  besten  des  gesammten 
deutschen  Volkes. 

LEIPZIG,  im  august  1884.  FR.  ZARNCKE. 


DIE  REMSCHEIDER  MUNDART. 

L 

Den  im  folgenden  dargestellten  sprachstoff  verdanke  ich 
mtlich  den  mitteilungen  des  secundaners  Albert  Krumm 
Remscheid,  der  hier  in  Soest  das  gymnasium  besucht. 
Remscheid,  eine  bedeutende  fabrikstadt  im  kr.  Lennep 
reg.-bez.  Düsseldorf,  liegt  noch  diesseits  der  sächsisch- 
kischen  Sprachgrenze  und  seine  mundart  ist  dem  stände 
consonantenverschiebung  gemäss  noch  zu  den  nieder- 
tschen,  speziell  den  westfälischen,  zu  zählen.  Doch 
die  Stadt  politisch  zur  Rheinprovinz  gehört,  so  hat  auch 
Yocalismus  ihres  dialektes  ein  entschieden  fränkisches 
rage  und  manche  eigentümlichkeiten  in  der  formentwick- 
erinnem  an  das  nicht  allzufern  liegende  niederländische, 
nähe  der  Sprachgrenze  sowie  das  gesteigerte  verkehrsleben 
industriebezirkes,  in  welchem  Remscheid  liegt,  erklärt  ge- 
md  das  auftreten  mancher  hochdeutschen  formen  nicht 
B  im  Wortschatz,  sondern  auch  in  solchen  integrierenden 
n  der  grammatik  wie  dem  pronomen  und  zahlwort.^ 
h  bildungen  wie  die  präteritalendung  -dn  bei  einer  gruppe 
wacher  verba  und  deminutive  auf  -sn  nach  gewissen  stamm- 
iessenden  consonanten  geben  sic)i  deutlich  als  mittelfränkische 
lente  kund.  Durch  ihren  'singenden'  character  endlich 
iesst  sich  die  Remscheider  mundart  mehr  den  stark  musika- 
ten,  grosse  tonintervalle  liebenden  rheinländischen,  als  den 
t  monotonen  westfälischen  dialecten  an. 


*)  Solche    sind    in   dieser   darstellung   in    eckige   klammern   ein- 
flössen. 

1^* 
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I.  PhonetisGlier  teil. 

1.  Die  einfachen  vocale. 

a)  überkurze:   d  und  a.    »  =  e  in  böte,   a  =  er  in 
engl,  father  und  in  norddeutschem  (Berliner)  vater  (einena 
vocale,   der  etwa  zwischen  a  und  ö  liegt).    Die  andera  übei'- 
knrzen  vocale,  die  nur  als  zweiter  bestandteil  von  diphthongei^ 
vorkommen,  s.  unter  2. 

b)  kurze:    1.  offene:   w  =  u  in  hund;    o  etwas  offenei* 
noch  als  das  o  in  volk,    beinahe  so  offen  wie  das  engl,  o  i^ 
lock;    a  =  nordd.  reinem  a  in  fass;    y  =  ü  in  bündel? 
6  etwas  offener  als  ö  in  hölzern;   e  liegt  zwischen  dem  ä,   ^ 
in   männeri   herz    und   dem   engl  a  in   back;    %  =  i  ii^ 
binde.  —  2.  geschlossene:  o  wird  genau  mit  derselben  lippen-  ua^ 
zungenarticulation  erzeugt  wie  das   geschlossene   lange  o  i:*^ 
holen,   es  klingt  wie  ein   sehr  offenes  u;   ^  =  ö  in  söhn 
aber  kurz,  klingt  wie  ein  sehr  offenes  ü;  e  =  6  in  frz.  aim 
deutsch    sehne,   legen,    aber  kurz,    es   klingt  fast   wie  eL 
offenes  i.     (Ganz  dieselben  vocale  finden  sich  im  deutsch 
bei  fremdwörtern  in  vortoniger,   offener  silbe,   z.  b.  in  morä 
Phönlcien,  legät). 

c)  lange.     Ein    einfacher    langer    vocal    ist    streng  g 
nommen  nur  das  ä  =  ain  tage,  saal.    Sämmtliche  ander 
gewöhnlich  für  einfache  längen  gehaltenen  vocale  stellen  »io 
bei   genauerer   Untersuchung   als   diphthonge  heraus,    dere- 
erster,    betonter  bestandteil  ein  geschlossenes   ü  (=  u  i 
in  rute),  ö  (=  o  in  mond,  sohle),  y  (==  ü  in  kühl),  -öT  (= 
in  lösen),  e  (=  e  in  parle,  wesen,  legen),  t  (=  ie  in  wiese^ 
und  deren  zweiter  ein  ganz  kurzes  offenes  u,  b,  y,  ö,  e, 
ist.    Auch  musikalisch  werden  diese  beiden  teile  geschiede 
indem   der   erstere  höher  gesprochen  wird.    Leider  ist  mein» — 
musikalische  bildung  nicht  fein  genug,  um  die  in  der  munda 
auch  sonst  häufig  vorkommenden  tonintervalle  in  notenschri 
zu  registrieren. 

Der  einfachheit  wegen  und  um  nicht  den  leser  durch  d 
menge  von  vocalen  und  diphth engen  zu  belästigen,  schrei 
ich  jedoch  bloss  ü,  ö,  tf  u.  s.  w,  und  begnüge  mich  mit  dies 
auseinandersetzung  des  wesens  jener  längen. 
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2.   Die  diphthonge. 

Die  Remscheider  mundart  hat  19  diphthonge:  h^,  fib,  de; 
y,  du,  ei;  üb,  üa,  U9,  öa,  yjd,  yo",  y(i,  y'd,  jfa,  ea,  Je,  ta,  td, 

a)  b^  ist  gleich  dem  hochd.  diphthongen  eu  —  äu  —  oi 
ich  der  nordd.  ausspräche^),  ab  und  äe  fast  =  hd.  au  und 
i  —  ai,  nur  ist  das  erste  element  hier  kein  reines  a  sondern 
9gt  zwischen  a  und  ö  resp.  zwischen  a  und  e  in  der  mitte, 
ne  nüance  die  4ch  am  besten  mit  ä  und  ä  widerzugeben 
laubte. 

b)  6ü  und  et  stehen  dem  engl,  o  in  no  und  a  in  take 
ihr  nahe 2),  der  erste  vocal  liegt  zwischen  geschlossenem  o 
id  offenem  by  resp.  geschlossenem  e  und  offenem  e  und  ist 
ilblang.     Desgleichen   wird  ^Ty   mit  einem   zwischen  ^  und 

liegenden    halblangen   ö  eingesetzt.     Alle    diese    besonder- 
sten mögen  durch  den  circumflex  Q  bezeichnet  sein. 

c)  Bei  den  letzten  11  diphthongen  ist  der  erste  vocal  eine 
nge  und  der  zweite  sehr  flüchtig  und  kurz,  da  der  erste  be- 
andteil  weit  tiberwiegt.  Jedoch  sind  die  angegebenen  unter- 
hiede  noch  deutlich  zu  merken  und  mein  gewährsmann  war 
eh  auch  der  Verschiedenheiten  wol  bewusst. 

Es  sei  hier  gleich  im  voraus  bemerkt,  dass  sich  in  ge- 
hlossener  betonter  silbe  nach  jedem  langen  vocal  vor  r  ein 
entwickelt,  und  so  mehrere  der  eben  erwähnten  diphthonge 
i  Stande  kommen,  z.  b.  buar  bauer  (aus  bür),  klöar  klar, 
'ar  feuer,  v^ar  wäre,  bear  bär,  ftar  feier.  In  diesem  a  geht 
IS  9  von  ü9,  y'd  und  td  auf,  z.  b.  siar  geschwind  (=  schier), 
Tar  1.  Sgl.  präs.  rühre,  gegen  inf.  ry'drn. 

o 

Zur  allgemeinen  Charakteristik  der  vocale  möge  noch 
enen,  dass  die  Remscheider  mundart  mit  recht  energischer 
)penarticulation  gesprochen  wird. 


»)  Vgl.    Vietor,   Eiern,   d.   phonetik,   §37,  §41  u,  anm.  1,  §45  u. 
m.  1. 

ä)  Vgl.  ebenda  §  42  u.  §  50, 
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3*   E 

>ie  consonanten. 

stl. 

sth.      stl. 

sth. 

sth. 

a)  Labiale: 

p 

h        f 

V 

m 

b)  Dentale: 

t 

d      s,  i 

z 

n 

c)  Palatale: 

—      — 

• 

d)  Gutturale: 

k 

—         X 

^ 

V 

sth.      sth. 

/        r 


Die  stimmhaften  consonanten  werden  sehr  tönend,  d.    ^' 
mit   energischer   stimmbandarticulation   gesprochen,     f  und      ^ 
sind  labiodental,  /  hat  einen  dunklen  klang,  welcher  wol  dur^^^^ 
eine  hebung  der  hinterzunge  hervorgebracht  wird,   sist  =  ^(^^9 
r  ist  ein  kräftig  vibriertes  zungenspitzen-r.    x  ist  =  ch  in  aclB-  ^7 
vor  und  nach  palatalen  vocalen  wird  seine  bildungssteile 
wie  auch  die  des  k  —  ein  klein  wenig  nach  vorn  verschobt 
ohne  dass  jedoch  die  palatale  articulation  des  ch  in  ich  0 
reicht  würde,    g  ist  die  bekannte  stimmhafte  spirans  in  nord 

*^gÖ7  V  =  ^S«  ^>  J  ^^d  i  werden  mit  deutlicher  enge 
bildung  und  dadurch  erfolgendem  reibungsgeräusch  erzeu, 
r,  l,  m,  n,  rj  können  auch  silbenbildend  stehen;  unter  die  letzter 
habe  ich  ein  ^  gesetzt,  wo  sie  sonst  vielleicht  nicht  als  solc 
gelesen  werden  könnten. 

IL  Historisch-etymologisGher  teiL 

A.    Vocalismus. 

L  Die  vocale  der  Stammsilben. 

1.    Die    regelmässigen    entsprechungen    der    mnd. 

vocale.^ 

a)  Die  kurzen  vocale. 

Weil  ursprünglicher  und  palatalisierter  ('umgelautete^^^') 
vocal  bei  der  formenbildung  stets  nebeneinander  stehn,  so  sic:^^^ 
sie  hier  immer  zusammen  behandelt 

u. 
Mnd.  u  >  0:  hoTjk  hund,  zon  sonne  (mnd.  sunne),  op  a     ^^ 
(mnd.  up),  bos  busch,  lost  lust 


*)  Die  längen  sind  durch",  die  *  tonlängen'  —  dehnungen  in  oflFei^^'' 
Silbe  —  durch  "  bezeichnet.   Die  palatalisierungen  sind  schematisch  am-^^ 
bei  den  vocalen  der  älteren  perioden  durch  "  angedeutet 
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IL 
Mnd.  ü  >  ^;  zsstr  Schwester  (mnd.  süster),  zss  sonst  (Soest 
*,  mnd.  sus),  tsin  zwischen  (mnd.  tuschen),  bsst  bist  (mnd. 
3t),  m^i9  f.  Sperling  (ndl.  musch),  rsk  m.  rücken,  rsgrüfirtfo^ 
rgenstroh  (mhd.  adj.  rüggin,  Soest:  rygn),  jjdkn  jucken  (mhd. 
ken),  vjdln  adj.  wollen  (mnd.  wüUen). 

0. 

Mnd.  0  >  o;  khp  köpf,  stok  stock,  vhl  wolle,  dol  toll,  fbl 
1,  stof  staub  (ndl.  stof). 
o  ist  zu  u  geworden  in  udr  oder. 

ö. 
Mnd.  ö  >  ö:  stökd  stocke,  köpn  köpfen  schw.  t.,  rökd  rocke. 

a. 

Mnd.  a  >  a:  fan  von  (mnd.  van),  kaln  sprechen  (ndl. 
len),  snakd  f.  peitsche,  dax  tag,  laocn  lachen,  harik  band,  larik 
g,  val  wol  (alts.  wala). 

e,  g. 

Mnd.  e  (=  wgerm.  ä)  und  ^  werden  gleichmässig  >  e: 
^et  bett,  brerjn  bringen  (mnd.  brengen),  gavent  gewöhnt  (ndl. 
Vend),  iepn  schöpfen,  vem  waschen,  tisa  tasche,  herkd  harke  f., 
^  d achrinne  (zu  mhd.  reute),  ieln  zählen,  vekn  wecken,  hetj 
^de,  besta  beste. 

2.    helpn  helfen,  fei  feil,  bk^ax  borg. 

• 
1. 

Mnd.  i  >  e:  es  ist,  geft  gift,  rebd  rippe,  hepn  hüpfen  (ndl. 

speien),  bei]n  binden,  zetn  sitzen,  med9  mitte,  smet9  f.  schmiede 

ihd.  smitte),    brel  brille,    me!9k  milch,    menti  mensch   (mnd. 

insche),  fentstr  fenster  (mnd.  vinster). 

b)  Die  tonlangen  und  langen  vocale  sammt  den  diphthongen. 

ü. 
Mnd.  ü  >  w;    hUs  haus,   ßil  faul,    drugn  trocknen  (ags. 
ü^ian),  brUkn  brauchen,  nu  nun  (mnd.  nü),  du  du. 

ü". 
Mnd.  ü"  (=  alts.  ü"  und  iu)  >  y:  mys  mause,  dryx  trocken 
gs.  dry-je),  dy'ßn  täubchen,  dfstr  düster,  tyx  zeug. 
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Mnd.  6^  (=  alts.  o)  >  ü:   övn  ofen,   öpn  offen,  g9lö^  ge- 
logen, kökn  kochen,  hözn  strumpfe  (=  hosen),  sökn  m,  bein,  fuss 
(Aachen:  schochen;    auch  die  westfäl  dialecte  beweisen  das 
alte  o),  vönn  wohnen. 

0. 

Mnd.  ö''  (palatalisierung  des  vorigen)  >  a":    l^kr  lochet 
tre'x  pL  tröge,  si^'tr  Schlösser,  hiff  höfe. 

62,  ö\  ö\ 
Mnd.  6  2  (=  alts.  u  in  off.  bet.  silbe),  ö  ^  (=  alts.  got.  ö,  ahc3. 
uo)  und  ö^  (=  ags.  ö  <  an)  wird: 

a)  >  ii9:  1.  kUdmn  kommen  (mnd.  komen,  alts.  cumaa-3 
/u9gl  vogel,  (alts.  fugal),  stU9f  stube,  kru9pn  sie  krochen  (alt  ^' 
*krupun),  sil9mr  sommer  (alts.  sumar). 

2.  blU9m  blume,  stü9l  stuhl,  kil9  kuh,  du9k  tuch,  grfl9f  ^^>^ 
grub,  gü9t  gut. 

3.  gu9s  gans  (mnd.  gös). 

b)  >  w  im  wortende:  du  tue,  zu  so. 

ö"2,  ö-i,  Ö-3. 
Mnd.  ö''^,  ö'^  und  ö"^  —  die  palatalisierungen  der  vorige^^^ 
—  >  y'9:  1.  bry'9k  bruch  (ags.  bryce),  sprydkvöat  sprüchwo^c^^ 
(mndl.  spröke,  ndl.  spreuk,  alts.  *spruki  'sprach',  Soest:  sprp9k=^)' 
Tny'9gn  mögen,    siy'9tl  Schlüssel,    my"^/  mühle,    ky'dnrik  köni{ 
ffdvr  über. 

2.  hy'dkr  bücher,  ffdln  fühlen,  gry'dvn  grüben,  rydm  rül 
ren,  z^zydk  n.  —  pl.  ^dzydkr  gesuch. 

3.  zf^s  gänse. 

ö2. 

Westgerm,  au  hat  sich  wie  im  ahd.  in  der  Remsch.  mum 
art  je  nach   der  natur  des  folgenden  consonanten  verschieder   ^" 
entwickelt,    d.  h.  in  allen  fällen,    wo  ahd.  mhd.  ou  steht,   e^*^" 
scheint  hier  wö,  wo  wir  dort  ö  haben,  —  vor  dentalen,  h  un-      " 
im  wortende  —  ist  hier  üa  anzutreffen,    ua  haben  auch  di— ^^ — ^ 
lat.  und  hd.  lehnwörter  mit  langem  o. 

a)  au  >  uo:  buom  bäum,  üox  äuge,  lüöpn  laufen,  drüo^^^ 
träum. 

b)  B,n>üa:  1.  ß^w  lohn,  düat  tot,  &rwrt^brot,  stüatn&UmeM^ 
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ohr,    hm  hoch,   rm  roh,  frua  froh,  ßüa  m,  floh;    2.  iual 
ule,  krüan  kröne. 

Adid.    Hierher  gehört  auch  wol  hrüann  pl.  eisenabfalle. 

Ö-2. 

Die  palatalisierung  der  vorigen  diphthonge  ist  entweder 
oder  y'ö^. 

a)  äü  >  tfe:  hyem  bäume,  df^pn  taufen  (mhd.  töufen), 
S'vn  glauben  (anhd.  glauben),  drysmu  träumen. 

b)  ahd.  mhd.  ob  >  yo    :  yo^m  oheim,    hryö^tsn  brötchen, 
>^std  höchste,  stryo  stroh,  flyo'  m.  pl.  flöhe,  hyorn  hören. 


ä. 


Mnd.  ä  (=  alts.  a)  >  ä;  mäkn  machen,  zUkd  sache,  dax 
ö,  hepkrät  f.   —  plur.  hepkrädn  frosch  (eigentl.  'hüpfkröte', 

ahd.  chrota,  chrgta,  niederrhein.  krede,  die  *  hochstufe' 
^end,  mnd.  krade),  vätr  wasser,  ß,rm  faden,  käs  hase, 
^r  kammer,   hämr  hammer. 

a. 

Mnd.  ä  (=  alts.  ä,  g.  e,  urgerm.  se")  >  ö:  rüdn  raten,  müln 
len,  Jö  ja,  iprökd  spräche,  blözn  blasen,  jdmr  Jammer  (mhd. 
ler),  pWx  plage,  pöl  pfähl,  lözn  lasen,  gddön  getan,  svögr 
Avager,  blödr  blase  an  den  bänden  (=  blatter),  svöar 
wer. 

Für  altes  äw  erscheint  6ü:  hlöü  blau,  roü  ruhe  (mhd.  räwe), 
:nbr&udn  augenbrauen  (mhd.  bräwen). 

ei,  ö^  e8. 
Mnd.  gl  (=  ä),  e'^  (=  e)  und  e»  (=  ä")  >  e: 

1.  zex  säge  f.,  ketl  kessel,  lepl  löflel,  heskn  haschen,  hekn 
)äche,    hledr  blätter,  -mekr  -macher,  ^venn  gewöhnen. 

2.  lern  leben,  stein  stehlen,  vekd  woche  (ndl.  week),  brekn 
chen,  ein  essen,  gel  gelb  (ahd.  gelo),  bredr  bretter,  vedr 
:ter. 

3.  bdkvem  bequem,  kes  käse,  sear  scheere  f.,  te  zäh,  kredn 
hen,  nedn  nähen,  medn  mähen,  zedn  säen. 

Wenn  jedoch  das  ursprüngliche  e^  noch  mit  ö  (<  ä) 
ärhalb  zusammengehöriger  formen  und  Wörter  wechselt,  so 
'    dafür  durch  systemzwang  ein  neugebildetes  s  ein:   S'tn 
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ässen  (zu  ötn),  lezn  läsen  (zu  Wzn  lasen),   uBsid  der  näehst^^ 
(zu  nö\  vjfm  wären. 

g2,  öl,  e*,  e». 
Mnd.  e^  (=  alts.  i),  e^  (alts.  ö,  ahd.  e,  ia),  e*  (=alte.  e^    '^i 
io),  e^  (<  6a,  eha  contrahiert)  >  xd: 

1.  ztdvn  7,  iU^än  schütten,  ztd^l  sigel,  itid:g;a  sie  stiegerr  ^iJ 
faStidtn   verschlissen,    krtdgl    'kregel',    munter,    frisch    (Soes 
krtdgl,    setzt  ein  alts.  *krigil  (i  <  idg.  e)  neben  dem  ahi 
chragil  *garrulus'  voraus,  wol  zu  nhd.  kragen),  kntdvl  knebi 
(alts.  *knibil). 

2.  mtedn  mieten,  fidkd  f.  zieche,  theke  (ladentisch). 

3.  didnn  dienen,    Udf  lieb,    vidkd  f.  docht,   (mhd.  wiech 
ndl.  wiek),  krüd  knie,  ßdx  f.  fliege,  hlddn  bieten,  fidp  rief. 

4.  üdn  10,  ^stdn  geschehn. 

Anm.    hier  hat  nicht  J9  sondern  l:  hi  (vgl.  du  tue),  wie  auch  <^       ■\\ 
übrigen  westfäl.  dialekte. 

e2. 

Mnd.  e^  (=  alts.  e,  wgerm.  ai,  ags.  ä)  wird 

a)  >  td  wo  im  ahd.  der  diphthong  bleibt,  z.  b.  bldn  b^  zmD; 
didl  teil,  ßds  fleisch,  vidi  weiss  (oJda),  F^Zr  eiche,  ze^p^  seife^ 

b)  >  te  wo  im  ahd.  e  eintritt,  d.  h.  vor  urspr.  w,  h  unct  r. 
zte  see,  ziel  seele,  snie  schnee,  slie  stumpf  (alts.  sleo\  t%  ^n 
m.  zehe,  ne  reh,  Itenn  entlehnen,  leihen,  Htm  lehren,  klS^m 
kehren,  mier  mehr. 

1. 
Mnd.  1  (=  alts.  i,  g.  ei)  >  t:  vtf  weib,  ttt  zeit,  mn  mein, 
TS  eis,  dtk  teich,  hiiyk  verlobungsfeier  (aus  hilunge,  zu  heirat, 
vgl.  nl.  hijlek),  rtdn  reiten,  bt  bei. 

c)  Die  mnd.  diphthonge  ei,  au,  eu. 

Mnd.  ei  >  äe:  äe  ei,  tväe  2,  iäe  m.  schiefer,  mäe  mai. 

Mnd  au  >  äo:  häodn  hauen,  fräb  frau,  mäo  f.  ermel  (niii^- 
mauwe),  kläb  klaue,  gdnäb  genau,  karg,  geizig,  läo  lau,  p^^ 
pfau,  zdx  täbdn  sich  beeilen,  (mhd.  zouwen). 

Mnd.  eu  >  hjd:  zex  froedn  sich  freuen,  hoe  heu,  frhS^f^^ 
frauchen. 

2.  Labialisierungen. 
In  der  nachbarschaft  labialer    und   nasaler   consonaateO; 
sowie  eines  /,  ist  durch  hinzutreten  der  lippenrundung  e  ri^^' 


DIE  REMSCHEIDER  MÜNDART.  411 

eh  >  ö,   i  >  ^    (=  mnd.  ü),  w,  J>   geworden.     Die    bei- 
iele  sind: 

1.  Nach  labialen: 

a)  e  >  ö:  tvöldf  12. 

b)  \>  jö:  b^st  bist,  [bes]  bis,  f^l  viel. 

c)  i  >  o;  vost  willst. 

2.  Vor  labialen: 

i  >  ^:  gef  gib,  zex  repn  sich  bewegen  (ndl.  reppen). 

3.  Vor  nasalen: 

a)  i  >  ^;  r^fnn  rinnen,  srjk,  erjkd  euch,  euer  (alts.  ink, 
s:a)  nj0m9s  niemand,  nemst,  nemt,  nimmst,  nimmt. 

b)  i  >  w;  huml  himbeere. 

4.  Vor  1: 

a)  e  >  ö:  tvöldf  \%  Ml  höUe. 

b)  i  >  ^;  hsl9pst,  hel9pt  hilfst,  hilft,  fifl  viel. 

c)  i  >  o;  vost  du  willst 

3.   Diphthongierungen  alter  monophthonge. 
A.  Diphthongierung  von  ü,  ü"  und  T  in  offener  silbe. 

1.  ü. 

Mnd.  ü  in  offener  silbe  >  du:  röü  rauh,  brmdn  brauen, 
usn  bauen,  trSu9n  trauen. 

Anm.    Dafür  steht  in  Soest  ti^:  ru^9  rauh,  hru^n  brauen  u.  s.  w. 

2.  r. 

Mnd.  ü"  in  offener  silbe  >  e'y:  my  neu,  trey  treu, 
^^''ydn  bereuen,  deydn  drücken  (mhd.  diuhen),  seydn 
'^euen,  bleydn  bleuen,  prügeln. 

Anm.    In  Soest:  yg^,  z.  b.  ry^n  reuen  etc. 

3.    1. 

Mnd.  I  in  offener  silbe  >  ei:  drei  drei  (=  mhd.  dri),  frSi 

h  brei  Brei,  blSt  blei,  sretdn  schreien,  ret9n  reihen  (mhd.  rihen), 

^n  weihen,  fateidn  nester  ausnehmen,  (=  verzeihen,  Woeste: 

^•tiggen). 

Anm.    In  Soest  tritt  bei  den  letztgenannten  formen  i^n  ein: 
^Sn  weihen,  sxri^n  schreien  u.  s.  w. 
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B.  Diphthongierung  kurzer  vocale  vor  Id,  It,  mb,  mp,  mf. 

u,  0. 

a)  u  und  o  wird  vor  Id  und  It  >  ü9:  ^düdli  geduld, 
sUelt  schuld,  sü9lr  Schulter,  ^u9it  gold,  hüdlt  holz,  hu9ltn  bolzen, 
^fudlt  gefühlt  (mnd.  gevolt,  Soest:  foli),  vii9l  wollte  (mnd. 
wolde). 

Anm.    Eine  ausnähme  bildet  poült  pult  (-<?:  pnlpet). 

b)  u  wird  vor  mb,  mp  und  mf  >  6ü:  krdümp  krumm, 
nom.  pl.  st.  krdüm  krumme,  doümp  dumpf,  koümp  kump,  p6ump9 
pumpe,  fdüf  5  (aus  fumf). 

ü. 

Mnd.  ü  wird  vor  Id,  It,  mb  und  mp  >  s'y:  gftyln  gol- 
den (mnd.  gülden),  ieyldx  schuldig  (ags.  scyldig),  pdeyl^x 
geduldig  (ags.  gedyldig),  z^yln  pl.  opt.  prät.  sie  kauften 
(=  gölten,  alts.  guldin),  smeyltn  schmölzen,  pj&yltsn  pültchen. 
zex  kreymn  sich  krümmen,  keympd  kümpe. 

Durch  systemzwang  ist  jedoch  analog  dem  w^,  yd  statt /y 
eingetreten  in  hydltn  hölzern  (mnd.  hülten),  ff9lt  ich  fühlte 
opt.  und  ähnlichen  verbalformen. 

a. 

Mnd.  a  >  aS:  äolt  alt,  käolt  kalt,  ßfäoltd  f.  Schmetterling 
(ags.  fifealde),  zäblt  salz,  häoln  halten,  fädln  falten,  späoln 
spalten,  näol  nadel  (mndl.  naelde),  käomp  kämm,  dat.:  kaom 
kämme,  däömp  dampf,  kräbmp  krampf. 

e. 

Mnd.  Q  >  äe:  faelt  feld,  ^äeln  kaufen  (=  gelten),  z^U 
geld,  käemn  kämmen,  äemr  eimer  (aus  ember),  kräempn  zu- 
haken, mit  krampen  schliessen,  idf&ldx  einfältig. 

Durch  systemzwang  wird  dagegen  bei  zusammengehörigen 
formen  statt  äe  ob  als  palatalisierung  nach  ab  neugebildet: 
OJölr  älter,  kbelr  kälter,  kbem  plur  kämme. 

• 

1. 

Mnd.  \>  e%:  metit  mild,  veilt  wild,  getltst  kaufst  (=  giltst), 

smetlt  schmilzt  [petlts  pilz,  /eiits  filz],   eim  biene,  imme. 

Anm.    Eine  merkwürdige  ausnähme  bildet  ielt  schild.    Vielleicht 
ist  CS  ein  hd.  lehn  wer  tV 
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G.  DiphthoDgierungen  kurzer  vocale  vor  cht. 

In  der  mnd.  Verbindung  cht  —  einerlei  ob  dieselbe  alt 
er  erst  aus  ft  entstanden  ist  —  schwindet  das  ch^  wobei 
r  vorhergehende  vocal  sich  zum  diphthongen  entwickelt. 

u,  0^ 

Mnd.  u  (=»  alts.  u  oder  ü)  und  o^  (=  alts.  ö,  ahd.  uo)  >  du: 
t  luft  (mnd.  lucht),  slmt  m.  zweig,  ast  (<  slucht,  vgl.  Soester 
Tctan  =  mnd.  *sltichteren,  bäume  aushauen,  d.  h.  die  trocke- 
1  äste  und  zweige  entfernen),  Ibuis  links  (Soest  luxty  mndl. 
bter),  pl^t  pflückte  (westfäl.  bei  Woeste  pluchte),  fbutd 
cht  (Soest  fuxt\  zdüt  suchte  (mnd.  sochte,  Soest:  sbxt9,  ahd. 
^Ita). 

ü,  öK 

Als  palatalisierung  der  vorigen  vocale  erscheint  ^Ty:  pl^Tyt 
t.  pflückte  (westf.  plüchte),  Ijd'ytn  leuchten  (mnd.  Ittchten, 
est:  löxtn  mit  Verwandlung  des  ü  >  ö  vor  ch),  zjd'yt  opt. 
3bte  (Soest:  söxtd\  rud'ytan  nüchtern. 

0,   0*. 

Mnd.  o  (=  alts.  o)  und  o*  =  westg.  au)  >  ab:  mäbt 
>chte,  däotr  tochter,  däot  taugte  (ags.  dohte),  ^läot  glaubte 
Ddl.  ghelochte),  frkäbt  verkauft  part.  prät.  (ndl.  verkocht). 

ö,  ö*. 

Die  palatalisierung  der  vorigen  vocale  ist  h^e:  moet 
^chte,  döJdtrkn  töchterchen,  dojdto^i.  taugte  (Soest:  döxtd\ 
^t  opt.  glaubte  (Soest:  xlöftd),  frkojdt  opt.  verkaufte 
>est:  faköftd). 

a,  e. 

Idnd.  a,  6  >  ö^;  1.  naet  nacht,  äetd  8,  paetd  pacht,  släetn 
flachten,  däet  dachjte,  zäet  sagte  (Soest:  saxto),  ^läet  gelegt 
>^st:  laxt),  zäetd  sachte,  sanft. 

2.  knäet  knecht,  släei  schlecht,  tdräetd  zurecht,  fläetn  flech- 
^   (schw.  V.). 

1. 

Mnd.  i  >  ii:  vett  n.  mädchen  (=  wicht),  neit9  nichte, 
^^ttd  gesiebt,  ireitr  trichter,  leiis  leicht  (Soest:  UcO  [c  = 
latal.  chj,  ndl.  ligt),  litt  licht,  dütd  dicht. 


r 
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4.  Dehnungen. 

A.  In  einBÜbigen  Wörtern  mit  yocalischem  ausgang. 

Dehnung  findet  sich  in  he  er,   du  du,   nü  nun,  >o  ja. 

B.   Vor  hß. 

In  der  alts.  Verbindung  hs  schwand  das  h,  wobei  d^t 
vorhergehende  kurze  vocal  gedehnt  ward.  Die  westfäl.  dialek'fc^e 
haben  hier  sonst  kurzen  vocal  mit  s  fortis. 

fU 
ü  >  y9:  hydsd  büchse. 

0. 

Alts.  0  >  ö:  ösd  ochse.  • 

a. 
Alts,  a  >  ä:  vas  wachs,  fläs  flachs,  ösd  achse^  vom  wachse  ^ 
das  dachs. 

e. 
Alts,  e  >  e:  vesl  Wechsel,  dresln  drechseln.     (Ueber  ande^:*'^ 
vielleicht   hierher   gehörende   fälle  vgl.  die  bemerkungen  z 
conjugation!) 

5.   Kürzungen. 

A.  Vor  einfacher  consonanz. 

a)    Ohne   apokope   eines   vocals. 
Ursprüngliche  länge  erseheint  gekürzt  in  buk  bauch,  zup:::^^ 
saufen,  fus  fuchs  (vgl.  väs  wachs,  ösd  ochse  etc.),  svet  schwei^^^ 
(anlehnung  an  svetn  schwitzen?)  ohne  dass  ich  hierfür  ein^^^ 
erklärungsversuch  geben  könnte. 

b)  Mit  apokope  eines   e. 

In  folgenden  Wörtern  ist  das  e  der  endung  nach  /,  d,       ^ 
apokopiert   und   zugleich  vocal  Verkürzung  eingetreten,   wob 
n  >  ?;  wurde:  , 

yl  eule,  hyl  beule,  lyt  leute,  zii  seide,  seite,  het  haid^ 
haidekraut,  vet  weide,  tui^  zäune,  tyri  zäune,  virj  (vino,  vin^^) 
weine,  riri  Rheine,  zonnsirj  Sonnenscheine,  pir/  pein  (mbd.  pTn^^)> 
lifj  leine,  kätrirj  Katharina,  ftrj  feine,  mifj  meine,  dirj  deine,  z^^ 
seine,  rer/  rein,  klerj  klein,  g9mei]  gemein,  er/  eine,  itefj  steii»-^' 
Die  substantiva  mit  /  und  i  (aus  d)  behalten  die  kürze  ur^-^ 
fortis  in  allen  casus,  ausser  lyt  und  zii  seide,  welche  im  dsa^^ 


1 


; 
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n,  zidn  haben,  die  mit  tj  dagegen  zeigen  in  der  flexion,  wo 
ere  endungen  antreten,  n  und  langen  vocal,  resp.  i9. 

B.  Vor  doppelconsonanz. 

Diese  kürzungen  mögen  schon  in  mnd.  zeit  eingetreten 
y  lassen  sich  aber  wegen  der  damals  gebräuchlichen  mangel- 
en  Schreibung  nicht  tiberall  deutlich  erkennen. 

U>  u:  krulakn  krautlaken,  ein  tuch  worin  man  gras, 
I,  kraut  u.  dgl.  trägt 

r. 

ü"  (=  alts.  tTundiu)  >  \.y:    dytS  deutsch,    nyriddn   19, 
/  du  giessest,  krypt  er  kriecht,  hddyi  bedeutet. 
2.    zu  Jd  in  frerik  freund. 

ö^  (^  alts.  ö,  ahd.  uo)  und  ö^  (==  wgerm.  au)  >  o:  doni 
tuen,  flokt  er  flucht. 

©■'S  o\ 

ö"i  (=  mhd.  üe)  und  ö^^  (=  wgerm.  äü)  >  s:  het  er  hütet, 
st  taufst,   drsmst  träumst 

ä. 

ä  >  o:  gont  sie  gehen,  stont  sie  stehen. 

ä- 

ä""  >  ö:  rötst  du  rätst,  löt  er  lässt.  Diese  nur  in  verbal- 
nen  auftretende  Verkürzung  ist  natürlich  mit  ihrem  ö  statt 
ichts  anders,   als  eine  angleichung  an  das  ö  der  ungekürz- 

formen  und  beweist  älteres  ö'  für  neueres  o. 

e\  e2,  g^ 
e  (=  wgerm.  e,  ai,  eo)  >  e;   meist  du  mietest,   phleki  ge- 
icht,  mendn  ich  meinte,    leist  leitest,   hentsn  beinehen,   hets, 
'  beim  beide,  gpdent  gedient. 

i. 
I  >  i:   ritst  du  reitest,    vikt  er  weicht,  vitstd  superl.  der 
sseste  (hiernach  ist  der  positiv  vit  eine  ausgleichung;    vgl. 
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C.  Vor  fortis  die  durch  folgendes  r,  l,  und  x  entstanden  ist. 

In   zwei-   und  dreisilbigen  Wörtern,  die  im  mnd.  tonläng'^ 
mit  folgender  lenis  und  am  Schlüsse  der  zweiten  silbe  ein  r,  ^ 
oder  ch  hatten,  ist  öfter  bei  der  synkope  des  mittelvocals  wri^ 
im  nhd.  Verschärfung  der  alten  lenis  und  in  folge  dessen  v^^'- 
kürzung  des  vorhergehenden  vocals  eingetreten.    Beispiele  sin. 

a)  botr  butter,  donr  donner,  udr  oder,  evr  aber,  ledr  leite 
ryir  reuter,  reiter,   emr  immer,  vitr  comp,  weisser. 

b)  heml  himmel,  krjopl  krüppel,  sMl  Schüssel. 

c)  JibnBx  honig,  man^x  mancher,  ven9x  wenig. 

6.    Veränderungen  der  vocale  vor  r. 

Nur  wenn  das  r  die  silbe  schliesst,  hat  es  auf  den  vc^x*- 
hergehenden  vocal  eingewirkt,  wofern  dieser  keine  alte  län 
war.  Bei  diphthongen  mit  9  ist  nur  zu  bemerken,  dass  in 
schlossener  silbe  ihr  zweiter  bestandteil  in  dem  sich  vor  d^ 
r  entwickelnden  a  untergeht,  welches  sich  auch  stets  zwisch 
langem  vokal  und  r  bildet.  Beispiele:  i9rüat  gerührt,  ,/irtr 
schwind,  schnell  (ahd,  scero,  sciaro),  büar  bauer,  üar  uhr,  f^^^ 
feuer,  hmr  schwer,  vear  wäre,  sear  scheere,  f%ar  feiel*. 

Auch  der  erst  durch  apokope  der  endung  in  geschlossöxie 
silbe  gekommene  *  tonlange*  vocal  zeigt  seine  regelmässige  en^- 
wicklung:  dy(ir  tür,  hidr  birne,  hear  bär,  smeo>r  schmeer  u.  s.   w. 
(aber:  dfdrn,  bidrn,  hern  im  plural). 

Dagegen  haben  kurze  vocale  in  ursprünglich  geschlossener 
silbe  vor  r,  wenn  auf  dasselbe  entweder  kein  consonant  oder 
ein  dental  folgt  mit  wenigen  ausnahmen   Veränderungen    er- 
litten, die  wir  hier  einzeln  aufzählen  wollen. 

• 

u. 
u  wird: 

a)  zu  0  in  kot  kurz,  voll  wurzel,  kostd  krußte,  host  brüst 

b)  zu  u  vor  r  +  st,  wenn  das  u  nicht  erst  durch  meta- 
thesis  in  diese  Stellung  gekommen  ist:  vüast  wurst,  #**'^ 
durst,  vor  rn:  tüan  türm,  und  vor  einfachem  ungedecktem  r: 
düar  durch,  fuar  furche. 

ü. 
ü  wird: 
a)  zu  ö  in  köir  kürzer,  ^ötd  grütze,  köskn  krüstchen. 


ar 
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b)  zu  y   in  hyaiid  bürste,  vyvstd  wurste,  iy(^n  tflrme,  myar 
'be,  fyar  (unbetont:  fer)  vor,  für. 

0. 
0  wird: 

a)  zu  u  in  fut  fort. 

b)  zu  ö  in  ddt  ort,  hMi  bord,  vöai  wort,  poatd  pforte,  hoan 
1,  döan  dorn,  köan  körn. 

0. 
6  wird  zu  ^■";  bs'atsn  börtchen,  vs'at  werte,  k/Tanr  körner. 


a. 

a  bleibt: 

a)  kurz  in  hat  hart,  hat  schwarz,  mat  markt,  vaO  warze. 

b)  wird  gedehnt  in:  Aä/Karl,  A:är  karre,  a^  art,  /rä^^  karte, 
^   bart,  hat  schwarte,  ä^  arsch,  gän  garn. 

e. 

e  wird: 

a)  zu  a  in  hat9  herz,  anst  ernst,  tar  teer. 

b)  zu  0  in:  &J>ä^M  bersten,  dbstn  dreschen.^ 

c)  zu  e  in  hear  herr,  /^rt^i^  vers,  ßast9  ferse,  ^^^i^^p  gerste, 
'^t  Sterz,  schwänz,  ^^^  erde,  peat  pferd,  /^e^»  stern,  A:^^/  kerl, 
'^r  härter. 

1. 
i  wird  zu  t:  vtat  wirt,  htat  hirt,  Arirt^P  kirsehe. 

n.  Die  Tocale  der  nebensUben. 

1.   Kürzungen  der  vocale  in  nebensilben. 

1.  w  >  ^  in  bakds  backhaus  (<  bakhüs). 

2.  ai  >  p  in  helfsdt  hälfte  (=  halbscheide),  arhdt  arbeit, 
'^bddn  arbeiten. 

3.  0  >  a  in  tsaidöt  Soldat. 

4.  ö  >  ^  in  frjörßdp  freundschaft,  matsdp  Wirtschaft  u.  s.  w. 

5.  %  wird  >  p  in  den  endungen  -dx  (-ig)  und  \Aeo^  (-lieh): 
i^yldx  schuldig,  tveritdx  20,  [rtkl9x\  reichlich,  [g9f0^al9x]  ge- 
Lhrlich. 


^)  Das  t  ist  wol  analogiebildung  nach  dem  vorigen. 

Beiträge  sur  gesohlohte  der  dentsohen  spraohe.    X.  27 
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6.  Mnd.  e  wird,  sofern  es  nicht  synkopiert  oder  apoko- 
piert  ist,  zu  d:  strötd  Strasse,  hatd  herz  (mnd.  herte),  rlp9  reif 
(mnd.  ripe);  gdlUopn  gelaufen,  b9dri9^  betrügen. 

2.    Synkope  und  apokope. 

1.  Synkopiert  werden  fast  alle  kurzen  vocale  der  mittel- 
und  endsilben,  vgl.  belt  bild,  kernt  hemd,  herdfst  herbst,  mets 
messer  (alts.  mezas),  krypst  kriechst,  hUt  er  bleibt,  nöhr  nach- 
bar  (mnd.  näher),  müddr  mutter,  nevl  nebel,  färm  faden,  lozn 
sie  lasen,  ein  inf.  essen,  ky'dnrjk  könig,  höpnrjk  hoffnung,  üadl 
urteil 

2.  In  Vorsilben  ist  der  vocal  synkopiert  in  fr-  ver-  (ausser 
vor  dentalen,  wo  es  fa  heisst)  und  in  slöt  salat,  prät  fertig 
(paratus),  krentn  korinthen. 

3.  Apokope  eines  kurzen  e  findet  statt  in  flexionsformen 
und  Partikeln,  wenn  dem  e  ein  spirant  ausser  s,  ein  nasal,  /,  r 
oder  d  (jetzt  t  oder  rj)  vorhergeht:  grafdeit  grabe,  Äö/hofe,  hff 
höfe,  siil9f  Stube,  süf  schiebe,  däx  tage,  slex  schlage,  vex  wege, 
zex  säge,  ß9x  fliege,  üox  äuge,  zax  die!,  blös  blase,  näs  nase, 
Jiäs  hase,  gras  grase  dat.,  dj0s  diese,  les  lese,  krüan  kröne, 
by'9n  bühne,  ton  tonne,  zon  sonne,  sps'n  späne,  ön  ohne,  an 
an  (mnd.  ane),  von  wohne,  lotj  lunge,  erj  enge,  zetj  singe, 
krdum  krumme,  kbem  pl.  kämme,  eim  imme,  nem  nehme,  brel 
brille,  süal  schule,  köl  kohle,  my9l  mühle,  byl  beule,  yl  eule, 
bäbl  bald  (alts.  baldo),  ^ad/  halte,  sear  schere,  sjar  geschwind 
(ahd,  scero,  sciaro),  Iter  f.  die  lehre,  ryTar  rühre,  sät  schade, 
my'9t  müde,  rät  dat.  rade,  brät  brate,  lerj  linde,  herj  bände, 
ft^?/  binde.  Ueber  apokope  mit  Übergang  von  n>  rj  und  über  die 
gleichzeitige  Verkürzung  des  stammvocals  vor  d,  l  und  n  s. 
Verkürzungen  (oben  s.  414). 

Anm.  1.  Nach  i  bleibt  9i  tkh  tasche,  fes9  fische,  weil  es  aus  sk 
entstanden  ist  nnd  nach  k  das  p  erhalten  wird.  Diese  tatsache  lässt 
erschliessen,  dass  das  synkopiernngsgesetz  jünger  ist  als  der 
Übergang  von  sk  in  i. 

Anm.  2.  Durch  ansgleichung  nach  yerbalformen,  wie  die  an- 
geführten, ist  die  apokope  bei  allen  verben  in  der  t.  Sgl.  präs., 
sowie  im  sgl.  imp.  der  schw.  verba  und  st.  jo-stämme  dnrchgeftibrt. 
Im  letzteren  falle  mag  noch  der  einflnss  der  endungslosen  imperative 
der  St.  verba  mitgewirkt  haben.  £s  heisst  also:  bit  beisse,  beiss,  üi 
setze,  setz,  vei  wasche. 
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DL   SvarabhaktL 

Zwischen  r  und  /,  denen  ein  kurzer  vocal  vorhergeht,  und 
em  folgenden  labial  oder  guttural  entwickelt  sich  in  ein- 
t>igen  Wörtern  der  svarabhakti-yocal  -p-,  resp.  wird  ein  fol- 
i^des  m  silbenbildend.    Beispiele: 

a)  nach  r:  dbr9p  dorf,  dar9f  darf,  arm  arm,  varm  warm, 
^^  arg,  berex  berg,  stardk  stark. 

b)  nach  /;  kdldf  kalb,  svaldf  schwalbe,  halm  halm,  kdl9k 
Ik,  bäl9x  balg. 

B.    ConsonantiBiiius. 

Der  folgenden  darstellung  des  consonantismus  der  Bem- 
:t eider  mundart  ist  der  mnd.  stand  zu  gründe  gelegt,  und 
"^str  so,  dass  die  einzelnen  consonanten  nicht  nach  ihrem 
i^mologischen  zusammenhange  und  ihrer  herkunft,  sondern 
xfach  nach  ihrem  jeweiligen  gesetzlichen  auftreten  behandelt 
^rden. 

Als  allgemeine  gesetze  sind  die  folgenden  aufzustellen: 

1.  Alte  gemination  erscheint  stets  als  fortis,  z.  b.  mnd 
^Jiken  (ziehen)  >  trekn,  mnd.  fallen  >  fäln. 

2.  Unmittelbar  nach  kurzem  betonten  vocal  erscheint  jeder 
usonant  als  fortis,    z.  b.  ^ras  gras,   Hbf  hof,   rat  rad,   krypt 

kriecht,  ker^k  kind  u.  s.  w. 

3.  Stimmhafte  Spiranten  und  verschlussconsonanten  wer- 
^n  im  wortende  und  vor  stimmlosen  consonanten  stimmlos, 
iese  regel  gilt  schon  durchaus  in  mnd.  zeit. 

1.    Die  regelmässigen  entsprechungen. 

a)  Die  labialen. 

P- 
p   ist  meist  erhalten:   peat  pferd,    sepn  schöpfen,    op  auf, 

irBp  dorf,   sop  schaaf,   kröümp  krumm  (mhd.  krump),   däömp 

impf. 

Geschwunden  ist  p  vor  t  in  pdiilt  pult  (aus  pulpt,  pulpet). 

b. 
b  ist  erhalten:  belt  bild,  reb9  rippe.    Im  wortinnem  ist  es 
igegen   vor  vocal   einem  vorhergehenden   nasal   assimiliert: 
imr  eimer,  käemn  kämmen,  huml  himbeere,  kr6um  plur.  ktumme. 

27* 
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f. 

f  ist  erhalten:    fan  von,  fäär  vater,  ferin  finden,  ^^d, 

flügel,  Kbf  hof,  vif  weib,  haldf  halb. 

Anm.  Von  einer  erweichung  des  f  im  anfang  des  Wortes  wie  t 
im  ndl.  und  nach  Nörrenberg  auch  im  mfrk.  (spez.  niederrhein.)  sl 
findet,  habe  ich  nichts  merken  können. 

V. 

Mnd.  V  (=  ahd.  h  und  v)  ist  meist  erhalten:  dnvn  treibe 
levn  leben,  hevn  dat.  pl.  höfen,  halmi  pl.  halben,  ervn  erben. 

Geschwunden  ist  es  dagegen  bei  einer  anzahl  stark 
verba  in  der  2.  und  3.  pers.  Sgl.  präs.,  vgl.  die  bemerkung 
zur  conjugation! 

V  ist  zu  m  geworden  in  möekeml  maikäfer  (Soest:  kävl,  käl 

w. 

tv  ist  meist  zu  v  geworden:  vert  pöckchen  am  äuge  (n 
weer :  schwiele),  vat  was,  vönn  wohnen,  verjk  wind;  als  f  < 
scheint  es  im  wortende  bei  apokope  eines  vocals  in  fai 
färbe  (mnd.  varwe),  sval9f  schwalbe,  Itf^f  löwe,  und  vor  r  u 
/:  fräzn  rasen,  fretju  wringen,  flü9m  trübe,  vom  wasser  (mi 
Tvlöm,  Soest:  flaom,  ö  =  wgerm.  ö,  ahd.  uo). 

Das  f  in  ßar  wir,  welches  viele  westfäl.  dialekte  zeig( 
ist  jedenfalls  durch  assimilation  bei  anlehnung  der  enklitisch 
form  an  worte  entstanden,  welche  mit  einem  stimmlosen  c( 
sonanten  schlössen.   Vgl.  hierzu  z.  b.  es  tat  ist  das,  bmte  bist  ( 

m. 
m  ist  erhalten,   auch,  am   wortende,   wo  das  nhd.  n  h 
hörnt  boden,  härm  Schwaden,  färm  faden,  hesm  besen. 

b)  Die  dentalen. 

t. 

Mnd.  t  ist  meist  erhalten:  ^a/zahl,  tverjtdx*!^  lötn\9.m 
vätr  wasser,  zetn  sitzen,  üt  aus,  ßiat  fuss,  tdt  eid,  peat  pfe 
äolt  alt,  sät  schade.    (Ueber  die  Verwandlung  von  nt  >  rjk  s. 

Geschwunden  ist  t  in  kruläkn  krautlaken,  resn  rast 
(vgl  engl,  listen),   köskn  krüstchen,    nak  nackt. 

d. 
Mnd.  d  =  alts.  d  und  th  ()?,  d)  erscheint  gleichmässig  i 
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d:  dax  tag,  du  du,  drü  3,  hl9dn  bieten,  brüdn  braten,  hedr 
betten  pl,    dw  >  tv:  tvetjn  zwingen,  tver9x  zwerg. 

Nach  /  schwindet  d  im  wortinnern:  äölr  n.  alter,  späoln 
spalten,  fael  dat.  Sgl.  felde,  zu9l  sollte  (mnd.  solde),  zwischen 
vocalen  in  vUr  wider,  hlyo'  blöde,  eapl  erdäpfel,  kartoflfeln. 
(Ueber  die  Verwandlung  von  nd  >  rj  s.  n). 

In  zweisilbigen  Wörtern  wird  d  zwischen  vocalen  >  r:  örm 

o 

atem,  börm  boden,  svärm  Schwaden,  farm  faden,  dem  taten  pl. 
prät.,  nyerdx  nötig,  fU9m  füttern  (mhd.  vuoten,  ndl.  voeden)  ^), 
sj0m  schütten,  harn  habebant,  vhm  wetten.  Die  consequente 
durchführuug  dieses  gesetzes  ist,  besonders  im  verbum,  durch 
systemzwang  und  ausgleichung  sehr  gehemmt  worden;  daher 
heisst  es  z.  b.  hadn  baden,  htsdn  bieten  u.  s.  w. 

Ob  in  fällen  wie  varn  warten,  gam  garten,  vem  werden, 
das  d  (wie  nach  /)  geschwunden  und  das  alte  r  erhalten  ist, 
oder  r  vor  dem  dental  unterdrückt  wurde  und  d  sich  in  r 
wandelte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  varn  kann  ebenso 
gut  auf  *war(d)en  wie  auf  *Tva{r)den  zurückgehn. 

8. 

s  bleibt  als  stimmloser  spirant  nur  im  silbenausgang,  und  im 
wortinnern  in  stimmloser  nachbarschaft  erhalten,  wofern  kein 
r  vorausgeht.  Beispiele:  lus  laus,  besm  besen  (ags.  besma), 
vt9st  weisst,   bestd  beste. 

Ebenso  ist  die  ehemalige  geminata  und  das  aus  chs  und 
sn  entstandene  s  stimmlos  geblieben:  kesn  kissen,  ös9  ochse, 
vasn  wachsen,  zes9  sense  (alts.  segisna,  ndl.  zeissen).  Im  wort- 
anfang  vor  vocalen  dagegen  und  im  Innern  zwischen  stimm- 
haften sprachstaben  ('lauten')  ist  es  stimmhaft  geworden:  zatjk 
sand,  zm  suus,  zeivr  silber,  g9vezn  gewesen,  /rt9zn  frieren, 
lezn  lesen,  penzl  pinsel. 

Im  Wortanfang  vor  den  consonanten  t,  p,  m,  n,  rv,  l  und 
nach  r  wurde  es  >  s:  stt9n  stein,  ströt9  Strasse,  spa9n  speien, 
spreijn  springen,  smttn  schmeissen,  snidn  schneiden,  svetn 
schwitzen,  sly'9tl  Schlüssel,  ^15 1  salat^),  /Isast  vers,  duast  durst, 
bbstn  bersten,  vtait  wirst,  vöast  warst. 


>)  Darnach  ist  ein  subst.  füar  futter  nengebildet. 
3)  Vgl.  das  nhd.  vulgäre  apilui  =  absolut  (durchaus). 
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Alts,  sk  >  s:  Hnn  scheinen,  irivn  schreiben,  vehi  waschen, 
fei  fisch,  dyti  deutsch. 

n. 

Mnd.  n  ist  meist  erhalten;  zum  gutturalen  nasal  ist  ur- 
sprünglich einfaches  n  dagegen  ror  t  und  d  geworden,  wenn 
diese  consonanten  entweder  stets  unmittelbar  darauf  folgten 
oder  wenn  t  in  der  flexion  durch  alte  synkope  eines  mittel- 
Tocals  in  die  nachbarschaft  von  n  kam.  t  blieb  dabei  unver- 
ändert, d  dagegen  hat  sich  dem  vorhergehenden  gutturalen 
nasal  —  wie  h  dem  m  —  assimiliert,  am  wortende  dagegen 
ist  es  zu  k  geworden.  Beispiele:  a)  verjtr  winter,  borjt  bunt, 
iir^t  scheint,  merit  meint,  brarit  brannte  (alts.  branta),  gdsarii 
geschimpft  (=  mhd.  geschaut),  tverjtBx  20. 

b)  befjn  binden,  serin  schimpfen  (==  schänden),  otjh  unten, 
kerjr  kinder,  hhj  bände,  Iierj  hunde,  th]  zahne. 

c)  harjk  band  (mnd.  haut),  horik  hund  (mnd.  bunt),  tarjk 
zahn  (mndl.  tant),  ketjk  kind. 

Wenn  das  d  schon  in  mnd«  zeit  geschwunden  war,  bleibt 
n  unverändert:  on  und. 

Vor  s  ist  n  geschwunden  in:  kost  kannst,  es  einmal 
(=  nhd.  eins(t),  engl  once),  nsmds  niemand;  vor  /*  in  fdüf  5, 
tdföeldx  einfältig,  vor  m  in  tdmol  einmal,  vor  t  nach  s  in 
kjdsttdkd  f.  kissenzieche  (Überzug). 

n  ist  zu  r  geworden  in  mer,  mr  man. 

1. 
/  ist  meist   erhalten,   geschwunden  ist  es  in  bs  als,    vost 
du  willst,  zast  sollst,  vekr  welcher. 

r. 
r  ist  im  silbenanfang  und  wortende  überall  als  zungen- 
spitzen-r  erhalten,  in  der  silbe  dagegen  oder  am  ende  der- 
selben ist  es  in  der  gruppe  vocal  +  r  +  dental  entweder  zu 
dem  vocal  a  geworden  oder  ganz  geschwunden.    Ersteres  ist 
der  fall  nach  langen  vocalen  ausser  a  und  nach  denjenigeo 
diphthongen,  welche  9  als  zweiten  bestandteil  haben  (das  dann 
in  dem  a  aufgeht),    letzteres   nach  allen  andern  diphthongen, 
nach   ä   und   nach   den   kurzen   vocalen.     Beispiele:    a)  pedt 
pferd,    Vj0~ast  wärst,    vyastd  wurste,   fuadn  prät.  fütterte  (inf. 
fu9rn\  ryast  rührst  (inf.  rfdru). 
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b)  test»  erste,  hfiTst  hörst,  g9hüat  gehört,  äi  arsch. 

c)  hat  hart,  svat  schwarz,  hat9  herz,  anst  ernst,  veli  weit 
Lud.  werlt),  kbt  kurz. 

Weitere  beispiele  s»  unter  vocalismus:  Veränderungen 
r  vocale  vor  r  (s.  416  f.). 

r  ist  in  n  verwandelt  in  knit9  kreide  (aus  crita),  in  /  in 
iSkeml  maikäfer. 

c)  Die  palatalen. 

J- 
Mnd.  j  ist  als  j  erhalten:  jorik  jung,  jö  ja,  jjßkn  jucken; 

f  e  ist  es  >  ^  geworden  in:  ^ht  etwas  (<  jet  für  iet  (so  ndl.), 

I.  nhd.  jetzt,  jeder  u.  s.  w.;  mhd.  ieht). 

d)  Die  gutturalen. 

k. 

A  ist  erhalten:  kan  kann,  kökn  kochen,  mäkn  machen,  lök 
h,  däk  dach,  trekn  ziehen,  larik  lang  (mnd.  lank),  ky'dntjk 
lig  (mnd.  könink). 

k  ist  geschwunden  vor  t  in  mai  markt. 

Wenn  es  im  mnd.  überhaupt  noch  ein  g  (d.  h.  den  stimm- 
^ton  gutturalen  verschluss-consonanten)  gab,  so  stand  es 
-h  ^  im  wortinnern^)  und  in  der  gemination.  Die  Bem- 
^ider  mundart  hat  es  im  erstem  falle  dem  nasal  assimiliert: 
?>^  singen,  fer^r  finger,  hrerist  bringst  tj  bleibt  auch  bei 
^terer  vocalapokope  im  wortende:  ex  zerj  ich  singe,  bari 
■^Se»  99  dagegen  hat  sich  in  k  fortis  gewandelt:  hrsk  brücke, 
^  rücken,  vek  weissbrod,  weck,  mjdkd  mücke;  ausgenommen 
^J0pistry'ö"  roggenstroh.  Lateinisches  g  im  wortanfang  ist 
k  geworden  in  krydnzlnstrük  Stachelbeerenstrauch  (aus 
>S8ularia). 

Mnd.  g  war  ausser  nach  n  und  in  der  gemination  wol 
^ts  ein  Spirant,  in  der  Remscheider  mundart  erscheint  es 
^ol  im  wortanfang  wie  im  Innern  als  ^,  (in  Soest:  x-,  -g-), 
l>.  z^at  gross,  glas  glas,  gaslt  gold,  gäm  garten,  ghstan 
®tem,  gidtn  giessen,   mä^i  magen,  legn  legen,   üofffi  äugen. 

0  Vielleicht  war  ng  nämlich  einfach  =  ly. 
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j  ist  dagegen  geschwunden  im  wortinnern  zwischen  pala- 
talen  vocalen:  ge9n  gegen,  r€9n  m.  regen,  m'et  mägde,  n^/nägel, 
elstr  elster  (mhd.  egelster),  zese  sense  (alts.  segisna),  (mdy9n9oc 
nichtsnutzig,  taugenichts  (Soest:  undy'9gnt,  ags.  dugende). 

Wenn  -g-  nach  gutturalen  rocalen  geschwunden  ist  wie  iii 
mät  magd,  näl  nagel  so  ist  dies  jedenfalls  ausgleichung  naoli 
den  oben  angeführten  pluralformen. 

Ueber   die    Unterdrückung  des  g  in  verbalformen  s.  ü© 
bemerkungen  zur  conjugation. 

eh. 
Mnd.  ch  ist  meist  erhalten:  laxn  lachen,  dax  tag. 

Geschwunden  ist  es: 

1.  Im  wortende  wenn  es  =  altem  h  ist:  hüa  hoch,  ^-^^ 
nach,  düar  durch,  ßiar  furche. 

2.  Vor  t:  näet  nacht,  fduO  feucht  (s.  unter  vocalismu^^")' 
nit  nicht,  get  etwas  (mhd.  ieht). 

3.  Vor  s:  zes  sechs,  ösd  ochse  (s.  unter  vocalismus). 

Der  mnd.  guttur.  nasal  tj  (geschr.  n)  kommt  nur  vor  -^ 
und  k  vor  und  ist  unverändert  erhalten:  brhjn  bringen,  zeri^^^^ 
sinken. 

h. 

Mnd.  hy  der  gehauchte  vocaleinsatz,  blieb  im  wortanfai 
horflt  hundert,  lüdt  heiss.    Im  wortinnern  dagegen,  bes.  bei  A- 
composition,  ist  es  geschwunden: 

yo'm  oheim,  hdkds  backhaus,  Vienn  entlehnen,  leihen  (al 
lehanön). 

Die  alts.  consonanten  (oder  consonantenverbindungem-  ^J 
hr,  fU,  hn,  hm  sind  ganz  mit  einfachem  r,  l,  n  und  w  ^^* 
sammengefallen. 

2.    Einfügung  und  anhängung  von  consonanten. 

1.  Ein  i  wird  stets  zwischen  n,  l  und  s,  s  eingeschol>^^» 
z.  b.:  fentstr  fenster,  brentst  brennst,  spentst  spinnst,  fydltst  "^ 
fühlst,  hhlist  holst,  ments  mensch,  henihi  beinchen  (vgl  Ei."** 
mannetje),  kältsn  Earlchen. 
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2.  Ein  t  wird  angehängt  im  wortende  nach  -^  und  -/ 
:    ßast  vers,  ßasts  ferse,  äost  dresche;   alt  schon  (Soest:  o/). 

3.  Ein  s  wird  nach  dem  muster  der  genetivs-adverbia 
gehängt  in:  adjys  adieu,  bets  beide,  dat.  heim. 

3.    Metathesis  von  r  und  I. 

a)  r  zeigt  auch  in  der  Remsch.  mundart  die  gewöhnliche 
d.  metathesis;  beispiele:  hostn  bersten,  dhStn  dreschen, 
U  brüst. 

^öt9  grütze,  khst9  kruste. 

b)  Wie  im  ndl.  ist  /  und  d  umgestellt  in  näol  nadel  (mndl. 
$lde,  ndl.  naald). 

^Nachtrag.  Zu  den  s.  414  aufgezählten  kürzungen  alter 
gen  vor  einfacher  consonanz  gehört  auch  die  in  knitd  kreide 
.t   i  fortis). 

SOEST.  F.  HOLTHAUSEN. 
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J.  Hoffory  hat  in  seinen  konsonantstudier  die  belege  dafür 
geliefert,  dass  doppelconsonanten  vor  consonanten  (derselbeii 
silbe)  im  altnordischen  vereinfacht  werden.  Die  sonoren  h^^ 
er  nicht  näher  berücksichtigt.  Ich  will  hier  //  und  n»  vor 
consonanten  (und  sonoren)  zum  gegenständ  einer  besonderen 
Untersuchung  machen.  Ueber  rr  werde  ich  nur  gelegentlich 
eine  bemerkung  einflechten,  rr  ist  nicht  sehr  häufig  am  wort- 
ende und  teilt  wol  meist  das  Schicksal  gedehnter  consonanten^ 
also  kyrr  gen.  kyrs^  comp,  kyrleikr,  fiarre  :  fiarska,  pverra  * 
pversk  u.  s.  w.,  natürlich  ist  kyrrs,  kyrrleikr,  pverrsk  viel 
häufiger  zu  finden,  belege  sind  unnötig.  Nur  ob  z.  b.  porni 
oder  pormi  (ptc.  dat.  masc.)  der  regel  der  alten  spräche  an- 
gemessen ist,  bliebe  zu  untersuchen,  mir  fehlen  belege.  Mi* 
mm  steht  es  ähnlich;  bekannt  sind  fimt,  fimte  zu  fimm\  svimr 
zu  svimma  ist  wol  als  ältere  form  anzusehen. 

Die  behandlung  von  /  und  n  ist  vielfach  die  gleiche  ge- 
wesen. Hervorzuheben  ist  vor  allem  ihre  Verdopplung  (iob 
bezeichne  den  Vorgang  vor  der  band  noch  so  im  anschluss  sbn 
die  schriftliche  darstellung)  vor  homorganen  verschlusslauten: 
Id,  It,  nd,  nt  >  Ud,  II t,  nnd,  nnt.  Der  hauptunterschied  iß* 
der,  dass  die  änderungen  bei  n  weniger  ins  ohr  fielen  oder 
schwerer  präcis  widergegeben  werden  konnten  als  die  bei  ^^ 
so  dass  sie  weniger  zahlreich  sich  belegen  lassen. 

I.  U. 

Altes  //,    mag  es  schon  germanisch  oder  erst  im  nordi- 
schen   (aus  Ip)   entstanden    sein,    bleibt    im    inlaut    zwischen 
vocalen  erhalten:   fuH-,  fulla,  fullum;    goll-,  golle.     Auch    i^ 
auslaut  sind  etwa  auftretende  Vereinfachungen  nur  graphiöcfi; 
denn  gerade  handschriften  die  sich  von  der  wortschrift  ein»^" 
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ieren  und  reine  lautschrift  anstreben,  also  neben  alla,  alle 
^m  auch  formen  mit  6inem  /  kennen:  als,  alt,  alra  wie  cod. 
[.  645  in  4<^9y  haben  immer  //  im  auslaut:  ^//  (»>  gll),  fioll, 
l,  fall  u.  s.  w.y  obwol  sonst  graphische  Vereinfachung  sich 
ht  selten  in  ihnen  findet  {eki  statt  ekki  u.  a.  a.). 

Was  //  vor  consonanten  anlangt,  so  möchte  ich  zuerst  die 
nposita  ausschliessen.  Es  sind  nicht  viele,  in  denen  //  am 
ie  des  ersten  compositionsgliedes  steht,  ohne  dass  s  oder 
i  vocal  noch  folgt.  Gerade  in  compositis  ist  die  form  des 
aplex  (wenigstens  in  der  schrift)  meist  massgebend  gewesen, 
ich  mag  die  pause  zwischen  den  gliedern  des  compositums 
le  verschiedene  gewesen  sein,  so  dass  //  bald  wie  am  wort- 
de  beibehalten,  bald  wie  im  wortinnern  von  folgenden  con- 
aanten  beeinflusst  ist.  Das  letztere  ist  z.  b.  der  fall  in  wor- 
1  wie  /ultiöa,  fultrue  (645)  (bei  compositis  mit  skamm-  wird 
i  Vigfiisson  JD.  der  Wechsel  von  skamm-  vor  vocalen  und  skam- 
r  consonanten  durchgeführt;  iafn  dagegen  behält  entweder 
ine  volle  gestalt  (iafn-  oder  iamn-)  oder  es  wird  zu  iam- 
rktirzt).  Eigentümlich  ist  der  Wechsel  zwischen  all-  und  a/-, 
•r  auf  bedeutungsunterschied  beruht;  ersteres  heisst  sehr, 
'Zteres  ganz;  natürlich  gehören  beide  zusammen;  a/- ist  aber 
3ht  erst  im  nordischen  aus  all-  entstanden,  das  zeigt  ahd. 
>-,  ags.  al-,  eal'  u.  s.  w.  Ist  alo-  <  *äl{v)u',  all-  <  *alvä 
rvorgegangen,  oder  ist  mit  Kluge  u.  a.  a.  alnä-  neben  dla-  an- 
setzen? Dem  widerspricht  das  got  ala-  neben  all-  (seltener 
ö-);  aber  bei  der  geringen  zahl  von  beispielen  im  gotischen 
«ta-,  1  alla,  wenn  nicht  auch  allandß  =  alla-anäjö,  3  (2) 
*)  lässt  sich  aus  dieser  spräche  kein  schluss  ziehen.  Im 
hochdeutschen  ist  äin  /  bei  alten  compositis  die  regel  (al-, 
">  ala-,  ale-).     Im  ags.  haben  wir  o/-^  eal-,  eall-,  cel-,   also 


0  Nach  Gislason  anfangs  des  13.  jhd.  geschrieben,  Frnmp.  s.  LXII, 
'h  Vigfüsson  c.  1200  (Sturl.  Proleg.  CCXII).  Eigentümlich  ist  in  ihr 
^  schwanken  der  vocalbezeichnung.  Ich  benütze  Ungers  abdrücke  in 
^  Postolasögur  und  Heilagra  manna  sogar,  die  freilich  nicht  diplo- 
tisch  sind,  aber  vollauf  genügend,  um  die  hier  behandelten  erschei- 
^^en,  die  immer  und  immer  widerkehren  und  nicht  falsch  aufgefasst 
^^en  können,  auch  wenn  ein  grosser  procentsatz  der  in  betracht 
'Inenden  Wörter  ungenau  abgedruckt  wäre  (was  sicher  nicht  der  fall 
t>  beurteilen  zu  lassen. 
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wol  Umbildungen  älterer  ala-,  aHu-  all-,  ale-  {ali'i).    Im  as.  o/fl-' 
und  a/o-,  kein  all(a)'.    Im  afris.  a/-  (in  also),  eile-,  eh,  Nehme^^ 
wir   hierzu   noch  an.  ol-  in  olhugi,   olteiii,  glvaldi  u.  8.  w.,   B<> 
dürfen  wir  schliessen,    dass   urgerm.  wenigstens  ala-  und  alt^" 
neben  einander  vorkamen.     Da  ein  herübernehmen  des  //  aus 
dem   selbständigen  wort  zumal  bei  neuen  zusammensetzungall 
sehr  leicht  auf  den  verschiedenen  Sprachgebieten  möglich  wa.ir, 
so   denke  ich   mir  den  hergang  für  das  nordische  so:   in  d©:ö 
alten  compositis  hatte  ah,  gl-  nur  die  bedeutung  ganz-,  spätö«* 
aber   verwendete    man    denselben    stamm    auch   um   einfacbie 
Steigerung   auszudrücken,    und   entnahm   ihn  dann  nicht  deioi 
alten  compositis,  wo  er  nach  wie  vor  Vollkommenheit,  totalität 
anzeigte,  sondern  dem   adjektiv,   man  wählte  um  so  eher  dio 
gewichtige  form,  als  sie  den  hauptton  trug  wie  bei  uns  gaiz^s:, 
recht,   in  ganz  schön,  ganz  brav,   recht  gutA)    Später  konnten 
dann  auch  immer  noch   composita   mit  (unbetontem)   al-, 
nach  analogie  der  bestehenden  gebildet  werden. 

Es  hat  also  die  Scheidung  von  all-  und  al-  mit  der  h: 
behandelten  frage  nichts  zu  tun. 

Betrachten   wir  den  häufigsten  fall,   dass  an  //  am  wort:- 
ende  noch  ein  consonant  antritt;    es  wird  dies  nur  s,  i,  r,    €i 
oder  n  sein  können.    Sicher  ist,  dass  durchaus  //  vereinfacht 
werden  kann;    zu  all  findet  sich  alr,  als,  alt,  im  verbum  zu 
fella  prt.  felda.    In  den  ältesten  handschriften  finde  ich;  R.  Jf. 
ä.  h.2)  alrar,  alr,  fiais,  in  645  alz,  alt,  alre,  ilzco,  ilt,  alr  neben 
allr,  allz  u.  s.  w.,  im  Luc.^)  alz,  alt,  ilt,  ildz,  ildzco,  aldz,  alre, 


^)  Betont  man  das  adj.  so  wird  es  eher  etwas  eingeschränkt,  i.  b. 
,das  ist  ja  ganz  recht  —  aber',  'ganz  schö'n*.  Der  ton  ruht  nnr  bei 
adjeetivischen  compositis  auf  dem  zweiten  glied,  so  auch  bei  Otfrid; 
vgl.  nhd.  alimacht,  allmächtig.  Von  substantivischen  compositis  mit  dl- 
im  an.  sind  mir  nur  allfqtSr  und  allvaldr  bekannt,  neben  denen  auch 
alfg^r,  alvaldr  vorkommen  (vgl.  glvaldt).  Diese  formen  beweisen  nur, 
dass  in  betonter  Stellung  die  anlehnung  an  das  adj.  allr  nahe  lag,  und 
dass  die  bedeutung  von  all-  in  adj.  compositis  die  Verwendung  von  ciü- 
=  ganz  beim  substantivum  nicht  hindern  konnte.  Dass  allvaldr  aber 
nicht  falsche  Schreibung  ist,  zeigt  der  reim  allvaldr :  gialla  Mork.  UO''. 

9)  Reykjaholts  Mäldagi  älteste  band  1179-<93. 

3)  Lucidarius  photolithogr.  abdruck;  nach  Vigf.  um  1130  geschrie- 
ben, doch  wol  mindestens  um  ein  halbes  jahrh.  zu  alt  angegebeo. 
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*,  altz  neben  aUra,  allr,  illtt,  Uli,  in  AM.  315  foL  D.*)  alt 
3T.  (ülr,  in  der  Islb.*)  alt  (v.  1.  allt)^  als  (v.  11.  allz\  im  Ägrip') 
,  a/z,  alray  falz,  alr,  gulz,  eiri.  In  AM.  677  ait,  fyld,  aber 
afiger  aus,  allz,  illt,  allt,  ülsko,  fellr.  In  237  fol.^)  ist  //  die 
^el:  ailt,  allz,  allrar,  illz.  Im  St.  H.^)  alt,  golz,  alre,  alz, 
ör  öfter  allrar,  allt,  allre,  illz,  in  Reg.  1812  ä.«)  fylde,  seldr, 
?,  elzt,  alt,  f eider,  alra,  fult,  nur  neben  elra  (S.  18.  19)  auch 
«r  ellra,  einmal  allra.  In  den  jüngeren  handschriften  ist  // 
)  regel.  Wie  soll  man  den  dualismus  der  älteren  zeit  auf- 
ssen?  Sind  die  formen  mit  //  neben  denen  mit  /  herge- 
ngen,  oder  ist  bloss  die  äine  form  berechtigt  und  welche? 
kran  ist  nicht  zu  denken,  dass  als,  alt,  o/r  bloss  vereinfachte 
ireibung  für  alls  u.  s.  w.  sei.  Viel  eher  Hesse  sich  annehmen, 
38  formen  wie  allr^  allt,  alls  ihr  //  (in  der  schrift)  nur  der 
ilogie  von  formen  wie  all,  oll,  gllum,  aüa  verdankten,  dass 
^r  air,  alt,  als  gesprochen  wurde.  Dem  widerspricht  aber 
^ierlei:  1.  dass  //  vor  dentalen  explosivlauten  nicht  bloss 
^ahrt  erscheint,  sondern  sogar  fast  in  allen  handschriften 
'X*  Zeiten  geradezu  an  stelle  uralter  /  getreten  ist  {mcela  prt. 
Uta,  selja  prt.  sellda  u.  s.  w.);  wäre  bei  der  Schreibung  llt, 
analogie  im  spiele,  so  Hesse  sich  schlechterdings  aicht  Ver- 
den wie  man  dazu  kam,  neben  mcela  mcellia  zu  schreiben. 
Statt  lls  wird  fast  immer  {l)lz  geschrieben,  nicht  aber  statt 
'Sprünglichem)  Is;  wäre  wirklich  nur  Is  gesprochen  worden, 
^0  als  immer  wie  dals,  hols,  warum  neben  al{l)z  kein  dal{l)z? 
idHch  mag  auch  bemerkt  werden,  dass  //  vor  r  in  einem 
le  wenigstens  auch  bewahrt  ist,  wo  eine  analogie  ferne 
j,  in  ellri  (<  *alpize)  comp,  zu  *aldr  (superl.  ellztr,  eldztr). 
LS  subst.  eilt  könnte  hereingespielt  haben,  dies  ist  aber  wenig 
ihrscheinlich.  Dagegen  ist  //  in  fullna  wol  aus  füll  einge- 
mgen. 
Eigentümlich  ist  die  behandlung  der  //  in  den  reimen,  ich 


1)  ed.  Finsen  Grdgds  1852,  geschr.  U50— 1200. 
')  Papierabschriften  einer  alten  membrane  Isl.  Sög.^  I. 
3)  ed  Dahlerup,  geschrieben  um  1200,  nach  Yigfüsson  1170—90, 
*)  In  Bjarnarsons  Leifar,  geschr.  noch  im  12.  jhd. 
B)  Stockholmer  homilienbuch  um  1200  ed.  Wis^n. 
^)  Codex  regius  1812  älteste  teile  ed.  Larsson  1883,  noch  aus  de 
jahrhd. 
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habe  kein  beispiel  daför  gefunden,  dass  Ir,  It,  Is  auf  l  rdme,  W^^ 
llr,  Ut,  lls  das  ursprüngliche  ist,  wol  aber  eine  grosse  zahl  vo^ 
reimen  wie  falls  :  cUlan,  Heimdallr  :  failinn,  pollr  :  poUum.    Att^ 
reimen  wie  allz  :  sniallre  ist  nichts  zu  folgern.    Ebenso  wen 
ist  aus  reimen  wie  all t :  soll  (z.  b.  bei  Sighvat),  skyldir  :  fyll 
(Amorr  jarlask.),  eldi :  felldi  u.  s.  w.  zu  ersehen,  ob  hier  //  in 
vereinfacht,  oder  /  in  der  unten  besprochenen  weise  verände 
worden  ist,  wahrscheinlich  ist  beides  anzunehmen,  s.  a,  un^ 
wäre  fttr  die  älteren  gedichte  li^  Idy  für  die  jüngeren  llt,  Ud  b^ 
beiden  reimworten  zu  schreiben. 

Der  satz:  doppelconsonant  ist  nicht  möglich  vor  consonaiM.* 
(im  weiteren  sinn)  ist,  so  allgemein  ausgesprochen,  für  da-J 
nordische  gewiss  unrichtig. 

Sehen  wir  uns  um,  wie  die  alten  //  heute  im  isländisch^-x 
und  norwegischen  lauten.    Die  handschriften  des  16 — IS.jh^ 
geben  keine  sicheren  anhaltspunkte,    die  Orthographie  leid^ 
an  denselben  mangeln  wie  die  gleichzeitige   dänische  0   un.c 
deutsche,  es  werden  eine  menge  unnötige,  sinnlose  buchstabes 
geschrieben   und   es   kann   aus   der   schrift  der  lautwert  dei 
zeichen   nur   ausnahmsweise   ermittelt   werden.     Wir    müssex: 
gleich  auf  die  moderne  zeit  überspringen.    Da  gibt  nun  Bjarxi 
Magnussen  Olsen,  der  für  die  historische  darstellung  seiner  mutter- 
spräche  berufenste  Isländer,  in  Garpenters  neuisl.  grammatik  und 
in  der  Germ.  XV,  257  flf.  die  regel:  Hl  ausser  am  ende  einer 
Silbe  vor  s,  t,  d  wo  es  wie  /  lautet  {allSj  villst  [milld],  allt  [alltiS] 
8.  ab.  unten)  ist  ein  tonloser  interdentaler  verschlusslaut,  wozu 
sich   eine  parallele  im  deutschen  nicht  findet ;    es  lautet  un- 
gefähr wie  ddl;    wie  //  wird  auch  rl  ausgesprochen.'    Germ. 
a.  a.  0.  s.  273  *doch  wird  das  It  nicht  wie  11+  t  ausgesprochen, 
wie  es  Wimmer  angibt,    sondern  wie  das  eben  besprochene 
reducierte  hV    Ueber  dieses  hl  heisst  es  s.  272:  *Bei  der  aus- 
spräche des  hl  wird  die  zunge  in  der  gewöhnlichen  /-stelle  ge- 
halten und  das  h  nur  dadurch  hervorgebracht,  dass  ein  starker 
exspirationsstrom  an  den  beiden  seitenwänden  der  zunge  hin- 
durch getrieben  wird,  dann  folgt  unmittelbar  das  l,   welches 
nach  meiner  ansieht  tönend  ist.     In  Wirklichkeit  wird  auch 


0  Vgl.  hierüber  V.  A.  Secber  in  seiner  ausgäbe  der  Sämling  ^i 
Kongens  Rettertinges  Domme  p.  XXX  ff. 
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dieser  laut  von  allen  eingeborenen  als  doppellaut  gehört  und 
betrachtet*  Der  letzte  satz  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  gegen 
HoflFory  gerichtet,  der  hl  als  einfachen  laut  betrachtet.  Vigfüsson 
I.  D.  8.  369:  *but  //  after  a  vowel  and  not  combined  with 
another  consonant  had  a  peculiar  sound,  almost  dlh.  This 
pronunciation  is  still  observed  in  Iceland  as  well  as  in  some 
provincial  dialects  of  western  Norway,  Vorsevangen,  Sogn, 
Hardanger;  in  some  other.  parts  of  Norway  il  is  sounded  as 
dd.  There  are  no  means  of  ascertaining  with  certainty  whether 
the  ancients  sounded  11  exactly  as  the  Icel.  at  present  do,  or 
whether  it  was  not  more  aspirate  than  dental  (as  Uh).  2.  the 
peculiar  aspirate  sound  of  1  before  a  radical  dental  is  men- 
tioned  Gramm,  p.  XXXVI :  such  holt,  allt  ....  were  sounded 
(and  are  still  sounded)  as  holht,  alht  . . . .;  as  also  in  old  wri- 
ters  before  d  hold,  kald  =  holhd,  kalhd,  although  in  mod.  pro- 
nunciation the  aspirate  sound  is  less  percieved  before  a  media 
than  before  a  tenuis.' 

Dazu  kommt  noch  aus  Iv.  Aasens  grammatik,  s.  26:  ^Vor 
t  (z.  b.  in  fcBlt)  wird  er  (der  dicke  Haut)  oft  undeutlich,  wie 
das  oben  besprochene  R,  und  in  einzelnen  fällen  können  R 
und  L  schwer  unterschieden  werden.'  S.  108:  'Das  doppelte  1 
geht  über  in  dl  (in  den  südwestlichen  gegenden)  und  in  dd  (in 
Ssetersdalen  und  im  oberen  Telemarken).* 

Bedenken  wir  nun,  dass  in  den  alten  hschrr.  sowol  wie 
in  der  heutigen  ausspräche  auf  Island  und  in  Norwegen  die 
1-laute  ähnliches  schwanken  zeigen,  so  wird  das  zusammen- 
treffen nicht  zufällig  sein,  sondern  eben  auf  eigentümlichkeiten 
der  ausspräche  des  1  führen,  die  schon  vor  der  trennung  des 
isländischen  von  dem  norwegischen  bestanden.^) 

Es  wäre  recht  auffallend,  wenn  jenes  //  in  mcelUa  wirk- 
lich \  +  \  gewesen  wäre,    etwa  wie  im  deutschen  *schnell- 


^)  Dagegen  spricht  freilich  die  parallele  entwicklung  des  ä  zu  au 
auf  Island  und  in  Westnorwegen.  (Ich  erinnere  mich  noch  lebhaft  an  die 
Worte  eines  alten  banern  im  Närödal:  med  dit  mk\  (gespr.  manl)  komer 
du  genem  hele  werden;  mit  mal  war  nicht  mein  schlechtes  norwegisch, 
sondern  das  deutsche  gemeint.  Ich  überlasse  es  anderen,  dem  Ursprung 
dieser  sprichwörtlichen  redensart,  die  man  öfter  in  Norwegen  treffen 
soll,  nachzuspüren.)  Daran  darf  doch  wol  nicht  gedacht  werden,  dass 
schon  im  9.  jhd.  au  statt  a  gesprochen  wurde. 
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läufer';    es  widerspricht  allen  neigungen  der  spräche,  eineU^ 
folgenden  consonanten  zu  liebe  einen  anderen  zu  verdoppeln.^ 
Es  liegt  vielmehr  eine  art  diphthongierung  vor,  die  den  übei''" 
gang  von  l  zu  tj  d  erleichtert;    physiologisch  betrachtet  &aA&^^ 
eine  anticipation  der  articulation  des  d  und  t  statt    Dass  dem*- 
selbe  Vorgang  auch  sonst  im  an.  nicht  unerhört  ist  zeigen  ei 
paar  bekannte  eigentümlichkeiten;  einmal  die  ausdehnung  d» 
Umlautes  und  der  epenthese  (brecbung),  dann  aber  vor  alle 
die    ausspräche    des    gn;    Schreibungen    wie    singna  =  sigim^^2 
(segnen)  deuten  darauf  hin,  dass  (wie  oft  bei  uns^)  in  regnec&y 
magnus)  statt  g  der  gutturale  nasal  gesprochen  wurde.   Ebenso 
ist  statt  nafn,  jafn  oft  namfn,  jamfn  geschrieben,  z.  b.  in  PAfS— 
655  IX  B,  cod.  Reg.  1812  ä.     Die  häufung  der  buchstaben  iist 
hier  nicht  willkürlich;    der  anticipierte  nasal  muste  natürli(3li 
durch  die  zugleich  sich  vorbereitende  articulation  des  f  labia.1 
d.  i.  m  werden  (wie  n  in  signa  >  g)  das  gaumenregel  war  bei 
der  ausspräche   von  jamfn  nur  einen  moment  hinaufgezogen, 
bald  gar  nicht  mehr,   so  wurde  f  ganz  unterdrückt  und  das 
gewöhnliche  jamn,  erzeugt.    Ein  weiterer  fall  liegt  in  den  Super- 
lativen vor:   ast  wird  zu  atst  {azi)\    zuerst  war  das  t  nur  an- 
gedeutet (reduciertes  ^?),    allmählich  wurde  es  fest  und  dafür 
das  zweite  t  nicht  mehr  mit  voller  stärke  gesprochen  und  fiel 
oft  ganz  weg  (wie  n  mjam  oder  yaw/*  (cod.  Reg.  1812  ä.)  auch); 
daher   die   ungemein   zahlreichen   Superlative   in  azi  und  az. 
Vielleicht  dürfen  auch  andere  metathesen,   in  denen  explosir- 
und  dauerlaut  ihre  Stellung  vertauschen,  so  erklärt  werden.') 
lieber  die  anticipation  des  d,  t  in  nd^  nt  s.  u. 

Da  neben  mcellta  auch  mcelta,  neben  hallda  auch  halda 
vorkommt,  so  erhebt  sich  die  frage:  ist  die  anticipation  dialek- 
tisch, also  bloss  einem  teil  der  Norweger  und  Isländer  eigen 
und  welchem,  oder  war  nur  der  doppellaut  so  wenig  ausge- 
prägt, dass  man  ihn  nicht  immer  bestimmt  als  solchen  erkannte 
und  deshalb  in  der  bezeichnung  schwankte?    Ich  möchte  niicb 


^)  Anders  aufzufassen  sind  natürlich  die  dehnungen  vor  y,  r,  (  ^ 
im  westgerm. 

')  Vgl.  Eolross,  Enehiridion  v.  1530  wo  es  schon  heisst:  es  wflrt 
ouch  für  ng  allein  g  geschrieben  ...  Als  Agnes,  regnieren  fürAngnes, 
rengnieren. 

*)  Auch  hochd.  Utztl 
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tir   keine  der  beiden  erklärungen  ausschliesslich  entscheiden, 
WL    die  codd.  die  kein  lld,  lU  oder  nur  wenige  kennen,   sich 

allem  durch  ihr  alter  auszeichnen,    es  sind  R.  Maid,  ä., 

^,  Agr.y  AM.  315  fol.  D,   norw.  Hom.,   Cod.  Reg.  1812  ä. 

dere  wie  St.  Hom.,  AM.  645,  677,  673  4»,  Islb.,  AM.  237  fol. 

»1)60  //  und  /  bunt  durcheinander,  doch  scheint  es,  als  ob  in 

Unregelmässigkeit  sich  doch  das  gesetz  erkennen  lasse, 
IsuBs  naeh  langem  vocal  die  dopplung  seltner  ist  als  nach 
LUTzem  (in  237  fol.  AM  mcelte  gewöhnlich,  aber  alltera,  seilt: 
^C€ild,  Jivilä  aber  hallda,  holldom,  hflldr  u.  s.  w.)  und  yor  d 
Böltener  oder  später  als  vor  /,  so  im  physiologus  glda,  eld, 
v^idr,  hfldr,  einfaldre,  aber  hellt,  avälli  (neb.  avalt),  füllt  (aber 
^  mal  goltrY)\  physiologisch  weiss  ich  die  erstere  beobachtung 
tticht  zu  begrtlnden,  obwol  versuche  mir  die  subjective  tlber- 
^ugung  verschafft  haben,  dass  nach  langem  vocal  (dessen  ab- 
»atz  geringere  Intensität  der  exspiration  zeigt)  die  eigenttlm- 
"che  modificierung  des  It,  Id  sich  schwächer  und  weniger. 
laicht  einstellt  als  nach  dem  in  starker  exspiration  unter- 
"J'ochenen  kurzen  vocal.  Klar  ist  dagegen  der  grund  für  die 
^^eite  erscheinung;  es  ist  einleuchtend,  dass  der  einsatz  zur 
^^His  energischer  ist,  mehr  in  das  ohr  fällt  als  der  zur  lenis. 
*^^  späteren  hschrr.  des  13.,  14.,  15.  jhd.  ist  U  weitaus  tlber- 
^iegend,  so  im  cod.  holm.  der  ÖS.  h.,  in  AM.  291  4«,  Flatb., 
^M,  236  foL,  im  Spec.  reg.  (norw.).  Auffällig  ist  der  mangel 
"^on  //  in  teilen  der  Hauksbök  (um  1300). 

Wie  müssen  wir  uns  nun  den  laut  des  lld,  lli  vorstellen? 
-Oas  neuisld.  darf  uns  nicht  unbedingt  massgebend  sein,  denn 
^chon  der  umstand,  dass  hier  lld  gewöhnliches,  llt  reduciertes 
^  hat,  spricht  für  änderungen  im  laufe  der  zeit.  Ich  denke 
^ir,  dass  die  Zungenstellung  zur  erzeugung  des  d,  t  noch 
Während  des  vocalabsatzes  eingerichtet  wurde,  dass  aber  im 
^Iben  moment,  wo  der  verschluss  mit  dem  vorderen  zungen- 
i^and  vollständig  wurde,  die  seitenränder  fttr  die  ausspräche 
des  /  räum  gaben,  um  gleich  darauf  den  verschluss  auch  ihrer- 
^ts  zu  vollenden.  Es  ist  erklärlich,  dass  wenn  mit  seitlicher 
f^ffnong  des  verschlusses  nicht  sofort  der  stimmton  des  /  ein- 


^)  AM.  132  fol.   aas  etwas  späterer  zeit  hat  //nur  nach  kurzen 
vocalen,  s.  Finnboga  saga  ed.  Gering  s.  XXII. 

Beitxigtt  rar  gsiohichte  der  deutaohen  ipraohe.   X.  26         ' 
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setzt,  oder  wenn  nicht  sofort  die  seitliche  Öffnung  entsteht^  die 
bildung  des  vorderen  verschlusses  als  ein  e^-laut  empfunden 
wird;  so  dass  man  glauben  konnte  die  Verbindung  llt  genauer 
mit  dlt  widerzugeben.  In  alter  zeit  findet  sich  m.  w.  hiefür 
kein  beispiel,  hier  ist  der  einsatz  zu  l  selbst  als  /  betrachtet 
worden,  wo  er  überhaupt  bemerkt  wurde.  Die  heutige  aus- 
spräche als  *reduciertes'  /  (auch  im  norw.  *ein  /  das  von  r 
kaum  zu  unterscheiden  ist')  ist  dadurch  erreicht  worden,  dass 
schliesslich  das  /  sozusagen  nur  markiert  wurde,  es  wird  yoll- 
kommen  tonlos. 

Wir  können  nun  zu  unserm  ausgangspunkt,  den  alten  // 
vor  consonanten,  zurttckkehren.  Da  ist  nun  vor  allem  zu  be- 
merken, dass  die  handschriften  die  altes  It,  Id  bewahren  auch 
in  der  regel  alt,  fultj  ilt  schreiben,  so  teile  von  AM.  645  (Clem. 
S.,  Valdig  veldes,  veraldar,  skalt,  scylde,  hell,  hvild:  {alz)  alt, 
ilt,  fultip,  heildu  (salve  =  heill  Öw),  315  fol  D,  Reg.  1812  ä. 
Andere,  die  It  mit  llt  wechseln  lassen,  wo  //  das  ursprüngliche 
ist,  haben  auch  alt  neben  allt,  so  Luc,  677,  Sthom.,  Ägr.,  Phys. 
Die  jüngeren,  die  durchaus  llt,  lld  statt  It,  Id  haben,  zeigen 
auch  kein  alt,  feldi.  Diess  weist  wol  darauf  hin,  dass  altes 
llt  und  altes  It  zusammenfielen,  mit  anderen  worten,  dass  allt 
ebenso  aus  alt  entstanden  ist,  wie  mcellta  aus  mcelta,  dass  also 
in  alter  zeit  II  vor  dental  vereinfacht  wurde. 

Ich  komme  auf  lls.  Es  findet  sich  neben  als  und  alls 
auch  alz  und  allz]  das  letzte  überwiegt  schliesslich.  Ist  hier 
das  Verhältnis  dasselbe  wie  bei  alt  =  allt?  Schwerlich.  Es 
ist  undenkbar,  dass  aus  als  sich  ein  alz,  allz  entwickelte,  denn 
wo  einfaches  /  dem  s  vorausgeht  tritt  nirgends  z  ein  (s.  ob.)! 
Wenn  also  als  keine  Vorstufe  für  allz  ist,  so  läuft  es  neben  ihm 
her.    Wie  ist  dann  aber  allz,  alz  entstanden? 

Hier  ist  U  nach  meiner  ansieht  aus  den  formen  aller,  dU 
u.  s.  w.  eingedrungen.  Es  muss  /  in  alz  einen  anderen  laut 
gehabt  haben  als  in  hals,  fols  u.  s.  f ,  und  dieser  laut  muss  den 
vor  s  eingeschobenen  dental  {d,  wahrscheinlicher  t)  bedingen. 
In  älla,  gllum  aber  liegt  wirklich  so  ein  laut  vor.  Die  moderne 
beschreibung,  II  sei  hier  =  dl  trifft  für  Island  nicht  so  ganz 
zu,  wol  aber  für  Norwegen,  wo  sogar  dd  daflir  eintritt;  da  rl 
vielfach   mit  //  wechselt  {Jall  =  jarl\  auch  für  0/  II  gescbrie- 
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ben  ist:  miUim,  frilla  (wenn  hier  nicht  assimilation  vorliegt), 
30  scheint  ein  doppellaut,  eine  aii;  diphthongiernng  des  /  schon 
siemlich  alt  zu  sein;  sie  hat  ihre  analogie  in  der  diphthon- 
^erung  des  nn  (rw),  des  ss  (rs\  der  r  in  peirri  (s.  u.),  diphthon- 
^erung  aber  in  der  weise,  dass  der  erste  laut  reduoiert  wird, 
ilso  wie  in  je  <  e.  Da  ich  die  neuisländischen  laute  nicht 
mehr  lebendig  im  gedächtnis  habe,  so  ist  hier  nur  eine  an- 
lähernde  darstellung  möglich.  Sprechen  wir  direct  dls,  so 
»teilt  sich  ganz  von  selbst  zwischen  /  und  s  ein  e^-laut  ein, 
p?as  daher  kommen  mag,  dass  bei  der  bildung  des  s  der  bei 
f  nur  einen  augenblick  gelockerte  ^-verschluss  wider  momentan, 
ils  Übergang,  eintritt,  seine  Öffnung  verursacht  ein  kurzes 
r  (d)j  an  welches  sich  erst  das  reibungsgeräusch  des  s  an- 
»chliesst  Dass  aber  wirklich  ts  {ds)  gehört  wurde,  zeigen  die 
Schreibungen  z.  b.  des  Lucid.:  cUdz  s.  30,  altz  s.  47,  ildz  s.  28, 
Hdzco  u.  s.  w.  Aber  eben  darum,  weil  das  schwache  d,  t  hier 
bezeichnet  wird,  möchte  ich  bezweifeln,  dass  //  wirklich  dl 
Lautete,  sonst  dtlrfte  man  erwarten  auch  *adiir,  *adldz  ge- 
schrieben zu  finden.  Es  wird  vielmehr  //  ein  reduciertes 
'dickes*  /  sein  (Sievers,  Phon.  s.  92  anm.  4),  an  das  sich  vor 
vocalen  ein  festes  /  schliesst,  das  aber  vor  s  wegbleiben  kann, 
daher  die  Schreibungen  alz,  Uz  neben  allz,  illz. 

Resultat:  vor  s  wird  II  ursprtlnglich  vereinfacht. 
Ich  komme  zur  letzten  gruppe  //  +  r.  Die  Schreibungen 
ilr  und  Ir  gehen  so  ziemlich  parallel  den  Schreibungen  llt  und 
It]  aber  in  AM.  315  fol.  habe  ich  allr,  dagegen  immer  alt 
etc.  gefunden ;  im  Luc.  fiberwiegt  Ilr  (einmal  al  \  re  am  zeilen- 
scbluss  s.  36^-4^  üra  s.  38),  alt,  ilt  sind  regel;  im  Ägr.  ist  Ilr 
etwas  häufiger  al6  /r;  It,  Iz  sind  regel;  in  c.  Reg.  1812  ä.  Ir 
so  oft  wie  Ilr  {elra  auf  s.  18  u.  19  4  mal,  alra  s.  37;  cUlra  s.  9, 
ellra  s.  11  3  mal,  s.  16)  aber  Id,  It,  nicht  lld,  llt.  Eine  gemein- 
same entwicklung  der  verschiedenen  /-gruppen  anzunehmen 
ist  daher  nicht  wol  nötig.  Ich  glaube  am  wortende  ist  Ir  die 
normal  entwickelte  form  der  alten  gruppe  Ilr:  alr,  fulr,  ilr^)\ 
wäre  ellrl  nicht,  wtlrde  ich  die  regel  auch  auf  den  fall  aus- 
dehnen, wo  //  und  r  verschiedenen  silben  angehören;    so  aber 


1)  Dass  r  hier  von  anfang  an  sonant  und  silbenbildend  sei  anzunehmen 
verbieten  die  verse,  in  denen  allr  einsilbig  ist. 

28* 
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muss  ich  ftlr  diesen  fall  schwanken  zwischen  Ir  und  llr  an- 
nehmen. Jedenfalls  ist  bald  wider  überall  //  an  die  stelle  von 
/  getreten:  R.  mäld.  ä.  hat  nur  l,  sonst  ist  tiberall  auch  //  zu 
finden.  In  den  ältesten  versen  ist  der  reim  llr  —  //  selten 
(i.  d.  Hüsdräpa  um  d.  j.  1000  Heimdällr  :  fallin;  in  den 
Vikingavlsur  des  Sighvatr  f  1^47  pollr  :  pollum,  aus  dem 
12.  jhd.  ist  Geisli  reich  an  solchen  reimen:  snjallr :  galla,  illr 
:  villu,  vallrjW  :  allra,  snjallr  :  -spialli,  vellum  :  ellri;  bei  Snom 
im  hättatal  fellr  :  pellt,  snjallr  :  fall,  fcüla  :  pollr),  Ir  :  l  aber 
nirgends  zu  finden. i)  Im  neuisl.  ist  kein  unterschied  zwischen 
aller  und  allr;  letzteres  lautet  jetzt  ja  allur. 

Eine  eigentflmlichkeit  bleibt  noch  zu  betrachten,  die  ab 
und  zu  auftritt,  nämlich  Verdopplung  des  /  nach  r,  also  iarll 
(AM.  655  IX  B  norw.,  ÖS.  h.  cod.  holm.)  die  parallel  geht  der 
Verdopplung  von  n  nach  r,  f  und  g.  Auch  hier  ist,  glaube 
ich,  der  gleitlaut  durch  /  ausgedrflckt.  Meist  geht  r  selbst  in 
den  gleitlaut  über,  daher  jarl  >  jall  {=  jall).  Am  begreif- 
lichsten ist  der  Vorgang  zwischen  zwei  Silben  z.  b.  in  /»or/- 
leifs  (Ägrip  s.  12). 

n.  im« 

Altes  nn  bleibt  im  auslaut,  vor  vocalen  erhalten,  vor  con- 
sonanten  wird  es  vereinfacht,  z.  b.  AM.  315  fol.  D:  renr;  Beg. 
\S12  ff glment,  Agv,  sanr,  Mb  miskunsamr.  Aber  die  ausnahmen 
sind  zahlreich.  Im  auslaut  trifft  man  wol  n  statt  nn,  z.  b.  han 
=  kann,  aber  hier  ist  die  Vereinfachung  doch  wol  nur  gra- 
phisch. Dagegen  wird  an  im  auslaut  unbetonter  silben  ge- 
wöhnlich >  an  z.  b.  annan.  Ueber  Verdopplung  im  unbetonten 
auslaut  s.  u. 

Betrachten  wir  das  Schicksal  des  n  vor  dentalen  explosiv- 
lauten,  so  ist  dies  lange  nicht  so  offenkundig  wie  das  des  /* 
In  vielen  alten  handschriften,  die  llt,  lld  regelmässig  an  stelle 
von  It,  Id  treten  lassen,  ist  nnd,  nnt  selten,  so  in  AM.  237  foL;  in 
677  ist  M  seltener  als  nd,  ebenso  in  St.  hom.;  375  fol.  D  kennt 
kein  nnd\  im  Physiol.  herrscht  nd  (aber  lld  neben  ld)j  L"^* 
nur  2  Nd,   die  unsicher  sind  {aNde  40,  eNdr  52),   Ägr.  hat  nd^ 
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ich  in  späten  hschrr.  ist  idnd,  ond  das  gewöhnliche  (z.  b. 
Atb.).  Im  neuisl.  ist  von  einem  besonderen  laut  des  n  vor 
otalen  nichts  bekannt.  Ich  schreibe  den  Wechsel  von  n 
d  nn  widerum  nicht  allein  dialectischer  rerschiedenheit  zu, 
idem  glaube,  dass  es  dem  einen  Schreiber  deutlicher,  dem 
deren  weniger  deutlich  ins  ohr  fiel,  dass  n  vor  d  und  t  eine 
»dification  erlitt.  Es  ist  hier  wol  eine  ähnliche  anticipation 
3  ^-lautes  anzunehmen,  |[wie  bei  Id,  It,  also  etwa  ein  redu- 
rtes  Ö. 

Es  bleibt  noch  nn  im  auslaut  und  zwischen  vocalen  zu 
trachten.  Nach  'unaccentuierten'  vocalen  ist  nn  jetzt  ein- 
übe gemination  oder  dehnung;  nach  'accentuierten  und  nach 
)hthongen'  ist  die  ausspräche  eine  andere.  Wir  brauchen 
}ht  zwei  kategorien  von  vocalen  zu  unterscheiden,  die  accen- 
erten  vocale^  des  neuisl.  haben  mit  den  alten  diphthongen 
3  gemein  y  dass  bei  beiden  einem  normal  starken  vocal  ein 
iloser,  ein  halbvocal  folgt.  Ölsen-Oarpenter  beschreiben  den 
^entümlichen  laut  dieses  nn  so:  'es  ist  diese  Verbindung  ein 
iloser  verschlusslaut  (das  gaumensegel  schliesst  die  nasen- 
hie  ab,  indem  die  zunge  in  der  n-stellung  gehalten  wird).' 
lenso  lautet  rn.  Auch  bei  diesem  nn  und  m  glaubt  man 
i  d  zu  hören,  die  articulation  ist  also,  was  den  einsatz  an- 
igt,  verwant  der  des  //  und  rl,  was  erklärlich  ist,  da  n  wie 
ingual  sind.  Dass  nn  nur  nach  der  schwächsten  vocalstufe 
n  reducierten  laut  annimmt,  weiss  ich  nicht  stricte  zu  er- 
Iren; der  absatz  des  diphthongen  scheint  die  reduction  des 
)ten  folgenden  n  (in  nn)  zum  blossen  gleitlaut  zu  verlangen, 
e  auch  im  späteren  isl.  der  unbetonte  vocal  von  endsilben 
r  n  einen  solchen  fordert,  so  dass  wir  slbann,  annann 
s.  w.  finden,  wo  nn  doch  wol,  wenigstens  ursprünglich,  ahn- 
h  gesprochen  wurde  wie  in  steinn.  Von  hier  aus  erklärt 
ih  wol  auch  das  rätselhafte,  rr  in  peirre,  fleirri  meirri\  viel- 
cht  auch  fän%  trürr.  Das  schwanken  in  der  Schreibung 
eiri  und  peirri)  ist  natürlich,  da  das  erste  r  ursprünglich 
ir  schwach  gehörter  gleitlaut  ist. 

So   möchte   ich  auch    (s.  o.)   die   in   der  Flatb.  häufigen 
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dopplungen  nach  r,  g,  f,  (t)  nicht  als  willkürliche  häufangen 
ansehn,  sondern  finde  darin  den  gleitlaut  ausgedrückt,  der 
sich  leicht  hier  einstellt;  speciell  bei  m  geht  entweder  r 
selbst  in  denselben  über,  oder  er  entsteht  zwischen  r  und  n: 
bamn.^)  Natürlich  darf  aus  den  später  häufigen  formen  wie 
steirn  nicht  geschlossen  werden,  dass  n  in  r  übergieng. 

0  Vgl.  ^zorn^  in  der  ausspräche  des  affectes,  mhd.  zoren,  geren 
Weinhold  §  31. 

MÜNCHEN,  d.  10.  febr.  1884.  0.  BRENNER. 
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11.    XJrgerxnanisohe  lehnworte. 

Die  spräche  ist  uns  das  wesentliche,  vielfach  das  einzige 
smittel  gewisse  culturverhältnisse  zu  erkennen.  Nicht 
18  lehnwörter  spielen  bei  einer  betrachtung  unserer  älteren 
ur  eine  rolle.  Wir  finden  auch  sonst  in  unserm  echten 
ichmaterial  wertvolle  momente  zur  reconstruction  der  germ. 
3schichte.    An  die  nomadenzeit  unserer  vorfahren  hat  man 

bedeutung  des  mhd.  rast,  got.  rasta  'meile,  wegestrecke' 
nüpft,  und  mhd.  tageweide  'tagereise'  findet  in  derselben 
ode  seine  erklärung  (vgl.  Martin  zu  Gudr.  599),   Noch  nicht 

man  in  diesen  Zusammenhang  die  beliebten  formein  mit 
e  aus  der  sächs.  poesie  gezogen;  as.  hurgo,  landes,  werodes 
\i  =  ae.  folces,  rices  hyrde  (Sievers,  Hei.  p.  400)  können 
irlich  nicht  dem  Taciteischen  Zeitalter  entstammen,  wo  das 
3Qvolk  schon  einem  volk  in  waffen  platz  gemacht  hatte, 
der  hirte  gewiss  keine  sociale  rolle  mehr  spielte,  auch 
n  Tacitus  die  freude  der  Germanen  an  grossen  herden 
)  constatiert.    Eine  fülle  von  formein  mit  hyrde  überliefert 

die  ae.  dichtung  (vgl.  sinces,  hringa,  hordes,  froetwa  hyrde), 

bis  in  die  mhd.  zeit  beobachten  wir  reste  der  formel  (cf. 
er  s.  hirte).  Der  unendlich  ausgebreitete  gebrauch  des 
tes  haldan  scheint  —  wenn  wir  mit  recht  vom  got.  aus- 
m  —  eine  entwicklung  von  *  weiden,  die  herde  hüten'  zu 
;    cf.  got.  haldan  *  hüten,  weiden'  und  die  ae.  formel  hyrde 

healdend  (Genes.  172.  2315):  mit  dem  zurücktreten  des 
m  wurden  die  formein  seiner  arbeitssphäre  übertragen  auf 
ienigen,  dessen  functionen  fortan  von  gleicher  bedeutung 
die  familie,  für  den  stamm  waren. 
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Im  gegeoBatz  zu  diesen  sprachlichen  momenten,  welehe 
auf  eine  periode  vor  unserer  Zeitrechnung  weisen ,  wurzelu^ 
die  beliebten  formein  mit  schmid  ganz  in  Verhältnissen  wi^ 
Tacitus  sie  bei  unsern  vorfahren  schildert:  bei  dem  Taciteische 
Volke  muste  der  schmid  in  seinem  stamme  eine  bedeutend 
Stellung  einnehmen,  und  wir  begreifen  die  figur  des  mythische 
Weland  wie  den  Ursprung  von  ae.  compositen  wie  Meahiof — 
smibf  Tvrdhtsmib ,  mgsmib  (=  mhd.  kämpf  es  smit  Parziv.j 
^kämpfer';  und  wie  man  im  ae.  von  einem  lärsmtÖ  redd:Ki 
konnte,  so  war  mhd.  ein  lop  smiden,  got  daupusmipön  erklärlicb. 

Diese  gesichtspunkte  Hessen  sich  an  dem  überlieferten 
formelmaterial  weiter  verfolgen  und  ausführen,  und  man  würde 
wol  noch  manche  andere  verwitterte  formen  einer  urperiode 
beobachten  können,  welche  auch  durch  andere  combinatorisclie 
gründe  nötig  wird. 

Allerdings  würden  lehnworte  in  unserm  älteren  spraeli- 
material  weit  instructiver  für  die  Urgeschichte  sein  können 
wofern  wir  das  wober?  zu  bestimmen  im  stände  sind.  Bei 
zwei  Worten  unseres  alten  sprachguts,  bei  den  werten  hanapi- 
^hanf  und  siluöra-  'silber',  habe  ich  in  der  einleitung  zu 
meinem  Et.  wb.  p.  XVI  die  nicht  indogerm.  bildungsweise  be- 
tont um  die  vorgeschichtliche  berührung  der  Germanen  noi^ 
einem  nicht  urverwanten  volke  wahrscheinlich  zu  machen. 

An  urgerm.  lehnworten  —  d.  h.  solchen  die  in  folge  der 
mit  durchgemachten  periode  der  urgerm.  lautverschieban^ 
scheinbar  germ.  lautcharakter  haben  —  wird  wol  niemand 
zweifeln.  Denn  wer  wollte  es  für  möglich  halten,  dass  in  vor- 
geschichtlicher zeit  die  Germanen  keine  bedeutsame  cultureii*"' 
Wirkung  von  aussen  her  erfahren  hätten,  die  ihnen  auch  neue^ 
sprachgut  zugeführt  hätte?  Aber  es  fehlt  noch  an  kriterieii 
innerhalb  des  germ.  sicheres  lehngut  von  dem  altheimiscbeii 
loszulösen.  ^ 

Auf  der  einen  seite  ist  das  princip  der  entlehnungen  ttbef' 
haupt  für  die  erkenntnis  urgermanischer  lehnworte  beweisen^' 
Wir  dürfen  gegen  werte,  die  auf  künste,   fertigkeiten,   kuiis*' 
producte  und  Werkzeuge  gehen,  den  verdacht  der  entlebnuo^ 
hegen  und  z.  b.  die  innerhalb   des  germ.  und  des  indogenn* 
isoliert  dastehenden  sköhaz  ^ schuh',   skipo  'schiff'  zu  den  lekD- 
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>rten  zu  zählen  geneigt  sein.    Aber  ttber  die  Verdächtigung 
lauB  gelangen  wir  nicht 

Daneben  aber  gibt  es  sprachliche  momente  welche  die  an- 
bme  von  urgerm.  lehnworten  dem  anhänger  der  lautgesetze 
er  allen  zweifei  erheben.  Wir  treffen  innerhalb  des  germ. 
legentlich  zwillingsfonnen,  von  denen  die  eine  mit  der 
andform  der  andern  nahezu  identisch  ist;  d.  h.  wir  haben 
>rte  mit  und  ohne  durchgeführte  lautverschiebung.  Got.  faih6 
strug'  weist  mit  seiner  sippe  (ae.  fäcen  'betrug',  ficol  Me- 
Igerisoh')  Beitr.  IX,  181  auf  eine  vorhistorische  wz.  pcuk,  die 
•  hep^can  'betrügen'  deutlich  erkennen  lässt  (vgl.  skr.  p/puna 
^rleumderisch,  verräterisch').  Es  handelt  sich  also  um  stö- 
agen  der  lautverschiebung  und  zwar  im  wortanlaut;  denn 
)  complicierten  erscheinungen  des  inlauts  können  nach  mei- 
'  erörterung  Beitr.  IX,  149  ff.  in  keiner  weise  als  sicheres 
veiskriterium  in  betracht  kommen. 

Dieses  Verhältnis  nun  von  got.  faihd  zu  einem  *bipaikjan 
ae.  bepckcan)  kehrt  mehrfach  wider.  Anord.  haggi  m. 
ndel'  repräsentiert  die  Vorstufe  zu  dem  gleichbed.  sui.pakki 
^  mndl.  pakke)y  ahd.  glocka  (aus  ^gluggd)  die  Vorstufe  zu 
ci  gleichbed.  an.  Mokka,  klukka  (me.  mndl.  klokke).  Baier. 
len  und  zachen  'docht'  (cf.  Schades  Wb.  s.  däht)  weisen  auf 
hq.  pehan  —  tikan,  zu  dem  verbreiteten  pehia-  'docht'  ge- 
ig; für  den  Ursprung  des  d  von  ahd.  mhd.  däht  beweist 
^eiz.  dägeL 

Die  existenz  solcher  doppelformen  im  germ.  wertschätz 
8chon  gelegentlich  beobachtet  worden;  vor  allem  hat  Hilde- 
•nd  in  Gr.  wb.  mehrfach  solche  anomalien  in  *der  durch- 
rung  der  lautverschiebung  aufgedeckt,  ohne  jedoch  eine 
Ung  des  problems  zu  sehen.  Die  annähme  irgend  welcher 
lehnung  scheint  mir  die  einzig  mögliche  lösung.  Die  doppel- 
Oaen  wie  fäihö :  bep^can  erregen  die  Vermutung,  ein  nahe 
'T^antes  volk  habe  den  Germanen  nach  der  lautverschiebungs- 
b  das  bereits,  aber  verändert  heimische  wort  von  neuem  zu- 
llhrt;  ob  dieses  postulierte  volk  selbst  germ.  Ursprungs  war 
^r  doch  indogerm.,  mag  sich  im  einzelnen  falle  vielleicht 
2h  bestimmen  lassen;  doch  reicht  die  beweiskraft  des  sprach- 
^terials  nicht  zu  weit. 
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Der  dargelegte  gesichtspunkt  ist  wol  im  stände  neue  aus- 
blicke zu  gewähren.  So  scheint  mir  die  grundform  kmpata 
*haupt',  auf  welche  ae.  heäfod  —  an.  haufutS  weisen,  in  dem 
noch  unerklärten  got.  kaupatjan  ^ans  haupt  schlagen,  ohrfeigen' 
durchzuschimmern.  —  Ae.  me.post,  ahd.  dost  'mist'  weisen  auf 
germ.  pusta-,  dem  vorgerm.  luzda-  zu  gründe  liegen  kann;  dies 
wäre  ae.  tord  (das  junge  nord.  tord  wäre  lehnwort?).  —  Hd. 
kapfen  'schauen'  weist  auf  vorgerm.  gappai-,  wozu  vgl.  me.  mndL 
gapen,  an.  gapa  *den  mund  aufsperren*;  cf  Dwb.  —  Auch  das 
Verhältnis  von  sächs.  kot  zu  oberd.  hutta,  von  ae.  curnb  zu 
hd.  humpen,  von  ahd.  challön,  ae.  ceallian  zu  ahd.  hcUdn  —  Mk 
{gwxaXelv),  von  ahd,  knoll  'scheiter  zu  ae,  cnoll  'gipfer,  von 
me.  ndd.  kolk  'loch'  zu  ae,  holh  'loch',  von  anord.  jt?w^a  'mere- 
trix'  zu  an. /wör  'vulva'  (grdf.putä),  vielleicht  auch  das  Ver- 
hältnis von  ae.  sot  'russ'  zu  ahd.  mhd.  ruoz  (grdf  *zö/?)  Hesse 
sich  hier  beurteilen.  Vgl.  noch  ae.  crdbha  —  hrcefn  'krabbe', 
an.  kräka  —  ae.  hrok  'krähe'. 

Zu  den  agerm.  lehnworten  gehört  gewiss  auch  die  reiche 
sippe  des  wertes  krug,  für  welche  wir  ausserhalb  des  geraa. 
keine  anknüpfung  finden:  diese  sippe  enthält  so  viele  sich  be- 
rührende grdf.,  dass  wir  entlehnungen  aus  mehreren  sich  sehr 
nahe  stehenden  dialekten  annehmen  müssen:  h  und  u  wech- 
selten in  der  tonsilbe  und  kk  —  k  —  c  {=  s)  —  X3C  ('*'  ^^>  ^^ 
wechselten  im  wurzelauslaut.    Vgl.: 

grdf.  krokka- :  krukka-  in  an.  krukka,  ae,  crocca 
grdf.  (kroka-)  :  krüka-  in  ae.  me.  crüce,  ndl.  kruik,  ndd.  krüf^^ 
grdf.  kröca-  :  krüca-  in  mndl.  croes,  me.  crds  —  mhd.  krtise 
grdf.  krdxx^^  ^"^  ^6-  crohha,   afries.  krocha  —  ae.  crdg,  ahd. 
/^ruog ;  ahd.  crugvla. 
Eine  grdf.  k'^rhkka-  {k^röxx^')   ™it  geschlossenem  ö   lässt  sici 
aus  allen  diesen  werten  erkennen.    Aehnliche  lautverhältnisse 
walten   teilweise  in  der  zweifellos  entlehnten  sippe  von  got 
pungSy    an.  püss   (für  punsi-  =  punci-?),    ae.  poca   —  pohhn 
Welche    Völker  für   solche   entlehnungen   in   betracht  kämen, 
können  wir  vielleicht  noch  aus  einzelnen  sprachlichen  momCQ* 
ten  erschliessen.    Auf  der  einen  seite  redet  die  merkwürdige 
Übereinstimmung  von  germ.  pap  mit  zd,  pap  'weg';   urverwant 
sind  ae.  feöa,  ahd.  fendeo  'fussgänger'  mit  skr.  panih  —  p^^y 
zd.  pap  'weg'.     Auf  der  andern  seite.  ist  nicht  bedeutungsloB 
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flbereinstimiDUDg  von  germ.  ^olband-  ^kameer  (gebildet  wie 
I.  wisunt,  an,  prondr,  ae.  prowmd)  mit  gr.  iXe^avt-,  dessen  e 
thetisch;  wir  haben  eine  gr.-germ.  grdf.  Ibhani-  :  lebhant-,  an 
nur  das  zusammentreffen  dieser  beiden  sprachen  zusammen 
der  Terschiedenen  bedeutung  auffällt  Dann  lassen  sich 
Ite  bertthrungen  mit  dem  lat.  nicht  läugnen,  die  in  keinem 
ammenhange  mit  den  grossen  lat.  lehnwörterschichten  seit 
Q  beginn  unserer  Zeitrechnung  stehen.  Westgerm,  pol  'sumpf 
»en  lat.  pälüd-  (Beitr.  VIII,  572)  ziehe  ich  hierher. 

Aus  dem  nebeneinander  von  mhd.  korp  und  krebe  folgert 
debrand  mit  recht,  dass  lat.  corbis  nicht  die  quelle  von 
korb  sein  kann;  und  doch  zeigt  das  fehlen  der  lautver- 
iebung,  dass  die  deutschen  worte  entlehnt  sind.  —  Ent- 
dang  des  westgerm.  kalwa-  'kahl'  aus  lat.  calvus  ist  gewiss 
nnehmbar,  und  doch  besteht  unläugbarer  Zusammenhang.  — 
kurz  lässt  sich  gleichfalls  nicht  aus  dem  lat.  curttis  ab- 
3n,    ebenso  wenig   germ.  katilaz  aus   lat.  catinus   'kessel*. 

mutmasslichen  näheren  Zusammenhang,  der  diese  wider- 
itenden  elemente  mit  einander  verbindet,  vermittle  ich 
5h  die  annähme,  dass  die  germ.  elemente  vor  unserer  zeit- 
nung  aus  einem  verwanten  und  local  nahen  Sprachgebiete 
'eftihrt  sind.  Teilweise  also  finden  bertthrungen  mit  dem  lat. 
t,  die  nicht  in  historischer  zeit  begreiflich  sind.  Ander- 
i  mag  ein  germ.  dialekt,  der  mit  der  durchföhrung  der 
Verschiebung  im  rückstande  war,  die  den  grundformen  zu- 
ist stehenden  worte  neu  eingeführt  haben. 

Die  annähme,  dass  vielleicht  ein  germ.  stamm  länger  als 
meisten  die  ältere  lautstufe  bewahrt  haben  kann,  findet 
leicht  eine  stütze  an  den  germ.  lehn  werten  im  finn.  Doch 
dnt  es  Thomsen  p.  65  gewagt,  formen  wie  kansa  'volk' 
.  hansd)j  kana  'huhn'  (got.  hana),  kalta  'schräg'  (got.  hcUps), 
^as  'bitter'  (germ.  harrva-)  'fttr  älter  als  die  lautverschiebung 
lalten'. 

12.    Etymologien. 

1.  Germ.  hratSJan  (ae.  hreddan,  ahd.  mhd.  reiten)  'ent- 
»en,  erretten,  befreien'  deckt  sich  genau  mit  der  skr.  wz. 
h  'lockern,  lösen,  freimachen',  das  einen  präsensstamm 
häy-ä-mi  bildet;  beider  grundform  ist  demnach  krathiy* 


444  KLUGE 

2.  Ein   weiteres   beispiel   fttr  die  Vertretung  der  tenues 
aspiratae  im  germ.  sehe  ich  in  der  gleichung  ae.  and  'und'  = 
altind.  a/^a 'und,  auch,  ferner,  sodann',  gritnihd;  doch  besteht 
im  skr.  die  gleichbedeutende  nebenform  ddha  (aus  ndhal).  Ich 
glaube  dass  durch  diese  beiden  skr.  werte  die  westgerm.  werte 
für  und  in  den  richtigen  vorhistorischen  Zusammenhang  kom- 
men (skr.  du  hat  im  veda  keine  gleiche  bedeutung).   Während 
ae.  and  auf  ande  oder  ando  (eigtl.  anpS  —  anpöTj  mit  an  als 
Vertreter  von  langer  nasalis  sonans^ beruh t,  zeigt  ahd.  unti  die 
Vertretung  der  kurzen  {inti  bes.  bei  Otfr.  und  Tat  könnte  ab- 
lautsform   dazu  sein);    das  auslautende  i  wird  durch  das  ae. 
als  secundärer  zusatz  erwiesen,  vielleicht  als  neues  copulativ^- 
element  wahrscheinlich,  vgl.  jah  aus  ja  und  h  =  lat.  que, 

3.  Ae.  hredc  m.  {corn-hryoce  f.)  'körn häufen'  —  an.  hraulcr' 
beruhen    jtuf   einem    vorgerm.  krougo-,    neben    welchem  eia^ 
wurzelform  kruk   nach    den    Beitr.  IX    beigebrachten  theori©^** 
denkbar  ist.    Diese  wurzelform  liegt  innerhalb  des  germ.  v 
in  an.  hruga  f.  'häufe'  {hrüga  'häufen'),  ausserhalb  des  gerraa 
in  altir.  crüach  'a  rick',  dem  nach  Thurneysen  eine  grundfor 
krouka  gebtlhrt 

4.  Zusammenhang  von  got.  sunjis  'wahr'  mit  der  idg.  w 
es  'sein',  skr.  satya  'wahr'  ist  schon  vermutet,  aber  nicht  b 
grtlndet.  sunja-  vertritt  im  got.  das  ae.  as.  sdt5  «*  ahd.  sm 
an.  *awwr 'wahr',  wodurch  Zusammenhang  derselben  vom  gernc^ 
Standpunkt  aus  sieher  ist.  Das  nebeneinander  von  skr.  sc^  ^ 
und  satyd  führt  auf  die  Vermutung,  got.  sunja-  stehe  fttr  ursprg^^ 
*sundjd'  =  sniyö  {satyd  skr.  =  zend.  haipya,  apers.  hasiya  *wa:^^' 
haftig').  Gleichen  Schwund  eines  inneren  d  in  der  verbindun 
-ndj'  zeigt  nach  Angl.  IV,  105  ae.  synn  gegen  ahd.  sunta,  d. 
sundi  gen.  sunjds  war  die  germ.  flexion  (an.  synb  aus  sunipji-T^ 
vgl.  auch  ae.  bend-benn  aus  germ.  bandi  g.  bandßs.  —  Auc^ 
got.  bisunjane  'ringsumher'  gehört  hierher;  gebildet  wie  n^^ 
hundja  'nachbar',  setzt  es  eine  Weiterbildung  sni-jön-  d^^ 
paitic.  voraus;  ^^Äi-^n^/Vin-  'umwohner'  (cf.  got.  &m7anrf*)  führt 
zu  bi-sundja  <  bisunja;  also  p6s  bisunjane  haimds  eigentlic 
'die  dörfer  der  um  wohner'.  Offenbar  ist  bisunjanS  eine  isc^ 
lierte  form,  während  got.  nihmndja  seinen  participialen  charaktc^^ 
strenger  wahrte. 

5.  Aisl.  makki  =  dän.  manke   'hals  des  pferdes'   wei 
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eil  Thorneysen  mit  air.  mong  'haar,  mahne'    auf  ein  idg. 
mgor. 

6.  Ahd.  gideht  ^fromm,  devotus'  zu  lit  tikiu  iiketi  ^glau- 
n'  Fick  II,  571. 

7.  An.  loptr  'obere  Stockwerk,  balkon'  zu  lit.  Ivba  'zimmer- 
»cke',  T\xe».paluba  'schiffsdeck'  bei  Fick  11,657;  vgl.  an. /yp- 
^  'ein  türm  auf  dem  hinterdeck  eines  Schiffes'. 

8.  Ae.  weor6,  worö  m.  'platea,  atrium'  (wozu  weorpig 
andus,  praedium')  zu  lit.  variai  'hoftor'  Fick  II,  661. 

JENA,  d.  10.  nov.  1884.  F.  KLUGE. 


NOCH  EINMAL  P  UND  B  IM  ALTISLÄNDISCHEN. 

In  seinen   'Oldnordiske   consonantstudier'    (Ark.  f.  nord. 
fil.  II,  s.  37)  war  Hoffory  für  den  alleinigen  gebrauch  des  p  i» 
normalisierten    altisländischen    texten    eingetreten.     Diese  an- 
sieht scheint  durchaus  keinen  anklang  zu  finden,   denn  sowol 
Brenner  (Literaturbl.  1883  sp.  376)   spricht  sich  dagegen  aus, 
in  dem  er  die  existierenden  buchstaben  p  und  9  für  ein  gutes 
mittel  hält  die  tonlose   und  tönende  spirans  zu  scheiden,  ale 
auch   Gering    (Zachers  Ztschr.  XVI.  s.  379),   indem  er  es  Ä^ 
durchaus  unbedenklich  hält  bei  dem  bisherigen  verfahren  (it^- 
p  im  anlaut,  9  im  in-  und  auslaut)   zu  bleiben.    Aehnlieh  wi^ 
Brenner  spricht  sich  auch  die  jüngste  altisländische  grammati 
die   von  Noreen,    aus.     So  stand  ich  denn   mit  meiner  ve 
teidigung  von  Hoffory s  ansieht   (Anz.  f.  deutsch,  alt.  X,  s.  6^^> 
der  ich  schon   früher    widerholt    das   wort   gesprochen,  gzxM^ 
isoliert  da;  ich  würde  auch  im  hinblick  auf  die  läge  der  dingr^ 
kein  wort  weiter  darüber  verlieren,  wenn  nicht  eine  in  nächste^ 
zeit  erscheinende  serie  altisländischer  textausgaben  mich  nötigte? 
in  dieser  frage  energischer  Stellung  zu  nehmen  als  bisher. 

Es  galt  in  den  normalisierten  texten  von  Rasks  bis  Wim- 
mers  zeit  herab  die  regel:  p  steht  im  anlaut,  b  im  in-  und 
auslaut,  und  die  grammatiken  lehrten:  p  ist  tonlose,  b  tönende 
Spirans. 

Da  wies  zuerst  Hoffory  darauf  hin  (Nord,  tidskr.  for  phil., 
ny  rsekke  III,  293 ;  vgl.  auch  Ztschr.  für  deutsch,  alt.  XX,  374  ff.) 
dass  der  grammatische  satz  falsch  sei,  dass  b  im  inlaut  sowol 
tönende  als  auch  tonlose  spirans  sein  kann,  dass/»  auf  der 
anderen  seite  bei  mehreren  pronominibus  tönende  spirans  ißt 
Diese  entdeckung  hat  denn  auch  allgemeinen  anklang  gefunden 
und  so  unterscheiden  die  neusten  altisländischen  grammatiken 
(Brenner,  Altnord,  handbuch  p.  35,  Noreen,  altisländ.  und  altnorw. 
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mat.  §  35  u.  44)  mit  vollem  rechte  tonloses  p  im  an-  und 
t  vom  tönenden  Ö  in  in-  und  anlaut.  Nun  findet  sich 
diese  phonetische  regel  auch  nicht  in  einer  altnord.  hand- 
ft;  es  fragt  sich,  wie  soll  sich  in  folge  dessen  ein  norma- 
ler text  dieser  auf  wissenschaftlichem  wege  gefundenen 
gegenüber  verhalten  ?  Brenner  meint,  man  solle  dieselbe 
hier  hineintragen,  Noreen,  wie  aus  seiner  grammatik  gö- 
ssen werden  muss,  stimmt  ihm  bei.  Bei  dieser  Sachlage 
sich  uns  unwillkürlich  die  frage  auf:  wovon  sollen  die 
ein  bild  geben,  von  der  spräche,  wie  sie  geschrieben 
le  oder  von  der,  wie  sie  gesprochen  wurde?  Ich  meine, 
die  widergabe  einer  toten  spräche  nach  phonetischen 
npien  auf  durchaus  unsicherem  boden  beruht,  weil  die 
isse,  welche  wir  teils  aus  der  lebenden  spräche,  teils  aus 
vergleichung  mit  anderen  verwanten  sprachen  ziehen,  das 
ige  wol  treffen  können,  aber  nicht  müssen.  Und  weiter 
le  ein  solch  wissenschaftlich  reconstruierter  text  den  zeit- 
ssen,  wenn  sie  ihn  sehen  würden,  ein  curiosum  sein. 
Blicken  wir  nur  auf  unsere  muttersprache:  wieviel  laute 
[en  in  derselben  anders  ausgesprochen  als  sie  geschrieben 
en.  Was  würden  wir  nun  sagen,  wollte  man  unsere 
ftsprache  plötzlich  phonetisch  ummodeln,  nachdem  man 
ivissenschaftlichem  wege  den  lautlichen  wert  des  einzelnen 
Stäben  erkannt  hat?  Auf  den  verschiedenen  wert  der 
ätaben  aufmerksam  zu  machen,  das  ist  die  sache  der 
matik,  allein  die  regeln  in  einem  texte  stricte  durchzu- 
n  sind  wir  nicht  berechtigt,  wenn  die  hss.  selbst  dagegen 
en.  Nach  letzteren  dürfen  wir  uns  bei  normalisierten  aus- 
Q  allein  richten.  Nun  haben  aber  bekanntlich  die  ältesten 
äüdischen  hss.  (um  1200)  ausschliesslich  p,  so  wol  im  an- 
im  inlaut,  während  die  jüngeren  (nach  1300)  nur  einen 
bischen  unterschied,  aber  durchaus  keinen  phonetischen 
;hen  p  und  Ö  aufweisen,  indem  sie  anlautend  stets  p, 
tend  nur  Ö  gebrauchen.  Die  codd.,  welche  im  13.  jahrh. 
irieben  sind,  gebrauchen  p  und  Ö  ganz  promiscue,  auch 
in  einem  findet  sich  eine  spur,  welche  auf  eine  phone- 
5  diflferenzierung  von  p  und  Ö  hinwiese.  Und  dass  Snorri, 
Lirheber  jener  graphischen  bestimmung  (Anz.  f.  deutsches 
;.  X,  S.67)  auch  nur  eine  graphische  Variante  hat  schaffen 
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wollen,  zeigt  seine  orthographische  abhandlung  (Sn£.  II,  366—67). 
Wollen  wir  demnach  mit  den  altisländischen  hss.  nicht  in 
Widerspruch  geraten,  so  müssen  wir  in  normalisierten  texten 
entweder  das  graphische  gesetz  der  jüngeren  codd.  anwenden, 
oder  mit  den  ältesten  hss.  ausschliesslich  p  gebrauchen,  ein 
drittes  giebt  es  nicht  Von  jenen  beiden  möglichkeiten  ist 
aber  m.  e.  nur  die  letztere  ratsam,  weil:  1.  b  überhaupt  kein 
nordisches  zeichen  ist,  sondern  erst  aus  dem  agls.  importiert 
wurde;  2.  die  regel,  dass  p  tonlose  Ö  tönende  spirans  sei, 
aus  denkfaulen  köpfen  nie  schwinden  wird,  so  lange  man  den 
graphischen  bestimmungen  der  jüngeren  hss.  folgt  3.  weil  in 
den  hss.,  welche  aus  der  blüteperiode  der  isländischen  literatur 
stammen,  immer  noch  />,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  so 
doch  bei  weitem  überwiegend  herrscht,  und  Ö  auch  nicht  in 
öiner  hs.  der  repraesentant  der  tönenden  spirans  ist  Und 
haben  wir  für  beide  laute  sowol  in  der  labial-  als  auch  in  der 
gutturalreihe  nur  ein  zeichen,  so  können  wir  uns  doch  auch  in 
der  dentalreihe  damit  begnügen.^) 

^)  Auch  Sieyers  (Beitr.  V,  520*)  ist  gegen  das  zwiefache  zeichen. 
Noreen  ist  ebenfalls,  wie  er  mir  brieflich  mitteilt,  für  durchftthrnng  des 
t?,  wenn  zu  gleicher  zeit  andere  graphische  eigentümlichkeiten  der  codd. 
gewahrt  werden. 

LEIPZIG,  sept  1884.  E.  MOGK. 


GERMANISCH  ALUP. 

üiin  weiteres  beispiel  fttr  die  geschicklichkeit  mit  welcher 
)rr  J.  Platt  es  verstanden  hat,  sich  fremdes  gut  anzueignen, 
)fert  sein  artikel  über  germ.  odut  in  diesen  Beiträgen  IX,  368  £ 
Qter  dem  13.  nov.  1882  schrieb  mir  herr  Platt  unter  andern 
ichträgen  zu  meiner  ags.  grammatik:  ^ealu  is  ouly  used  in 
»m.  and  acc.  I  have  never  seen  gen.  or  dat.  Aloj>  supplies 
ese  two  cases.'  Darauf  teilte  ich  ihm  die  erklärung  dieser 
tsache  mit,  welche  er  a.  a.  o.  als  die  seinige  hat  abdrucken 
Bsen,  indem  ich  zugleich  noch  auf  altu.  qttr  und  finnisch  olut 
A  Thomsen  s.  102  verwies.  Hierauf  erfolgte  unter  dem 
L  nov.  die  antwort:  ^Edlu.  I  am  sure  the  ^stem  is  the  ex- 
anation  of  this.  In  fact  I  ought  to  have  been  fuller  in  my 
st  letter,  but  had  written  about  the  word  with  füll 
jferences  in  my  paper,  which  will  appear  in  the  next 
nglische  Studien'  etc.  Ich  habe  schon  früher,  als  ich 
eine  erklärung  gegen  Platt,  Anglia  VII,  222,  schrieb,  über 
5n  vorliegenden  casus  meine  bedenken  gehabt,  da  die  erste 
itteilung  nicht  auf  kenntnis  der  betreffenden  erklärung  schliessen 
3SS,  auch  der  betreffende  aufsatz  keineswegs  im  nächsten  heft 
3r  Englischen  Studien,  sondern  in  den  Beiträgen  erschien,  mit- 
in  damals  jedenfalls  noch  nicht  an  den  herausgeber  der  einen 
ier  der  andern  Zeitschrift  abgesant  war.  Für  die  richtigkeit 
leines  verdachtes  habe  ich  jetzt  volle  bestätigung  durch  Sweet 
rhalten,  welcher  mir  erzählt,  dass  ihm  herr  Platt  seinerzeit 
US  meinem  briefe  jene  erklärung  als  eine  ihm  neue,  aber  ihn 
berzeugende  mitgeteilt  hat. 

TÜBINGEN,  juli  1884.  E.  SIE  VERS. 
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ZU  THOMAS  BIRCK. 

1.  Nachtrag. 

Bei  der  zusammeiiBtellung  der  notizen  über  Thomas  Birck 
oben  s.  199  ff.  habe  ich  übersehen,  dass  der  Hexenspiegel  als 
anonymes  stück  bereits  von  Goedeke  I;  323  angeführt  und  in 
den  nachtragen  s.  1164  vermutungsweise  dem  Thomas  Birck 
zugeschrieben  wird.  An  der  letzteren  stelle  ist  auch  zu  ei^ 
sehen  9  dass  die  öffentliche  bibiiothek  zu  Stuttgart  doch  ein 
exemplar  der  erwähnten  neun  druckbogen  besitzt  («=  72  selten 
in  quart).  Der  Verfasser,  der  es  sonst  so  liebt,  mit  seiner 
person  hervorzutreten,  hat  diesmal  seinen  namen  auf  dem  titel 
nicht  genannt,  und  auf  diese  möglichkeit  war  ich  leider  nicht 
gleich  verfallen,  als  ich  seinerzeit  nach  Birckianis  suchte. 

TÜBINGEN,  11.  okt.  1884.  E.  SIEVERS. 

2.  Notiz. 

Die  von  E.  Sievers  (oben  s.  203)  nur  nach  dem  citat  in 
G.  Draudius,  Bibliotheca  libr.  germ.  class.,  gegebene  predigt 
Thomas  Bircks  hat  folgenden  titel:  '^rebig  t)on  ber  ©d^tetB» 
fcbcr.  I  S3c^  cincg  JWaml^afftcn  |  ©cribentcn,  ^o^jeitlid^cm  (Sfycea*  \ 
tag,  au§  bem  fünfften  Kapitel  be^  fSnä)^  ber  |  SRid^ter,  . . .  gd^oltett 
...  ©cbrudt  ju  ©trapurg,  be^  Soft  aWartin  am  |  ^otnmotd 
Anno  M.D,XCIIII.  (Am  schluss  der  vorrede:)  M.  X^omai^  93trd^ 
5ßfarrcr  ju  aSnbcrtürd^cim  in  SBürtcnbcrg.'  4«.  Titelbl.  u.  38  s. 
Darin  ein  lied:  JRSJn  mcrdct  auff  jl^r  ^errcn  all.  16  str.  Exemplar 
in  V.  Maltzahn,  Deutscher  bücherschatz  s.  169  nr.  1037  (wahr- 
scheinlich jetzt  in   besitz  des  Britischen  museums  in  London). 

GEESTEMÜNDE,  31.  dez.  1884.  H.  HOLSTEIN. 


Ans  dem  Verlage  von  MAX  NIEMEYEB  in  Halle. 

BahdeTy  K.  von,  Die  Verbalab^tracta  in  den  germanischen  Sprachen  ihrer 
Bildung  nach  dargestellt.    Gekrönte  Preissclirift.    tSSO.    8.      •  Jk  b, 

—  Ueber  ein  Vokalisches  Problem  des  Mitteldeutschen.    ISSO.   8.      Jk  1,00. 

Bradke,  P.  v.,  Dyäus  Asura,  Ahuri  Mazda,  und  die  Asurai^.    Studien  u.  Ver- 
suche auf  d.  Gebiete  alt-indo^ernian.  Ucli^ionsgeschichtc.  1885.  8.      Ji  3,00. 

Becker,  Reinh.,  Der  altheimische  Minnesang.     1SS2.    s.  Ji  6. 

Beitrige  zur  Geschieht«  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  herausgegeben  von 
H.  Paul  und  W.  Braune.    Bd.  1-    10.     ISTi— S4.    S.      pro  Bd.  .^  15,00. 

Brandes,  H.,  Visio  S.  Pauli.  Ein  Beitrag  zur  Visionslitteratur  mit  einem 
deutschen  und  zwei  lateinischen  Texten.     is^5.    s.  j&  2,40. 

Braune,  W.,  Althochdeutsches  lesebuch,  zusammengestellt  und  mit  glossar 
versehen.    2.  Aufl.     IHSl.    gr.  S.  geh.  Jk  «3.    geb.  Jk  3,00. 

Braunholtz,  E.,  Die  erste  nichtchristliche  Parabel  des  Barlaam  und  Josaphat, 
ihre  Herkunft  und  Verbreitung.     18M.    8.      -  Jk  3,00. 

Busch,  H.,  Die  ursprünglichen  Lieder  vom  Ende  der  Nibelungen.    Ein  Bei- 
tnig  zur  Nibelungenfrage.     1S«2.    gr.  8.      .  Jk  1,80. 

Creizenach,  Wilh.,  Zur  Entstehungsgeschichte  des  neueren  deutschen  Lust- 
spiels.    1879.    8  Jk  \. 

—  Versuch  einer  Geschichte  des  Volksschauspiels  vom  Doctor  Faust. 
1878.    8.  Jk  4,50. 

Die  deutschen  Dichtungen  von  Salomon  und  Maricotf.  Herausgegeben  von 
Friedr.  Vogt.   Bd.  L    Salman  und  Morolf.     18ho.    gr.  8.  Jk  10. 

Hartmann  von  Aue,  Gregurius,  herausgeg.  von  H.  Paul.  1873.  8.  (Mit 
einem  nach  trag,  enthaltend  die  ergänzungen  und  Verbesserungen  aus  der 
Berner  handscnrift.    ]S7t).)  Jk  4. 

Hausbn,  Friedr.,  Die  Kampfschilderuiigen  hei  Hartmann  von  Aue  und  Wirnt 
;    von  Gravenberg.    1885.    8.  ji  2,40. 

Nsinamann,  K.,  Das  Hrabanische  Glossar.    1881.   b.  Jk  2,40. 

ICtaal,  Bud.,  Ueber  das  Keronische  Glossar.    Studien  zur  althochdeutschen 
Grammatik.    1879.    8.  Jk  4. 

Loeba,  M.,  Altdeutsche  Sinnsprüche  in  Keimen.    1883.  US.      brosch.  Jk  1,50 

geb.       Jk  2,25 

ouigguth,  A.,  Untersuchungen  über  die  Gedichte  der  Ava.    1880.   8.      Jk  4: 

iayer,   Bichard  M.,  Die  Reihenfolge  der  Lieder  Neidharts  von  Reuenthal. 

1883.  8.  Jk  2,50. 

IBIIer,  ^'9  Ueber  die  mitteldeutsche  poetische  Paraphrase  des  Buches  Hiob. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Sprache  und  Literatur  des  Deutschorden- 
landes.    1882.    8.  Jk  1,50. 

'Ollar-Fraurtuth,  Carl,  Die  deutschen  Lügendichtungen  bis  auf  Münchhausen 
dargestellt.    1881.    8.  Jk  3,00. 

zudrücke  deutscher  Litteraturwerice  des  XVI.  und  XVil.  Jahrhunderts  (heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  W.  Braune  in  Giessen).    No.  1  —  54.    a  CO  Pf. 

1.  Martin  Opitz,   Buch   von   der   deutschen  Poeterei.    (1624.) 

2.  Johann  Fl  sc  hart.  Aller  Praktik  Grossmutter.    (1572.) 

3.  Andreas  Gryphius,  Horribilicribrifax.    Scherzspiel.    (1663.) 

4.  M.  Luther,  An  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation.    (1520.) 

5.  Johann  Fischart,    Der  Flöhhaz.    (1573.) 

6.  Andreas  Gryphius,  Peter  Squenz.     Schimpfspiel.    (1663.) 

7.  u.  8.    Das  Volksbuch  vom  Doctor  Faust.    (1587.) 
9.     J.  B.  S  c  h  u  p  p ,  Der  Freund  in  der  Not.    ( 1 657.) 

10.  11.  11.     Lazarus   Sandrub,    Delitiae   historicaä  et  poetic».    (1618.) 
12 — 14.    Christian  Weise,  Die  drei  ärgsten   Erznarren.    (1673.) 

15.  J.  W.  Zinkgref,  Auserlesene  Gedichte  deutscher  Poeten.    (1624.) 

1 6.  11.  1'7.    Joh.  Lauremberg,  Niederdeutsche  Scherzgedichte.  1652.    Mit 

Einleitung,  Anmerkungen  und  (ilossar  von  W.  Braune. 

18.  M.Luther,  Sendbrief  an  Leo  X.  Von  der  Freiheit  eines  Christen- 
menschen. Warum  des  Papsts  Bücher  verbrannt  seien.  Drei 
Beformationsschriften  aus  dem  Jahre  1520. 

19 — 2ö,    K  J.  Chi,  V.  ßrimmelshauaen,  Der  Ä\ieTvte\3ÄT\\0si^  ^^s«».^- 
^ißßimuß.    Abdr.  d.  ältesten  Originalauagatbe  ^V^^^^i 


2().  11.  27.    ITaiis  Sachs,  Sämnitlichc  Fjibtnaühtspiele  in  chronoU»^. Ordnung 

n.  d.  Originalen  herRi?.  von  Edimind  (foetze.    1.  Bändchen. 
2S.    M.Luther,  Wider  1  Jans  Worst.    ( 1 54 1 .) 
211.    Hans  Sachs,    Der  hiinu'.n  .Sciit'rid,  l'ragoedie  in  7  Acten. 

30.  Burk.  Waidis,  Der  verlorne  Stdin,  ein  Fastnacht  spiel.    (1527.) 
:\\  u.  32.    Hdim  Sachs,  Fasiuachrjrpiele  liennL^g.  von  E.  Guetze.    2. 
33.    Bartli.  Krü^jer.  Ilaiis  Clawerts  WVrekliche  Historien.    (1,^87.) 

31.  11.  3ö.    Ca.'-par  Si'heidt,  luiedrich  Dedelduds  (rrobianus.    (155J.) 
30.    llayneccius,   Haus  Pfriem  Meibter  Kecks.     Komödie.    (15S2.) 

37  11.  3^.    Andreas  (»ryphius,  Sunn-  und  Feiertags -.Sonette.    Abdruck 

(U»3i)  und  HH»;'.)  herausg.  von  Dr.  Heinrich  VVelti. 
30  u.  40.    Haus  Sachs.  Fastii achtspiele  herausg.  von  E.  CToetze.    3. 
41.    Das   Endingcr  Judenspiel.    Herausg.  von  K.  von  Amira. 
42  u.  43.    Hans  Sachs,   labtnachtdpieie  herausg.  von  E.  Goetze.    4. 
44 — 47.    Die  (fcdichte  drs  Köuigsljerg'.r    Dichterkreises    aus  Alberts 

Arien   uii:l   isri^ikalischer  Kürbshütte  (U'ui'S— 1050)  h«rausgeg.  von 

L.  H.  Fischer. 
4S    Heinrich  Albert.     Musikbellu^en    zu  den   (icilichte/ii  des  Köoigs 

berger  Dichterkreitiiej?.  hg.  von  lioU.  Kitner. 
4v).    Burk.  Waldis'  Streirgedichte  gegen  Herzog  Heinrich  den  Jüngern 

von  Braunschweig.    Herausgegeben  vtm  Friedrich  Koidewey. 
50.    Martin  Luther,  V«m  der  Winkeiiuesse  u.  Pf:» ft'i^n weihe.     (1533.) 
51.11.52.    Hans  Sachs,  Fistnachtspiele  herausg.  von  r^d.  Guetze.    5. 
53.  u.  54.    M.  lliiickharr,  Der  Ei;.lebische  cliristliche  Ritter.    O^l«^«) 

Paul,  H.,  Gab  es  eine  mittelhochdeutsche  Schriftsprache?  Zweiter  unver- 
äivdet'tcr  Abdruck.     1S73.    ^.  Ji  l. 

—  Zur  Nibeliingentrage.     IS77.    s.  Jt  3. 

^SouMcr- Abdruck  uuj  l'aul  und  l>rauue.  Beiträge  lid.  'S.) 

—  Untersuchungen  ül>er  den  giTmanischen  Vokalismus.  1^79.  S.  .4(10. 

(Suiidcr> Abdruck  au«  L'aul  uu  l  Urauuu,  Beiträge  Bd.  4  u.  t>.) 

Philipp,  11,  Zum  Koscnganen.  Vier  kleine  Aufsätze  mit  einem  Textabdrnek 
nach  dem  Berliner  Ms.  (lerm.  Quart  744  und  dem  Münchener  Cod.  Germ. 
429.     S.     l^79.  Ji  3,60. 

Reinsch,  K.,  Die  Pscudo- Evangelien  von  Jesu  und  Maria's  Kindheit  in  der 
romanischen  und  geruiani&ciiin  I^iceratur.  Mir  Mittheilungen  aus  Pariser 
und  Londoner  Handschrifti'H  vei»ehen.     1>79.    s.  J^  3^0«. 

Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialecte.  Herausgegeben  von 
Wilhelm  Braune. 

Bd.  I.  Gotische  Grammatik  uiil  eiuigon  Lesestücken  und  Wortverzeichnis 
vofi  W.Braune.    ::.  Autl.     1*n**2.    s  m^  2,40. 

Bd.  n.  Mittelhochdeutsche  Grammatik  v.  H.  Paul.  2.Auf1.  1SS4.  b.  Ji  2,üm. 

Bd  III.  AngeJsächsJsche  G-amnia:i!<  \^-\.  il.  Sievers.  Iss2.     S.        JS  2,Wi. 

Bd.  IV  Aitriu.'ciivhe  (*npi  -lUTik  t.  Altisländische  und  altnorwegischo 
Grammatik  unter  Berücksichtigung  des  Umordischen  von  Adolf 
Xoreen.     l^^l      ^.  "  Ji  3,>»0. 

Sievers,  K.,  Der  Heiland  una  lUe  aiigclsäehsibche  Genesis.    Ib75.  8.      ./K  1,30. 

Zur  Acceat- ui:d  Lai«;:.  iit    !«'i- g!':ni.jfi   .SjMuclien.  l>7s.  s.  JkZ. 

(Solider •Ali«ir-..e}    a«-    "a:;"  u     IJrnv.iu*.  IJciirr.ge  lid.  4.  5.) 

Sommer,  W.,  DieMenik  doi,  Hu:! s?Sacljs.  (Jekrönte Preissehritt.  lbS2.  gr.><.  Jk'A. 

Textbibliothek,  altdeutsche,  l.<M:i;iv4\g'j>'cM  vm  11.  Paul.    kl.  s. 

No.  1.  Die  (icdii'lite  Waliiitrc  von  der  Vogelweide  heraus^ 
gcgoi/cn  von  L.  i*Hul.     iy<J  Ji  l,bü. 

.,  2.  Gregor  ins  voii  liartiiiai:.;  von  Aue  herausgegeben  von 
11.  Paui.     j^>:-.  A  t. 

..  :t.  Der  ari.ie  Lvriniicii  vi:  Ih-.-nnanu  von  Auo  herans^e- 
geheu  v<  n  ;l.  i'.iiil.     J*?  ':,.  Ji  o,4ü. 

..    1.    llcli«ind.    lioii»usp,-:(  ,0 .  .:ii:  «».  lichaghel.     Ibb2.       .41  2,4u. 

.,    r>.     Ivitdrun.     lKia{i>jie:'i.l»v-.     "o:    \>.  Svinons.     1>S3.  .^  2,bU. 

..    I,.     König  l\..t her.    iiLi.■.u^J..e:;•.  xpp  K.V.  Bahder.    lbS4.  Ji  1,50. 

Veghe,  Johaunes.     l.lu  «!.ü...ri.'. .  i'  r   '..'.;  XN'.  Jahrhunderts  zum  ersten 

Mall?  i!;Tau.s-'''.'get)en  v»a  ix,  ,io:ue\-,     1^^:j.    gr.  h.  JH  12. 

Vogi,  Vi'.,  Lehen  uu.\  Div.l'jen  der  »k.iisrhen  Spieiieute  im  Mittelalter. 
Vovtviig,    1^75.    S.  Ji  0,^ü. 

Wendeler,   Mr.  C   ri..e\uav;.mOi\v-...  *'.*v»  V^:•\\vJ:v\v  >N\\\\\^\Vw\^\^\^^sRKun 
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ZUR  RHYTHMIK  DES  GERMANISCHEN 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

SPRACHLICHE  ERGEBNISSE. 

« 

I.  Einleitende  yorbemerkungen. 

üis  bedarf  nur  einer  flttehtigen  durchsieht,  um  zu  erkennen, 
dass  auch  die  übrigen  angelsächsischen  dichtungen,  mit  aus- 
m^me  etwa  des  gedichtes  auf  den  tod  Aelfreds  und  der  poeti- 
fldien  homilien  Aelfrics,  das  fElnftypensystem  des  Beowulf  ein- 
halten.   Selbst  so  späte  producte  wie  die  Psalmenttbersetzung, 
das  Menologium,   die   pseudoälfredischen  Metra,   denen  sonst 
der  sinn  fElr  die  poetische  form,  namentlich  für  richtige  Setzung 
der  alliteration,  bereits  in  hohem  masse  abgeht,  sind  in  dieser 
besiehung  noch  durchaus  correct.    Im  einzelnen  werden  sich 
freilich  viele  Verschiedenheiten  in  der  technik  nachweisen  lassen, 
indem  der  eine  Verfasser  diesen  oder  jenen  typus  mehr  be- 
Torzugt  als  der  andere,    oder  gewisse  licenzen  sich  häufiger 
.oder  seltener  erlaubt  (auf  die  auftaktsetzung  und  die  anwen- 
duDg  von  nebenaccenten  in  den  Senkungen  ist  dabei  besonders 
das  augenmerk  zu  richten).     Hier  bleibt  noch  viel  räum  für 
speeialuntersuchungen  übrig,  die  ich  im  augenblick  nicht  vor- 
nehmen kann.     Es  wird  dabei  auch   eine  hauptaufgabe  sein, 
festzustellen,   wie  weit  sich  aus  dem  metrum  feste  regeln  für 
die  bestimmung  der  ursprünglichen  sprachgestalt  der  einzelnen 
dichtungen  ableiten  lassen.     Die   Überlieferung  ist  hierbei  in 
sehr  vielen  punkten  durchaus  nicht  massgebend,  auch  abgesehen 
von  der  reinen  dialektfrage.    Insbesondere  kommen  hier  die 
synkopierungen    von    mittelvocalen    in    betracht.     Die    über^ 

BattKüge  SOI  geadiiohte  der  deutschen  spräche.     X.  30 
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lieferung  zeigt  überall  —  dem  späten  Ursprung  unserer  hand- 
Bchriften  gemäss  —  grosses  schwanken,  während  das  metrum 
lehrt,  dass  die  dichter  selbst,  wenigstens  die  der  älteren  zeit, 
sich  überall  da  wo  das  metrum  ein  sicheres  urteil  erlaubt,  der 
consequenz  beflissen  die  ein  einheitlicher  dialekt  verlangt.  Es 
ist  nur  natürlich,  anzunehmen,  dass  dieselbe  consequenz  auch 
da  geherscht  habe,  wo  das  metrum  selbst  keine  entscheiduog 
gibt,  speciell  also  bei  synkopierungen  nach  kurzen  yoealen. 
Ich  bin  auf  diesen  punkt  bei  der  besprechung  des  Beowulf 
einstweilen  nicht  eingegangen,  um  mich  nicht  beim  ersten  an- 
satz  zu  weit  von  der  Überlieferung  zu  entfernen,  sondern  habe 
formen  wie  wcetere  und  wcetre,  ofestum  und  ofstum  als  ^xx 
und  L  X  registriert,  obwol  als  sicher  angenommen  werden  darf, 
dass  der  dichter  sich  nur  je  einer  form  bedient  habe.  Durch 
dieses  verfahren  werden  natürlich  die  zahlen  für  auflösung 
und  nichtauflösung  hie  und  da  ein  wenig  verschoben,  und  es 
wäre  zu  wünschen,  dass  bei  weiteren  Untersuchungen  neben 
der  Verzeichnung  des  überlieferten  auch  die  zahlen  für  die 
consequente  durchführung  der  einen  oder  andern  form  ermittelt 
würden,  weil  sich  dann  vielleicht  auch  ein  metrischer  anhält 
finden  würde,  um  zu  bestimmen,  welche  von  den  möglichen 
doppelformen  ein  dichter  angewant  hat.  Bis  dahin  wird  man 
sich  an  die  Schreibweise  der  ältesten  prosahandschriften  halten 
müssen. 

Was  sich  mir  an  sprachlichen  resultaten  aus  dem  metrum 
selbst  bisher  mit  einiger  Sicherheit  ergeben  hat,  soll  im  folgen- 
den übersichtlich  zusammengestellt  werden.  Dabei  wird  es 
nützlich  sein,  nochmals  in  kürze  hervorzuheben,  welche  stellen 
in  den  einzelnen  typen  einen  sicheren  schluss  auf  quantität 
oder  Silbenzahl  gestatten. 

I.    Typus  A,   normalform  Ly^\  Ly. 

1.  Die  erste  hebung  muss  bei  einsilbiger  mittel- 
Senkung  stets  lang  sein.  Ausnahmen  von  dieser  regelsind 
nirgends  zuzulassen.    Nur  falsch  abgeteilt  sind 

Denum  w&ron  —  Eadm.  8  fsßder  enjla  —  Metr.  20, 263, 

wo  das  versende  vielmehr  erst  nach  cbror  resp.  tbdf\f  anzu- 
setzen isty  welche  werte  den  folgenden  halbvers  überladen. 
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sceat$an  hwearfdon  —  Sat.  72 
)t  sich  durch  die  incorrecte  form  hwearfdon  von  selbst  als 
ilerhaft  überliefert  zu  erkennen;   es  ist  hrvearfedon  zu  lesen, 
»durch  der  vers  zu  D  tritt. 

wit5ors£Bce  —  Guthl.  271 

)ht  nicht  in  der  hs.;  die  überlieferte  lesart  nAdor  scece  ist  mit 
3ht  von  Grein,  Germ.  X,  423  wider  aufgenommen  worden. 

sprecan  stne  —  Gen.  2667 
verdächtig;   spreca  ist  ajt.  Xey.  und  es  ist  nicht  glaublich, 
SS   dies  die  erforderliche  bedeutung  'ratgeber'  haben  könne; 
ihrscheinlich  ist  mit  Fäd.  25  gesprecan  zu  lesen  (typus  C). 

ofer]7earfum  —  Crist  153 

ebenfalls  ojc,  Xey.  in  der  von  Grein  angenommenen  be- 
utung ^oferpearfa  nimia  calamitate  oppressus';  es  ist  wol  zu 
Jen  is  seö  bot  gelang  \\  ecU  cet  pe  änum  \  for  oferpearfvm,  wie 
^  oferpearfe  El.  521. 

wiöerbreca  —  (Jen.  2288 

doppelt  anstössig,  weil  beide  hebungen  als  kürzen  erschei- 
n.  Ich  ergänze  ond  und  ziehe  also  den  vers  zu  C.  Einiges 
dere  ist  unten  unter  'quantität'  corrigiert. 

2.  Bei  zwei-  oder  mehrsilbiger  mittelsenkung  ist 
e  hebungssilbe  des  ersten  fusses  kurz,  wenn  sie 
nem  mindestens  dreisilbigen  werte  angehört,  dessen 
reite  Silbe  (positione)  lang  ist;  also  ofestum  miclum, 
cht  öfesium.  Bei  langer  erster  silbe  würde  nämlich  die  lange 
^eite  silbe  einen  natürlichen  nebenton  haben,  demnach  das 
)rt  —  —  X  i^ur  den  ersten  fuss  im  typus  E  ^J-x  I  — >  ^^^^ 
3ht  den  ersten  fuss  von  A  mit  zweisilbigem  schlussfuss  bilden 
innen.  Sehr  vereinzelte  ausnahmen  begegnen  im  ersten  halb- 
rse  bei  gebrauch  des  erweiterten  typus  E  —  ±x  I  -X- 

Sonst  gewährt  der  erste  fuss  bei  mehrsilbiger  Senkung 
dne  entscheidung  über  die  quantität  der  hebung,  da  sowol 
><X •  •  •  I   *l8  — Xx  •  •  •  I    BQLÖglich  ist. 

3.  Zweisilbiger  zweiter  fuss  beweist  im  allge- 
einen  für  länge  der  hebung,  wenn  nicht  die  vorher- 
hende  Senkung  durch  ein  stark  nebentoniges  wort  gebildet 
rd.    Diese  regel  ist  indes,  wie  beim  Beowulf,  so  auch  in 

30* 
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den  übrigen  dichtungen  nicht  ausnahmslos.    An  sicheren  fallen 

habe  ich  notiert^): 

folc  jelndon  —  Gen.  1553  ^  seeppend  hire  — Metr.  20,216» 

cildisc  wcsan  —  Gen.  2318  scriÖe  ond  fsßreld  —  Metr.  28, 11 

tempel  gode  —  Ex.  391  ÖÖer  lifatJ  —  Sal.  367 

de4t$e8  scuwan  —  Sat.  455  men  gemanan  —  Rats.  18, 11» 

sumum  on  wlite  —  Graft.  107»  bindete  cwice  —  Rats.  39,7 

^rundas  p«Öe?5  —  Schöpf.  71  e&m  ond  nefa  ^-  Rats.  47,6» 

feallan  sceolon  —  Byrhtn.  54  strong    on     staepe    —    Bäts. 

flcyppend  wera  —  Andr.  788»  88,6» 

und  bei  alliteration  im  zweiten  fuss: 

hsefde  him  älesen  —  Ex.  183»  oööe  pis  waro?5  —  Rats.  41,49» 

siÖtJan  hie  onbugon  —  Ex.  498»  mec  on  ]7issain  dajam  —  ßäts. 

l^one  )7ä  haeletJ  —  Dan.  684»  10,  1. 

ior]fSbm  ön  ]?Äre  dene  —  Metr. 
7,37» 

Die  übrigen  stellen,  in  denen  bei  Grein  solche  versa  er- 
scheinen, sind  sehr  zweifelhaft.  Bearn  cetniman  Ex.  414  ist 
richtiger  als  heäm  cei  niman  nach  D  zu  lesen;  statt  eorban  daeles 
Sat.  16  lies  mit  Thorpe  dcblas,  statt  scir  of  sceape  Metr.  8,21* 
ist  das  handschriftliche  stedpe  beizubehalten;  rices  boran  Sat. 
500*  ist  verdächtig,  weil  sonst  nirgends  ein  simplex  bora  vor- 
kommt; bei  der  lückenhaften  Überlieferung  der  hs.  wird  es 
nicht  zu  kühn  sein,  rcbdboran  dafür  zu  setzen  (erweiterter 
typ  US  D);  aldorlege  Dan.  139*  endlich  ist  falsch  abgeteilt,  mine 
ist  aus  V.  138  herüberzunehmen;  dadurch  wird  allerdings 
V.  138^  zu  kurz,  aber  in  der  gestalt  wie  er  bei  Grein  steht, 
pcet  ^e  cüöon  mine  ist  er  zu  lang  (typus  A  mit  zweisilbigem 
auftakt);  es  ist  also  hinter  cüöon  offenbar  eine  silbe  ausge- 
fallen. Alle  sonstigen  fälle  verlangen  aus  dem  einen  oder  an- 
deren gründe  quantitätsberichtigungen,  und  werden  demnach 
unten  unter  III  ihre  besprechung  finden. 

4.  Dreisilbiger  zweiter  fuss  in  zweiter  halbzeile 
oder  in  erster  halbzeile  bei  einfacher  alliteration  be- 
dingt kürze  der  hebung,  wie  eilen  \  fremedon,  oder  ist,  bei 
sicherer  länge,  im  zweiten  halbverse  durch  ausstossung  einer 
silbe  auf  zwei  silben  zu  reducieren.  Störungen  der  regel  be- 
schränken sich  in  der  Überlieferung  fast  ausschliesslich  auf  die 


*)  Die  Hymnen  nnd  Psalmen  sind  hier  wie  bei  den  folgenden  nnter- 
anehnngen  im  allgemeinen  nicht  mit  berücksichtigt  worden. 
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einsetzuDg  dreisilbiger  flexionsformen  an  stelle  von  solchen  die 
nach  den  älteren  synkopierungsgesetzen  zweisilbig  waren  (wie 
etwa  hälige  für  hälge). 

In  der  ersten  halbzeile  können  bei  doppelter  alliteration 
verse  der  gestalt  Lx\  —XX  unbedenklich  zugelassen  werden 
(wo  nicht  grammatische  gründe  die  Verkürzung  fordern),  weil 
hier  der  erweiterte  typus  D  gilt,  unter  den  jene  verse  zu 
stellen  sind. 

n.    Typus  B,  normalform  x~  |  x-^ 

5.  Bei  einsilbiger  mittlerer  Senkung  ist  die  erste 
hebung  notwendig  lang;  also  z.  b.  hine  twegen  ymb,  nicht 
hine  twegen  ymb. 

Dies  kriterium  lässt  im  stich,  wo  der  vers  auf  ^x  ^^^ 
geht,  z.  b.  in  his  twegen  suna,  on  wonUd  cumaÖ;  ein  solcher 
vers  kann  nämlich  entweder  zum  typus  B  gehören  (wie  der 
erste  der  beiden  vorliegenden,  da  die  Quantität  des  e  von 
twegen  feststeht),  oder  zum  verkürzten  typus  C  x~  I  v^X  ™^* 
auflösung  der  ersten  hebung,  wie  der  zweite  der  citierten  verse 
(doch  s.  unten  8). 

6.  Auf  den  eingang  (x)x-x(x)  kann  als  hebung 
nur  1.  oder  dessen  auflösung  v^X  f^lg®°5  sil&o  ponne  smolte 
blckrvö,  aber  nicht  blätveb;  oder  nü  ge  findan  magon,  aber  nicht 
mägon,  wie  Grein  schreibt.  Ausnahmen  hiervon  zu  gunsten 
eines  ausgangs  1.  x  ^^^^  ^^^^  selten.  Sie  beschränken  sich  auf 
die  wenigen  fälle  wo  A  mit  auftakt  anzunehmen  ist,  der 
übrigens  seinerseits  kaum  je  das  mass  einer  silbe  übersteigt. 

m.    Typus  C,   normalformen  x—  |  —  x  ^"^^  X—  I  ^X» 

7.  Steht  die  erste  hebung  an  drittletzter  stelle 
des  zweiten  halbverses,  so  ist  sie  lang,  also  z.  b.  dtr  ic 
hrowbde,  nicht  prowode.  Für  den  ersten  halbvers  gilt  diese 
'egel  nicht,  weil  sich  dort  die  lagerung  des  ersten  ictus  nicht 
mmer  ohne  weiteres  bestimmen  lässt.  Ein  vers  wie  Ar  ic 
Wöwode  mit  sicherer  länge  des  6  muss  natürlich  auch  dort 
lach  C  gemessen  werden,  aber  auch  verse  wie  cer  ic  pblode 
jind  dort  correct;  wir  haben  dann  den  typus  A  3,  d.  h.  A  mit 
iUiteration  im  zweiten  fusse  und  auflösung  der  zweiten  hebung: 
t'r  ic  I  pölode 
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8.  Da  der  ausgang  ^xv^x  i^icht  beliebt  ist,  so  ist  in 
Versen  von  der  form  xxxxx  ^^  allgemeinen  nur  die 
folge  x-X^X  oder  die  folge  x^^x-x  ^'^  wahrschein- 
lich anzunehmen,  also  z.  b.  his  twSgen  suna  oder  on  fceder 
bearme.  Die  erste  form  gehört  zu  typus  B  (oben  no.  5),  die 
zweite  zum  vollen  typus  G.  Untrüglich  ist  jedoch  dies  krite- 
rium  nicht,  da  doch  auch  im  gekürzten  typus  C  x-^x  ^^^' 
weilen  auflösung  der  ersten  hebung  vorkommt.  Ausser  den 
oben  s.  245.  296  angeführten  stellen  aus  dem  Beowulf  finden 
sich  noch   folgende  beispiele,    die   als   ziemlich   sicher  gelten 

dürfen: 

)7aBt  h6  mid  fet^erhoman  —  Gen.  B.  417» 

mid  fetJerhaman  —  Gen.  B.  670» 

tö  (on)  )7äm  metJelstede  —  Ex.  397».  Dan.  U5 

nis  ]?6  wiöerbreca  —  Dan.  566 

ond  }?ü  fsßder  eweden  —  Crist  211 

psdt  ]7ln  hidereyme  —  Crist  367 

meaht  ]>tL  met$elcwidum  —  Guthl.  988 

nü  of  hreöerlocan  —  Guthl.  1237 

on  mct$elstede  —  El.  554» 

on  woruld  cumat$  —  Metr.  17,6 

is  IpQB  gores  sunu  —  Rats.  41,  72». 

Nicht  hierher  gehören  pcet  se  wites  bona  Crist  264,  wo  rvites 
mit  Thorpe  als  mies  zu  nehmen  ist  (wie  auch  Crist  922;  zu 
wit  müste  ja  der  genetiv  wittes  lauten),  und  h$  him  fremm 
stepeÖ  Rats.  51, 8,  wo  Greim  im  glossar  das  stepeti  seines 
textes  richtig  in  siepet5  comgiert.  Ferner  pä  gpt  feola  ctvide 
Sat.  160*;  der  text  ist  verderbt,  aber  von  Grein,  Germ.  X,  419  f. 
mit  evidenter  besserung  in  pä  gyt  feola  cnibde  firena  hirde  ver- 
ändert worden.  Dann  bleiben  noch  on  cearum  cwidum  Sat  67*, 
wo  cearum  doch  wol  nur  für  ceargum  von  cearig  steht,  wie 
hungrum  Seel.  116  Ex.  für  hungre^m  Verc,  und  for  scedes 
sciman  Sat.  106,  worüber  unten  bei  den  quantitäten  mehr. 

Ueberdies  ist  zu  beachten,  dass  in  fast  allen  sicheren 
versen  (auch  im  Beowulf)  die  mittlere  Senkung  secundär- 
vocal  aus  silbenbildender  liquida  hat:  febr-,  meöl ,  wiör-,  hreSf 
XL  s.  w.*,  und  solche  silben  scheinen  überhaupt  schwankend  be- 
handelt worden  zu  sein,  vgl.  unten,  silbenzahl,  no.  6. 
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IV.    Typus  D,  normalformen  _L  |  -i^x  ^^^  -  I  -X-- 

9.  Dreisilbiger  zweiter  fuss  nach  einsilbigem  oder 
wX  aufgelöstem   erstem   fasse   hat  lange   hebung, 

io  swylt  prörvode,  oder  cwale  prdwodey  nicht  prowode.  Aus- 
nommen  sind  composita,  wie  peödcyningas,  s.  oben  260.  300. 

10.  Zweisilbiger  erster  fuss  vor  sieher  dreisilbi- 

im  zweiten  fuss  von  der  form  -i  —  x  oder  -1 x-  ^^^  ^^ 
reiten  halbvers  als  ^x  zu  fassen,  also  hretSer  unwear- 
m  oder  hreöer  weardade,  nicht  hreber.  Vereinzelte  aus- 
hmen  sind  an  sich  möglich,  aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
SS  bei  der  Seltenheit  des  erweiterten  typus  _lx  I  —  xx  ^^ 
weiten  halbvers  gerade  Wörter  von  zweifelhafter  quantität 
;er  in  solchen  ausnahmsversen  erscheinen  sollten. 

Für  den  ersten  halbvers  gilt  dies  kriterium  nicht,  wenn 
rselbe  doppelalliteration  hat,  weil  in  diesem  falle  der  erwei- 
•te  typus  sehr  gewöhnlich  ist. 

V.    Typus  B,   normalform  «^x  I  -^ 

11.  In  einem  verse  von  der  form  xxx—  öiuss  die 
ste  silbe  lang  sein,   also  giganta  cyn,  nicht  giganta. 

12.  Verse  der  form  xxx^X  gehören  oft  zum  typus  A, 
mentlich  stets,  wenn  die  silbe  vor  der  zweiten  hebung  einen 
irken  natürlichen  nebenton  hat  (wie  im  compositum  sigeröf 
nng  etc.,  also  ^Lx-  I  v^x)-  Beginnt  dagegen  der  vers  mit 
Lern  einfachen  dreisilbigen  wort  oder  einem  compositum  von 
r  accentstellung  xxx?  ^^  ^^^  ^^^^  °^*  ^  ^^  allgemeinen  an- 
nehmen, dass  er  zum  typus  E  gehört,  und  dann  muss 
ine  erste  silbe  widerum  lang  sein,  also  Brdsinga mene, 
jht  Brosinga. 

13.  Auf  einen  eingangsfuss  von  der  form  -1  — x 
nn  im  allgemeinen  nur  noch  1.  oder  ^x  folgen,  z.  b. 
allende  byrnb,  ärleäsra  späld  oder  uncüties  fela,  aber  nicht 
*net5,  spätl  oder  etwa  brShte. 

14.  Verse  von  der  form  -Ixx—  ohne  natttrlichen 

aern  nebenaccent  sind  verdächtig.    Vollkommen  sichere 

ispiele  sind  sehr  selten: 

holend  gendm  —  Sat.  544 
e4des  tö  l^t  —  Crist  1401 
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und  mit  mehrsilbiger  Senkung 

hun^er  otJÖe  wulf  —  Gen.  2276. 

In  dem  ersten  vers  könnte  man  daran  denken,  dass  fttrgenS/^ 
der  eonjunctiv  gendme  einzusetzen  sei  (nach  <fer),   im  zweite 
läge  l^tel  nahe.    Noch  viel  zweifelhafter  sind  die  übrigen  fälle 
Hyrste  gerim  Gen.  2189  beruht  auf  falscher  abteilung;  der  erst 
halbvers  scedrva  heofon  mit  alliteration  auf  heofon  ist  metrisct^ 
unerträglich,    hyrsie  schlechthin   als    Variation    des  folgenden::::^ 
tungel  wunderlich   und  ohne  diese  ergänzung  unverständlich        \ 
man  muss  lesen  scedrva  heofonhyrste  und  vor  gerim  eine  lück( 
annehmen.  —  Gen.  2694  l&re  gebearh]    hier  soll   lär  die  b( 
deutung  'list'  haben,    die  sonst  nie  vorkommt  und  auf  keim 
weise  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann:   grund  genug  eii 
stärkeres  Verderbnis  der  stelle  anzunehmen.  —  Crist  724*  bear- 
nes  gebyrd  ist  von  Grein  so  im  text  gegen  die  hs.  constituiert^^dn 
welche  untadlig  gebyrda  (=  gebyrdu,  Grein,  Germ.  X,  420)  liest. 
An   allen   andern   stellen  ist   das   einsilbige   schlusswort   aus 
einer  älteren  zweisilbigen  form  contrahiert,  wie  wcdsimum  gewlö- 
Gen.  1789*  acc.  sg.  f.  für  *gewl6(Ji)e.     Selbstverständlich  sind, 
alle  diese  contractionen  aufzulösen. 

15.    Etwas  häufiger  sind,   um  diese  bemerkung  hiei 
anzuschliessen,  ähnlich  gebaute  verse  mit  auflösung  der* 
Schlusshebung: 

ferhtJe  forstolen  —  Gen.  1579»  mannnm  tö  friSe  —  Dan.  716 

drihtne  jeeoren  —  Gen.  t818».  leödum  to  freme  —  Az.  81. 

.  Dan.  736.  scandum  ]7arhwaden  —  Crisfr 
eorlum  bedroren  —  Gen.  2099»  1283» 

bälig  on  hige  —  Gen.  2780»  wistum  gehladen  —  Rats.  81, 1& 

br^con  bebodo  —  Dan.  299»  hordum gehroden —Rats.  81,17» 

und  mit  auflösung  der  ersten  hebung 

homere  gel'aren  —  Rats.  87, 1, 

was  aber  aus  andern  gründen  in  geprüen  zu  ändern  ist,  Beitr. 
IX,  282. 294.  Es  ist  übrigens  nicht  zu  übersehen,  dass  von  den  11 
beigebrachten  beispielen  7  in  der  in  metrischer  beziehung  be- 
sonders schlechten  hs.  Junius  XI  stehen,  so  dass  der  gedanke 
an  grössere  Verderbnisse  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Ob  übrigens  diese  verse  wirklich  hierher  gehören,  und 
nicht  vielmehr  zu  A  mit  Verkürzung  des  zweiten  fusses  zu 
stellen  sind,  bleibt  unklar.    Auf  alle  fälle  aber  gehört  ein  aus- 


RHYTHMIK  DES  ALLITERATIONSVERSES.  459 

ig  v^x  ^^  auftaktlosen  versen  ohne  innem  nebenaccent  zu 
Seltenheiten,  so  dass  man  in  zweifelsfällen  berechtigt  ist, 

3  correctur  der  quantität  vorzunehmen. 
Nach  diesen  Vorbemerkungen  können  wir   uns   nun   der 

^elerörterung  der  sprachlichen  resultate  zuwenden,    welche 

i   aus  der  Untersuchung  der  ags.  metrik  gewinnen  lassen, 
stelle  dabei  die  bestimmungen  über  silbenzahl  voraus,  und 

\e  dann  einige  erörterungen  über  quantitäten  folgen. 

I.   Bestimmungen  über  silbenzahl  angelsächsischer 

worter. 

1.  Synkope  von  mittelvocalen  mehrsilbiger  wör- 
a)  Es  ist  bereits  im  ersten  abschnitt  an  vielen  stellen 
auf  hingewiesen,  dass  das  metrum  im  Beowulf  an  allen 
scheidenden  stellen  synkope  eines  nicht  durch  position  ge- 
Itzten  mittel vocals  nach  langer  Wurzelsilbe  fordert,  und 
3  demnach  der  Originaltext  des  Beowulf  noch  ganz  auf  dem 
en  des  alten  synkopierungsgesetzes  gestanden  haben  muss. 
lau  das  gleiche  gilt  von  allen  übrigen  gedichten,  mit  aus- 
me  einiger  wenigen,  welche  öfter  den  mittelvocal  in  jene 
lung  wider  eingeführt  haben  und  eben  deshalb  zu  den 
;8ten  erzeugnissen  der  ags.  poesie  gerechnet  werden  müssen. 

Die  beispiele,  wo  ein  junger  mittelvocal  der  Überlieferung 

i  metrum  zu  liebe  getilgt  werden  muss,  sind  in  den  übrigen 

ituugen  ebenso  häufig  wie  im  Beowulf.    In  betracht  kommen 

lentlich  die  schlussfüsse,  deren  Senkungen  ja  genaueren  be- 

imungen  über  die  silbenzahl  unterliegen. 

So  sind  z.  b.  im  typus  A  falsch  die  verse  äna  front  stiele  Guthl. 
8  a,  fynd  syndon  eöwere  Jud.  195,  ^olde  ond  sylfore  Rats.  15,2,  yrmtiu 
cefnede  Crist  1430»,  dSmdon  drihienes  Gen.  17»,  celcum  cefter  äge- 
m  1305»,  emne  to  mor^ene  An.  221»,  fSt  synt  gebundene  Gen.  379,  heä- 
m  tdhtvorfene  Dan.  302»,  wyrd  gewordene  471»,  üda  ägongene  Sat. 
9,  hlSdum  gehongene  Phon.  71,  foldan  gebldrvene  155,  unbefohiene 
Thtn.  57»,  witum  (bealuwe)  gebundene  Andr.  580.  948»,  wyrta  gebld- 
ne  Gathl.  1249,  leöhte  betvundene  El.  734»,  cealde  gedungene  Sal. 
1»,  dedde  bibyrgede  Crist  1159»,  and  zahlreiche  formen  von  ad- 
iÜYiB  auf  'ig,  wie  swttSe  gesdblige  Gen.  18»,  dcedum  scyldige  1267  etc. 
t.  130».  162».  327.  394».  Sat.  192».  343».  449».  460.  587».  669».  Phon. 
)».  592.  Aethelst.  59.  Andr.  866.  1218.  1408».  1601.  1635».  El.  314. 
K  1193».  Metr.  15,12.  22,27.  44».  26,115.  28,64».  31,22.  Gn.  Cott.e». 
I.  67. 208»),  ebenso  bei  alliteration  im  zweiten  fass  />ära  peforheal" 


460  SIEVEBS 

dene  Gen.  102»,  tvdron  pä  hefeallene  330»,  ^eseh  M  geblowenekTid^' 
1450»,  gi  sind  forscädene  Guthl.  449»,  pä  wdbron  ädcblede  Gen.  21^  ^i 
sitSÖan  wces  se  eddega  Gen.  2833,  htm  pä  seö  eddige  EL  619»,  tusfif^^ 
pü  td  cenegum  Metr.  20, 36;   ferner  im  typus  C:  on  gedwolan  wordem^  ^ 
Metr.  19,29,  swä  pä  foremeahtige  Gen.  1669»,  poei  se  celmihüga  Cri^^^ 
443.   Phon.  393.   Andr.  1192,   hü  mS  elpeödige  Andr.  63»  und  andec^  ^ 
adjectivformen  auf  -ig   (Crist  1373».   Men.  44.   Andr.  63».  163».  280- 
482».   827».   864».   1075».   1080».    Guthl.  732».  923.    El.  57.  82».  266' 
Metr.  4,29.  11,55».  74.  13,2».  20,132.245».  30,13);  ferner  im  einfacbe" 
typusD:   foeder  oßlmihtiges  Gen.  1779.  Metr.  20, 67»,  fredn-  Gen.  27H 
Crist.  395,   rvonn  woelcedsega  Ex.  164»  etc.  (Crist  121.  Ap.  86».  An( 
38».   135».   56t.  665».   965».    El.  478».  978».    Metr.  9,49».  21,43».  Sj 
34);  ferner  im  erweiterten  typus  D  im  ersten  halbvers:  eorlum  elpet 
digum  Dan.  39»,    engel  celmihiiges  274»,    torhte  ond  Üreddige  Ap. 
etc.   (Andr.   199».   1696».    El.  560».  763».  848».  1215».    Gn.  Cott  8«*— 3 
Ebenso  wird  auch  geclungne  td  cleötvenne  PhÖn.  226»  in  cleörvne,  cleth^^Be 
zu  bessern  sein. 

Auf  die  Schreibung  der  handschriften  ist  in  allen  diesen 
fallen  gar  nichts  zu  geben;  sie  wechseln  beliebig  mit  synk^z»- 
pierten  und  erweiterten  formen  ab.  Am  besten  zeigt  das  dm< 
vergleichung  der  Orthographie  da  wo  zwei  handschriften  denselben 
text  haben,  so  namentlich  in  den  Reden  der  seelen.  Der  von 
Grein  zu  gründe  gelegte  Vercelli-text  hat  regelmässig  die  vers- 
widrigen vollen  formen,  während  das  Exeterbuch  die  alten  dom 
metrum  gerechten  synkopierungen  bewahrt  hat^): 

sc  äncenneda  51  —  äncenda  Ex, 
hwSet  druh]7Ü  dreörega  17»  —  dreör^a  Ex. 
hwsBt  wite  )7Ü  m§  wSriga  22»  —  w6rga  £x, 
glfre  ond  gr^dige  74»  —  gr^^e  £x. 

Nun  zu  den  ausnahmen.     Diese  sind  verachiedener   art    %^ 


1)  Das  variantenverzeicbnis  bei  Grein  durchzuprüfen  wird  für  deO' 
jenigen  nützlich  sein,  welcher  geneigt  sein  möchte  zu  glauben,  dasshio^ 
und   sonst  in  diesem  aufsatze  ein  zu  ungünstiges  urteil  über  die  übet" 
lieferung  der  texte  in  unseren  handschriften  gegeben  sei.    Ausser  d0^ 
oben  angeführten  stellen  hat  Verc.  noch  dreimal  einen  metrischen  fehlet' 
den  Ex.  nicht  teilt:  hesliten  synum  :  seonwum  62»,   ne  synt  pHne  drc^" 
mas  ärviht  :  rviht  65,  ne  synt  pme  cehta  äwihte  :  ne  sindon  jine  gedh/^^ 
fviht  74.     Auch   mödsnotra  gehrväm  128  Verc:   mddsnoUera  Ex.  (f^ 
mödsnoiterrä)  zeigt  eine  für  dies  gedieht  unerlaubte  Verkürzung  äB^ 
gen.  pluralis.     Wir  haben  also  in  dem  kurzen  stück  von    128  leüen 
in  der  einen  hs.  8  metrische  fehler,  die  durch  die  andere  corrigiert  wer' 
den,  der  zahlreichen  abweichungen  nicht  zu  gedenken,  über  welche  d33 
metrum  nicht  oder  weniger  sicher  entscheidet. 
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rede  Gen.  2840%  getimbrede  Ex.  391»,  ätpdrede  El. 
mne  hy  htm  hungrige  Guthl.  709*  und  sweopum  seol- 
al.  143*  konnte  synkope  wegen  des  auslauts  der 
>e  auf  muta  +  liquida  überhaupt  nicht  eintreten 
3  wären  auch  die  synkopierten  formen  timberde, 
hungerge,  seolfemum  wider  dreisilbig  gewesen).  So- 
nu  Idbmenu  Crist  15%  /w/  cyrthiu  Rats.  26, 6%  ge- 
l,20(?),  iknesu  gesceaft  Metr.  13,68.73,  peähpenA- 
5*  (?),  mm  ond  nStenu  28, 51*.  Diese  formen  machen 
mahme,  sondern  stimmen  ganz  zu  der  zuerst  von 
3ie  spräche  des  kent.  psalters  s.  65  fF.  beobachteten 
SS  die  ältesten  texte  jene  t/-formen  der  langsilbigen 
me  Synkope  bilden.^    Dann  bleiben  noch: 

rige  —  Ex.  50»  unmehtige  —  Metr.  24,62» 

Srige  (-um)  — Jud.  229».  his  äjenum  —  Metr.  7,47 

hire  ägenes  —  Metr.  13,30 

Inige  —  El.  377  in  hiora  ägene  —  Metr.  13, 48 

;e  —  Men.  13  ond  his  ägene  —  Metr.  17,25» 

dagas  —  Men.  68»  }>lnum  ägenum  —  Metr.  20, 23 

dijum  —  Men.  223»  for  his  ägenum  —  Metr.  25,57 

lejum  —  Metr.  4, 36  gegrundene  —  Byrhtn.  109 

>  ^niges  —  Metr.  13,22  wuldores  staßf  —  Sal.  112. 
;  Änige—  Metr.  20,130» 
)  on  ^nige  —  Metr.  20, 

n 

sieht,  weisen  eigentlich  nur  das  Menologium  und 
,  allenfalls  noch  die  Judith  und  der  Byrhtnoth,  hin- 
spuren der  erweiterung  auf.    Für  die  zwei  einzigen 

der  Exodus  und  der  Elene,  die  ich  sonst  noch  ge- 
lbe, lasse  ich  es  dahingestellt,  ob  man  sie  ändern 
ehalten  wolle,  und  merke  nur  noch  an,  dass  Grein 
rste  stelle  vorgeschlagen  hat,  peei  zu  ergänzen  (man 
)nst  auch  denken  es  habe  gestanden  ealdwerigra, 
Ic). 

urch  Positionslänge  geschützte  mittelvocale 
jer  Wurzelsilbe  werden  in  den  alten  texten  natürlich 
i^nkopiert,  weil  sie,  wie  das  metrum  zeigt,  stets  einen 

iwegen  wird  man  den  überlangen  versen  hilsrvatSu  blddige  Ex. 
itu  hälegu  Dan.  705».  749»  nicht  durch  die  schreibang  blddgu, 
lern  nur  durch  blodig,  häHg  aufhelfen  dürfen. 
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nebenton  haben.    Scheinbare  ausnahmen  in  formen  wie  ifsturf^i 
^fstum  beruhen  auf  falschem  quantitätsansatz,  wie  unten  weitei 
ausgeführt  werden  wird.     Erst   in  den  jungen  Metris  findeB 
wir  solche  mittelsilben  ein  paar  mal  ohne  nebenton  in  der 
Senkung  gebraucht:   poei  stveorcende  möd  3,2,    ägenne  hr^or 
9,28,  und  demgemäss  ist  auch,  wie  es  scheint,  die  späte  sya- 
kope  solcher  mittelvocale,  über  die  ich  Beitn  IX,  228  gehandelt 
habe,    bereits  eingetreten:    öt5ra  peöda  gen.  pl.   25,  14,  nolA^ 
pära  döra  26,90.     Ausserdem  habe  ich  nur  noch  einen  beleg 
im   Azarias  notiert:    H^etta  her  gen   106,    vgL  dazu    ond  pon.^ 
sigefcestan  gcbst  ib.  157. 

Geminata  nach  nebentoniger  mittelsilbe  (Beitr.  IX,  228)  ist, 
wie  bereits  Rieger  gezeigt  hat,  noch  überall  als  erhalten  vorauszu- 
setzen, also  ond  pära  6t5er{r)a  Gen.  1338%  rvoes  d'Ser(r)e  1694» 
foesten{n)a  tvorn  Ex.  56,    mddsnotter(r)a  Crseft.  41,    on  byrgen- 
(n)um  Phon.  512%  for  edwer{r)e  Guthl.  679,  in  üsser(r)a  Guthl. 
725,  on  pone  cefter{r)an  Guthl.  1214»  u.  dgl. 

c)  Auch  nach  kurzer  Wurzelsilbe  wird  man,  in  Überein- 
stimmung mit  dem  gebrauche  der  ältesten  texte,  öfters  synkope 
eines  mittelvocals  annehmen  müssen,  wo  die  handschrifteil 
diesen  vocal  überliefern.  Allerdings  ist  es  schwer,  hier  die 
richtige  grenze  zu  finden,  da  für  das  metrum  solche  doppel- 
formen wie  ofestum  und  ofstum,  firenum  und  fimum  als  Ix 
und  v^^xx  1°^  allgemeinen  gleichwertig  sind.  Hie  und  da 
bieten  sich  aber  doch  anhaltspunkte.  So  ist  im  Beowulf  auf- 
lösung  im  zweiten  fuss  des  typus  C  durchaus  ungebräuchlich. 
Neben  vier  ziemlich  sicheren  beispielen  im  zweiten  halbvers, 
oben  s.  245,  stehen  noch  die  verse  in  eötvrum  güögeatatvvß 
395  (s.  246)  und,  im  ersten  halbvers,  stvä  fela  fyrena  164», 
geboren  betera  1704*  (s.  295),  se  pe  wceteregesan  1261%  pcethU 
leödbealewa  1947*  (s.  296),  also  fünf  verse  mit  zweifelhaften 
formen.  Für  -geatawum,  betera,  -bealewum  sind  schon  an  den 
citierten  stellen  die  correcturen  -geatwum,  beira,  -healnrnm  vor- 
geschlagen worden;  ich  füge  hinzu,  das  betra  resp.  beitra'v^ 
der  Cura  pastoralis  nicht  ungewöhnlich,  im  Psalter  die  einzig 
belegte  form  ist  (62,4.  83,11  resp.  36,16),  ebenso,  so  viel  ich 
sehe,  im  northumbrischen  {betro  Mt.  10,31,  betra  Mt.  12,12, 
Lc.  5,  39  L,  bettra  R,  betre  Joh.  4,  53  L.  R.).  Aber  auch  ftr 
fyrena  ist  gewiss  fima  zu  setzen,    und  ich  halte  diese  form 
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ermals  für  altertümlicher.  Im  fleetierten  nomen  firen  bietet 
überUeferuDg  allerdings  meist  nicht  synkopierte  formen, 
3iii  I,  298,  aber  in  dem  adverb  flmum  und  dem  verbum  /5r- 
n,  halten  sich  gekürzte  und  ungekürzte  formen  das  gleich- 
sieht, und  gerade  [das  häufigere  auftreten  der  synkopierten 
neu  bei  diesen,  von  dem  subst  firen  mehr  isolierten  wör- 
L  spricht  dafür,  dass  sie  alt  und  lautgesetzlich  entstanden 
l.  Was  endlich  e^esa  anlangt,  so  schwanken  die  hand- 
:*ift;en  sehr  stark  zwischen  dieser  form  und  dem  gekürzten 
^y  Grein  1, 321,  auch  im  Beowulf  selbst  stehen  beide  formen 
en  einander.  Auch  hier  wird  man  die  kürzere  form  als 
metrisch  besser  passende  in  den  text  aufnehmen  müssen, 
demselben  resultat  führt  die  erwägung,  dass  auflösung  der 
entonsilbe  im  dreisilbigen  fuss  -1  —  x  gemieden  wird.  Hier 
►en  wir  im  Beowulf  wider  nur  ein  wie  es  scheint  unan- 
itbares  beispiel,  nämlich  m^heafolan  beer  2662,  und  zwei 
se  mit  egesa,  nämlich  Hgegesan  wceg  2781  und  pede^esa 
m  2651*  (s.  oben  s.  264.  309).  Kann  man  da  zweifeln,  dass 
ermals  die  synkopierte  form  eingesetzt  werden  muss? 

Uebrigens  wird  vermutlich  auch  der  name  des  Hy^eläc 
le  correctur  verlangen.  Es  fällt  nämlich  auf,'  dass  dieser 
te  name  einen  so  beträchtlichen  anteil  an  den  wenigen  be- 
;en  hat,  welche  sich  für  die,  besonders  im  zweiten  halbvers, 
tene  auflösung  der  zweiten  hebung  des  typus  D  beibringen 
Jsen,  vgl.  oben  s.  251.  300.*)  Ich  bin  überzeugt,  dass  dem 
ginal  nur  die  namensform  Hygläc  zukam,  welche  speciell 
tu  northumbrischen  dialekt  eigen  ist,  aber  auch  im  Süden 
'ht  gerade  unmöglich  wäre.  Im  northumbrischen  wird  näm- 
1  das  e  von  si^e  und  hy^e  (oder  vielmehr  das  ursprüngliche 
da  beide  Wörter  alte  o^-stämme  sind)  in  den  zusammenge- 
zten  eigennamen  regelmässig  synkopiert,  es  heisst  also  z.  b. 

Liber  Vitae  nicht  nur  stets  Sigrid,  Sigsceat,  Sicheret,  Sig- 


*)  Für  wlanc  Weder a  leöd  341,  rvroec  Weder a  nttS  423  bietet  sich  von 
>8t'  die  besserung  Wedra,  wie  im  Beowulf  8  mal  neben  siebenmaligem 
*dera  geschrieben  wird,  Grein  II,  796.  Ich  zweifle  übrigens  nicht, 
8  auch  stets  hwcetSre,  cetgcedre  u.  dgl.  statt  hrvcetSere,  cetgcedere  ge- 
rieben werden  muss,  wodurch  noch  eine  menge  ungewöhnlicher  auf- 
ungen  in  wegfall  kommen« 
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uulf,  Siguaru,  Si^und,  Sigfrith,  Sighaeth  etc.  und  umgekehrt 
UvJfsig,  Hünsig,  Tidsig,  Berctsig,  Ednsig,  Aelfsig,  üilsig  u.  dgL, 
sondern  auch  ebenso  regelmässig  /^]y^^^c(^)^  63.  120.  124  etc. 
(ich  citiere  noch  Sweet's  Oldest  English  Texts),  iTyg&o/e?  80. 98. 
101  etc.,  Hyguini  116.  192.  193  etc.,  Ä^^^ri^Ä  156.  234.  255  etc., 
Hygudld  211.  240,  Hygmund  397,  Hygred  325.  437,  Hygmüt 
437.  480  etc.,  und  natürlich  so  auch  Hygläc  122.  167.  229.  267 
u.  s.  w.  Im  Süden  und  im  binnenlande  überwiegen  dagegen 
formen  ohne  synkope.  Aus  den  ältesten  Urkunden  bei  Sweet 
habe  ich  z.  b.  notiert  Sigibed  no.  9,  Sigebearht  24,  Sigemund  28. 
31.  38.  42,  Sigendti  30,  Sigefreb  30.  31.  38  und  Hygeberhti  15, 
Hygeberhi  18;  daneben  aber  allerdings  auch  Sigfred  und  Sig- 
uulfno.Ab  (Surrey),  Sigrid  47.  51  (Mercia),  Hygberht  no.  33 
(Kent).  Wären  diese  ausnahmen  nicht,  so  könnte  man  in  dem 
metrisch  geforderten  Hygläc  mit  mehr  Zuversicht  einen  anhält 
für  die  dialektbestimmung  des  Beowulf  finden.  Und  sollte  es 
dann  auf  einem  blossen  zufall  beruhen,  dass  von  dem  personal 
des  Beowulf  neben  den  zahlreichen  Hygläc  auch  ein  Biumil 
342,  ein  Gärmund  2\\,  ein  Hereric  \^%  eine  Hildiburg  28,  ein 
Hrötiuulf  459,  ein  Sigmund  250,  ein  üigläf  395,  zwei  Herebald  203. 
382,  zwei  Hünfrib  154.  368  (Hünferd  469)  und  viele  Eännmd 
81.  153.  223  etc.,  Heardred  60.  84.  260  etc.,  Ingüd  144.  176. 
181  etc.  {Ingeld  143),  0/1/)a  15.  89.  217  etc.  erscheinen? 

2.  Die  bildung  der  2.  und  3.  person.  sing.  ind.  der 
langsilbigen  verba  starker  und  erster  schwacher  con- 
jugation,  und  die  bildung  der  participia  praeteriti 
der  schwachen  verba  erster  klasse  auf  dentale.  leb 
habe  bereits  zu  verschiedenen  malen  die  Wichtigkeit  dieses 
punktes  für  die  dialektscheidung  betont  und  darauf  hingewiesen, 
dass  die  anglischen  prosatexte  ausschliesslich  zweisilbige  for- 
men wie  bindeb,  seceb  resp.  sended  {sendedne)  aufweisen,  wäh- 
rend das  sächsische  und  kentische  daneben,  und  zwar  im  all- 
gemeinen vorwiegend,  die  altertümlicheren  formen  bint,  se(^ 
resp.  send  (sendne)  u.  s.  w.  gebrauchen.  Dieselbe  Unterschei- 
dung tritt  uns  nun  auch  in  der  poesie  entgegen,  wie  ich  bereits 
Beitr.  IX,  273.  X,  196  bemerkt  habe.  Unberechtigt  war  nur  der 
Beitr.  IX,  273  in  der  anmerkung  ausgesprochene  zweifei  be- 
züglich der  herkunft  derjenigen  dichtungen,  welche  nur  unge- 
kürzte formen  aufweisen.    Ich  glaube  Jetzt  ohne  bedenken  den 
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satz  aufstellen  zu  können,  dass  alle  gedichte,  welche  sich 
ausschliesslich  der  längeren  formen  bedienen,  ang- 
lischen  Ursprungs  sind,  und  umgekehrt  das  vorkom- 
men einsilbiger  formen  mit  Sicherheit  auf  entstehung 
im  Süden  (sächsisch  oder  kentisch)  hinweist. 

Der  hauptgrund,  warum  ich  an  jener  stelle  eine  bestimm- 
tere beantwortung  der  frage  ablehnte,  war  der  mangel  einer 
controle  ftir  die  richtigkeit  der  Überlieferung  in  dialektischer 
hinsieht  Jetzt  gestattet  die  genauere  bestimmung  der  rhyth- 
mischen formen  in  den  meisten  fällen  zu  sehen,  ob  und  wo 
ein-  oder  zweisilbige  form  dem  original  einer  dichtung  zukam. 
Die  einfache  beobachtung  lehrt  jetzt,  dass  die  Überlieferung  in 
bezug  auf  diese  frage  in  der  tat  durchaus  correct  ist,  mit  ver- 
schwindenden ausnahmen.  Mit  andern  Worten:  die  sächsischen 
and  kentischen  dichter  wechselten  je  nach  dem  bedürfnis  des 
Verses  mit  ein-  und  zweisilbigen  formen  ab,  die  anglischen 
konnten  natürlich  nur  die  längeren  formen  anwenden,  weil  ihr 
dialekt  ausschliesslich  diese  kannte,  und  die  Überlieferung  hat 
dies  treu  bewahrt  Im  ganzen  Beowulf,  allen  gedichten  Gyne- 
wulfs,  sowie  überhaupt  dem  bei  weitem  grössten  teil  der  ags. 
gedichte  findet  sich  (abgesehen  natürlich  von  den  in  allen 
dialekten  einsilbigen  foimen  der  unthematischen  verba  und  der 
verba  contracta)  keine  einzige  metrisch  zu  rechtfertigende  ein- 
silbige form.    Dagegen  lesen  wir  z.  b.  in  dem  sicher  sächsischen 

SCHLUSSGEDICHT  DER  CURA  PASTORALIS 

bei  Sweet  s.  469  die  verse: 

A      t'SBt  hit  on  unnyt      üt  ne  tdfldwet5  ...  A 

B      ^if  swä  hlütor  waeter      hlüd  ond  undiöp  A 

A     tofldweS  aßfter  feldom      5t5  hit  td  fenne  wertJ.      B 

Die  beigesetzten  buchstaben  bezeichnen  den  rhythmischen  typus; 
in  dem  sohlussgedicht  des  Vorworts,  Sweet  s.  9,  kommen  ein- 
schlägige formen  nicht  vor. 

Reicheres  material  liefern  die  pseudoälfredischen 

METRA. 

Man  vergleiche  z.  b.  von  vornherein  verse  wie: 

deät$  l'aes  ne  scrifetJ  A 

B     }H)nne  him  rüm  forlÄt  —  10, 29  f. 
A     l'ider  ne  88cet$      for)7&m  hit  \^  ne  wext$  19,8     B 
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B     ond  se  hläford  ne  scrtft$      se  ]7^m  here  wealdeS      C 
B      on  eoröan  fSt      eall  ]7aßtte  jrdweS  29, 70  A 

Jede  änderung  eines  einsilbigen  verbums  in  ein  zwei- 
silbiges oder  umgekehrt  würde  hier  den  vers  zerstören,  and 
diese  ohne  zweifei  bewusste  auswahl  unter  den  an  sich  gleich- 
berechtigten formen  spricht  natürlich  wider  für  bewusste  ein- 
haltung  der  aufgestellten  metrischen  typen.  Man  kann  hier 
geradezu  folgende  specialregeln  aufstellen: 

a)  Auf  einen  verseingang  1.x  resp.  ^xx  kann  nur  eine 

zweisilbige  verbalform  folgen  (typus  A  Z-x  |  —  x)- 

se4t$e  swmcet5  3, 2^  beorhtost  8ctnet$  5,3 

äDforl&tet$  3,5.  28,56»  üt  äweallet$  5, 12 

hefon  ymbhwearfest  4, 4»  rihte  flöwet$  5, 14 

sfjan  lotest  4, 50  sweotolost  scineS  6, 3 

u.  8.  w.  7,20».  27.  52.  8,47a.  50.  10,14.  11,59».  63».  85.  12,21.  18,7. 
19,8a.  20,7.  51.  87.  178a.  234.  21,32.  33.  22,15.  24.  24,34a  55.  25,40. 
28, 15.  16.  17a.  27.  57.  60.  75.  82.  29, 11.  58».  60.  63a.  30, 15,  zusammen 
45  belege. 

b)  Auf  den  verseingang  -xx  ohne  natürlichen  neben- 
ton  muss  wider  zweisilbiges  verbum  folgen: 

tun^lu  jenddest  4,5  a  eldnm  otSwet$  13,60  a 

]n6stro  ädwÄsceö  4,7  a  blöwetJ  ond  jröwetJ  20,99 

grimme  gedrßfetJ  5, 8.  ütan  ymbhw3rrfet5  20, 137 

ndde  ^eb^etJ  6, 14  healfe  ne  heldeS  20, 164» 

beorg  oferbr^det)  7, 13a  aaht  ne  healdeQ  20, 166 

simle  jehealdetJ  7,  46  recene  ymscrtt$et$  20, 20S 

de4t$  ]7aBS  ne  sertfetJ  10,  29  swt5ost  ondr^det$  24, 64 

ütan  jrmbclyppeö  11,35  rihtes  ne  scrlfetJ  25,53 

möna  onlihtet$  11,62  a  sdna  jecerretS  28,61 

sibbe  gemenjeö  11,91  ä  ne  gehrlnetJ  29,10. 

bitres  onbyrjetJ  12, IIa  eall  }?aette  gröwetJ  29,70 

blödes  onbyrjeÖ  13,23  a  hionane  onsendetJ  29,85*. 
nihtes  2en6t$et$  13,59  a 

Znsammen  25  belege.    Aehnlich  mit  mehrsilbiger  Senkung: 

}?8et  is  }?8Btte  ]7yncetJ  12,8a  ]7aBt  is  sS  }?e  waldet$  24,35» 

sdna  hit  forl&tet$  20, 157a  hwylam  ht  ^emengetS  29,49». 

Einsilbiges  verbum  wäre  hier  unzulässig,  weil  ein  typus 
^xx—  ^^^®  natürlichen  nebenaccent  gemieden  wird.  Die 
consequenz  ist,  dass 

c)  auf  einen  eingang  -l^x  ^^^  natürlichem  nebenaccent,  / 
der  nur  in  den  typus  E  (resp.  LLy^LD)  passt,    nur  ein  ein- 
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ilbiges  verbum  folgen  kanD.    Die  beispiele  sind  nicbt  gerade 

äufig,  aber  zahlreich  genug  um  zu  zeigen,  dass  die  regel  wirk- 

ch  beobachtet  wurde: 

weall^nde  byrntJ  8,45  merecöndel  ßc^ft  13,57 

järsScj  emb[e]3yrt  9, 41»j  eft  s^mlewonl^t  13,66 

iiimt$  eall  ]>gdt  hiö  fint  13,34  ofhönde  wyr8  25,34. 

.US  demselben  gründe  ist  nur  der  vers 

önet  töweard  27, 8 

löglicb,  nicht  aber  *6neteb  töweard,  weil  öneteb  nebenaccent 
3igt,  also  auf  typus  E  wiese. 

d)  Ein  eingang  (x)x—  ^^^^^  ^^^^  ioi  allgemeinen  nur  in 
en  typen  ß  x—  I  x—  ^^^  ^  X-  \  —X'  Hieraus  ergibt  sich, 
ass  wenn  auf  den  eingang  x-  i^och  eine  Senkung  folgt,  das 
3hluss verbum  notwendig  einsilbig  ist;  folgt  dagegen  das  ver- 
um sofort  auf  die  erste*  hebung,  so  ist  es  ebenso  notwendig 
weisilbig.    Hier  sind  die  beispiele  wider  zahlreich: 

a)  typus  B  (ohne  rücksicht  auf  die  silbenzahl  der  Senkungen): 

öt$  him  on  innan  felt$  5, 15  ]7onne  eöw  sdcan  lyst  19, 16 

töseeiden  wyrÖ  5, 18»  for}?^m  hi  Mre  ne  lyst  19, 33» 

l'ODne  smolte  bl^wt5  6,8»  ac  hit  si6  eort$e  hilt  20,95 

]f3dt  hd  märan  ne  rSctJ  8,44  ^if  hit  on  cyt^t^e  jewtt  20,  158 

j'onne  him  rüm  forl&t  10,30»  ond  se  hläford  ne  scrffS  25,15» 

pe  him  Crfst  onl&nt$  10,37  siö  swföe  jedr^fö  25,42» 

witJ  ÖÖer  win?5  11,33  him  siÖÖan  onginÖ  25,49 

of  his  aecere  lyct$  12,28»  him  ]>2dt  eall  jeh^t  25,52 

ond  )?ü  Äfre  ne  röcst  12,31»  ]7aes  ]>e  monnum  ]7inctJ  28,33 

gif  hit  Äfre  gestio  13,22»  ond  ]7e4h  monnum  }?yncÖ  28,38» 

ond  ^rest  äblt  13,30»  )?aBt  h6  fela  onjinÖ  28,76 

}7aBt  hi  ]7aes  metes  ne  rdct5 13, 45  of  möde  abrit  28, 78» 

h!  ofer  mancyn  stth?5  13,61  h8  äna  Stent  29,16 

)7aet  h6  mid  ealle  jedr^fS  18,3»  on  eoröan  f6t  29,  70» 

foT]>§bm  hit  ]fsbr  ne  wexÖ  19,  8  gif  his  ]?6  jöman  lyst  31, 1. 
md  geltcost  ]7inct$  19, 12 

►urch  einsetzung  zweisilb.  formen  erhielten  wir  (xx)xl— xI-Xj 
.  h.  A  mit  zum  teil  vielsilbigen  auftakt,  was  bekanntlich  ge- 
lieden  wird. 

ß)  Typus  C,  mit  und  ohne  auflösung  der  ersten  hebung 
nd  ohne  rücksicht  auf  die  silbenzahl  der  eingangssenkung: 

hwset  ]7Ü  faeder  wercest  4,18  )?onne  eöw  fön  lysteÖ  19,11 

on  Stada  be4tet$  6,  15  swä  hit  me  don  lysteti  19,39 

]7onne  hi6onsigeweort$et$  13,56  ]7aet  hiora  hy^c  secet$  19,45 

Beiträge  zur  geaohiohte  der  deutschen  spräche.     X.  31 
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se  \>&m  here  walde?5  25, 15  h6  ]7onan  waldet$  29, 77 

()?onne  hl)  od  setl  ^ItdetJ  28,39.  ]7aet  hiora  faeder  waldetJ  29,95 

29, 27.  on  weoruld  wltteS  31, 14». 
8wä  him  jemet  ]7mcet$  29, 42 

e)  Auch  an  den  andern  stellen  der  zeile  werden  die 
längeren  und  kürzeren  formen  je  nach  bedürfnis  angewendet 
So  stehen  z.  b.  im  ersten  fuss  des  typus  A  regelmässig  zwei- 
silbige formen,  wenn  dieser  fuss  dadurch  nur  ein-  oder  zwei- 
silbige Senkung  erhält;  dreisilbige  Senkung  wird  dagegen  regel- 
mässig durch  einsetzung  einer  gekürzten  verbalform  vermieden. 
Man  vergleiche  die  folgenden  beispiele: 

a)  wyrcetJ  oftost  4, 28  {^ringÖ  on  }?ä  Jdöstro  3, 7» 

hätet$  Wide  8, 51  w§nst  pü.  ^set  se  anwald  9,48« 

wealdest  ealles  20,50  \H  ]>sk  töslüpan  11,80 

3ltdet5  hwaetJre  20, 170  bryrÖ  mid  his  brldlum  13,3» 

brenjetJ  aefter  29, 23  winÖ  wit$  gecynde  13, 17 

ß)  jedrinceÖ  tö  dr^jum  7,16»^)  )?inct5  him  t6)?onwynsum  13,46» 

blöweÖ  ond  gröweÖ  20, 99  went  on  jecynde  13, 55 

weorÖeÖ  2e)?w6ned  20, 102  ne  YmctS  mö  ]>sdt  wundur  20, 
stricetJ  ymbütan  20,140  117ai) 

scrltJeÖ  ymbütan  20,174  hwserfö  ymb  ht  seife  20,217 

weortieÖ  tö  waetere  28,63»  r^st  on  gehwllcne  25,17 

y)  2^m?J  for  bis  gylpe  praef,  8»  drlft  J?one  wÄtan  29,  48. 

f)  Ebenso  werden  in  der  eingangssenkung  nur  gekürzte 
formen  angewant: 

B  swä  ]7inct5  änra  jehw^m  12, 18» 

C  onjint^  eomeste  13,28 

C  brencti  eort$ warum  13,60 

B  brenjS  waestma  fela  20,101» 

C  swä  Stent  eall  weornld  20, 171 

him  wyrti  on  breöstnm  inne  25,45^) 

B  ne  ]7inct5  Ipsdt  wnndor  micel  28,63. 

g)  Ganz  correct  steht  sodann  wider  zweisilbige  verbalform 

im  Innern  des  typus  B: 

l'ü  jenddest  l'one  4,15  se  steöret$  ä  24,40», 

swä  nü  weortJetJ  oft  20, 105 

dagegen  gekürzte  form  in  der  ersten  hebung  des  typus  C; 

hg  forl&t  ^rest  17,24» 

und  in  der  ersten  hebung  des  typus  E: 


^)  Mit  anftakt. 

^)  Schwellvers,  alliteration  anf  breöstum. 
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l^t  )7änden  h§  wile  11,72  penciö  fmh  8§  pe  wile  20,27 

h^Z^  l'ider  hg  wile  13,3  l^t  {'Ider  hit  wile  26, 119. 

h)  Diesen   169  versen   mit  metrisch  correcter  anwendung 

jr  verschiedenen  verbalformen  stehen  nun  allerdings  eine  an- 

ihl  ausnahmen  entgegen,    die  aber  nicht  alle  von   gleicher 

sherheit  sind.    So  ist  für 

mid  ealle  jedwsBlet^  19,3 

sher  gedweleb  zu  lesen,  wie  denn  die  prosa  (s.  118  Fox) 
drvelap  hat.  Ein  verbum  ^edwdblan  existiert  sonst  nicht.  Der 
irs  gehört  also  regelmässig  zum  typus  B  mit  auflösung  der 
tzten  hebung.    Metrisch  incorrect  ist  sodann  der  vers 

3if  )?ü  wyrfst  24,44»; 

ahrscheinlich  ist  wyrfst  für  hwyrfst  erst  eingetreten  nachdem 

jr  eigentliche  träger  der  alliteration  ausgefallen  war.    Ferner 

inn   nicht  in  betracht  kommen  die  verderbte  stelle  29, 31  f., 

eiche  bei  Grein  lautet: 

sfötian  ht  on  setl  jewttati 

of  irnet$      (]78et  is  stiele  tunjol) 

6tJ  }?aet  h6  be  e4stan      [eft]  weortJetJ 

eldum  oödwed. 

3rs  32  und  33  sind  offenbar  in  einen  schwellvers  zusammen- 
ziehen und  his  ist  zu  tilgen: 

ofimet$  ]7aet  aet^ele  tunjol      dt$  pddi  h8  be  edstan  weort5et$, 

3bei  alles  in  Ordnung  ist. 

Y.  29, 7 1 ,  der  ebenfalls  eine  ausnähme  zu  bilden  scheint, 
;  bei  Grein  nur  falsch  abgeteilt;   man  lese 

wel  fortJ  brenjetJ 
hit  ]7oiie  h6  wile      hefona  waldend. 

iernach  bleiben  noch  folgende  verse 

a)  behindan  lotest  24, 29 

ic  wät  l^aet  htm  ]7inceÖ  25,35». 

ier  hat  die  prosa  beidemal  gekürzte  form,  lobtst  174,  pincti 
16;  es  scheint  also  absichtliche  änderung  vorzuliegen,  und 
mn  müssen  die  verse  nicht  zu  B,  sondern  zu  A  mit  auftakt 
izogen  werden. 

ß)  biäte  forbaerntJ  8,  54» 
r  forhcemeti  nach   s.  466,  b,    ist   aus  der  prosa  uncorrigieii; 
irübergenommen  i),  ebenso 


^)  Diese  erklärung  ist  deshalb  nicht  unwahrscheinlich,    weil  der 

31* 
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y)  irneÖ  witJ  his  eardes  5, 15» 
gegen  s.  468,  e,  y  0? 

hrSst  ond  fealawat5  11,58 
gegen  s.  468,  e,  ß  0, 

swa  ]7Ü  an  forl^test  13, 54 
für  forlobtsi  gegen  s.  467,  d,  a. 

Der  einzige  metrische  'fehler*  der  sich  nicht  durch  herüber- 
nahme  der  prosaform  erklärt,  ist 

hwaerfetJ  ymbe  h^  seife  20,211, 
wo  die  prosa  onhwerfp  hat.    Hier  liegt  aber  sicher  ein  bloßser 
fehler  der  späteren  Überlieferung  vor;  v.  217  erscheint  derselbe 

satz  nochmals,  und  lautet  da  ganz  correct 

hwaerfÖ  ymb  hl  seife. 
Auf  alle  fälle  haben  wir  also  nur  5  tatsächliche  ausnahmen 
gegenüber  ca.  170  belegen  für  die  regel. 

i)  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  verkürzten  und 
vollen  formen  der  participia  praeteriti  schwacher  verba 
auf  dentale,  über  welche  Beitr.  IX,  274  zu  vergleichen  ist. 
Es  wird  genügen  die  betreflfenden  belege  mit  bezeichnung  des 
verstypus  herzusetzen : 

a)  volle  formen:  nach  typus  A 

monij  ätyhted  1,8  receie  älMed  19,4 

güt$e  jelysted  1,  9  stille  jehSded  20, 151 

brdc  biÖ  onwended  5, 19  nearwe  ^ehefted  21,  5 

swföe  onhelded  13,11  hearde  jehaefted  25,49» 
eall  underl'i^ded  14, 8.  16, 4>) 

und  nach  typus  B 

ymbebÄted  haefÖ  24, 37. 

ß)  gekürzte  formen: 

B    of  ]7äm  ryne  onwend  11,20» 
A    xebÄt  mid  his  brldle  11,23»3) 

metrische  text  ganz  mechanisch  aus  dem  prosaischen  hergestellt  ist.  ^^^ 
mangel  einer  metrisch  notwendigen  correctnr  ist  um  nichts  anffälHg^^ 
als  der  einer  sprachlich  notwendigen  an  stellen  wie  28,4  u.  a.,  wo  der 
bearbeiter  den  singular  ymhhwerfetS  aus  der  prosa  beibehält,  obgleich 
er  das  vorausgehende  subjekt  in  den  plural  gesetzt  hat! 

^)  Bei  diesen  beiden  versen  handelt  es  sieh  natürlich  nicht  nn^ 
wirkliche  metrische  fehler,  sondern  nur  um  abweichungen '  von  der 
sonstigen  praxis  des  dichters.  An  sich  sind  die  verse  ganz  correet, 
ebenso  auch  20,211. 

^)  So  auch  gewiss  mit  ergänzung  von  eall  zu  lesen  17, 23^ 

3)  Mit  auftakt,  die  Verkürzung  nach  s.  468,  e,  y. 
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B    ]7aBt  gewrixle  geset  11,56» 
B    ond  jeendebyrd  11, 100» 
C    onwend  wurdon  26,  104» 

k)  Hier  möge  auch  noch  anhangsweise  der  2.  3.  sing.  ind. 
[)n  habban  gedacht  werden.  In  allen  nach  sonstigen  kriterien 
Qglisehen  gedichten  sind  für  diese  nur  die  formen  hafast,  hafab 
berliefert,  in  den  Metris  und  einigen  andern  sicher  dem  Süden 
Dgehörigen  dichtungen  bieten  die  handschriften  daneben  auch 
(efst  und  hce/t$.  Das  metrum  kann  hier  nicht  entscheiden, 
a  ha/ast  und  hcefst  sowie  ha/ab  und  heefb  ja  metrisch  gleich- 
ertig  sind.  Doch  dient  die  beschränkung,  in  der  hce/st,  hcefb 
omer  nur  zusammen  mit  sicher  südlichen  formen  auftreten, 
snugsam  zur  gewähr  dafür,  dass  diese  formen,  wo  sie  auf- 
eten,  bereits  den  originalen  angehörten,  nicht  erst  später  ein- 
sschleppt sind:  denn  warum  fände  sich  in  der  grossen  masse 
3r  anglischen  werke  kein  einziges  beispiel,  ausser  dem  einen 
lefb  Ps.  71, 12  (vorausgesetzt  dass  Grein's  angaben  im  glossar 
)llständig  sind)?  Die  belege  für  die  Metra  sind  hoeft5  10,67. 
1,22.  31.  55.  64.  20,143.  190.  191.  24,37.  28,25,  n(Bf{s)t  2%Z%', 
ie  übrigen  (nach  der  reihenfolge  der  weiter  unten  zu  be- 
)rechenden  gedichte  geordnet)  Menologium:  hoefti  146;  6e- 
esis  B:  hcefsi  504.  507.  569.  570.  617.  791.  818,  hcefb  360. 
31.  392.  395;  Hymnen;  hoefst  3,5;  Runenlied:  hcefb  8,2. 
5, 1;  Byrhtnoth:  hcefti  237. 

Die  gleichen  regeln  befolgt  das 

MENOLOGIUM. 

Wir  finden  im  typus  A  die  vollen  formen 
]7earfe  brinjetJ  78  stjeÖ  tö  tüne  16 

welbwflBt  brinjetJ  138  röran  on2innet5  73 

Wide  ^anjetJ  202  företJ  to  folce  165», 

benso  im  innem  von  typus  B 

swä  bebügeö  gebod  230» 

nd  am  Schlüsse  von  typus  G 

to  sete  sl^etJ  112»  on  folc  fSretJ  182», 

agegen  gekürzte  formen  regelmässig  am  Schlüsse  von  B: 
]7SBtte  nervend  sent  55  {'aenne  mönat5  brin3t5  106 

j^aenne  dr^am  jertst  58  on  ]7äm  jim  ästthtS  109 

i^aette  yldum  bringtJ  88  ond  of  tille  äjrynt  111 

swylce  blis  ästtht$  91  swä  ^^i  wel  perlst  120 

nü  on  Brytene  rest  104  ond  ^aes  symle  scrtt$  136 
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swa  hine  wlde  clgö  184*)  }>onne  folcum  bringtJ  218. 

ond  'psds  ofstnm  brinjt^  193 

Ebenso  wird  hier  auch,  um  das  beiläufig  zu  erwähnen,  mit  den 
formen  mönatS  und  möntS  abgewechselt: 

A)  forma  mönsLÖ  9»  m6nat$  td  tüne  219 

Aprelis  mdnati  56 &  B)  {'aenne  mönat)  bringt^  106 

Jülins  mönatJ  132 »  C)  ]>adt  se  soImönaS  16» 

und 

\fadtte  häli^  mönt$  164»  ]>sdt  se  te6t$a  mdnt$  181. 

Die  Überlieferung  bat  in  allen  diesen  fällen  das  metrisch  correcto 
bewahrt.    Anstössig  ist  nur  ein  vers, 

]>2dB  ]>e  eästermönat^  72», 
wofür  sicher  -mdnb  zu  setzen  ist.    Ueber  hce/'t^  146  s.  unter 
Metra,  k. 

Femer  gehört  in  den  kreis  der  südenglischen  denkmäler, 
wie  bereits  Beitr.  X,  196  ausgeführt  wurde,  die 

GENESIS  B. 

Von   den   a.  a.  o.   verzeichneten  einsilbigen  verbalformen 

stehen  metrisch  insbesondere  sicher: 

ac  h8  bis  jinjran  sent  515 
äbolgen  wyrÖ  552» 

]>f  ic  wät  ]>2dt  h§  ine  äboljen  wyrÖ  558 
ond  hd  l'inum  wordum  jetrywt^  569 
ODd  ]7inne  willan  ^els^t  727. 

Die  übrigen  stehen  an  nicht  entscheidenden  stellen.  Doch  kann 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  Senkungen  vor 
denen  sie  stehen,  durch  den  gebrauch  der  kürzeren  formen  ent- 
schieden erleichtert  werden: 

]7onne  weort$  hd  bim  wrätJ  on  mdde  405 
ond  wyrÖ  bim  wlte  gegearwod  431 
\>%  weorti  on  {^Innm  breöstum  rüm  519 
forlMd  be  ]7äm  lyjennm  598» 
nü  slit  md  banger  ond  {'urst  802 
bltcÖ  )?e6s  beorhte  sunne  811». 

Ueber  hös/'st,  hceft^  s.  unter  Metra,  k.    In  der 

GENESIS  A 

begegnen  einige  gekürzte  formen  kurzsilbiger  verba: 


*)  Es  liegt  kein  grund  vor,  mit  Grein  das  überlieferte  ci^^  (sing. 
des  verbums  vor  pluralischem  subject)  in  das  metriscb  falsche  (^^a^ 
zu  ändern. 
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ne  nü  ende  cymt$  6  psdB  pQ  on  woruld  cyiiitJ  2319 

Assiri»  helttS  232  nü  p^  ymb  p&  burh  8pry(c)st 

ahred  wurde  2032  2526. 

ie  ersten  vier  dieser  verse  beweisen  nichts,  da  die  zweisilbigen 
rmen  cymeb,  ligeb,  ähreded,  cymeb  metrisch  ebenso  gut  sind 
ie  die  gekürzten.  In  dem  fünften  yerse  ist  die  einsilbige 
rm  (hs.  spryst)  falsch,  es  muss,  nach  typus  C ,  sprycest  ge- 
Ben  werden.  Jene  vier  formen  gehören  daher  vielleicht  nur 
u*  Überlieferung,  nicht  dem  original  an.  Ein  langsilbiges 
»rbum  ist  nur  an  einer  stelle  gekürzt 

for8  tö  morgen      metod  up  forl^t  2438. 

3  ist  mir  zweifelhaft,  ob  wir  bei  einem  so  umfänglichen  werk 
if  diesen  einen  fall  hin  den  schluss  ziehen  dürfen,  dass  das- 
Ibe  dem  Süden  zugehöre.  Dieser  eine  vers  kann  möglicher- 
ßise  erst  in  der  kentischen  redaction  auf  welche  unsere  hs. 
irückgeht  (Beitr.  X,  195  flf.),  seine  überliefei-te  gestalt  empfangen 
iben.  In  der  hs.  folgt  auf  das  wort  eine  rasur  vom  umfange 
st  einer  ganzen  zeile  (Zs.  f.  d.  alt.  XV,  458). 
Dass  und  warum  in  der 

EXODUS 

dne  entscheidenden  verbalbelege  für  den  durch  die  alliteration 
sicherten  südlichen  Ursprung  zu  finden  sind,  ist  Beitr.  X,  196 
merkt  worden.     Unursprünglich  ist  die  gekürzte  form  cymÖ 
den  verse  eftwyrd  cymb  539;  es  ist  cymetS  zu  lesen. ^) 

DANIEL 

Nur  zwei  kürzungen  von  kurzsilbigen  verbis   sind  über- 
jfert,  und  beide  unursprünglich: 
Bwä  plvL  bl^d  lit5  563  a  dt$  }7det  p^  eft  cymst  585. 


0  Als  nachtrag  zur  Ortsbestimmung  der  Exodus  noch  eine  an- 
3rkung.  Bei  der  Schilderung  des  durchzuges  der  Juden  durch  das 
te  meer  heisst  es  v.  332 

randas  b&ron 
ss^wicinge      ofer  sealtne  mersc. 

h  denke,  die  wähl  des  Wortes  mersc  (in  der  poesie  ein  aita^  Xeyoiievov) 
r  den  trockengelegten  meeresboden  weist  auf  einen  Verfasser  hin,  der 
einem  der  englischen  marschdistricte  lebte.  Dass  dies  auch  für  Eent 
sst,  liegt  auf  der  hand.  Erwähnungen  der  kentischen  marschgebiete 
iden  sich  in  den  Urkunden  sehr  häufig;  auch  die  Chronik  gedenkt  z.  b. 
reits  zum  jähre  796  des  ausgedehnten  Bomney-Marsh. 
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SATAN. 

Ueberliefert  ist  eine  ktirzungsform, 

]f^T  hö  sylfa  Sit  218». 

Metrisch  wäre  siteb  ebenso  berechtigt. 

REDEN  DER  SEELEN. 

Dies  gedieht  wird  dem  Süden  zugewiesen  durch  v.  121 

]>2dt  M  ]fSL  tun^an  tötyhÖ      ond  )?ä  tÖtJ  (tdöas  Ferc.)  {^urhsm^hö. 

Beide  halbzeilen  gehören  dem  typus  B  an,  ausserdem  ist  offen- 
bar der  reim  tyhb  :  sm^hti  beabsichtigt.  Auf  anglischem  boden 
würden  aber  die  entsprechenden  formen  ^Ö :  smügetS  lauten; 
durch  ihre  einsetzung  würde  vers  und  reim  gestört. 

HYMNEN. 

Beweisende  formen  finden  sich  in  Hymn.  IL  VII.  X: 

ond  (ond  ä)  his  willan  wyrcÖ  s^nst  Urne  hläf  7, 68 

2,6».  11»  ond  Mm  märe  gehÄtst  7,71 

wel  bitJ  ]7äm  )>e  wyrcÖ  7,17»  wg  ägylt  habbatJ  7,114 

ond  ]>ü.  monegum  helpst  7,44  hider  onsendne  10,  10. 

Dazu  ein  hcefb  3,5,  s.  oben  unter  Metra,  k. 

Die  Psalmenübersetzung  gehört  dagegen,  wie  ich  aus- 
drücklich bemerken  will,  wider  dem  anglischen  gebiet  an. 
Neben  den  zahlreichen  zweisilbigen  formen  begegnet  keine  ver- 
kürzte. Von  speciell  anglischen  formen  finden  sich  dagegen 
fce^er,  die  plurale  feöndas,  freöndas,  tdbas,  das  verbum  trei- 
tvan  etc.,  worüber  weiter  unten  gehandelt  wird. 

RUNENLIED. 

Auch  hier  findet  sich  ein  beweisender  vers 

stede  rihte  hylt  26,  2 
mit  WS.  hylt  gegen  angl.  haldetSy  welches  den  vers  stören  würde. 
Nicht  beweisend  ist  die  gekürzte  form  hrvyrft  v.  9, 1 :  hrvyrß 
hit  of  heofones  lyfte.  Für  südlichen  Ursprung  zeugt  ferner  daß 
zweimalige  vorkommen  der  form  äöp/Ö,  s.  unter  Metra,  k,  und 
auch  wol  fcß^er  mit  kurzem  vocal:  foeger  anspne  11,3,  bytS  on 
wiege  fasger  27,2,  und  Äa/aÖ  fcegeme  eard  28,  2,  s.  oben. 

BYRHTNOTH. 

Streng  beweisende  verse  fehlen;  überliefert  sind  gekürzte 
formen  zweimal  in  der  Senkung,  wo  sie  besser  erscheinen  als 
die  längeren: 

^eh^rst  ]7Ü  sselida  45»  )>8Bt  h6r  stynt  6nforcüt$  51  ^ 
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oben  ein  hoefti  237,  worüber  unter  Metra,  k  zu  vergleichen  ist. 
iustellen  ist  vielleicht  ein  pincb  in  dem  verse  id  hednHc  me 
eö  55;  doch  kann  allenfalls  A  mit  auftakt  angenommen  werden. 

In  den  übrigen  gedichten  treten  synkopierte  formen  ganz 

ck.     Metrisch  falsch  ist  heo  gast  sc^i  Sal.  437 ;  die  hs.  hat 

aehr  sc^b,  eine  contraction  für  sc^eb,   welches  einzusetzen 

Ohne  beweiskraft  sind  glöm  ober  dgb  Schöpf.  71  und  ond 

dryhten  gecpgb  Phon.  454,   denn  hier  lautet  die  anglische 

auch  einsilbig,   Vesp.  Ps.  ceö,  north,  ceis  (neben  ceiges), 

hdktsb  hcbbenfeoh  Jul.  53%  geriht  iöpckrerdde  Kreuz  131», 

L  hätest  und  gerihted  passen  ebenso  gut  in  den  vers.    Aus 

selben  gründe  ist  auch  aus  dem  rätselhaften  hcBtst  on  enge 

.  4, 5»  keinerlei  aufschluss  zu  gewinnen.     Von  kurzsilbigen 

n  sodann  noch  vor  ein  metrisch  falsches  6yrÖ  {se  pcet  wieg 

El.  1196),   ein  metrisch  gleichgültiges,   aber  sicher  nicht 

anglischen   original   angehörendes  segb  für  sagab  {gif  he 

inum  gesegb  Crist  1310),    und  mehrere   cwist,   cwib  (oder 

t,  cmb'f)  für  cwibest,  cmbeb: 

hwaeöre  in  bdcum  ne  cwiÖ  —  Crist  453 

swä  hit  on  böcum  cwi?5  —  Crist  701 

|7onne  cwiÖ  se  engel  —  Crist  1669» 

ond  ]7äs  Word  äcwiÖ  —  Wand.  91 

swä  }?ü  werde  beewist  —  Andr.  193.  304.  418 

gif  hit  worde  beewiÖ  —  Andr.  210» 

]?§  se  wealdend  cwyö  —  Kreuz  111. 

e  formen  mögen  immerhin  schon  im  original  gestanden 
n;  metrisch  sind  sie  gleichgültig,  und  auf  alle  fälle  ge- 
a  diese  isolierten  kürzungen  crvist,  ervib  nicht  zu  den  regel- 
iigen  beweisenden  kürzungen  von  langsilbigen  verbis. 
Wegen  zweisilbiger  formen  der  verba  contracta  und  der 
a  ohne  thematischen  vocal  s.  gleich  unter  3,  a  und  b. 
3.  Auflösung  contrahierter  verbalformen,  a)  Zwei- 
ige zweite  und  dritte  personen  ind.  sing,  starker 
)a  contracta.  Ich  schliesse  diese  gleich  an  die  eben  be- 
ßhenen  anderen  2.  und  3.  personen  mit  an,  obschon  die  be- 
dafür  nicht  so  zahlreich  sind,  wie  die  für  die  übrigen  aufzu- 
iden  contractionsformen.  In  der  sächsischen  und  kentischen 
a  werden  die  2.  3.  ind.  praes.  der  starken  verba  contracta 
knntlich  ausnahmslos  einsilbig  gebildet,  mit  erhaltung  des 
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h:  sleän  —  sliehb,  tedn  —  tiShb,  tvreon  —  tvrihb  etc.;  das 
anglische  dagegen  kennt  nur  formen  ohne  h:  sl^,  tib,  w^nftetc, 
welche  natürlich  aus  zweisilbigen  formen  nach  ausfall  eines 
intervocalischen  h  contrahiert  sein  müssen.  Wo  wir  also  ein- 
silbige formen  dieser  verba  contracta  an  stellen  finden,  wo  das 
metrum  zweisilbigkeit  verlangt,  werden  wir  solche  uncontra- 
hierte  formen  einsetzen  und  in  ihrem  vorkommen  zugleich  ein 
festes  Zeugnis  für  anglischen  Ursprung  erblicken  dürfen.  Die 
belege  sind: 

meaht  for?5  tlht5  —  Schöpf.  53  s^st  äfllhtJ  —  Guthl.  475 

ond  tö  häm  t^hö  —  Rats.  35, 4  ^if  h8  man  fl^hö  —  Fäd.  82 

hwllum  üt  tyhö  —  Rats.  63,6  wtf  hine  wriö  —  Rats.  51,5 

und  wegen  s.  457  nr.  14 

Ähta  onllhtJ  —  Graft.  30  furöor  onfShtJ  —  Graft.  34». 

Zu  lesen  ist  dafür  tieti,  ßeb,  lieb,  rvrieb  und  /6ed  resp.  älteres 
tiib,  ßib,  m,  wriib  und  ßib.  Ueber  mögliches  iSib  für  lyfä 
Beow.  1049  s.  oben  269. 

b)  Die  übrigen  contrahierten  verbalformen.  Nach 
den  bemerkungen  oben  s.  268f.  (vgl.  auch  271.275.284)  wird 
es  genügen  einfach  ein  Verzeichnis  der  einschlägigen  stellen 
anzufügen. 

1.    Starke  verba. 

fdn:  niede  onfdn  Gen.  B  697,  eaUe  onfdti  Gen.  1759,  Loih,  onfön 
Gen.  1938,  tucepna  onfdn  Gen.  2040»,  h^  onfön  sceal  Gen.  2330,  selfa 
onfön  Gen.  2918,  leotSum  onfön  Crist  1032,  pü  meaht  ymbfön  Höll.  115», 
ddbl  onfön  Craeft.  7,  ^äste  onfön  Andr.  783»,  folm  mec  mceg  bifön  Rats. 
41,  52». 

fleön:  onweg  fleön  Dan.  512,  feorkseöc  fleön  Beow.  821»,  tö  he- 
fleönne  Beow.  1004»,  mandreäm  fleön  Beow.  1265,  ä  fleöndu  Metr.  21,30. 

teön  ziehen:  mennen  ateön  Gen.  2258»,  on  flet  teön  Beow.  1037, 
fvoldun  hy  geteön  Guthl.  546 ». 

teön  zeihen:  ärna  ofteön  Gen.  953. 

peön:  hilde  onpeön  Ex.  241,  man  gepeön  Beow.  25,  fdbgre  onpeön 
Rats.  64,  2» 

sleän:  ond  päs  folc  sleän  Gen.  2506,  ond  on  deätf  sleän  Gen. 
1267»,  pcet  hS  mS  on^eän  sied  Beow.  682. 

seön:  metodsceaft  seon  Gen.  1743,  wiüertrod  seön  Gen.  2084,  i6 
geseönne  Crist  920»,  ond  on  seöt5  Crist  1245»,  andweard  seötf  Crist 
1271»,  on  pcet  pä  folc  seötS  Crist  1301,  mancrvealm  seön  Crist  1417, 
metodsceaft  seön  Beow.  1181»,   oft  ic  tvtg  seö  Rats.  6,3. 

büan:  paßt  hir  men  bün  Gen.  B  735,   pära  pe  men  bün  Dan.  693. 

röwan:  pä  git  {tvit)  on  sund  rem  Beow.  512.  539. 
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2.    Schwache  verba. 

peön:  e^esan  peön  Beow.  2737,  tvegetf  ond  pytf  Rats.  13,8,  we^etf 
X  ond  pytf  Rats.  22, 5,  se  mec  on  pytü  Rats.  63, 5  ^  (zur  fiexion  vgl 
itr.  IX,  293). 

feö^an:  pi  pißt  w\f  feötS  Gen.  911;  vgl.  ealdfeönda  Guthl.  446. 

freogan:  swä  pin  mdd  freöti  Gen.  2258. 

teögan:  wundrum  geteöd  Dan.  111. 

tweögan:  mec  pms  lyt  tweöti  Guthl.  223. 

smedgan:  mid  gescedd  smedtS  Metr.  20,218  (vgl.  215  a). 

pred^an:  purh  prym  preät  Crist  1024»,  e^esan  ^epredd  Gen. 
58.  Crist  1564  a  (vgl.  unten  pred), 

c)  Zweisilbige  formen  von  unthematischen  verbis. 

betracht  kommen  die  verba  ddn,  gän,  beön  und  der  opt.  si. 

veisilbige  formen  sind  abgesehen  von  north.  dda7i  neben  ddn 

ir  bei  sie  =  si  überliefert.    Das  metrum  verlangt  deren  ein- 

tzung  in  weiterem  umfange.    Die  belege  sind: 

a)  ddn:  swä  her  men  döZ  Gen.  1206,  on  geweald  ddn  Gen.  1789, 
i  tviüe  hwyrft  ddn  Gen.  1918,  hrvoet  pä  men  ddn  Gen.  2411,  unriht  ddn 
•n.  23,  id  ddnne  Crist  1289»,  ac  hy  id  stt5  ddtS  Crist  1568,  lofsan^  ddtf 
el.  69,  ond  on  hdbl  ddn  Beow.  1117,  swä  sceal  man  (mc^g)  ddn  Beow. 
J3.  1535.  2167,  ddtS  efenswä  Guthl.  564»,  pcet  hi  wel  ddt5  Metr.  19,26, 
dh  hl  wom  ddn  Fäd.  70,  pces  pä  hearn  ddtS  Rats.  42, 7;  seltener  ist 
auch  die  3.  sing.  ind.  d^tS  in  ddetS  umzusetzen:  swä  (swä  hi)  nü  gyt 
in)  ditS  Beow.  1059.  1135.  2860,  swä  swä  hweöl  detS  Metr.  13,74,  swä 
ä  eal  dSt5  Metr.  20, 207. 

ß)  beön:  dredmleds  beön  Dan.  558»,  penden  we  hir  beötf  Az.  89, 
mheort  beön  Gn.  Ex.  87,  pcer  wit  tu  beötS  Rats.  64, 5. 

y)  gän:  sdtS  fortS  gän  Gen.  2354,  r^d  forti  gcet5  Ex.  525,  and- 
ard  gcbtS  Crist  1071,  ond  fortS  gän  Andr.  776»,  hat  in  gän  Beow.  386, 
flet  gdetS  Beow.  2035.  2055.  Rieger  denkt  hier  bekanntlich  an  gangan 
i  Stellvertreter  (verskunst  47),  was  auch  möglich,  aber,  besonders  nach 
r  analogie  von  beön,  nicht  unbedingt  notwendig  ist. 

6)  st  —  sie.  Die  dichter  wechseln  mit  diesen  beiden  formen  je 
ch  dem  bedürfnis  des  verses  beliebig  ab-,  die  Überlieferung  ist  viel- 
ih  incorrect.  Beispiele  für  zweisilbige  form  sind:  him  pces  panc  sie 
n.  1116,  pcet  pü  min  sie  Gen.  1827,  pces  pi  panc  sie  Dan.  308,  ä  pin 
m  sy  Az.  108,  past  pü  hryd  sie  Crist  280,  hwcet^er  his  gcest  sie  Crist 
53,  somodfcest  seön  Crist  1581 »,  ond  pi  ponc  sy  Phon.  623»,  pedh  pe  M 
ong  sy  Beow.  1832,  penden  hit  sy  Beow.  2650,  gif  pü  pegn  sie  Andr. 
7»,  hwc^r  siö  stdw  sie  El.  675,  hwc^r  si  man  sie  Kreuz  112,  ponne 
w  pearf  sie  Metr.  10,23,  pedh  hi  wel  sien  Metr.  13,35,  pedh  him  call 
?  Metr.  16,8,  pedh  wis  sie  Metr.  18,5,  se  pe  ponne  nü  sie  Metr.  21,5, 
mt  seö  wiht  seö  {sie,  sy)  Rats.  29, 13.  32, 24.  33, 14.  40, 1.  42, 8;  für  ein- 
bige:  pä  pe  leöfe  sien  Gen.  2501,  pär  pi  leöfost  sie  Gen.  2723, 
et  pü  hedfod  sie  Crist  4»,  swä  pü  sylfa  sie  Crist  180  a,   pi  in  hedh- 
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9um  sie  Crist  414,  pS  her  ttfes  sy  Crist  1323,  p^  Icbs  hi  ormöd  sy  Graft 
14a,  gif  ptn  willa  sie  Andr.  70»,  hwcet  min  (his)  cetSelo  slen  (syn)  Andr. 
735.  Jul.  286,  hü  gefcßsinad  sy  Jul.  400,  py  las  tdworpen  s\en  El.  430, 
gif  pü  frugnen  sie  El.  542,  gif  p%n  willa  sie  El.  773 »,  pcei  pü  mä  ne 
sie  El.  817»,  pcet  peös  eortSe  sie  Metr.  10,8,  py  lots  hS  dbfre  sie  Metr. 
16, 3,  pS  him  unnet  sie  Metr.  16, 6.  22, 10,  wi^  öder  sie  Metr.  20, 65,  peä 
hit  witf  hätwa  sie  Metr.  20,115,  peak  hit  wi^  ealla  sie  Metr.  20, 128», 
poßt  pdtre  sunnan  sie  Metr.  21,40,  ponne  si  leöma  sie  Metr.  22,22,  swt 
hereäfod  sie  Metr.  22,  50,  poet  hS  ponne  sie  Metr.  25, 35,  pcet  hS  ford  ne 
sy  Sah  423»,  hwcet  pis  gewdbde  sy  Rats.  36, 14,  o^tSe  rdse  sy  Rats.  41, 24, 
peäh  pe  Ulie  sy  Rats.  41,27»,  peäh  hiö  oeTSelu  si  Rats.  78,5. 

4.    Auflösung  sonstiger  contrahierter  formen. 

a)  Nach  ausfall  von  h: 

beöt  (aus  *bihäi):  hcefde  wordbeöt  Gen.  2761. 

fäh:  synfä  men  Crist  1083». 

gefea:  pä  pü  of  pän  gefeän  Crist  1404. 

heäh:  on  pä  heän  lyft  Gen.  1401,  hed  beorgas  Gen.  1387,  ondhed 
byrig^)  Gen.  1821,  hed  düne  Gen.  2877.  Az.  117,  hedn  landes  Gen.  2898», 
tö  pdere  {in  pisse)  heän  byrig  Dan.  38.  54.  206,  ond  pä  heän  burh  Dan. 
666,  heä  rice  Dan.  671,  in  pcet  heä  seid  Dan.  722,  heä  holmas  Az.  123», 
ond  seö  heä  rdd  Crist  1065,  deöp  wi^  heän  Schöpf.  83,  heän  hüses  Beow. 
116»,  heä  healle  Beow.  1927»,  beorh  pone  heän  Beow.  3098,  on  pä  hedn 
lyft  Guthl.  383,  heä  hlincas  Rats.  4,24»,  ond  peös  heä  lyft  Rats.  8,4, 
dfras  heä  Rats.  23, 7 ;  ebenso  offenbar  tö  pcere  heän  byrig  Dan.  699  statt 
des  tiberlieferten  heähbyrig.  Die  stellen  wo  bereits  die  hss.  zweisilbige 
formen  haben,  sind  hier  unberücksichtigt  geblieben. 

hreöh:  hreö  wdegas  Az.  141. 

neän:  feorran  oötie  {ond)  neän  Gen.  1047».  Beow.  840  (s.  269),  nem 
bidan  Beow.  528. 

neär:  dZle  niör  Gen.  2091,  Iceste  neär  Ex.  308,  londe  neor 
Rats.  4,  64. 

sceön:  ponne  ic  fortS  sciö  Gen.  1103,  wenn  der  vers  richtig  über- 
liefert ist. 

peöh:  bi  wer  es  peö  Rats.  45, 1. 

gewldh:  wcestmum  gewld  acc.  sg.  f.  Gen.  1789» 

Besonders  wichtig  sind  hierbei  die  Superlative  vonÄeoA 
und  neäh^  weil  diese  wider  als  kriterium  bei  der  dialekt- 
bestimmung  dienen  können.  Im  Süden  lauten  diese  superlaÜTO 
bekanntlich  stets  mit  synkope  des  mittelvoeals  und  erhaltung 
des   h:  hidhsta,  niehsia  u.  s.  w.,    anglisch   h$sta,  nista  (north. 


^)  ^y^^  ^^^  burug  kommen  nirgends  entschieden  zweisilbig  Tor 
(z.  b.  nie  im  schlussfuss  von  C  x-^  I  ^^X))  i^^  ^^^®  ^i^  deshalb  überall 
als  tatsächlich  einsilbig  behandelt;  wie  denn  auch  die  alte  Orthographie 
byrg  ist. 
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1  heisia,  neista),  welche  formen  auf  dreisilbiges  hSista,  nelsta 
IckzufÜhreii  sind.  '  Solche  uncontrahierten  formen  aber  sind 
fisch  erforderlich  an  folgenden  stellen: 

hyhta  h^hst  —  Guthl.  34» 

p§bT  s6  h^hsta  —  Crist  1681») 

}?edh  )?§  ic  h^  ä  nlhst  —  Wids.  126» 

ond  hyht  nlhst  —  El.  197»  {lies  hyhta?) 

l^onan  h^  god  n^hst  —  Crist  535 

wiQ  l'äm  nShstum  —  Dan.  411 

a  wol  noch 

tö  ]7äm  n^hstan  —  Guthl.  416», 

ol  hier  in  erster  vershälfte,  auch  typus  A  mit  einfacher 
eration  im  zweiten  fui^s  angenommen  werden  kann. 

b)  Nach  ausfall  von  j.   Hier  kommt  nur  das  wort  fred 

betrachte)     Eine  zweisilbige  form  ws.  friga  (=  kent.  angl. 

'ga)  ist  in  einigen  prosatexten  mehrfach  erhalten:  se  /Hgea 

ne  74,  E,    mid  py  frigean  L.  Ine  74,  E,    se  diena  frigea  L. 

a.  3,  4,    ä^enfn^ea  L.  Ine  42.  49  Park.,  und  wii'd  durch  das 

rum  an  folgenden  stellen  gefordert: 

heora  (his)  ltf&e4n  —  Gen.  16.  1808» 

on^ian  ]7ä  his  bryd  fre4  —  Gen.  1822 

heora  folcfredn  —  Gen.  1852» 

ägendfreiCn)  —  Gen.  2141.  2237.  Beow.  1884» 

min  swÄs  fred  —  Gen.  2783» 

ond  him  hold  fre4  —  Ex.  19 

ond  eöw  Uflfred  —  Ex.  271» 

sin  um  fredn  —  Dan.  159 

fredn  mihtum  —  Dan.  351 

nü  sceal  Uflfred  —  Crist  15 

fromsfö  fredn  —  El.  33» 

mlnes  fredn  —  Botsch.  9.   Rats.  4,66. 

him  ]7aBs  Uffrea  —  Beow.  16 

nefne  sinfreä  —  Beow.  1935 

Deniga  frein  —  Beow.  271».  359».  1681 1> 

hwllum  (]7onne)  mec  min  fred  —  Rats.  4, 1 ».  7,  5. 

c)  Nach  ausfall  von  w. 

preä:  pcet  brdhpred  Gen.  1813,  mid  cwealmpreä  Gen.  2507,  ^räp 
pred  Gen.  2545,  peödum  tö  preä  Crist  1092»,   micel  mddpred  Rats. 


>)  Grein  teilt  hier  falschlich  erst  nach  ealra  ab,  das  mit  dem  fol- 
ien  cyninga  cyning  nach  Cynewulfischem  Sprachgebrauch  notwendig 
mmengehürt. 

^)  Das  mir  unverständliche  feö  ond  freös  Dan.  66»  lasse  ich  bei  seite. 
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4, 50.  Das  wort  preä  steht  für  *t5rä(iv)u,  wie  cleä  für  cläfvu,  und  die 
ursprüngliche  flexion  wird  tSred  —  *t5rärve  gewesen  sein;  doch  hat  man 
früh  auch  einen  nom.  ^räwu  wie  cläwu  neugebildet:  ihrauu  Ep. 

tSeöfv:  ond  rveorcpeös  Gen.  2720,  lies  -peöwas  (oder  peowas, 
s.  unten  III,  2);  ähnlich  cei  Wealhpedn  Beow.  603  für  -pedwan  oder 
'peowan. 

treöw:  under  äcireö  Klage  28».  36»,  lies  -treöwe  (oder  treorve&. 
unten  III,  2). 

fed:  mon^e  nales  feä  Crist  1171»,  wahrscheinlich  in  feätüe  auf- 
zulösen. 

d)  Zweifelhaft  ist  mir  der  vers  farende  flän  Rats.  4,57*. 
Ich  möchte  eher  glauben,  dass  flänas  zu  lesen,  als  dass  */?öan, 
d.  h.  eine  auflösung  des  acc.  der  späten  analogieform  flA  für 
flän  anzunehmen  sei. 

e)  In  fremdnamen:  sunu  {fcer,  earc)  Ndes  Gen.  1240. 
1323.  1423».  Ueber  Sarräi  (oder  z.  t.  Sarräan?)  für  überliefertes 
Sarra{n)  in  der  Genesis  2241».  2265».  2340.  2354».  2388*.  2623». 
2714.  2727»)  s.  Rieger,  Verskunst  56,  wo  jedoch  zu  dem  einen 
beleg  fiir  Sarräi  noch  v.  2760  nachzutragen  ist. 

5.  Contractionen  statt  aufgelöster  formen.    Dieser 

fall  tritt  nur  selten  ein,  abgesehen  von  der  einsetzung  von  « 

statt  eines  überlieferten  sie  (s.  477f.)  und  den  ebenfalls  bereits 

erwähnten  fedm,   hreom  s.  234.    Ein  weiteres  sicheres  beispiel 

scheint  mir 

nedhbüendum  nyt  —  Rats.  26,2», 

wofür   wol   nedhbündum  zu  lesen   ist     Auch   Guthl.  276  liegt 

gebün  weorban    statt   gebüen  weorban  nahe,    obwol  man  mit 

A  +  auftakt  auskäme.    Ferner  ist  wol  sicher 

ssBjde  hy  dr^as  wÄron  —  Jul.  301, 

wo   dr^s  zu  lesen  ist.     Ueber  formen  von   cnedw  und  treotv 

s.  unten  unter  quantität  III,  2. 

6.  Behandlung  silbenbildender  I,  m,  n,  r.  Es  ist  oben 
s.  225,  anm.  angegeben  worden,  dass,  ungleich  dem  nordischen 
gebrauch*  silbenbildende  liquida  oder  nasalis  in  der  ags.  metrik 
im  allgemeinen  als  volle  silbe  zählt.  Die  beispiele  hierfür 
sind  so  zahlreich,  dass  es  nicht  nötig  ist  besondere  belege  zu 
geben.  Es  ist  aber  auch  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  diese  praxis  nicht  ausnahmslos  gewesen  zu  sein 
scheine.  So  machte  es  fast  den  eindruck,  als  ob  formen  wie 
seil,  frcegn,  Segn,  ja  selbst  solche  wie  meöel,  hreiSer  eh^r  als 
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silbig,  denn  als  zweisilbig  gerechnet  worden  seien.  Positive 
ege  für  zweisilbigen  gebrauch  (namentlich  anwendiing  im 
ilussf U88  von  G  X  —  I  v!/  x)  li^en  trotz  der  häufigkeit  solcher 
rter  nicht  vor,  wenn  ich  niclits  übersehen  habe.  Dagegen 
cheinen  sie  öfter  an  stellen,  wo  die  auflösang  ^x  ®^^^^  — 
ist  gemieden  wird,  vgl.  z.  b.  oben  s.  456.  Aber  auch  nach 
iger  Silbe  stehen  silbische  l,  m,  n,  r  nicht  selten  im  über- 
Luss.  Beispiele  aas  dem  Beowulf  sind  oben  bereits  an  ver- 
liedenen  stellen  gegeben  (z.  b.  s.  223.  266.  274).  Sonst  habe 
1  noch  angemerkt. 

a)  für  /: 

löten  )?a  ofer  ftf  elwej  —  El.  237» 

ferede  on  ftfelstre4m  —  Metr.  26,26» 

ßüsl  )7r6wedon  —  Gen.  75 

süsel  i'röwian  —  Sat.  41 

hafastü  nü  märe  süsel  —  Sat.  64 

swearte  süslbonan  —  Sat.  640 

süsl  }?r6wode  —  Dan.  621 

in  ]fadt  swearte  süsl  —  Guthl.  639» 

waelgära  wrixl  —  Gen.  1990 

e41a  hwsdt  }?»t  is  wraecltc  wrixl  —  Crist  416» 

ymb  l?äs  (j^aßt  }?ä)  wlite^an  tungl  —  Metr.  28,6.  29,39 

>onne  dorn  tungl  —  Metr.  28, 12 

hwsBt  ]7ä  märan  tunjl  —  Metr.  29,9 

habbat$  seQele  tunjol  —  Metr.  29, 35 

l'^t  siö  häli^ie  s^wl  —  Seel.  129 

b)  für  m: 

ptme  mödor  bösm  —  HöU.  110 
ofer  byrnan  bösm  —  Bäts.  4,62» 
mät^Qum  rönian  —  Craeft.  60 
Inlette  gylden  mät$m  —  Metr.  21, 20 

c)  für  n: 

sytJtJan  beäcen  twde  —  El.  842 
sete  sigores  täcn  —  Gen.  2311» 
nMre  wommes  tacn  —  Crist  54 
orgeite  täcen  —  Schöpf.  8 
ond  rode  täcn  —  Bäts.  56,5» 
ryne^liestes  w^pen  —  Rats.  4,58 
ne  windig  wolcen  —  Phon.  61» 

d)  für  r: 

ond  witena  fröfur  —  Run.  4,2 

wlitig  ond  wuldorfaest  —  Dan.  286».  Az.  7» 

hwllum  Idel  wuldor  —  Guthl.  57 

wuldor  alwalda  —  Gn.  Ex.  133 

wuldomyttinjum  —  Rats.  81, 19 
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Es  fällt  auf,  dass  abgesehen  von  den  jungen  belegen  für 
iungl  in  den  Metra  und  dem  einen  säwl  (saul?)  alle  ein- 
sehlägigen  werter  stimmlosen  consonanten  vor  dem  l,  m,  n,  r 
liaben.^)  Das  trifft  auch  für  die  meisten  stellen  im  Beowulf 
zu.  Man  könnte  also  etwa  daran  denken,  die  regel  dahin  zu 
beschränken,  dass  überschüssige  /,  m,  n,  r  nach  stimmlosen  con- 
sonanten nicht  als  silben  zu  zählen  brauchen,  weil  sie  dort 
eventuell  (wie  im  nordischen)  stimmlos  gesprochen  werden 
konnten.  Die  ganze  frage  erfordert  aber  noch  eine  eingehen- 
dere Untersuchung. 

7.  Unflectierter  Infinitiv  nach  td.     Sieben  beispiele 

aus  dem  Beowulf  sind  oben  s.  255.  312  gegeben.    Dieselbe  cor- 

rectur   wird   durch   das  metrum  verlangt  an  folgenden  stellen: 

niÖ(Ö)as  tö  nergenne  —  Dan.  285».  Az.  6» 

hat  tö  hebbanne  —  Dan.  321» 

beornas  tö  brücanne  —  Andr.  1162» 

mycel  is  tö  secganne  —  Andr.  1483 

weorc  tö  gej^oligenne  —  Andr.  1661 

sär  tö  gel^olienne  —  Andr.  1691 

weorc  tö  )?olianne  —  Jul.  569 

micel  is  tö  hyc^anne  —  Bäts.  29, 12.  32,  23 

long  is  tö  secganne  —  Bäts.  40,  22 

]7aBt  is  tö  gej^encanne  —  Rats.  42,8» 

ssecce  tö  fremmanne  —  Bäts.  85,21. 

8.  Participia  praesentis  auf  -ende  von  schwachen 
verbis  zweiter  klasse  sind  hier  und  da  überliefert  und 
durch  das  metrum  gesichert,  z.  b.  im  Crist  sittap  sorgende  26*, 
cearum  sorgende  1017,  pdbr  hm  sor^endum  1267%  im  Guthlac 
of^iefan  spornende  203%  poer  ge  gnornende  651,  hyge  gnomende 
(drüsendne)  1182.  1353,  drüsendne  hyge  1034*;  in  der  Elene 
c&n  drüsende  1258,  in  den  Psalmen  gnomenda  care  78,11,3. 
Hiernach  werden  auch  an  andern  stellen  den  vers  überladende 
participia  auf  -iende  durch  formen  auf  -ende  zu  ersetzen  sein; 
z.  b.  ^normende  cynn  Sat.  134,  tdgengdon  gnomgende  Gen.  841*, 
heftg  ^normende  Ps.  101,  4,  6%  sorgiende  sprcec  Gen.  B  347, 
flugon  forhügende  Ex.  452*  u.  s.  w. 


*)  Nur  müssen  wir  statt  wuldor  ein  altertümlicheres  wülTSr  mit  er- 
haltung  des  ti  nach  /  voraussetzen;  die  verse  wehton  cumbolwigan  Jnd. 
243  und  hü  pone  cumbolwigan  Jud.  259  gehören  nicht  hierher,  da  wi^^ 
kurzes  i  hat,  s.  unten  unter  *  Quantität'. 
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9.  Unregelmässige  formen  consonantischer  stamme. 

a)  Von  fißder  scheint  Cynewulf  den  dat  sg.  nur  dreisilbig 
fcedere  zu  bilden  (wie  Lind,  federe).  Belegt  ist  diese  form  bei 
ihm  nicht  (in  der  poesie  erscheint  überhaupt  nur  einmal  der 
dat  heähfcedere  Kreuz  134  handschriftlich  bezeugt);  wol  aber 
verlangt  sie  der  vers: 

fseder  mtnum  —  El.  438.  454 
ä^num  fsBder  —  Crist  465.  532 
ntan  üs  to  fsBder  —  Crist  773  <^. 

Wegen  der  y erfasserfrage  ist  zu  beachten,  daAs  im  Andreas 
zweisilbiger  dativ  fceder  durch  den  vers  tö  foeder  cleopodest 
1412  gesichert  ist. 

b)  feönd  und  freönd  mit  dem  nom.  acc.  pl.  feöndas  und 
freondas.  Beitr.  IX,  252  wurde  bemerkt,  dass  diese  formen 
ausser  im  northumbrischen  wol  nur  in  der  poesie  vorliegen. 
Gesichert  sind  sie  an  folgenden  stellen: 

f^r  on  feöndas  —  Dan.  345» 

f;^r  ond  feöndas  —  Az.  160* 

tö  ]?on  ealdfeöndas  —  Guthl.  189» 

nö  \^x  \^  feöndas  —  Gnthl.  392» 

ond  \k  feöndas  mid  —  Sal.  174 

feöndas  mine  —  Ps.  55,2,1.  58,3,2».  68,5,3» 

feöndas  f^ne  —  Ps.  55,8,2» 

)?lne  feöndas  —  Ps.  65, 2, 4» 

habbat$  feöndas  —  Ps.  67, 23, 1 

fort^on  \xA  feöndas  tö  —  Ps.  68, 17, 2» 

]7Ö  feöndas  mö  —  Ps.  68,20,2» 

nnd  öfter  in  den  Psalmen,  und 

freondas  cüöe  —  Ps.  87, 8,  l. 
Nach  dem  oben  474  über  die  dialektische  Stellung  der  Psalmen- 
ttbersetzung  gesagten  ist  die  a.  a.  o.  gemachte  bemerkung  natür- 
lich zurückzunehmen,  dass  feöndas  und  fre&ndas  in  den  Psal- 
men möglicherweise  sächsische  neubildungen  seien.  Im  verein 
mit  den  übrigen  anglischen  formen  der  Psalmen  zeugen  sie 
kräftig  für  nördlichen  Ursprung  dieser  arbeit.  Zur  Cynewulf- 
frage  bemerke  ich,  dass  für  diesen  dichter  nur  der  plural 
frynd  (rectius  fridnd)  belegbar  ist  {fed^ati  fr^  hiera  El.  360»), 
während  der  Guthl.  A  oben  durch  dreimaliges  feöndas  ver- 
treten ist 

c)  föt  und  idö  mit  den  pluralen  fötas  und  tööasy  metrisch 
gesichert  in  den  versen: 

B«itrttge  bot  geiohicht«  der  deutschen  spräche.   X.  32 
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a)  fealwe  fötas  —  Phon.  311 » 

fötas  mtne  —  Ps.  121,  2, 1 

}7Är  his  fötas  Ar  —  Ps.  131,7,3» 

woldan  mtne  fötas  —  Ps.  139,5,5» 
ß)  tööas  fd^e  —  Phon.  407 

god  heora  töQas  —  Ps.  57,  5, 1 ». 

Gegen  tdbas  spricht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ond  siregdati 
idbas  Sal.  114,   wo   sonst   A   mit   auftakt   anzunehmen  wäre. 
Seel.  121,  wo  Verc.  idt^asy  Ex.  aber  tet$  liest,  gewährt  das  metrum 
keine  entscheidung.   In  der  alten  prosa  sind  diese  formen  wenig 
nachweisbar,   idbas  steht  einmal  im  Yesp.  Ps.,  fotas  in  dem 
alten  Martyrologium,  welches  deutlich  anglischen  Ursprung  verrät 
Wegen    des  vorausgesetzten  Verhältnisses  des  Cynewulf  zudi 
Phönix  (welcher  sowol  ßtas  wie  töbas  hat),  bemerke  ich,  dass 
für  Cynewulf  nur  fSt  feststeht:  ond  pä  hälgan  fit  Crist  1111, 
ond  ic  sumra  fit  Jul.  472;  —  fit  purhwddon  El.  1066*  beweist 
nichts,  auch  his  freän  fit  Crist  1169»  ist  zweifelhaft,  da  eben- 
sowol   Ms  frigan  fit   (oben  s.  479)   wie   Ms  freän  fdtas  im 
original  gestanden  haben  könnte. 

10.    Reste,  in  alphabetischer  anordnung: 

hyilan  ist  als  ältere  form  einzusetzen  für  das  verswidrige  hyiUan 
in  eaforan  hytlian  Gren.  2176.    Ebenso 

cie'pan  für  ceäpian  in  dem  verse  Itfes  ceäpode  Crist  1096  (1.  cypie, 
vgl.  hold  gecypie  ib.  1472). 

dceg  mit  dem  gen.  pl.  dagena.  Der  gebrauch  dieser  form  steht 
metrisch  sicher  für  Cynewulf,  Guthlac  und  die  Psalmen  auf  angliscber, 
und  für  das  späte  Menologium  auf  sächsischer  seite: 

da^iena  rtmes  —  Crist  467.  Men.  64 a 

ond  his  dajena  rtm  —  Crist  1587 

padnne  dajena  worn  —  Men.  169 

on  his  (ht  heora,  yt  his)  dagena  ttd  —  Guthl.  922».  £1.  193*. 

Ps.  77,  32,  1 ».    88,  38,  1 ». 
mtnra  (ealra)  da^ena  —  Ps.  101,  21,  5.   118,  84, 1. 

Daneben  wird  aber  auch  die  form  daga  gebraucht,  vgl.  z.  b.  daga  eget- 
Itcast  Crist  1022,  daga  neösade  Guthl.  974^ 

dryht.  Ich  erwähne  dies  wort  hier  wegen  des  metrisch  gesicherten 
consonantischen  datiys  fr  am  pcere  sctran  drihi  Sat.  177. 

fön.  Metrisch  gesichert  ist  das  north,  participium  bißn  heefde 
Crist  1158. 

fr  ^  fr  an.    Zu  beachten  der  imp.  fr^fra  ptne  Andr.  421. 

gSna  für  gin  ist  einzusetzen:  päm  pe  gSn  nis  Gen.  2362  (vgl. 
unten  unter  *  Quantität'  4.  ^ 
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horhy  Beitr.  IX,  232.  Der  instr.  horu  ist  metriMcb  gesichert:  z^ 
fmid  horu  spedwdon  El.  297. 

^ehwä.    Metrisch  aafföllig  sind  die  verse 
of  Mra  ^chwftre  —  Gen.  1374» 
on  stöwe  gehwäre  —  Crist  490 
on  healfe  gehware  —  Phon.  206» 
in  mft2t5a  gohwftre  —  Beow.  25» 
ond  p%  wyrda  gehwftre  —  Andr.  630 
in  ceastre  jehw^^  -—  £1.  973» 
]f&  pe  h^r  on  m&gCe  gehw^e  —  Fäd.  74»; 
d.  h.  alle  verse  in  denen  der  dat.  gehwehre  vorkommt  (nachdem  ge- 
Awore  Crist  928.  PhOn.  336  von  Grein  richtig  in  gehmone  gebessert  ist) 
zeigen  aoftakte;   darunter  ist  ein  zweisilbiger  und  ein  viersilbiger.    An 
allen  stellen  ist  sicher  die  allein  alte  form  gehwdbm  resp.  gehwäm  ein- 
xas^zen. 

i^wan.    Zu  beachten  der  imp.  ärfcest  yrve  Crist  245».    Da  Cyne- 

wulf  schwerlich  bereits  imperative  langsilbiger  verba  der  ersten  schwachen 

klasse  auf  -e  gebildet  hat,  so  ist  gewiss  eöwa,  edtva  statt  ywe  zu  setzen. 

'Hst  für  altwests.  -lidsiu  steht  metrisch  fest  in  dem  verse  his  rice- 

Ust  Metr.  25,  53». 

lim  mit  dem  gen.  pl.  kU  leomena  hitS  Sal.  102»,  vgl.  oben  dceg, 
näuht  und  näht.   Für  die  erstere  form  ist  in  den  Metris  verschie- 
dentlich entweder  einsilbige  ausspräche  nauht  oder  die  nebenform  näht, 

nohi  anzunehmen: 

sit5Qan  tö  nauhte  11,87 

pe  auht  ot$8e  nauht  20,42» 

ealle  td  nanhte  29,90. 
Vgl.  unten  drviht 

neos  an  —  neösian  s.  oben  s.  233. 

niht.  Der  dat.  nihte  ist  metrisch  unberechtigt  in  den  versen  ort 
(id)  midre  nihte  PhOn.  262».  Kreuz  2  (dagegen  correct  Jud.  64»  [schwell- 
vers].  Schöpf.  83».  Ps.  138,9,3»), 

dwihU    Dafür  dht  zu  lesen  in  nis  pmt  dwihtes  gdd  Dan.  429». 

gesceafi.  Beachte  die  consonan tischen  dative  an  rihtre  gesceaft 
Dan.  366,  m  pdh-e  Scan  gesceft  Sat.  664. 

sceöd  —  scedde.  Gegen  Dietriches  Snderung  von  pä  htm  cwealm 
gesceöd  Gen.  1623  (von  sce^^an)  zu  gesceöde  von  sc^  spricht  das 
metrum. 

sige  —  sigor.  Zu  kurz  ist  der  vers  eätfgatS  üs  siges  Crist  20» 
(vgL  s.  457,  no.  14);  vermutlich  ist  sigores  zu  lesen. 

späld  —  spätL  Ersteres  ist  als  anglische,  letzteres  als  sächsische 
form  erwiesen  Beitr.  IX,  220  ff.  Ueberliefert  und  metrisch  notwendig  ist 
späld  in  der  Elene:  purh  ptet  cßtSele  späld  300,  wo  die  unmetrische  cor- 
rectnr  spädl  zu  verwerfen  ist.  Umgekehrt  verlangt  das  zweimalige  spätl 
im  Crist  (hyra  spätl  speöwdon  1122»,  ärledsra  spätl  1436)  des  über- 
schtlssigen  /  wegen  wahrscheinlich  correctur  in  späld,  obschon  es  nach 
8. 480  f.  auch  allenfalls  einsilbig  gerechnet  sein  könnte. 

32* 
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spiöw{i)an.  Nur  das  praeteritam  spiowde,  Beitr.  IX,  202  ist 
metrisch  correct.  Ueberliefert  ist  es  in  hiora  späll  (lies  späld)  speöwdm 
Crist  1122a,  ättre  spiöwdon  Guthl.  884,  ge  mid  horu  speöwdun  £1.297 
und  darnach  einzusetzen  in  blöde  spiöwedan  Jal.476;  zur  qoanfitätB. 
unten  111,2. 

ireöwan  —  trütvian,  Ueber  das  Verhältnis  dieser  formen  s.  oben 
8.  233.  Ausser  in  den  dort  citierten  Beowulfstellen  sind  formen  lon 
irütvian  metrisch  anstOssig  noch  in  den  versen: 

wäce  trüwiaS  —  Crist  838 
wr^te  getrüwode  —  Ps.  51,  6,  3 
wel  jetrüwade  —  Ps.  118, 147,  4 

und  in  den  schwelLversen  p<ßi  heö  angan  kis  wordum  irüwian  Gen.  649, 
si^an  f>ü  m\nttm  wordum  getrüwodest  Gen.  613,  hü  M  his  msna  Irü- 
tvade  Guthl.  1134. 

hitweön.  Die  für  die  dialektbestimmung  wichtige  einsilbige  form 
(Beitr.  IX,  270)  wird  durch  das  metrum  gesichert:  frW  freöndum  bUweön 
Crist  1659». 

tvcecnan  —  wcecnian.  Nur  die  erstere  form  ist  alt,  und  statt  der 
letzteren  herzustellen  in  den  yersen  folc  ätvcecnia^  Gen.  2291,  men  on- 
wecniatS  Sat.  604. 

wäre,  -as  —  war  an.  Schwacher  gen.  pl.  ist  bezeugt  durch  den 
vers  ceastre  warena  Andr.  1127». 

wildor  —  wildeör,  Beitr.  IX,  253.  Die  längere  form  Ist  ansttfs^lg 
in  den  versen  bütan  wüdeöra  pedw  Dan.  572,  pcet  hi  mid  wüddemm 
ätedh  Dan.  650.  Man  schreibe  wüdra,  wüdrum,  vgl*  wildra  wch'gen^a 
Dan.  663». 

wyrresta  —  wyrsta.  Die  form  dieses  Superlativs  ist  im  all- 
gemeinen dreisilbig:  pcet  wyrreste  Seel.  84,  pd{m)  wyrrestan  Jul.  152«. 
250».  Andr.  1594,  iö  pces  (in  pces,  on  pone,  ond  pä,  purh  pä)  wyrrestan 
Dan.  305.  Az.  25.  Andr.  86.  Jul.  340».  572».  El.  932.  Dagegen  wUnian  id 
päm  wyrrestan  Dan.  215»,  wo  wyrrestan  unerträglich  ist.  Darf  man  eine 
verkürzte  form  wyrstan  für  die  spräche  des  Daniel  annehmen?  Schwer- 
lich. Oder  ist  wyrsan  zu  setzen?  Der  comparativ  passt  recht  wol:  'Die 
Hebräer  sollen  dem  götzen  opfern  oder  den  feuertod  dulden,  wenn  sie 
nicht  frieden  erbitten  von  dem  schlimmem  (dem  was  schlimmer  ist  als 
der  tod),  dem  goldnen  gOtzenbild*. 

ni.  Quantität 

Im  folgenden  stelle  ich  zusammen  was  sich  f&r  die  fest- 
setzung  angelsächsischer  quantitäten  aus  dem  metrum  ergibt^ 

♦ 

^)  Meine  ansetzungen  berühren  sich  natürlich  vielfach  mit  den  b^ 
richtigungen  welche  Schubert  und  Bieger  von  einem  andern  metriseben 
Standpunkt  ans  vorgenommen  haben.  Da  aber  meine  Untersuchungen 
von  denen  dieser  gelehrten  ganz   unabhängig  sind  und  viel&ch  gans 
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Dabei  habe  ich  auch  Wörter  von  Yollkommen  sicherer  quan- 
tität  mit  aufgenommen,  sofern  das  metrum  fttr  neuerdingB  vor- 
genommene Veränderungen  der  bisher  Üblichen  quantitätsan- 
sätze  ein  bestätigendes  oder  verwerfendes  zeugnis  abgab.  Voll- 
ständigkeit des  belegmaterials  ist  nicht  erstrebt,  es  sind  meist 
nur  die  sichersten  und  am  meisten  charakteristischen  belege 
ausgewählt.  Wegen  der  verschiedenen  stufen  der  beweiskräftig- 
keit der  einzelnen  verstypen  sind  die  winke  stets  im  äuge  zu 
behalten,  die  hie  und  da  im  verlaufe  der  Untersuchung  und 
speciell  oben  8.452  ff.  gegeben  sind. 

1.  Dehnungen  nach  ausfall  von  h  hinter  conso- 
nanten.  Die  regel  ist  bereits  oben  s.  223  und  an  andern  stellen 
gegeben.  Hier  mOge  etwas  reichlicheres  material  fttr  die  be- 
treffenden erscheinungen  gegeben  werden. 

a)  belege  fttr  länge: 

firas:  Nach  typas  A:  f\ta  beamum  Crist  242,  fira  cynne{s)  Crist 
610.  Schopf.  14.  PhOD.  492».  535.  Andr.  590.  Jul.  509.  Guthl.  836».  961». 
1224.  £1.  898.  6o.  Ex.  32,  ftra  feörum  Crist  1593»,  ftra  ^nig  Jol.  218. 
Sah  216.  273.  476,  firum  unci^tf  Metr.  4;  39,  ftras  moni^e  Run.  26,3;  wtU- 
dend  ftra  Beow.  2742  (b.  223).  Andr.  922,  nergendfira  Andr.  291».  1288». 
Jnl.  240.  El.  1078».  1173»,  ndhiig  fira  Gn.  Ex.  144»,  monegumfPra  Beow. 
2002  (8.  225);  nach  A3:  forpon  nchti^  ftra  SchOpf.  76»;  nach  typus B: 
p(Bt  mhien  ftra  beam  Jnd.  24»,  pon(n)e  ftra  beam  PhOn.  396.  Andr.  409, 
ne  mceg  edc  (ne  furtSum)  ftra  nän  Metr.  7, 11.  8,32»,  pces  pe  dnig  ftra 
nuB^e  Wyrde  63«. 

swiöra,  swtra:  Nach  tjrpns  A:  beleedsweära  Rats.  79, 1,  änne 
sweöran  Rats.  83,6,  srväre  on  pä  swpran  Metr.  9,56»;  nach  A  3:  is 
ymb  pone  sweöran  Phon.  305»,  mid  eowrum  sfvtran  Metr.  10, 19»;  nach 
typns  B:  pone  sweöran  hm  Jnd.  106»,  is  se  sweöra  wöh  Rats.  69,  2. 

pprel:  nach  typuB  A:  hmdan  pyrel  RätB.  87, 5,  foran  is  pprel 
RätB.  45,  2 ,  auch  pyrelwombna  RätB.  79,  1 1 »,  wenn  der  yers  bo  yoII- 
Btändig  ist. 

d  nett  an,  auB  *önhaitjan  (niemals  an-  wegen  der  dehnung,  während 


andere  geBichtBpnnkte  in  betracht  kommen,  bo  habe  ich  ea  im  allgemei- 
nen nicht  für  notwendig  erachtet,  nnBCre  Übereinstimmungen  durch  be- 
sondere verweise  hervorzuheben.  —  AosgeschloBsen  habe  ich  blosse 
druckfehler  bei  Grein,  wie  naks  hölun^e  Gen.  997»,  sScan  digol  land 
Andr.  698,  die  sich  von  selbst  corrigieren;  auch  bloss  orthographische 
nebenformen,  welche  nur  scheinbar  eine  andere  qnantität  erschliessen 
lassen  als  die  normalorthographie,  wie  scypend  seolfa  Sat.  57»,  ac  he 
(pdtr)  hUhende  Gen.  1582.  2066»,  läc  ^eneahe  Gen.  2843»,  wi9  hetendum 
£1. 18»  fttr  scyppend,  hlihhende,  ^eneahhe,  hettendum  n.  dgl. 
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BOBSt  betontes  on*  sehr  oft  mit  an-  wechselt):  Nach  typus  A:  onet  tö- 
weard  Metr.  27,  8;  nach  typos  C:  pä  (ond)  änetie  Gen.  2533».  2872; 
nach  typns  D:  hcßletS  {fort!,  guman,  scatfan)  önetion  €^n.  1985.  Jnd. 
139.  Beow.  306.  1804  (s.  253),  folc  (fort!)  dnette  Jad.  162.  HöU.  41.  Bats. 
30,  U;  lig  (hreöh,  fortf,  woruld,  H.)  dnettetS  Dom.  65.  Phon.  217.  455. 
Seef.  49.  Bai.  138&,  däges  dnetian  Gnom.  Ex.  141,  pe^n  onnette  Rats.  55,7». 

drei,  dreita,  drettan,  ans  *urhait  n.  s.  w.:  Nach  typuB  A: 
dretmecgas  Jnd.  232.  Beow.  363.  481  (s.  223).  332»  (s.  271).  Andr.  664; 
nach  typns  C:  swä  sceai  dreita  Gnthl.  315»;  nach  typns  D:  rdf  dreita 
Beow.  2539  (s.  252),  ^odes  dreitan  Gnthl.  541,  eiest  öretes  Ps.  127, 2, 2», 
ön  dretie  Wids.  41 ». 

feorh  —  feöres:  Nach  typns  A:  feöra  wöere  Gen.  1342,  feiiret 
frdfre  (fraiwe)  Ex.  404*.  Crist  1074»,  feöre  heorgan  Beow.  1294»  (s.271), 
f^^e  stne  Bäts.  24, 14;  leöfost  feöra  Ex.  384,  fira  feörum  Crist  1593», 
feönda  [freandä)  feörum  Beow.  1153».  1307»  (s.  271),  sylfes  feöre  Beow. 
3014  (8. 223),  wUan  feöre  Jnl.  508.  Fäd.  23,  monnes  feöre  Gnthl.  101,  &frt 
tö  feöre  Rats.  41, 65;  nach  A  3:  ond  pcbr  ä  iö  feöre  Crist  1678»,  eaUe 
hy  päm  feöre  Gnthl.  520»;  nach  typns  B:  ond  feöra  fassl  Gen.  1330»,  si 
pe  nü  his  feöre  nyle  Crist  1574,  ^in  ic  feöres  pi  Jnl.  191;  nach  typns  C: 
OH  ^eo^utSfeöre  Wyrde  10.  Beow.  537»  (s.  295),  on  bonan  feöre  BSts. 
21, 18,  on  wigan  feöre  BSts.  88, 16»  (über  wi^an  s.  nnter  3);  nach  typns 
D  mit  anftakt:  onfeng  feöres  gast  Höll.  20». 

mearh  —  meäres:  Nach  typns  A:  medra  bögum  (predtum)  £x. 
171.  Gnthl.  257»,  medrum  ridm  (mcbton)  Beow.  856  (s.  223).  918»  (s.  271); 
fealwe  {eahta^  feöwer)  medras  Beow.  866. 1036.  2164  (s.  223),  nach  typns 
B:  tum  hitS  medtes  gledw  Crsdft  69;  nach  typns  C;  ond  tomes  meäres 
Gn.  Ex.  142. 

snearh  —  snedre,  anglisch  snerh  —  snhe  mit  palatalnmlsnt: 
Nach  typns  A:  snh'e  wrcbstan  Wyrde  82. 

Wealh  —  fVedles:  Nach  typns  A:  swearte  Wedlas  ]Eföts.  13,4». 

feölan  —  fealh:  Nach  typns  C:  ofer  mere  feölan  Bäts.  23,5 
(vgl.  anch  den  schwellvers  mortSor  under  eortSan  befeölan  Gn.  Ex.  115, 
der  ans  typns  A  erweitert  ist),  foldan  hefdUn  Dan.  560»  (?^  s.  489). 

b)  belege  für  die  kürze: 

pyrel:  Nach  typns  B:  purh  düne pyrel  Rats.  16, 21  (?),  nach  typns 
C:  purh  pyrel  pearle  Rats.  71,7». 

feorh  —  feöres:  Nach  typns  B:  tö  {pn)  wtdan  feore  Ex.  547. 
Crist.  230.  277.  1544».  Walf.  89».  Beow.  934  (s.  234).  Andr.  106».  1454». 
El.  211.  1288.  1321.  Gnthl.  812»,  ond  pm  (pch-)  iö  widan  feore  Crist  1344». 
Andr.  811 »,  on  swä  {swäpü  on)  geongum  feore  Beow.  1844».  2665»  (s.  273); 
nach  typns  C:  on  fyore  Ufde  Gen.  1184,  be  feore  dctde  Dan.  101, 
past  feora  drihten  Sat.  435,  ond  feörum  gumena  Beow.  73  (s.  234^  fiM 
feore  späde  Andr.  284,  pi  Mm  feöres  wolde  Andr.  1132,  woldon  fem 
beorgan  Andr.  1540,  ond  feore  burgon  El.  134,  his  feöres  sceldig  Ps. 
Cott.  20;  nach  typns  D:  feöres  unwyr^e  Crist  1563,  feöres  orwineM 
Wyrde  40.  Andr.  1109.  Gnthl.  599,  feöres  ingepanc  EL  680. 
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feolan  —  fealh:  Nach  typus  A:  deätSe  bifolene  GuthL  598  (im 
halbreim  9,ti{  bidrorene)\  nach  typus  C:  geondfolen  fyre  Gen.  43»,  hefolen 
foBSte  El.  937». 

Von  diesen  belegen  für  kürze  sind  die  beispiele  für  das 
participium  folen  zu  fedlan  wol  zu  streichen.  Eigentlich  hätte 
das  part.  folgen  zu  lauten;  das  verbum  ist  aber  nach  dem  Ver- 
lust des  h,  wie  der  plur.  praet.  f^lon  zeigt,  wenigstens  teil- 
weise in  die  ablautsreihe  von  stelan  übergetreten,  folen  ist  also 
normal,   und  eher  fdlen  im  Dan.  560*  auffällig  (lies  befolene?). 

Nach  diesem  abzug  ergibt  sich,  dass  bei  den  Wörtern 
welche  das  h  in  allen  formen  verloren  haben,  die  länge  ab- 
solut fest  ist  in  firas,  swidra,  &nettan,  6retta{n),  d.  h.  in  allen 
den  Wörtern,  in  welchen  auf  das  h  stets  ein  vocal  folgte.  Dann 
bleibt  von  Wörtern  mit  durchgehendem  Verluste  p^rel  neben 
pyrel.  Dieses  schwanken  dürfte  auf  ursprünglich  verschiedne 
behandlung  der  synkopierten  und  nicht  synkopierten  flexions- 
formen  zurückzuführen  sein.  Ein  ursprüngliches  *pyrhü  — 
*pyrhles  ergab  wol  lautgesetzlich  p^rel  —  pyrles  und  zu  letz- 
terem ward  dann  auch  nom.  pyrel  neu  gebildet.  Von  den 
übrigen  Wörtern  schwanken  nur  die  mehrsilbigen  casus  von 
feorh  :  feores  und  feores  u.  s.  w.  Auch  hier  dürften  die  kurz- 
vocaligen  formen  nur  auf  einer  anlehnung  an  das  einsilbige 
feorh  beruhen. 

Die  regel  wäre  also  dahin  zu  fassen,  dass  ausfall  von  h 
zwischen  consonant  +  vocal  lautgesetzlich  dehnung  des  voraus- 
gehenden vocales  bewirkt,  dass  aber  diese  regel  in  einigen 
fällen  durch  analogische  ausgleichung  gestört  wird. 

2.  Ursprünglich  kurze  vocale  vor  w.  In  meiner  ags. 
grammatik  §  73  und  Beitr.  IX,  202  ff.  habe  ich  angenommen, 
dass  sich  zwischen  ursprünglich  kurzem  vocal  und  w  im  ags. 
ein  u  entwickele,  welches  mit  dem  vorausgehenden  vocal  zu 
einem  langen  diphthongen  verschmelze:  also  z.  b.  tredwes, 
fedfve,  mit  i-umlaut  nidwe  neben  unumgelauteten  niöwe.  Die 
metrik  bestätigt  diese  annähme,  soweit  umlaute  in  betracht 
kommen,  durchaus.  Unten  unter  5  sind  6  belege  für  gltw,  6 
für  Mw,  33  für  niwe  und  deren  verwante  gegeben,  während 
kein  vers  kürze  verlangt.  Für  länge  von  spifv{i)(m,  spidw{i)an 
spricht  das  synkopierte  praeteritum  spitvde,  spiowde,  über 
welches  ausser  Beitr.  IX,  202  noch  oben  s.  486  zu  vergleichen 
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ist  Der  vers  sioloce  siowian  Metr.  8, 24»  kommt  hiergegen 
nicht  in  betracht,  denn  es  kann  hier,  in  einem  ersten  halb- 
verse,  erweiteiter  typus  D  JLx  |  —  xx  vorliegen;  ausserdem 
wäre  ja  auch  die  annähme  naheliegend,  dass  siowian  nicht 
dem  original  angehört  habe,  in  dem  vielmehr  siörvan  nach  der 
älteren  flexion  dieses  verbums  gestanden  hätte  (vgl.  Beitr. 
IX,  202  f.).  Ebenso  stimmt  die  regel  für  feäwe,  soweit  diese 
form  neben  dem  häufigeren  feä  etc.  (Beitr.  EX,  245.  258)  vor- 
kommt: 

(ond)  dimme  ond  fe&we  —  Ps.  108, 8, 1 
ic  ]7d  fe4we  dagas  —  Ps.  101,21,3. 

Dagegen  finden  sich   zahlreiche   ausnahmen   bei  den  Wörtern 

mit  eow  aus  ew.    Für  die  regel  sprechen  folgende  verse: 

l'eöwas  sindon  —  Metr.  11,11 

]7eöwen  ]?ryinful  —  Jud.  74» 

dö  (ond)  l'tnre  l'eöwan  sann  —  Ps.  85, 15, 4».  115,6,3» 

)?6na?J  ond  j^iöwatJ  —  Metr.  29,77» 

ne  ]7iöwodon  —  Metr.  29,99» 

)78ßt  hie  ]7i6wien  —  Metr.  29,94» 

j'ü  ]7ftm  treöwam  seiest  —  Metr.  4,21 

te  l7on  eöwre  treöwu  —  Ps.  57,8,1», 

dazu  der  schwellyers  pd  pdm  cyninge  pedwaS  Guthl.  62  und 
das  synkopierte  praeteritum  pedrvde  in  dryhtne  peöwde  Guthl. 
712.    Gegen  die  regel  sprechen  dagegen  für  kürze: 

a)  ond  on  &'nnm  cneowe  —  Ps.  108,13,2» 
ne  synt  cneowu  swylce  —  Ps.  108,24,1» 
on  cneowum  s&ton  —  Dan.  180 

fore  meotudes  cneowum  —  Guthl.  1014» 

b)  on  treowes  teljum  —  Gen.  892».  1470» 
ic  }?8Bs  wuldres  treowes  —  El,  1252' 

on  rode  treowe  —  Phon.  643» 

on  l'äm  treowam  symle  —  Phon.  76» 

jif  hl  on  treowum  weoröaö  —  Metr.  13,36» 

ht  on  treowum  wilde  —  Metr.  13,39 

BW&  biQ  eallum  treowum  ~  Metr.  13,51» 

on  jrönum  treowam  —  Metr.  19,6 

c)  wörfijjum  wite]7eowum  —  Crist  151» 

d)  waes  se  dryhtnes  )?iowa  —  Ps.  Cott.  9» 
aet  )?äm  hälgan  )7eowan  —  Guthl.  894» 

e)  earmre  }?eowenan  —  Ps.  122,3,1 

f)  ne  meahton  freö  ne  J^eowe  —  Gen.  2746 

g)  otJtJe  deöfles  )?eowet  —  Hymn.  7,98 
h)  dryhtne  j^eowiaS  —  Guthl.  40» 
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bealde  l'eowie  —  Ps.  99,1,3 
dryhtum  J^eowi^e  —  Rätß.  13,15.») 

Dazu  noch  die  oben  a  266.  300  besprochenen  verse  mit  Ongen- 
pidwes. 

Hier  sind  zwei  erklärungen  möglich.  Entweder  es  ist 
wirklich  keine  diphthongierung  eingetreten;  oder  die  Über- 
lieferung ist  verderbt.  Erstere  annähme  könnte  insbesondere 
durch  die  tatsache  gestützt  werden,  dass  im  Ps.  und  north, 
wirklich  nichtdiphthongische  formen  vorliegen:  Ps.  trew  79,11. 
95,12.  103,11.  104,33  neben  treo  dat.  sg.  95, 10,  nom.  pl.  148,9, 
gen.  irea  73, 5  und  cneorv  108, 24;  Lind,  cnew  Mt  27, 29,  cnewa 
Mb  15, 19,  dat.  cneum  Mb  17, 14  (==^  Rib  44,4),  cneuU  Luc.  5, 8, 
neben  cneo^  Mc.  10,17,  cneou  Luc.  22,41;  femer  nom.  acc.  tri, 
tri,  tree  Mb  7,18.19.  12,33(2).  13,33.  Luc.  6,  43  (2).  44.  13,6. 
19,4  neben  treu  Mb  3, 10,  treo  Mb  7, 17  (2),  treuo  Mb  7, 18. 12,32, 
dab  tree  Mb  24,32.  Luc.  17,6.  23,31  und  treo  Luc.  13, 19,  nom. 
acc.  pl.  treö^  Mc.  8,  24,  treo  Luc.  21,  29,  gen.  treuna  Mb  3, 10, 
treuana  Luc.  3,9,  dab  treum  Mb  21,8,  trewü  Mc.  14,43;  endlich 
Öea  Mb  10, 24. 25.  13, 26.  20, 27,  pl.  Seas  Mb  13, 27. 28,  gen.  beana 
Mb  25, 19  und  ähnlich  in  Rushw.^  (in  Rushw.^  überwiegen  da- 
gegen wider  die  diphthongierten  formen);  Ritual:  treow  94,5 
neben  tree  123,5.  124,6,  dab  tree  98,  l^  gen.pl.  treonaQb,2] 
ferner  Sea  acc.  pl.  100, 1^  170,44,  gen.  t^eana  108, 1°,  dab  t$iö 
119,  l^  Aber  die  quantitäten  der  nichtdiphthongischen  formen 
sind  keineswegs  sicher;  ich  halte  es  für  wahrscheinlich  dass 
sie  durchgehends  mit  S  anzusetzen  sind  (wie  auch  north,  niwe 
neben  niöwe,  triwia  u.  dgl.).  Und  dann  finden  sich  ja  auch  in 
den  sicher  anglischen  Psalmen  und  im  Guthlac  sichere  belege 
flir  länge,  welche  doch  entweder  dehnung  oder  diphthongierung 
vorausgesetzt.  So  halte  ich  die  zweite  erklärung  für  wahr- 
scheinlicher. Ich  glaube  also,  dass  unter  a)  die  formen  cned, 
cne6{rv),  cneöm,  unter  b)  treös,  tred,  tredm  einzusetzen  sind;  der 
dativ  treo  (oder  north,  tre'f)  speciell  ist  ja  oft  genug  belegt, 
auch  in  der  poesie  selbst:  on  päm  hälgan  tred  Sab  417,  se  pe 


^)  Ich  übergehe  hierbei  die  analogen  verse  der  6eD.  B.:  nolde 
^ode  peörvian  264,  peödne  peötvian  268»,  hwy  sceal  ic  cefter  is  hyldo 
f>eöman  282,  sceolde  feöndum  peörvian  488  (Bchwellverß),  weil  der  ver- 
flacht za  nahe  liegt,  dass  hier  peöman  bloss  mechanisch  an  die  stelle 
von  altBächs.  thionon  gesetzt  isb 


492  SIEVERS 

on  rdde  ired  Jul.  447,  be  päm  Ixfes  tred  EI.  706,  cefter  pim 
mUdres  ired  El.  828,  on  rdde  tred  El.  856*  be  päm  nmldm 
tred  El.  867  (vgl.  auch  den  ganz  analogen  dativ  Med:  of 
hleo  sende  Gen.  102,  under  weaila  Med  Dan.  691*,  tmder 
swegles  Med  Phon.  374».  Andr.  834.  El.  507%  auch  td  Meo 
ond  td  hrdtSer  Andr.  111».  Grist  1197»;  Medtve  kommt  gar 
nicht  vor);  desgleichen  sind  die  plurale  cnedw,  treötv  öfter  be- 
legt; der  dat.  cnedm  steht  Rushw.  Mc.  15, 19  (vgl.  das  oben 
citierte  treum,  und  das  analoge  bledm  sdnende  Grist  1392,  ondmiä 
bledm  gyrwaÖ  Wyrde  3,  ferner  den  gen.  pl.  trid  Ep.  Alex.  644 
ed.  Baskerville  u.  dgl.  mehr).  Unbelegt  ist  also  nur  die  form 
des  gen.  treds,  für  welchen  casus  aber  weder  im  Ps.  noch  den 
northumbrischen  quellen  überhaupt  ein  beleg  vorkommt,  so  dass 
wir  gar  nicht  wissen,  wie  im  norden  die  form  lautete;  nur  in 
dem  mit  westsächsischen  formen  gemischten  Rushw.^  findet  sich 
ein  treorves  Mt.  3, 10  {treuna  Lind.). 

Was  sodann  die  formen  yon  peörvian  unter  h)  anlangt)  so 
verhält  es  sich  mit  diesen  offenbar  wie  mit  nedsian  —  nedsim 
und  irütvian  —  iredrvan  oben  s.  233.  486.  Ein  verbum  pedwm 
nach  der  ya-klasse  ist  im  Guthlac  zweimal  sicher  belegt,  62. 
712,  das  praet.  Öedwde  begegnet  im  Ps.  17,45,  tSedwdun  80,7 
(neben  häufigerem  bedwian\  praet.  tiidwedun  105,36);  vgl.  femer 
tSedwde  Beda  132.  290.  324  Wheloc.  Saints  6,6,  pedwdan  Beda 
241.292.  Saints  2, 85. 

Es  bleiben  dann  die  fälle  unter  d — g.  Fttr  d)  stehen  die 
formen  pedw  resp.  dat.  ped  zur  Verfügung;  fär  e)  pedwan  oder 
pedrve\  für  f)  der  plural  peds  (vgl.  den  überlieferten,  aber 
metrisch  incorrecten  plural  weorcpeds  Gen.  2720),  für  g)  endlieb 
die  freilich  erst  in  späten  texten  häufige  form:  pedwt. 

Soviel  wird  man  auf  jeden  fall  festhalten  dürfen,  dass  das 
metrum  keinen  genügenden  anhält  bietet,  um  die  annähme 
einer  durchgängigen  diphthongierung  kurzer  vocale  vor  «  zo 
stürzen. 

3.  Die  Quantitäten  der  fremdnamen.  Als  allgemeines 
gesetz  gilt,  dass  die  betonten  silben  der  fremdnamen  als  lang 
gelten.    Eine  kleine  auswahl  von  belegen  wird  genügen: 

Für  typns  A:  Satan  sititSan  Gen.  B  345»,  Jüdisc  fS9a  Ex.  312, 
Hdlofernus  Jad.  46».  180».  250».  337,  Adam  ctrest  Sat  473»,  Simon  Füre 
i^at.  523,  MelchisSdech  Crist  138,   Gälüisce  Cmi^iX^,  tsac  ond  Jäaoi 
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HöU.  U/Mdyses  ond  Bäuid  HOU.  45,  A^usÜnus  Men.  97,  Simon  ond 
Judas  Men.  191 »,  Jacob  sceolde  Ap.  35,  Satan  nemdon  Andr.  1 195,  Plätan 
nenmed  Andr.  1653,  BilisSus  Jnl.  25»,  Jüliäna(n)  Jnl.  28.  96».  106».  131 
etc.,  gddne  päpan  Metr.  1,42,  Brutus  nemned  Metr.  10, 47,  üre  Pläton 
Metr.  22,54,  päter  noster  Sal.  12.  39;  für  Typus  B:  poet  rvoes  Judith 
cumen  Jnd.  168,  pch  nü  Sätanus  Sat.  447»,  poet  is  Euan  scyld  Crist  97», 
pä  fpces  Judas  of  Sat.  574,  sume  on  Börne  byrig  Ap.  11,  pone  Hue  fyrn 
Gnthl.  841 »,  pe  man  Siraphhi  El.  755 ;  für  typns  C:  ond  tö  tsace  Az.  30, 
pcbr  ht  Jüdiihe  Jnd.  40,  purh  —  ib.  334»,  in  Däuides  Crist  96»,  ponne 
sceal  —  Crist  191»,  pone  Jüdeas  Crist  637»,  pcette  Jdsephes  Panth.  21, 
on  päm  Jäcobus  Men.  132,  purg  NSrones  Ap.  13»,  be  Johanne  Ap.  23, 
mid  Jüdeum  Ap.  35»,  fore  BSrode  Ap.  36»,  purh  Mätheus  Ap.  67»,  pä 
tvass  —  Andr.  40»,  pone  Säturnus  Metr.  24,21»;  für  typns  D:  mceg  Dä- 
uides Crist  165»,  mmgtS  Maria  Crist  176»,  sunu  Däuides  Qn%tl\2t  hwletS 
Jüdea  HÖH.  13,  cyning  --  Andr.  1327;  für  typns  E:  Bübenes  sunu  Ex. 
332»,  Adames  cynn  Sat.  408»,  Sätanus  seolf  Sat.  692»,  Jäcobes  bearn 
Crist  164,  PhUippus  wces  Ap.  37,  Jüdea  cynn  Andr.  560».  El.  209»,  JPt- 
latus  (§r  Jnl.  304,  Stiphanus  wces  El.  492»  n.  s.  w. 

Zweifelhaft  kann  nur  die  betonung  fremder  Wörter  von 
der  form  x-^X  ®®i°j  ^^^  Bethuliam  Jud.  138*.  327,  Assyrium 
Jud.  218%  Assyria  Jud.  232».  310»,  Emmamhel  Crist  132%  Esaias 
Crist  303.  EI.  350,  Gregorius  Men,  39»,  Laurentius  Men.  146% 
Ac/iaia  Andr.  1702%  Commedia  Jm1.2\,  EusebiumEl  1051,  Italia 
Metr.  1,12%  Äo«7«w5  Metr.  1,52. 75»  u.dgl.  Diese  können  ent- 
weder zu  A  gezogen  werden  und  setzen  dann  eine  quanti- 
tieruDg  wie  BithiUiam,  Gregorius  voraus;  oder  aber,  und  das 
ist  wahrscheinlicher,  sie  gehören  zu  D  und  sind  als  BithÜliam, 
Grigorim  u.  s.  w.  zu  lesen. 

4.  Quantität  der  mittelvocale.  Von  Schubert  und 
Rieger  ist  bekanntlich  die  ansieht  vertreten  worden,  dass  mittel- 
vocale welche  im  verse  einen  ictus  tragen,  im  ags.  noch  als 
lang  anzusetzen  seien  (vgl.  des  letzteren  Yerskunst  s.  53  ff.). 
Ich  kann  dieser  auffassung  nicht  beitreten.  Wenigstens  lässt 
sich  durchaus  kein  positiver  grund  für  die  länge  beibringen. 
Die  betreffenden  mittelvocale  stehen  entweder  unmittelbar  nach 
einer  langen  Wurzelsilbe,  oder  durch  eine  mittelsilbe  von  kurzer 
Wurzelsilbe  getrennt,  also  z.  b.  wearäode  und  mabelode.  Wörter 
von  dieser  form  können  aber,    sobald  sie  zwei  icten  tragen 

sollen,   natürlich   nur  in   einem   der   drei  typen  C  x-  I  -x> 

D  1  I  -l^X  ^ßd  E\-1^X  I  -  gebraucht  werden,  und  in  allen 
diesen  typen  ist  die  silbe,  in  welche  jene  mittelvocale  treten 
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mttssen,  durchaus  anceps.  So  gut  wie  ein  rers  in  gedrdä  gm 
ist  auch  ein  vers  wie  äbredwä^de  möglich  (oben  s.  297  ff.);  ein 
secg  msä'de  findet  sein  genaues  gegenbild  in  bdam  Hialfd^nes 
(oben  s.  253  ff.),  ein  singS'les  wceg  in  SilPÖdl'na  folo  (oben  s.  264  ff.) 
u.  dgL  mehr. 

Das  metrum  kann  also  hier  gar  nichts  für  länge  beweisen. 
Dass  aber  die  kttrze  tatsächlich  gestattet  war,  geht  daraas  her- 
vor, dass  sich  an  den  betreffenden  versstellen  auch  mittelvocale 
finden,  die  niemals  lang  waren,  z.  b.  altes  kurzes  i  im  praete- 
ritum  und  participium  praeteriti  schwacher  /a-verba,  wie  t\m' 
brede,  ät^drede  ftlr  iimbrtde,  ät^dnde  (oben  s.  461;  an  die 
spätws.  iimbrian,  frSfrian  u.  dergl.  ist  für  alte  texte  nicht  zu 
denken);  vgl.  ferner  verse  wie  pdkr  biscebpas  Andr.  607,  (Bt 
päm  biscebpe  El.  1217%  in  m^terum  Guthl.  387%  endlich  die 
nicht  seltenen  dreisilbigen  formen  wie  hä'lige  oben  s.  461,  die 
erst  in  den  jüngsten  texten  an  stelle  synkopierter  formen  auf- 
treten. Endlich  spricht  auch  gegen  die  regel,  dass  diese  vocale 
auch  an  erster  stelle  mehrsilbiger  Senkung  auftreten,  was  dem 
oben  s.  457  erörterten  widerspräche,  wenn  sie  lang  wären.  Wenn 
weardode  hrvile,  Gedtena  ledde,  hearpera  mdbrost  (Ps.  Cott.  4) 
u.  dgl.  erlaubt  ist  (oben  s.  227),  so  müssen  die  betreffenden 
mittelvocale  kurz  sein,  und  es  ist  nicht  ersichtlich^  warum  wir 
dann  für  sSle  weardhde,  purh  rvitgena  (EL  289»),  nn'tgena  word 
(El.  394»),  ond  bd'ceras  eine  andere  quantität  ansetzen  sollen. 

Der  grund  warum  fast  immer  nur  ursprünglich  lange  oder 
durch  Position  gedeckte  mittelvocale  in  betracht  kommen,  ist 
ein  sehr  einfacher,  er  liegt  allein' in  den  ags.  synkopierungs- 
gesetzen,  welche  nur  ursprünglich  lange  oder  in  position  be- 
findliche mittelvocale  unangetastet  Hessen,  wo  nicht  besondere 
kreuzende  regeln  eingriffen. 

5.    Einzelnes,  in  alphabetischer  folge. 

äcol,  nicht  acoL  Die  quantität  habe  ich  bereits  Beitr.  y,75  fest- 
gestellt; die  länge  des  a  folgt  namentlich  ans  den  flectierten  formen 
acle,  aclum  Grein  1,1,  welche  bei  kurzem  vocal  *acoie  oder  *0Bcle  sn 
lanten  hätten.  Metrische  belege  für  die  länge  sind:  forhiondäeol  Gen. 
1955,  äcol  worden  Dan.  124,  eorl  äcolmdd  Az.  167»,  äcolmdde  Andr.  377»} 
pä  weartS  äcolmdd  Andr.  1597. 

(ßfesi  und  cefsi,  nicht  cßfest,  cbfst  Die  dreisilbigen  flexions- 
formen  werden  öfter  zweiteilig  gemessen,  so  am  versschlass,  wo  nu 
einsilbige  Senkung  gestattet  ist;  forti  hütan  cefesium  Crist  1659,  eädi^ 
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for  mfestum  Ap.  73  ^  ne  meahion  hy  m feste  Guthl.  158  %  aber  auch 
im  innem,  wie  cefestum  ondbled  Mod.  43  f^  wo  -estutn  nach  langer  silbe 
seines  nebentones  halber  nicht  in  die  senknng  treten  könnte.  Metrisch 
ist  hier  entweder  nnr  cefestum  etc.  mit  verschleifang  anf  der  hebung, 
oder  gekürztes  Sfstum  zulässig,  was  ja  bekanntlich  anch  öfters  über- 
liefert ist  Grammatisch  spricht  für  die  kürze  des  vocals,  abgesehen  von 
der  etymologie  {cBf-  =  got.  af-),  die  tatsacbe  der  Synkope  zn  cefst  etc., 
da  vor  5/  nach  langer  silbe  sonst  nicht  synkopiert  wird  (vgl.  z.  b.  die 
Superlative,  oder  Wörter  wie  henkest).  Die  Schreibung  der  ältesten  texte 
entscheidet  weder  für  cefst  noch  für  asfest.  Die  Gnra  past.  kennt  nur 
erstere  form  (79,13.  233,25,  cefsies  2^1,1,  asfste  233,17.22.  235, 3  (2).  25, 
asfstig  79, 12,  cefstegan  15, 17.  175, 20.  231, 15),  dagegen  hat  der  Ps.  efest- 
^an  p.  202,19,  efes\t^es]  p.  201,  11.  Alles  dies  gilt  auch  für  ofost,  ofsi 
unten  (nur  dass  hier  belege  aus  den  alten  texten  fehlen). 

db^^  nicht  ceg\  die  länge  ist  ans  grammatischen  gründen  unzweifel- 
haft; metrisch  beweist  der  vers  pe  on  dbge  bitf  Metr.  20, 169. 

cbled,  dblan  etc.,  nicht  celed,  celan  u.  s.  w.  Die  länge  des  ce  ist 
zuerst  von  Schubert  festgestellt  worden;  von  den  zahlreichen  auf  Schu- 
bert folgenden  besprechungen  des  wortes  ist  besonders  der  aufsatz  von 
Leffler,  Ordet  eld  belyst  af  de  svenska  landsmälen,  in  den  Nyare  Bidrag 
1,271  ff.  hervorzuheben.  Die  metrischen  belege  sind  zahlreich:  dbUd 
peecean  Beow.  3016%  dledteöman  Beow.  3126»  (s.  271),  dled  fveccatS 
Walf.  21,  ctled  IdbtatS  Sal.  129,  ofnes  celed  Az.  177»,  holen  sceal  in  celed 
(im  reim  KVii  ^eddbled)  Gn.  Ex.  80,  e^eslic  dkled  Phon.  522  &;  älet  ^ehwearf 
Dan.  254;  —  äd  stdd  (ätire,  fpre,  switfe,  häte,  pearle,  hat  bitf,  cefestum, 
häl  hiÖ,  äde,  adle)  ondtled  Gen.  2922».  Sat.  40».  97».  322».  341.  421. 
Dom.  9.  Mod.  43».  Phon.  216».  503».  Guthl.  928».  El.  951»,  synnum  ondble 
Jul.  372,  äd  ondblan  Jul.  580»,  äd  mcbled  Guthl.  640»,  innan  die  Guthl. 
1038»,  dryhtnes  onceleti  Sal.  42,  fmrh  dbled  fyr  Phon.  366. 

bi^en,  biga,  nicht  begen,  bega  und  ebenso  twe^en,  twSga, 
nicht  tfvegen,  twega,  welches  gleich  hier  mit  behandelt  werden  möge. 
Die  angäbe  meiner  ags.  grammatik  §  324,  anm.  1,  dass  die  Quantität  des 
e  in  be^en,  twe^en  nicht  feststehe,  ist  irrig.  Die  länge  des  vocals  er- 
gibt sich  1.  aus  der  vergleichung  des  altertümlichen  und  north,  bcega 
mit  WS.  be^a;  denn  wie  sollte  wol  bosga  mit  kurzem  vocal  erklärt  wer- 
den können?  2.  Aus  der  Schreibung  begea,  twegea  neben  bega,  twega, 
Ist  das  g  dieser  formen  etymologisch  =  y,  so  hätte  nach  kurzem  vocal 
contraction  eintreten  müssen,  da  inneres  j  sich  nur  nach  länge  erhält. 
Ist  das  g  etymologisch  =  g,  so  wäre  bei  kürze  des  vocals  ^becgea, 
*twecgea  zu  erwarten.^)  3.  Ans  metrischen  gründen.  An  beweisenden 
versen  habe  ich  mir  notiert: 


^)  Was  beiläufig  die  erklärung  von  bigen,  ttvigen  anlangt,  so 
scheint  mir  die  frage  noch  nicht  erwogen,  ob  darin  nicht  etwa  das  pro- 
nomen  jener  steckt,  das  wie  altn.  enn  artikelartig  gebraucht  worden  sein 
könnte.  Ahd.  bide,  beide  legt  eine  solche  erklärung  sehr  nahe.  Der 
allgemein  angenommene  Zusammenhang  mit  got.  bajdps  ist  mir  sehr  be- 
denklich ;  dagegen  entspräche  dem  got  nentrum  ba  pd  [skipa)  Luc.  5, 7 


496  SIEYEBS 

a)  für  h^^en,  bSga:  bSgen  brohton  Gen.  976»,  bigen  CBr[n]don  Byrhto. 
191,  bigen  htveorfatf  Rats.  44, 13,  gSde  wdbron  bS^en  6«n.  1587,  wesian 
bigen  JucL  207,  mddi^e  bSgen  Byrhtn.  80,  ßcet  hie  sceoldon  bi^en  Byrhto. 
291,  Crtste  (hMne)  woBron  bSgen  Andr.  1018.  Jul.  64,  ond  AI  hyne  pä 
W^^n  Beow.  2708»  (B.  287),  bSga  folces  Beow,  n2bf^  (b.  211%  biga  Me 
Rats.  53,  7,  heora  bSga  fceder  Gen.  2600,  heora  hegea  nest  Jad.  128, 
tveortietf  biga  cyme  Crist  897,  hafat!  bSga  crceft  Gathl.  58,  hm  wass  be^a 
wSn  Beow.  1874  (h.  237). 

b)  für  ttvigen,  iwiga:  twigen  eardas  Hymn.  7, 97,  stränge  (pedmas, 
englas,  nceron  pä,  otfere,  cyningas,  gästas,  äcas,  hearde^  swylcc) 
iwigen  Gen.  2423.  £x.  94.  Crist  50Q.  Ap.  75».  Andr.  689.  Metr.  1,6.  Sal. 
487.  Rats.  43, 10.  53, 2.  Beow.  1348  (s.  223),  hine  twigen  ymb  Guthl.  85, 
ond  twigen  fit  Rats.  83, 4»,  forpäm  pä  twSgen  iregan  Metr.  5, 42,  ond 
his  twigen  suna  Rats.  47,2»,  ond  hyra  suno  twigen  Rats.  47,3,  ttvi^a 
otSer  Rats.  43,  9»,  uncer  {incer,  dt!er,  dtgtSer)  twiga  Gen.  1835.  2882. 
Botsch.  47.  Byrhtn.  207.  Beow.  2533»  (s.  271).  Rats.  40, 11. 

bis  s  es  oder  bis  es,  nicht  b^ses:  bütan  poenne  bises  Man.  32. 

bitter,  nicht  biter,  in  den  versen  biterne  slrdbl  Crist  765, 
biterne  bryne  Andr.  616»,  pcer  him  bitter  weartS  Phon.  404»;  dagegen 
ist  wahrscheinlich  l^ürze  erforderlich  in  der  halbzeile  biterne  brdgan  Sal. 
125»   131»., 

bläc,  nicht  blcec  ist  anzunehmen  für  bläce  hwurfon  Sat.  71,  nior 
gekehrt  blase  für  nü  ic  blace  swelge  Rats.  88, 18. 

bridan  resp.  bregdan,  nicht  bredan.  Wahrscheinlich  war  in 
den  Originaltexten  noch  überall  das  gd  erhalten;  will  man  die  formen 
mit  blossem  d  behalten,  so  mnss  der  wurzelvocal  selbstverständlich  als 
lang  angesetzt  werden.  Metrische  belege  sind:  sldbpe  tobridan  Jad. 
247,  hondum  gebrdden  Beow.  1444  (s.  277),  beorht  otSbrdden  Gathl.  826»; 
oretie  gebredan  Gathl.  1138,  pone  tdbridan  Metr.  10,15,  beomas  forbri- 
dan  Metr.  26, 75»,  üt  äbridan  Sal.  164. 

brime,  briman,  nicht  breme,  breman,  Aach  über  die  quantitüt 
dieser  vielbesprochenen  Wörter  kann  kein^zweifel  sein.  Ich  setze  deshalb 
einfach  die  metrischen  belege  für  die  länge  des  i  her:  pä  wces  breme 
Dan.  104,  pces  brimestan  Andr.  718»,  bic  syndon  brime  Sal.  237»,  brimen 
dryhten  Az.  116. 142,  ond  gebedum  brimatü  Dan.  406»,  ä  brimendeCM 
387,  bodiatf  ond  brimatf  Crist  483»,  mctrne  brenuitf  Men.  94. 

Brdsinga  {re&p,  Brtsingä)  mene,  nicht  Brosinga,  oben  s.  264. 


ahd.  ganz  regelrecht  *pi  di  resp.  pi-de,  uentram  *pei  dei  (vgl.  zuei,  dei, 
dei'Sü)  resp.  mit  einsetzun^  des  gewöhnlichen  diu  die  form  pei-diu  (vgl> 
dazn  die  im  Deatschen  wb.  1, 1361  angeführten  dialektischen  flexionen 
wie  bair.  bed  m.,  bod  f.,  beid  n.,  schwäb.  beand,  buod,  boid,  wetteraniscb 
bed,  bud,  bad\  ob  Grimm  mit  der  bemerkang  ^nar  ansere  volksdialekte 
lassen  ans  einen  blick  tan  in  die  höhere  vorzeit'  die  eben  gegebene  er- 
klärang  andenten  will,  ist  mir  nicht  klar).  Aach  die  altsächs.  und 
altnord.  formen  fügen  sich  dieser  erklärang;  man  versteht  danach  z.  b. 
leicht  den  mangel  des  nmlaats  in  altn.  bdtiir  neben  alts.  bithia  n.  dgL " 
Engl,  twigen  müstQ  dann  natürlich  ganz  nach  bigen  gebildet  sein. 
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brpce  branchbar,  nicht  bryce,  wie  man  vermnten  könnte:  eallum 
)ce  Rnn.  24,3,  hrpce  hcebbe  Pb.  118,35,2,  brpce  lufade  Ps.  118,48,2. 

hrytia,  nicht  anch  bryia,  was  ans  leicht  ersichtlichen  gründen 
ytia  =  *bruija)  grammatisch  ebenso  falsch  ist  wie  metrisch  in  dem 
!se  swegles  bryian  Sat.  23. 

bütu,  nicht  buiu  etc.  Die  länge  des  ü  ist  selbstyerständlich,  weil 
anslantender  vocal  eines  betonten  einsilbigen  wertes  ist.  Metrisch 
die  länge  gesichert  durch  sdton  bütu  Gen.  2779,  tvagedan  büia 
ts.  55,6. 

bysen  wird  von  Kluge,  Beitr.  VIII,  535  mit  langem  wurzelvocal 
gesetzt.  Dagegen  spricht  der  vers  /riös  dtfru  bysen  Metr.  12, 7^,  wenn 
.n  nicht  die  ausspräche  bym  (mit  tonlosem  nasal,  oben  s.  480  f.)  oder 
snahmsweise  auftaktbildung  annehmen  will. 

bysgian.  Der  vers  oft  bysigen  Metr.  22,  30  beweist  natürlich 
ihts  für  ein  *bysi^  etc.,  da  bysi^en  nur  späte  Orthographie  für  bys^ 
len  ist. 

cälend,  nicht  catend,  wie  bisher  angesetzt  wurde:  pcBt  sy  his 
\end  Sal.  479;  vgl.  auch  forpp  se  kälendus  Men.  7». 

ciele,  cyle  etc.,  nicht  dele,  cple  etc.,  wie  jet^t  feststeht.  Metrische 
herheit  gewähren  die  verse  ceolas  weortfien  Az.  103,  caldum  cyle- 
celum  Phon.  59».  Andr.  1262»  (erweiterter  typus  D  mit  anflösung  des 
reiten  fasses  zu  wX^XX)i  ^^^^  f^^  ^^^^  änum  Metr.  20,  HO  kann 
r1)eigezogen  werden,  "obschon  da  bei  annähme  von  elision  anch  eile 
strisch  zulässig  wäre. 

eltfan.  Neben  dem  schwachen  clifian,  cliofian  wird  starkes  cl^an 
rbttrgt  durch  sdr  otfclifetf  Grist  1267;  vgl.  Beitr.  IX,  277. 

cnddan.  Beitr.  IX,  279 f.  habe  ich  ein  nnregelmässiges  stv.  cnö- 
n  —  cneäd  —  cnoden  vermutet;  diese  annähme  verbietet  der  vers 
'tste  gecndden  Metr.  1,32»,  welcher  länge  des  o  fordert.  Wir  müssen 
so  zu  Gosijn's  cnddan  zurückkehren,  und  demnach  cneödeTS  im  Beda 
r  einen  fehler  der  Überlieferung  erklären. 

eofa,  nicht  c&fa,  wie  die  vergleichung  der  verwanten  formen  er- 
bt (s.  EUldebrand  im  DW.  unter  hoben).  Metrische  belege:  of  cofan 
nded  Gen.  1464,  m  päm  morlSorcofan  Andr.  1006,  in  peöstorcofan 
•  833»,  on  cynin^a  cofum  Ps.  104,  26,  3»,  hceletSa  heolstorcofan  Phon. 
*;  vgl.  auch  die  rhythmische  parallele  bäncofan  onband,  breöstlocan 
mand  El.  1250.  Zu  üsse  kreier  cofan  Grist  1323  s.  oben  456.  Für  länge 
(i^nte  nur  vielleicht  hmkim  mec  on  cofan  Rats.  64,4»  sprechen,  doch 
rL  oben  s.  454,  wo  gerade  für  die  Rätsel  beispiele  analoger  verse  auf 
X  gegeben  sind. 

eyme  adj.,  nicht  eyme,  wie  überall  angesetzt  wird,  verlangt  das 
nkopierungsgesetz  nach  cymlic,  vgl.  z.  b.  cynelic,  gryrelic,  heieUc, 
ynelic  u.  dgl.  Ebenso  das  metrum:  cymu  worhie  Ps.  105,18,4,  cyme 
^de  68, 11,2»,  und  nach  typus  B  hü  cyme  weorc  65,4, 1.^) 


^)  ^iemach  werden  anch  noch  einige  andere  der  von  mir,  ags.  gr. 
^02,  als  kurzsilbige  i-stämme  bezeichneten  adjectiva  unsicher;  fremu 
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Deöraby,  nicht  mit  Grein  im  text  Deorahy:  ond  Deöraby 
Eadm.  8». 

dry^e,  nicht  dryge,  Klage,  Beitr.  VIII,  536.  Metrische  belege: 
drtge  stdrve  Gen.  164»,  tvcbi  tvi^  drygum  Metr.  20,74,  fdium  dryge  Bäts. 
41,  77,  wegas  syndon  dryge  Ex.  283;  vgl.  auch  gieretf  ond  dri^ei 
Metr.  29,60*. 

dydon  und  dcbdon.  In  der  prosa  scheint  ein  pl.  dSdun  =  alts. 
dädun,  ahd.  tätun  nur  northumbrisch  vorzuliegen  (z.  b.  Lind.  Mattfa. 
12,16.  25,45.  26,4.19.  28,15).  In  der  poesie  begegnet  selten  dctdun, 
opt.  dcede.  Von  diesen  ist  td  mete  dcbdon  Gen.  B  722  (metrisch  sicher) 
wol  als  stehengebliebene  altsächsische  form  aufzufassen;  echt  ags.  di- 
gegen  sind  pcei  M  geddbde  Gen.  2893  &,  dcedun  sdna  Ps.  61,3,2,  dMw 
tdle  Ps.  77,  32, 1,  wo  gedyde  und  dydun  metrisch  anstössig  wäre.  Ge- 
fordert wird  die  form  dcbdon  ausserdem  noch  Gen.  142^,  drugon  ond 
dydon,  Dan.  196  wo  cütf  gedydon  und  Beow.  1829,  wo  hnfUum  dydon 
(s.  231)  überliefert  ist.  Wir  haben  in  diesen  formen  wol  Zeugnisse  für 
nortbumbrischen  Ursprung  der  betreffenden  werke  anzuerkennen. 

drüsian  ist  von  Grein  im  Wörterbuch  richtig  statt  des  im  texte 
gebrauchten  drusian  angesetzt  (nach  engl,  drowse).  Metrische  fehler 
werden  in  seinem  text  durch  drüsian  hervorgebracht  in  den  versen  la^u 
drusade  Beow.  1631,  ein  drusende  El.  1258  (Phon.  368.  Guthl.  1034».  1353 
hat  Grein  schon  im  text  richtig  langes  ü), 

dryman,  nicht  *drymman,  ist  anzusetzen  in  der  stelle  seldan 
snottor  guma  sorgleäs  hlissati  || ,  srvylce  dol  seldon  drymeti  sorgftd\\ynib 
his  fortfgesceaft  Fäd.  54  f.  Grein  war  in  der  anmerkung  zur  stelle  auf  dem 
richtigen  wege,  als  er  drymetf  zu  dreäm  vermutete,  welches  dem  bUssati 
des  vorausgehenden  verses  parallel  steht.  Die  durch  den  gegensatzTon 
sorgleds  und  sorgful  bedingte  Verschiedenheit  des  ausdrucks  braucht 
natürlich  keinen  anstoss  zu  geben. 

eöde,  nicht  eode,  s.  besonders  ten  Brink,  Zs.  f.  d.  alt  XXIII,  65. 
Metrische  belege  sind:  eödon  sdna  Gen.  2443,  grStan  (furtfum,  fyrmest) 
eöde  Gen.  2430.  2539.  Ex.  310.  Rats.  5,  6»,  sittan  {cpöan)  eödon  Jud.  15. 
243  a.  Beow.  493  (s.  222),  iö  hofe  eödon  El.  557;  fläne  fuLleode  Beow.  3120 
(s.  227),  eft  pmt  [eine)  geeöde  Beow.  2201».  2677»,  eine  geeödon  Beow. 
1968».  2918»  (8.  272),  ötfpcei  ht  otieödon  Beow.  2935»  (s.  285),  lon^e 
(siotitian)  bieöde  Jul.  208.  Ps.  Cott.  66,  ac  hie  me  fuUeödon  Gen.  2153», 
eallutn  fulleödest  Seel.  24»,  pä  pmt  (hü  pcet,  Myrce,  eine)  geeöde  Oflo* 
1562».  Crist443»  Eadm.  2.  Guthl.  129»,  prymme  (eall  päs)  geeödonM 
332.  Guthl.  725»,  pws  (slcep)  ofereöde  Deor  7».  13».  17».  20».  27».  Andr. 
464.  821.  827.  864. 

fceger  und  foßger.    Bisher  wurde  allgemein  nur  fmger  angesetst. 
Bedenken  dagegen  erregt  die  häufigkeit  flectierter  formen  ohne  mittel- 


folces  cwin  Beow.  1933»,  freöndsped  fremum  Gen.  2330»,  sü^folcm 
swice  Gen.  1996»,  bryce  on  feorweg  Ps.  119,5,2  können  ebenso  gut  mit 
frimu(ifn),  swice,  bryce  gelesen  werden.  Aber  gemyne  statt  gmyf^^f 
Beitr.  IX,  259,  wird  man  doch  kaum  ansetzen  dürien. 
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vocal ,  wie  fcßgres,  fce^re  n.  s.  w. ,  welche  auf  länge  des  cb  Bchliessen 
lässt.  LäDge  wird  auch  an  vielen  stellen  durch  das  metrum  gefordert: 
fcbger  folde  Az.  119%  fde^er  foldhold  (feor^hold)  Beow.  773»  (s.  278). 
Kreuz  73»,  fce^er  hleötSor  Rats.  32, 17,  fcb^erwyrde  Fäd.  12»;  weder  hitS 
fdßzer  Phon.  182,  wnndrum  fce^er  Phon.  85.  232.  307,  fionne  hitS  srvä 
feiger  Phon.  125»;  ne  bib  swelc  fester  dreäm  Sat.  79,  nis  pcei  fdbger  siti 
El.  911,  peäh  hS  feiger  rvord  Leas  17;  ond  fdegerra  Panth.  29»,  pcer  hS 
fobg(er)ran  Guthl.  353,  hwylc  wces  fdbgerra  Guthl.  720,  ic  eom  fdbgerre 
Rats.  41,  46»,  masgen  fdbgerre  El.  242,  froßtrve  fc^g(er}ran  Phon.  330», 
fc^gerre  leöht  Sat.  389.  An  anderen  stellen  ist  dagegen  kürze  des  ce 
ebenso  notwendig:  fähtvyrm  purh  fcegir  word  Gen.  899»,  ond  foßgerra 
lyi  Gen.  1852,  on  fcBgerne  swig  Ex.  566»,  foeger  ansyne  Run.  11,3,  hiti 
on  wiege  fmger  Run.  27, 2,  hafa^  fcegerne  eard  Run.  28, 2.  Wie  man 
sieht,  sind  es  ganz  andere  dichtnngen,  welche  sich  der  form  fceger  be- 
dienen, als  die  welche  fcbger  gebrauchen;  für  das  Runenlied  und  die 
Exodus  ist  oben  speciell  sUdenglische  herknnft  wahrscheinlich  gemacht. 
Ein  schwankender  gebrauch  herscht  nur  im  sog.  Satan ;  dem  oben  citier- 
ten  beleg  für  fdbger  v.  389  steht  mycele  f(Bg{er)re  land  213  gegenüber, 
aber  dieser  vers  gehört  dem  ersten,  jener  dem  zweiten  der  drei  stücke 
an,  ans  denen  der  *  Satan'  zusammengestellt  ist.^)  Wir  werden  also 
wol  einen  dialektischen  unterschied  von  feiger  und  fceger  statuieren 
dürfen. 

fdbley  nicht  fcele,  wie  üfter  nach  altn. /a/r  angesetzt  wird;  vgl.  die 
verse  fcble  freotioscealc  Gen.  2301 »,  wes  üs  (wesan)  fckle  fremd  Gen. 
2725».  2819». 

fcer,  nicht  fder,  ist  mit  Grimm  für  on  päm  fricnan  fasre  EI.  93» 
anzunehmen;    es  ist  einfach  fosr  ^kriegszug'  gemeint. 

fdeted  und  verwantes,  nicht  fceied,  wie  seit  Schubert  s.  29  f.  fest- 
steht; vgl.  fdktedhleöre  Beow.  1037»  (8.271),  fdbted  wcege  Beow.  2254. 
2283»  (8.  223.  271),  fäh  ond  fdkted  Beow.  2702»  (s.  271),  fdetedsinces  Andr. 
478»,  oferfdbted  gold  Rats.  52,7»,  auch  wol  on  päm  fceielse  Jud.  127». 

feniXy  nicht  ßnix,  ist  die  form,  deren  sich  der  dichter  des 
Phönix  bedient:  s^  is  fenix  häien  86,  ond  fenix  byrnetS  218,  swä  fenix 
bedcnatf  646. 

firan  und  f  er  tan  werden  von  den  herausgebern  nicht  selten  ver- 
wechselt. Das  metrum  bietet  Öfter  wider  einen  anhält  zur  entscheidung, 
z.  b.  fh-e^  Wide  Rats.  89, 3,  dt!er  fSretS  4,  22,  wo  Grein  fereti  setzt,  und 
umgekehrt  gefered  wurdan  Andr.  1621,  wo  Grein  gefered  schreibt. 

geflit,  nicht  geflti,  wie  Grein  ansetzt;  die  kürze  folgt  ohne  wei- 
teres aus  dem  plural  gefliiu.  Metrische  Zeugnisse  für  dieselbe  sind: 
byra  fymgeflitu  Jud.  264»,  td  geflite  fremede  Jul.  484»,  ond  geflitu  r  der  an 
El.  443,  gefliiu  rdbrdon  El.  954,  ponne  we  on  geflitum  scbton  Sal.  430, 
pCBt  heö  purh  firena  gefliiu  Sal.  448». 


»)  Der  vers  pch-  hS  ofi  fasgerne  Sat.  329»  ist  zweifelhaft,   da  er 
sowol  nach  C  als  nach  A  gelesen  werden  kann. 

Beittäge  snr  gasohiolite  der  deutsohen  spräche.     X.  33 
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frdei ,  nicht  frcei,  vgl.  on  pcei  (pis)  frdbie  folc  Crist  1374».  Andr. 
1508»,  hafati  frdßte  lif  Mod  48  und  die  synkopierte  form  pone  fmt^m 
Jnl.  284. 

fritSende  oder  frWende  in  dem  halb vers /Jfr8/*n 2r^i^tf  Rats.  39, 3«? 
Das  erste  ist  metrisch  möglich  (s.  260),  das  zweite  wahrscheinlicher. 

frigu,  nicht  frigu,  wird  bezeugt  durch  bütan  wer  es  fri^um  Crist 
37,  Geäies  frtge  Deor  15,  pcet  pü  poßs  (purh)  wer  es  frige  Jul.  103. 
El.  341. 

frtnan  statt  frignan.  Das  Verhältnis  der  formen  ist  dasselbe  wie 
bei  brSdan  und  bregdan  oben.  Belege  für  die  länge  der  Wurzelsilbe 
auch  wo  das  g  nicht  geschrieben  ist,  sind  frtnan  wüle  Beow.  351  (s.  222), 
mcbst  {pryniy  fyrn)  gefränon  Ex.  360.  Beow.  2  (s.  222).  Men.  190»,  ctfre 
gefrünon  Beow.  70,  gödne  gefrünon  Beow.  1970,  hüde  gefrünen  Beow. 
2953  (s.  227),  defre  gefrünen  Guthl.  1334,  freöndas  gefrünon  Kreuz  76», 
fyrwii  frined  Sal.  58. 

frts,  nicht  fris,  ist  anzusetzen  für  den  Yers  frysan  wife  6n.  £x.96, 
die  einzige  belegstelle  für  das  wort. 

Frts  an,  Frysan  etc.,  nicht  Frisan,  oben  s.  272;  auch  das  nor- 
dische beweist  tiir  die  länge,  vgl.  namentlich  die  verse  visi  margra  Fma 
HallfretJr  Hkr.  147  =  EMS.  1, 133.  X,375.  Fiat.  1,115,  Corp.  poet.  bor. 
II,  94, 16,  Frisa  kyns  i  brynju  Halli  EMS.  VI,  363,  fjgrlausa  hyr  Frist 
Ottarr  Svarti  EMS.  XI,  194  =  Corp.  poet.  bor.  II,  156, 3l';  ferner  päs  me^ 
fylki  Frisa  Vellekla  Hkr.  144  =  EMS.  I,  123.  Corp.  poet  bor.  11,45,35 
(so  zu  lesen  statt  Frisa  fylki,  s.  K.  Gislason,  Njdla  11,216,  J.  I>orkel8soii, 
D.  Vidensk.  Selsk.  Eorhandl.  1884,  49  f.),  aber  auch  fylgtiak  Frisa  dölgi 
Sküli  I>orsteinsson  Hkr.  211  =  EMS.  11,311.  X,  351.  Elat.  1,482.  OT.54 
(vgl.  unten  im  anhang  II  die  weiteren  ausführungen  über  den  bau  der 
dr6ttkv»ttzeile). 

gina,  nicht  gena:  gina  swSira  Rats.  41,58,  pafodest  pü  gm 
Gen.  2246»,  cwico  woes  pä  gSna  Beow.  3094,  mycel  is  nü  gena  Andr.  422, 
änre  nü  gina  Andr.  475,  pära  pi  nü  gina  Guthl.  126»,  hwceb're  htm  pä 
gina  Guthl.  204».  417»,  hyrde  pä  gina  Guthl.  1244,  pasi  hire  pä  ^ina 
El.  1070»,  ddtS  iü  gina  swä  Sal.  249,  gefremed  gina  Gen.  2651.  Ueber 
gin  neben  gina  s.  oben  484. 

id genes,  nicht  tdgenes:  eödon  htm  pä  iogines  Andr.  45»,  pc^ 
him  tögines  Andr.  657»,  Mm  pä  idgines  El.  536».  Eür  äräs  pä  idgSnes 
Andr.  1013»  ist  A  mit  auftakt  anzunehmen. 

geotSum  geömor  Andr.  1010»  ist  gegen  das  metrum;   Grein  hatte 
also  vollkommen  recht,  dafür  geohtum  zu  vermuten. 

geogutf,  nicht  geögutS,  wie  Grein  ansetzt.  Metrische  belege  für 
kürze  in  der  zweiten  halbzeile  (um  nur  solche  anzuflihren)  sind:  ac  ic 
on  magugeogutSe  Crist  1429,  dügutSe  ond  geogutie  Andr.  152,  ond  geo- 
guhhäde  Andr.  783,  geogutShädes  blcbd  Jul.  168. 

{ä)gitan  swv.  ^verletzen*,  nicht  {ä)getan,  s.  oben  8.313. 

gie'ta,  gyta,  gtta,  giia,  nicht  gieia  u.  s.  w.,  vgl.  ddti  gieta  swä 
Gen.  993,    deöp  pä  gyta  Gen.  1453»,    reord  wces  pä  gie'ta  Gen.  1635, 
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dfv^er  gie'ta  Gen.  2466,  c^fre  gtta  Aeth.  66,  sumne  pä  ^ita  Metr.  7,  3, 
fues  pä  gi^ta  Metr.  8, 12,  ätver  pä  ^Bta  Metr.  S,  33,  toi  seulon  peak  gtia 
Metr.  23,7»,   peak  pü  ht  nü  gSia  Metr.  24,46». 

^tgant,  Dicht  ^t^an^-  ^iganimcecgas  GeTiA2ßS%  gtgania  ^eweorc 
Beow.  1563  (8.265),  giganta  cyn  Beow.  1691  (8.264),  swylce  gtgantas  Beow. 
113»  (8.296). 

glced  herscht  statt  des  sonst  allein  üblichen  glced  im  Phönix: 
glcedum  gimme  92»,  gimma  glädosl  289»,  glädum  gimme  303»,  in  päm 
glädan  häm  593  &  (ist  das  Verhältnis  der  vocale  wie  in  sldbpan  und 
släpan'i)'^  vgl.  auch  den  reim  sumum  geogutie  glcbd :  sumum  gü^e  blced 
Wyrde  68.  Es  liegt  offenbar  eine  alte  Stammabstufung  vor.  Zur  Cyne- 
wulffrage  notiere  ich  speciell  als  beleg  für  kürze  glade  hlissiatS 
Crist  1287. 

gltfv  und  ableitungen,  motit  gliru,  vgl.  Bei tr.  IX,  203.  Metrische 
belege  sind  gtirves  croefle  Schöpf.  11,  gumum  td  glirve  Phon.  139»,  gloßd 
tvces  ic  gltrvum  Reiml.  3»,  hafatS  htm  Ms  gltwes  giefe  Gn.  Ex.  172», 
gleöwe  sungon  Ps.  67,24,  2,  forpon  m^  gUrvedon  Rats.  27, 13. 

glof  *TVipe&*  ist  von  Grein  mit  unrecht  für  Gn.  C.  17  angesetzt: 
hafuc  sceal  on  glofe  \  wilde  gewunian.   Es  ist  ^/<)/*'handschuh*  gemeint. 

göp,  nicht  gop,  ist  zu  schreiben  nach  dem  YGTße  purh  gopes  hond 
Rats.  50,3»  {aTt.Xsy.). 

gyllan,  nicht  gylan,  erfordert  das  praet.  gylede  aus  gramma- 
tischen gründen;  die  kürze  des  vocals  ergibt  sich  auch  aus  dem  verse 
siyrmde  ond  gylede  Jud.  25. 

hSgan,  nicht  hegan.  Eögel  hätte  Beitr.  IX,  534 f.  die  alten,  glück- 
lich beinahe  beseitigten  formen  hegan,  siregan  u.  s.  w.  nicht  wider  ver- 
teidigen sollen.  Die  ausrede,  seine  annähme  der  kürze  gelte  nur  für 
belege  aus  quellen,  wo  e  nicht  umlaut  aus  ed  sein  könne,  ist  nicht 
stichhaltig,  denn  auch  unter  den  strengws.  prosaquellen  gibt  es  wol  kaum 
eine,  in  der  nicht  gelegentlich  auch  e  als  umlaut  von  ea  begegnete.  Das 
metrum  spricht  an  allen  entscheidenden  stellen  für  länge:  td  gehiganne 
Dom.  9»,  seonotf  gehigan  Phon.  493,  mcetSelhigende  Andr.  609».  1098. 
El.  279»,  -dra  Andr.  262,  ping  gehigan  Andr.  932»,  äna  gehegan  Beow. 
425  (s.  227),  ping  sceal  gehegan  Gn.  Ex.  18,  ebenso  im  praeteritum:  ping 
{mcßtSel)  gehedon  {-de)  Andr.  157.  1051.  1498. 

Himing  (ä,\i.  Bceming?)  statt  Heming  ist  oben  s.  264  angesetzt 
worden;  richtiger  wäre  wol  Hemming.  Im  althochdeutschen  stehen 
Haming  und  Hamming,  Hemming  neben  einander,  Förstemann  I,  600, 
ebenso  im  nordischen  Hemmingr  (vgl.  z.  b.  den  Dänenkönig  Hemmingus 
bei  Saxo  p.  439  Müller  und  dazu  die  notae  uberiores  p.  253  f.;  ein  an- 
derer Hemmingus  erscheint  als  armiger  des  erzbischofs  Absalon  bei  Saxo 
p.  924)  neben  Hemingr  (vgl.  z.  b.  den  beiden  des  Heniings]7&ttr  Asliks- 
sonar).  Auch  in  England  findet  sich  Hemming  in  Hemmingford  Cod. 
dipl.  in,107.  IV,  244.  VI,  192,  daneben  Hemingeford  lY^lU.  Sicher 
kurz  ist  die  erste  silbe  des  nord.  Hemingr  in  dem  verse  des  Halld6rr 
ükriBtni  ceitgöTSr  Hemings  brötSir  Hkr.  217.  Fagrsk.  68.  Fiat.  1,  520  ==  Corp. 

33* 
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poet.  bor.  II,  102  (vgl.  nnten  nnbang  IT,  B,  a),  dagegen  wird  länge  er- 
fordert für  den  namen  des  Hemingr  Hnndingsson  in  dem  verse  segh 
Hemingi  (typns  C)  Helgakv.  Hund.  II,  1  (wo  R  heimingi,  aber  unmittelbar 
vorher  in  der  prosa  hqmingr  bietet)  und  für  den  englischen  Ortsnamen 
Hemingaborg  in  der  Knytlinga  saga,  vgl.  den  vers  borg  Heminga  sorgar 
FMS.  XI,  189;  hier  schwankt  aber  die  Überlieferung  wider  zwischen 
Heminga-  und  Helmingaborg,  ähnlich  wie  sich  in  England  selbst  für  das 
heutige  Hemington  in  Northamptonshire  sowol  Helmyngion,  Cod.  dipl. 
11,284,  wie  Hemingeton  Cod.  dipl.  IV,  145,  findet.  Was  hier  im  einzelnen 
falle  das  ursprüngliche  ist,  muss  ich  andern  zu  entscheiden  überlassen. 

herian  und  ableitungen,  =  gof.  hazjan,  nicht  *hSrian:  peöden 
heredon  Gen.  15.  Dan.  358.  Az.  68,  wordum  h.  Gen.  1855.  EI.  893»,  drihien 
h,  Ex.  575,  ofestum  h,  Dan.  257,  pe^nas  h.  Crist470,  (etieling  h,  Crist 
503,  drihten  herede  Dan.  282.  Az.  3.  Andr.  1269.  1457,  srvitSe  h.  yLQ\x. 
30,6,  herede  heim  rvera  Crist634»;  ferner  vgl.  ece  herenis  Crist4l5, 
nales  herenisse  Guthl.  588,  ^len^  ond  herenis  Run.  7, 1. 

htw  und  ableitungen,  nicht  hiw  etG,y  s.  Beitr.  IX,  203  und  die  verse 
holt  on  hiwe  Phon.  81»,  siearc  ond  hiwe  Phon.  302»,  hwcelan  hiwes  Sal. 
263»,  bldstma  htwum  Reiml.  4,  geheöwadest  Ps.  103,  25, 2»  (and  gehitvedan 
118,73,2»).  Für  se  fugel  is  on  htwe  Phon.  311  ist  A  mit  auftakt  an- 
zunehmen. 

hleönat!,  nicht  hleonatS,  erfordert  ^et  y^vh  hüs  ond  hleönatS  Gnthl. 
222».  Das  wort  gehört  nicht  zu  hlinian,  sondern,  zu  hleö(w)  und  be- 
deutet soviel  wie  sonst  hleö(w)t5.  Von  demselben  stamme  ist  auch  ein 
verbum  hleönian  ^gedeihen'  abgeleitet:  ne  pcbr  hleönat!  o  Phon.  25. 

hltfian,  nicht  hlifian,  wird  neuerdings  von  Sweet  im  Reader 
richtig  angesetzt.  Für  die  länge  spricht  die  völlige  abwesenheit  von 
nebenformen  mit  io,  eo  wie  etwa  bei  lifian,  clipian,  und  ferner  der  ge- 
brauch des  Wortes  im  verse:  hed  oferhlifatf  Phon.  121»,  hedh  {bem, 
gearo,  salo)  hlifian  Dan.  603».  Beow.  2806»  (s.  301).  Rats.  54,1.  Gen. 
1321.  2403,  hed(h)  häfiatf  Phon.  23».  32»,  rceced  htifade  Beow.  1800  (s.  254), 
hleotSum  hltfodon  Andr.  843»,  auch  wol  hü  poer  hUfedon  -Ex.  89»,  geseah 
hJüfigan  Gen.  2877»,  ac  he  hlifode  Dan.  501»  Der  vers  on  hleorum 
hltfiatf  Rats.  16,4  steht  nicht  so  in  der  hs.,  sondern  ist  erst  von  Grein 
so  constituiert. 

hlyt  für  hlie'i,  nicht  hlyi,  verlangt  die  grammatik;  desgleichen  das 
metrnm:  hlyie  nntnian  El.  821. 

hrctgetS,  nicht  hrcegetS ,  fordert  der  vers  wcetum  hS  oferhrotgeÜ 
Sal.  305. 

hretSer,  nicht  ^r^d^^,  wie  ich  mit  rücksicht  auf  die  synkopiernngs- 
formen  des  Wortes  früher  irrig  angesetzt  habe.  Das  metrum  erweist 
sicher  die  kürze:  hretSer  innan  {inne,  cttfme)  weoU  {tvces,  bom,  swearc) 
Crist  539.  Beow.  2114.  2594.  Andr.  1020.  Guthl.  910.  952.  1025,  hret^er  un- 
wearnum  Seef.  6?,  hretSer  weardade  Guthl.  1102.  El.  1145,  hrederlocem 
hord  Crist  1056»,  hretSerlocan  onspeön  El.  86.  lieber  üsse  hretfercofan 
Crist  1329  vgl.  oben  s.  456  und  497  unter  cofa;   fcederne  hretSer  Gen. 
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I628»,   welches  für  länge  sprechen  würde,  ist  erst  von  Grein  statt  des 
überlieferten  brit!er  eingesetzt  und  kann  also  nicht  in  betracht  kommen. 

hrtsel,  nicht  hrisel,  ist  anzusetzen  nach  dem  verse  hrtsü  scrttfetf 
Rats.  36, 7. 

hrüse,  nieht  hruse.  Das  wort  ist  seit  Schubert  s.  30  oft  be- 
sprochen. Metrische  Zeugnisse  finden  sich  massenweise:  hrüse  bindet 
Wand.  102,  hrüsan  peccen  {ieccat!,  syilan,  ceösan,  styrge,  sScean)  Metr. 
10,43.  29,64.  Run.  12,2.  29,3.  Rats.  3,9.  28,11,  hrüse  dynede  Beow. 
2559  (s.  226),  heold  (hreds)  on  hrüsan  ib.  2280».  2832»  (s.  271),  hold  pü 
nü  hrüse  ib.  2248»,  hlcew  under  hrüsan  ib.  2412»  (s.  272),  hyllas  ond 
hrüsan  Dan.  383»,  hälig  from  hrüsan  Crist  658»,  her^as  td  hrüsan  Ruine 
30»,  häli^  (hord)  under  hrüsan  El.  218».  625».  843».  1092»,  hrm  hrüsan 
bond  Seef.  32»,  ponne  ic  hrüsan  (rede  Rats.  8,1,  ponne  he  td  hrüsan 
cymetS  Rats.  41,55,  hefi^  Ar^^an  ^/c^/ Metr.  29, 53»,  heard  hrüsan  fcest 
Run.  13,2». 

Hü^as,  nicht  Hugas,  s.  oben  223.  271. 

hüru,  erscheint  mit  langer  silbe  in  den  versen  pcet  pü  hüru  me 
ts.  118,8,2,  rvolde  hüru  118, 176  2;  dagegen  als  huru  in  ne  pä  sceonde 
huru  Gen.  1581,  ne  ofgifpü  mS  huru  Ps.  70, 11,  l»,  his  änes  huru  Metr. 
9,22»,   ne  ämerran  huru  Metr.  22,4. 

hw Celan  erfordert  der  vers  hwcelan  hiwes  Sal.  263».  Grein*s  an- 
satz  von  hrvcela  ==  hrvcel  'walfisch*  wird  wol  auch  aus  diesem  gründe 
zu  verwerfen  sein  (sonst  spricht  das  ce  der  form  hwcelan  dagegen,  da 
man  doch  hwalan  erwartete). 

hyd,  hydig  etc.  neben  hygd,  hygdig,  nicht  hyd,  hydig,  vgl.  oben 
zu  bregdan.  Metrische  belege  sind  nicht  in  grosser  anzahl  zu  erwarten, 
da  hygdig  meist  nur  als  zweites  glied  von  compositis  erscheint,  diese 
composita  aber  wider  vorwiegend  im  typus  C  gebraucht  werden,  welcher 
im  allgemeinen  keine  entscheidung  über  die  quantität  der  vorletzten 
Silbe  gestattet.  Doch  findet  sich  lytelhydig  Craeft.  10»,  peärvum  hydig 
Gen.  1705,  und  pc  pces  oferhydes  Sat.  114»,  poßt  ht  oferhyda  Sat.  370» 
(vgl.  oben  s.  456)  und  retiehydig  wer  Alm.  2». 

hyse  —  hysses.  Dieses  wort  mit  gr.  xaaiq  unter  annähme  von 
nasalis  sonans  als  grundvocal  der  Wurzelsilbe  zu  vereinigen  geht  nicht 
an,  denn  das  würde  zur  ansetzung  von  hyse  führen.  Der  nom.  acc.  sg. 
des  Wortes  ist  aber  stets  kurz:  hyse  leöfesta  Andr.  595. 812.  El.  523»  {hyse 
unweaxen  Byrhtn.  152  ist  unsicher  wegen  der  möglichkeit  zu  elidieren), 
on  päm  hysebeorh'e  Andr.  1144».  Für  gen.  dat.  sg.  und  den  plnral 
gilt  dagegen  hysses  u,  s.  w.  mit  ss:  hysse  pinum  Ps.Sbfib,^,  hyssas 
wceron  {hearde)  Daniel  252.  432»,  hyssas  lägon  {Jbylde)  Byrhtnoth  112. 
169,  noldon  peah  pä  hyssas  Dan.  217»,  scüfan  pä  hyssas  Dan.  231,  poet 
pü  pissum  hysse  Andr.  550»,  hü  pä  hyssas  pr'y  Dan.  462»,  purh  pces 
hysses  hals  Byrhtn.  141»,  hSl  pä  hyssa  hwcene  ib.  2».  In  Ps.  104,37,3 
his  ägenum  hysse  wird  A  mit  auftakt  anzunehmen  sein.  Ein  plural  mit 
einfachem  5  ist  einmal  im  Byrhtn.  an  zweifelhafter  stelle  überliefert: 
hysas.cet  hilde  123»,    was  wahrscheinlich  nur  ein  fehler  des  abdrucks 
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ist.  Das  wort  ist  hieiiiach  sicher  orsprUnglieh  ein  knrzsilbiger  t-Btamm, 
der  in  den  obliquen  casus  (ausser  acc.  sg.)  in  die  /o-declination  über- 
getreten ist. 

Jra  land,  nicht  Ira  land,  ist  die  einzig  mögliche  lesnng  in  dem 
vers  eft  Ira  land  Aeth.  56». 

Jüla,  nicht  Jula,  ist  zu  lesen  in  dem  verse  cerra  Jüla 
Men.  221«. 

Idesest,  nicht  Icesest  Die  länge  ist  von  Kluge,  Angl.  III,  159. 
Beitr.  VIII,  520  sichergestellt.  Bestätigt  wird  seine  beweisfiihrung  durch 
Icesast  hrücan  Guthl.  309,  Icesest  grdwetf  Gn.  Ex.  159,  nis  pcet  hüru  Imast 
Guthl.  741»,  nd  past  lotsest  wces  Beow.  2355  (s.  237). 

ISf,  nicht  lef,  scheint  schliesslich  doch  die  correcte  form  zu  sein, 
nach  dem  verse  life  cwömon  El.  1214.  Das  i  muss  zu  den  germ.  i  = 
ahd.  ea,  ia  gehören. 

leötfucrceft  soll  El.  1251»  nach  Grein  *ars  poetica'  bedeuten. 
Das  ist  gegen  die  auslautsgesetze,  welche  in  diesem  falle  die  form  leöd- 
crceft  verlangen,  und  gegen  das  metrum,  welches  kürze  erheischt:  leotitp- 
crceft  onläc  ist  regelrechter  typus  E  mit  auf  lösung  der  ersten  hebung: 
Das  wort  kann  nur  ^gliederkraft'  bedeuten,  vgl.  auch  das  adj.  leotiu- 
crceftig  Fhön.  268.  Von  dichtkunst  ist  an  jener  stelle  auch  keine  rede. 
Der  sündige  dichter  hatte  lange  zeit  gelegen  synnum  äsdeled,  bitrum 
(1.  bilre)  gebunden  u.  s.  w.,  bis  gott  ihm  gnade  verlieh  und  sie  in  seinen 
sinn  eingoss,  und  so  auch  seinen  leib  aus  den  alten  banden  befreite: 
bäncofan  onband,  breöstlocan  onwand,  leotSucrceft  onleäc.  Ebenso  ist 
purh  leötSorüne  EI.  522»  grammatisch  unmöglich  und  metrisch  an- 
stössig.    Man  wird  entweder  leodurüne  oder  leötSrüne  schreiben  müssen. 

'Itc  und  -lic.  Beide  formen  müssen  nebeneinander  existiert  haben, 
und  wahrscheinlich  bestand  ein  fest  geregelter  Wechsel,  der  später  zer- 
stört wurde.  Das  fem.  und  ntr.  pl.  -licu  verlangt  jedenfalls  kurzen  vocal. 
Belege  für  die  länge  sind  earfolfltce  Beow.  86.  2935  (s.  222),  eddi^lke 
ib.  100»,  yMice  1557»,  earfoMce  1637«.  1658».  2304»  2823»,  ellentice 
2123»  (s.  271),  rvundorlice  Phon.  359.  Rats.  30, 1,  rvundorltcor  Phon.  127, 
meahieltcor  Bäts.  41,62;  dagegen  wird  kürze  und  verschleifung  voraus- 
gesetzt in  versen  wie  ond  on  dryhilicestum  Seef.  85»,  drihtUce  cempan 
Finsb.  14,  heardlice  feohtan  Byrhtn.  261,  rveortflicu  (1. -/ic??)  wunade 
Crist  83»,  mid  gdestlicum  wcepnum  Guthl.  148,  is  pes  rvälica  häm  Sat.  100 >. 

Itne  schreibt  Grein  im  glossar  richtig  statt  line  im  text;  vgl.  Crisies 
ilan^re,  an  an)  linan  Sal.  17.  294».  Rats.  43, 10». 

lytel,  nicht  lyteL  Die  quantität  ist  aus  grammatischen  gründen 
so  von  Sarrazin,  Beitr.  IX,  365  ff.  festgestellt;  dazu  halte  man  lytelhydig 
CrsBft.  10»,  heäfod  lytel  Rats.  59,  7,  si  is  edc  tö  lytel  Metr.  10, 55»,  pince% 
htm  tö  lytel  Beow.  1749»  (s.  285),  pcet  M  lytel  fcec  ib.  2241»  (s.  291),  ymb 
ipurh)  lytel  fcec  Dan.  682.  Guthl.  185.  El.  272».  383». 

mce^  wird  in  einigen  casus  von  den  herausgebern  öfter  mit  magu 
und  maga  verwechselt.  Länge  des  wurzelvocals  steht  metrisch  fest  in 
versen  wie  mäga  rice  Beow.  1854»  (s.  271),   mägas  stne  (uncre)  Andr. 
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1517.   Rats.  85, 10)   sib^an  winemägas  EI.  1016»  {dyrre  mcegan  Crist  96 
für  mdbgan  bei  Grein  im  text  ist  natürlich  nur  drnckfebiler). 

Mceringa  bürg,  nicht  Meeringa,  erfordert  der  vers  De6r  19». 

mäga  scheint  neben  maga  zu  existieren,  vgl.  se  mäga  wces  Gen. 
1172,  heäfodmägan  Andr.  944  mit  swä  pone  magan  cende  Beow.  944, 
ponne  heö  magan  cenneti  Sal.  370,  pü  on  magan  wlttest  Gen.  2395  u.  ä. 

mag  ist  er,  nicht  magister,  ergibt  sich  aus  mägistra  betsi  Metr.  30, 4, 
hire  magister  Metr.  13,20». 

magun,  opt.  mcege,  nicht  mägun,  mcege  wie  Grein  ansetzt,  ist 
anch  metrisch  massenhaft  beglaubigt.  So  stehen  z.  b.  formen  davon  am 
Schlüsse  von  versen  des  typns  B,  wo  sie  natürlich  nur  auflOsnngen  der 
Bchlusshebung  sein  können,  z.  b.  Gen.  398.  427.  436.  731.  2523».  Ex.  439». 
Sat.  99.  101.  Crist  221».  247.  845».  862».  1177.  1179.  1313».  1330.  Schöpf.  25. 
34».  Wyrde63».  Panth.  2.  Men.  228.  Andr.  956.  Guthl.  840».  1295.  El.  1178. 
1291.  Metr.  2, 19».  11,18».  19,30.  35».  37».  42.  22,9.  27,7».  17».  Fäd.  26. 
n.  dgl.  mehr  [hiernach  Trautmann,  Angl.,  anz.  VII,  215  zu  berichtigen]. 

meoringa  in  dem  verse  fela  meoringa  Ex.  62»  ist  metrisch  falsch. 
Die  erste  silbe  muss  lang  sein. 

nitftS'as,  nur  so;  die  oft  überlieferte  form  nitfas  ist  grammatisch 
kaum  zu  erklären  und  bietet  metrischen  anstoss:  swä  mid  nit^as  Gen. 
2208»,  nitfa  nergend  Dan.  313».  Andr.  1379».  El.  503».  1086»,  nitfa  bear- 
num  Men.  196. 

niwe,  nicht  ntwe,  s.  Beitr.  IX,  203.  Die  metrischen  Zeugnisse  für 
die  länge  sind  ntwe  sibbe  Beow.  950»  (s.  271),  niwan  stefne  Gen.  1555. 
1886».  Beow.  1790».  2595»  (s.  271).  Andr.  123».  1305».  El.  1061».  1128», 
ntwe  nihtweard  Ex.  116»,  ntwe  flddas  Ex.  362»,  feorh  bi^  ntwe  Phon.  266, 
of  päm  ntwan  Gen.  217»,  ond  sele  ntwe  Guthl.  714,  pä  wces  fruma  ntwe 
Guthl.  795,  ond  hiö  pces  ntwan  taman  Metr.  13, 26»;  von  ableitungen: 
heäf  wces  {hyht  wces,  eal  bitS,  wcestmum,  sorg  bitf,  sorh  is,  wrSht  wces, 
cearo  bit!,  hrcegl  bid)  gentwad  Ex.  35.  Crist  529.  Phon.  279.  580.  Beow. 
1323.  2288  (s.  227).  Wand.  50.  55.  Andr.  1012.  Guthl.  926.  Kreuz  148.  Rats. 
14,9,  hyht  gentwad  Jul.  607,  feste  geniöwa  Ps.  Cott.  93,  torn  ntwiati 
Gen.  1258»,  salo  (sär)  ntwian  Gen.  1881.  El.  941». 

nöTSe  setzt  Gein  im  glossar  richtig  an  statt  no?ie  dos  textes  in 
mid  pa  nd^e  Walf.  28»,  pcet  ic  pisse  notie  wces  Jul.  343». 

nösa  oder  nose,  nicht  nosa,  nose,  oben  s.  248. 

ofost  etc.,  nicht  dfost,  ist  nach  ausweis  des  metrums  anzusetzen 
nach  den  gründen  die  unter  cefest  gegeben  sind.  Vgl.  die  verse  ofesium 
legde  Gen.  2336,  ofesium  miclum  Gen.  2502».  2930».  Sat.  629»  (diese  nicht 
ganz  sicher,  weil  erweiterter  typus  E  im  ersten  halbvers  angenommen 
werden  kann),  ofesium  heredon  Dan.  257,  -mdte  Phon.  190,  -  gefysde 
Panth.  52,  -beiyned  Rats.  41, 11,  är  wces  on  ofoste  Beow.  2784»  (s.  272), 
rinc  biti  on  o feste  Rats.  63,4,  ongan  (gewtt  nü,  ongan  pä,  gewät  pä) 
ofosiltce  Gen.  1316».  2849.  Guthl.  1174.  1301  etc.  (Gr.  11,320),  ic  on 
ofoste  gefeng  Beow.  3091  (s.  240;  über  nü  is  ofosi  betosi  3008,  s.  s.  248). 
Das  wort  wird  doch  wol  aus  dem  im  nordischen  so  gewöhnlichen  stei- 
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geroden  of  und  st.  ansii-,  unsti-  zusammengesetzt  sein.  Die  älteste  form 
in  historischer  zeit  dürfte  übrigens  (wie  cefst  von  cefest)  das  gekürzte  ofst 
sein;  wenigstens  wird  diese  form  doch  wol  dnrch  das  verbnm  efstan  ans 
*ofstjan  vorausgesetzt. 

onbid  stn.,  ist  aus  grammatischen  gründen  wahrscheinlicher  als 
onbtd  und  wird  durch  das  metrum  verlangt:  hrä  wces  on  anbide  Ei.  885 
(A  mit  nebenaccent  und  auf  lösung  in  letzter  Senkung). 

oroti,  nicht  öroti,  aus  üz-anp-,  auch  durch  das  metrum  gesichert; 
oroti  siundum  tedh  Guthl.  1245,  purh  äiires  orutS  Sal.  221. 

reomigmdd  ist  falscher  ansatz  von  Grimm  und  Grein  für  reöni^- 
mdd,  welches  Grimm  zu  Andr.  592  bereits  richtig  als  alternative  auf- 
stellte. Das  metrum  verlangt  länge  an  beiden  stellen,  wo  Grein  das  wort 
annimmt:  reöni^mdde  Andr.  592  a.  Walf.  23». 

otirinan  statt  otSirnan  oder  otirinnan  ist  nur  durch  defre  ne  otfrine^ 
Metr.  20, 138  vertreten,  wo  das  metrum  länge  fordert;  es  ist  also  in 
otSimetS,  oder  wegen  der  hierdurch  entstehenden  doppelalliteration  wahr- 
scheinlicher otirinnetS  zu  corrigieren. 

rip  stn.,  nicht  rip,  wird  erwiesen  durch  den  plural  Hpu,  Grein 
II,  382  und  durch  das  metrum  in  dem  vers  on  rypes  itman  t^hOn.  246«; 
für  rip  spricht  auch  wol  der  vers  ond  ic  pt  on  ripe  forecdm  Ps.  118, 
147, 1 ».     Zu  der  Quantität  vgl.  Beitr.  IX,  277. 

rö^ian  ist  ein  dna^  Xeyofxevov  in  dem  verse  ryhtrdgian  Gn.  Ex. 
119»,  welcher  länge  verlangt.    Grein  schreibt  ro^ian, 

rynig  in  der  bedeutung  *cursor*  wird  von  Grein  für  Craeft.  51» 
angesetzt;  der  vers  sunt  bit5  rynig  zeigt  aber,  dass  das  y  lang  war;  man 
wird  also  das  wort  vielmehr  zu  rtin  ziehen  müssen.  Von  der  Schnellig- 
keit wird  ja  erst  im  folgenden  gehandelt:  sum  bitf  rynig,  sum  ryhiscytte, 
sunt  leötSa  gledw,  sum  on  lande  snel,  fS^iespddig. 

säcerd,  nicht  sacerdy  ist  zu  schreiben  nach  ealdorsäcerd  Andr. 
670,  on  säcerdhäd  El.  1055,  fore  säcerdum  Ap.  71». 

sceadu  und  ableitungen  verlieren  in  der  Überlieferung  bisweilen 
das  ableitende  rv,  während  das  metrum  länge  verlangt.  Man  lese  also 
under  scead{w)e  fdr  Gen.  2739,  forhwäm  bescead(w)etf  heö  Sal.  339. 

sceam  ^Schimmer  ist  ana^  Xsyo/nevov  in  dem  verse  feöwer 
sceamas  Rats.  23, 4.  Das  wort  hat  hiernach  langen  vocal,  wie  Grein  im 
glossar  gegen  seinen  text  richtig  annimmt. 

sceön,  sceöde  als  verbum  contractum,  nicht  sceon,  sccode;  vgl. 
hcte  (hearde)  gesceöde  Dan.  620.  Andr.  18. 

scima  ^Schimmer,  dämmerlicht*  wird  meist  von  scma  'schein, 
glänz'  unterschieden.  Die  metrik  scheint  aber  gegen  diese  trennnng 
einspräche  zu  erheben:  for  (cefter)  sce(a)des  ^ci/wa»  Sat,  106».  Sal.  116*, 
defensctma  Gen.  2448. 

sein  ^  sein?  In  der  zweifelhaften  stelle  seines  seonean  Sal  101 
Bchreibt  Grein  im  text  seines,  im  glossar  wie  das  metrum  zeigt,  rich- 
tiger seines. 
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sciran  ist  die  einzig  mögliche  lesung  in  den  versen  pcet  ge  ne 
^ratf  Gnthl.  476»,  und  scyran  mdste  Beow.  1940,  vgl.  oben  s.  223. 

scop,  nicht  scdp.  Auch  hierfür  bringt  die  metrik  bestätigung: 
c§m  mctran  sceope  Metr.  30,4». 

scüdan  ^to  send*,  nur  belegt  durch  den  vers  scomum  scüdende 
uthl.  828»;  im  text  hat  Grein  unrichtig  sendende,  welches  schon  durch 
18  ungebrochene  u  anstoss  erregt. 

scua,  scutva,  nicht  scüa,  ist  lautgesetzlich  nach  dem  aXtn,  skuggi 
i  erwarten.  Dazu  stimmt  wider  die  metrik:  under  heolsiorscurvan  Andr. 
S55,  ond  ic  on  fce^erum  scitan  Ps.  56, 1,3»,  his  se  bräda  scua  79,  10, 1 », 
%d  deäbes  scua  87,6,2,  srvä  se  deorca  scua  101,9,4,  on  {of)  deätSes 
man  106,9,2».  13,2».  Demnach  muss  der  vers  dedtfes  scuwan  Sat.  455 
1  8.  453, 3  gestellt  werden ,  da  ein  grund  für  annähme  eines  quantitÄts- 
echsels  hier  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint. 

seärian  gehört  zu  ahd.  sdrin,  nicht  als  searian  zu  ahd.  serawSn, 
ie  Grein  annimmt.    Hierzu  vgl.  ealdatf  ond  sedratf  Seef.  89. 

sele  rcedenne  Beow.  51  metrisch  falsch,  oben  s.  252. 

seofian  wird  wol  auf  grund  angenommener  verwantschaft  mit 
Butschem  seufzen  als  seöfian  angesetzt;  dagegen  spricht  schon  die 
sg.  sefatf  Sal.  267,  die  nicht  verderbt  zu  sein  braucht.  Kürze  verlangt 
ich  das  metrum:  ßcer  pä  ceare  seofedun  Seef.  10,  nü  sceal  siofigende 
etr.  2,2  (vgl.  auch  sWfcet  seofian  Jul.  435»). 

seomian  wird  neuerdings  von  Sarrazin,  Beitr.  IX,  367  als  seömian 
^fasst.  Wie  oben  bei  seofian  erhebt  hiergegen  die  form  semian  ein- 
)ruch,  welche  Gen.  109  tatsächlich  belegt  ist;  ebenso  aber  auch  das 
etrnm:  heitend  seomedon  Ex.  209,  semian  sinnihie  Gen.  109»,  segl^yrd 
*.omian  Gn.  Colt.  25».  Auch  die  übrigen  verse  in  denen  das  wort  vor- 
)mmt  lesen  sich  besser  mit  kürze  als  mit  länge. 

si^elj  nicht  st^el,  ist  die  durch  das  metrum  im  allgemeinen  be- 
aubigte  form  für  das  vielbesprochene  wort  für  *  sonne*:  si^elbeorhte 
%gas  Men.  89»,  si^elheorhtne  ^enimtS  Men.  203,  sealdest  Si^elhearwum 
5.  73, 14, 3»;  vgl.  auch  Si^elwara  land  Ex.  69,  folc  Sigelwara  Ps.  86,  3,  2», 
o  die  länge  jedenfalls  sehr  ungewöhnliche  versbildung  ergäbe.  Für 
nge  spricht  der  vers  ponne  mec  heatfosigel  Rats.  72,  16,  wenn  man 
jalfO'  als  'kämpf  fasst,  was  doch  das  natürlichste  ist;  leider  entscheidet 
iT  Zusammenhang  nichts,  da  das  rätsei  sehr  lückenhaft  überliefert  ist. 
Bmer  vgl.  die  verse  pcet  mit  Sigelwarum  Ap.  64,  hine  Sigelwearas  Ps. 
:,  9, 1 »  mit  oben  s.  456.  Nach  der  n ebenform  segl  Andr.  50,  soegl  Andr. 
),  1 458  kann  das  wort  wol  nur  ein  alter  5-stamm  sein,  *segloz  —  *sigliz, 
id  ist  also  jedenfalls  von  sauil  und  verwanten  zu  trennen. 

slüma,  nicht  sluma,  ist  nach  niederl.  sluimen  anzusetzen.  Dazu 
)r  vers  slcepa  slüman  Guthl.  314»,  die  einzige  belegstelle  für  das  wort 
der  ags.  poesie. 

sneowan,  snowan  werden  von  Grein  mit  kurzem  vocal  angesetzt, 
as  metrum  spricht  für  länge:  ofer  breomo  sneowan  Andr.  242,  eästan 
idwetf  Schöpf.  62. 
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snican  Grein  im  glossar  richtig  statt  snican  im  text:  creöpa^ond 
sntcatf  Metr.  31,6. 

snottor  und  snotor  wechseln  im  vers,  nicht  immer  der  Über- 
lieferung entsprechend.  Für  länge  vgl.  rcedutn  snottor  Andr.  469,  mödei 
snottor  Fäd.  87,  nymtie  hmylc  pces  snottor  Ex.  438»,  nis  ndtni^  swä 
snot{t)or  Sat.  349»,  sce^de  snottor  är  Mod  2»,  ne  mihte  snot{t)or  hceleti 
Beow.  190  (s.  248),  mce^  nü  snottor  guma  Guthl.  6»,  ongon  pä  snottor 
hcele  Guthl.  1118,  snoi(t)erra  mon  Sal.  251;  für  kürze  dagegen:  ne hyrde 
ic  snotorlicor  Beow.  1843,  ä  sceal  snotor  hycgean  Gnom.  Cott.  54,  nesorga 
snotor  guma  Beow.  1385»,  mon  möde  snot{t]or  Rats.  81,  29»,  sigefoßsi  ond 
snot[t]or  Höh.  23». 

stcel,  nicht  stcel,  oben  s.  244  (vgl.  auch  Kluge,  Zs.  f.  vergl.  sprach! 
XXVI,  96). 

stie'p  Grein  im  glossar  richtiger  als  stiep  im  text;  der  einzige  beleg 
ist  strengum  stiepe  Gen.  60. 

stige  stm.,  nicht  sttge\  das  wort  ist  kurzsilbiger  t-stamm;  vgl.  tu 
drihtnes  stige  Men.  64. 

strcel  Grein  im  glossar  richtig  für  5/r(i?/ des  textes:  strebte  fleögan 
Rats.  4,56,  deöfla  strctlas  Crist  779,  biteran  slrcele  Beow.  1747»  (s.  271), 
wcepenstrcetas  Ps.  56, 5, 2»,  bogan  ond  strebte  Ps.  59, 4, 3,  boga  sceal  sircßU 
Gn.  Ex.  154»,  of  bogan  slrcele  Ps.  77, 11, 2»,  purh  {synd)  pine  slrcele  Fb. 
76,14,2».   143,7,3». 

stregan,  nicht  stregan,  s.  oben  zu  higan\  ein  metrischer  beleg 
golde  slrigan  Seef.  97. 

Sweön,  nicht  Sweon,  oben  s.  223.  271. 

sweöt,  nicht  sweoi\  zur  quantität  s.  Kluge,  Anglia  IV,  106. 
Metrische  belege:  sweötum  süpan  Gen.  1975,  segn  ofer  sweöion  Ex.  127», 
sweötum  cömon  Ex.  341,  segen  for  sweölum  El.  124. 

swtgian  und  verwante.  üeber  die  quantität  vgl.  Bei tr.  IX,  297  f. 
Metrische  Zeugnisse  für  die  länge  sind  die  verse:  fugol  bit5  gestviged 
Phon.  145,  hreegl  mm  STVigat5  Rats.  8,  1;  ponne  swt(g)ab'  hS  Phon.  142, 
ne  swiga  pü  Ps.  82,  1,2»,  M  pä  swtgode  Dan.  547»,  gesnngian  Ps.  108, 
1,2»,  ic  swtgade  Rats.  71,14,  efl  5n;y^m2r  Ps.  106,28,3,  lyt  smgode 
Beow.  2898 ,  swigende  cwwti  Rats.  49,  4 ;  ferner  subst.  secge  ne  srvxge 
Crist  190,  adj.  ond  lagu  swtge  Rats.  4,  11,  nis  min  sele  smg€ 
Rats.  82,  1 ». 

swtma  Grein  im  glossar  richtig  statt  swima  im  text:  hecfodsmrM 
Gen.  1568,  poet  hS  on  swtman  leeg  Jud.  106,  swiciatS  on  swiman 
Crist  1300». 

srvtpian,  nicht  swipian,  ist  anzusetzen  für  den  ver»  rodor  swipode 
Ex.  463.    Die  bedeutung  ist  zweifelhaft. 

swol,  nicht  swdl  (zu  srvelan,  sweolo^)\  beide  belege  des  Wortes 
fordern  kürze:  ponne  on  swole  byrnetS  Phon.  214,  somnatf  srvoles  läfe 
Phon.  269». 

sype,  nicht  syp,  ist  als  Verbalsubstantiv  zu  süpan  anzusetzen: 
for  pcem  sype  weorb'an  Metr.  20, 97. 
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tapur,  nicht  täpur,  wie  Grein  zu  PhOn.  114  annimmt,  ist  natürlich 
I  einzig  mögliche  form;  dafür  spricht  auch  jene  stelle:  krvonne 
e^les  tapur, 

tedr  aus  *tahur  hat  natürlich  langen  vocal,  wie  auch  Grein  im 
»Bsar  annimmt.    Metrische  belege  für  länge  sind  zahlreich  vorhanden, 

1.  z.  b.  teärutn  ^eöiatS  (mcenan)  Crist  1567».  Jul.  712»,  iedras  geötan 
oUon)  Guthl.  1029.  El.  1134,  blodigum  (wiregum)  iedrum  Crist  1175. 
idr.  59,  huni^es  teure  Metr.  12, 10,  hruron  htm  tedras  Beow.  1873,  ic 
ras  scecd  Crist  172,  nü  sceal  ledri^hleör  Gen.  2274.  Dagegen  ist  teagor 
türlich  kurzsilbig  (tea^or  ytSum  weol  Guthl.  1314). 

teötfa  aus  *lehunt5a,  nicht  teoTSa,  wie  Grein  im  text  ansetzt;  vgl. 
ßh  teötfan  sttfe  Fäd.  76»,  ealles  teö^an  sceat  Gen.  2122»,  poBt  si  teöba 
ntf  Men.  181. 

ttber,  nicht  tiber,  ist  anzusetzen  nach  den  versen  häli^  ttber  Ex. 
)»,  hwcer  is  pcet  ttber  Gen.  2890»  Dazu  stimmt,  dass  das  wort  in  den 
ihrsilbigen  formen  synkopiert,  ttfre  etc. 

tttfian  aus  tt^tfütn  und  verwante,  nicht  iitiian  etc.,  wie  Grein  im 
tt  schreibt.  Vgl.  ttt^a  weortfan  Gen.  2527»,  bSne  ^etitfad  Beow.  2285, 
pces  tttfa  beö  Gen.  2360,  (ttfiad  mS  Gen.  2516,  ponne  pü  htm  tttfast 
^mn.  7,56». 

tue  tan  oder  tuccian,  nicht  tucian^  erfordert  der  vers  wyrst  tüciatf 
itra  24,60. 

iüdor  —  tudor.  Die  ursprüngliche  gestalt  des  Wortes  ist  vom 
itrischen  Standpunkt  aus  zweifelhaft.  Länge  der  ersten  silbe  wird  ge- 
dert  für  verse  wie  tuddorledndra  Gen.  959».  Ex.  372»,  tregetta  (eortfan) 
idor  Gen.  988».  1402.  Crist  688»,  tänas  bütan  tudder  Run.  18,2»;  hier 
nügt  die  positionslänge,   die  durch  die  Schreibung  mit  dd  angedeutet 

Für  kürze  aber  sprechen  vielleicht  ond  eortfan  tudor  Sat.  659, 
'hwylc  tudor  Metr.  29,  58;  doch  kann  an  der  ersten  stelle  auftakt,  an 
r  zweiten  eingliedrig  gerechnetes  mghwylc  angenommen  werden. 

ttvSgen  s.  oben  unter  bSgen. 

twig  bildet  den  plural  ttvigu,  hat  also  kurzen  vocal.  Dazu  die 
Irischen  Zeugnisse:  of  pam  ttvige  sit^dan  Gen.  988,  him  pä  troigu 
\cat5  Metr.  13,44,  se  (pcet)  gepalmtwigeda  i-de)  Sal.  12».  39». 

betwtnum,  nicht  bettvinum^  wie  Grein  im  text  setzt,  ist  erforder- 
h  für  den  vers  teledon  betwtnum  Andr.  1105». 

^epäfian  statt  gepafian  ist  von  Rieger,  versk.  s.  55  aufgrund 
i  hemistichs  ^epafode  Gen.  2233»  vermutet  worden.  Dagegen  spricht 
r  sonstige  gebrauch  des  Wortes;  polian  ond  pafian  Jul.  466»,  call 
pafige  Ps.  130,  3,  1,  gepafa  wur^an  Gen.  414.  Auch  pafian  rvüle 
eolde,  onginnan,  ne  woldon)  Ju\,  108.  El.  608.  Beow.  2964.  Dan.  190.  Andr. 

2,  pafodest  pü  gina  Gen.  2246  passen  besser  zu  kürze,  da  langsilbige 
1  wache  verba  zweiter  klasse  meist  mit  nebenictus  gebraucht  werden. 
T  vers  ntügepafa  Dan.  633  ist  nicht  so  überliefert,  die  hs,  hat  nttf  ge- 
fian,  was  ebenfalls  für  kürze  spricht.  An  jeuer  stelle  der  Genesis 
rd  also  ein  Verderbnis  anzunehmen  sein. 
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pisa  ist  wahrscheinlicher  als  -fnsa  nach  deoa  halbvers  ond  n;t7r 
tncBgenpisan  Rats.  28, 10.  Dass  auch  gramoaatische  gründe  für  die  länge 
sprechen,  wurde  Angl.  I,  576  bemerkt. 

ptnen  für  pignen,  nicht  pinen,  wie  Grein  gegen  das  metrnm  in 
hyre  pinenne  Jud.  \12^  schreibt. 

prcegan,  nicht  prcegan,  verlangt  trotz  got.  pragjan  das  praete- 
ritum  prcegde  El.  1263.  Directes  metrisches  zeugnis  für  die  länge  finden 
wir  in  srvitie  prcegan  Rats.  20,  3,  pearle  prcegatS  Metr.  28,  24».  Das 
wort  wird  wol  für  *praigjan  stehen  und  zu  ags.  präg  aus  *prai^ä 
gehören. 

präg.  Die  länge  des  ä  ergibt  sich  auch  aus  zahlreichen  vers- 
stellen,  z.  b.  präge  sytS^an  Gen.  1217.  1811,  präge  hnägran  Andr.  1600, 
prägum  tvrdbce  (tvinne,  strengra)  Rats.  2, 4.  4, 67.  82,  4»,  prägum  preo- 
dude  El.  1239»,  r^tSre  piäge  Gon.  1420,  /«/«^^  -  Gen.  1426».  2544».  2835. 
Dan.  573.  Beow.  54.  114.  1258.  Eadm.  11».  Andr.  791.  Metr.  26, 103,  edUe- 
Jud.  237.  Wids.  88.  Ap.  30.  Guthl.  1157,  polian  pä  präge  Metr.  1,77;  U 
pOBS  präge  bäd  Gen.  2774,  pwr  hit  präge  sceal  Guthl.  1168,  forpäm 
hiö  präge  sidd  Metr.  20,  134,  pe  präge  nti  Metr.  20,264,  pcei  hy  präge 
heöis  Sal.  303,  wces  prägum  nyt  Rats.  55,  7  u.  s.  w. 

prttig  u.  s.  w.,  nicht  priiig,  wie  Grein  im  text  hat:  prllig  pegna 
Beow.  123»  (s.  271),  prttig  tvinlra  Deor  18,  XXX,  punda  Sal.  14,  /«< 
hit  rvcbre  prttig  Scel.  36»,  pctr  XXX.  rvces  Jul.  678,  swylce  XXX»  eäc 
El.  3»;  in  prtnesse  Andr.  1687».  El.  177»;  priefeald  gesceaft  Metr.  20, 
183»,  priefealde  on  üs  ib.  20, 176. 

prdwian,  nicht  prowian.  Die  belege  sind  ausserordentlich  zahl- 
reich: heän  (torn,  sär,  fortf,  hat,  gnorn,  rveorc,  leng,  hearm,  fäh,  tvdp, 
atol,  scame,  rvrcece,  bryne)  pj'dwian  Gen.  921.  2422».  Crist  1250».  Andr. 
1470.  Crist  1633.  Beow.  2606.  2659  (s.  254).  Ap.  80.  Andr,  80.  1369.  El.  769. 
Sal.  466.  Sat.  395.  Seel.  49.  Jul.  145.  Andr.  615.  Guthl.  545,  swyli  (fä, 
cwealm)  prowiatS  Crist  1540».  1615.  Andr.  281»,  ddm  {fela,  min,  oft, 
drepe,  tveorc,  nearo,  srvylt,  siege,  sär,  on,  «?r)  pröwade  Sat.  490.  Crist 
1118.  1434.  Seef.  3.  Beow.  1590.  1722.  2595  (s.  254).  Men.  25.  Ap.  71.  Andr. 
1612.  Jul.  229.  Guthl.  379.  Rats.  71, 12;  nearu  {deätS,  hearm,  scome)  pro- 
tvedon  Andr.  414.  431.  1073.  Guthl.  175;  otftie  prdwigean  Dan.  213»,  ctr 
ic  prdwode  Sat.  503,  geprörvode  Sat.  548».  666».  Jul.  448».  El.  563.  859», 
on  päin  prdwode  El.  421»,  post  ge pröwade  El.  519»,  gepröwedon  El. 
855»;  ierwevpurh  his  (ceßer)  prowinga  Crist  470».  Guthl.  442»,  sS  pe 
{pces  hi)  in  prowingum  Guthl.  356».  750,  päm  pe  (godes)  pröwera  Guthl. 
132».  153»  u.  s.  w.  Die  drei  verse  süs(e)l  pröwedon  (prdwode,  prowian) 
Gen.  75.  Dan.  621.  Sat.  41,  welche  scheinbar  für  kürze  sprechen,  erledigen 
sich  durch  das  oben  s.  480  f.  zu  süsl  bemerkte. 

geprüen.  Die  länge,  welche  Grein  diesem  worte  im  glossar  ver- 
mutungsweise gab,  ist  durch  das  versmass  gesichert:  picre  geprüen 
Metr.  20, 134»;   vgl.  auch  oben  s.  265. 

prytS,  nicht  pryti,  folgt  aus  bekannten  grammatischen  gründen. 
Metrische    belege:    prytfum   hcerneti  Crist  970»,   pryb'um  deaUe  Beow. 
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la  (8.271),  foka  (predia,  ecga)  pryTSum  Ex.  340.  Phon.  326.  Panth.51. 
idr.  376».  1150,  wceira  (cesca,  hiide-)  prytSe  Phon.  184.  Wand.  99. 
ts.  20,  4,  srvylce  prytfa  dcel  Rats.  65,  4»,  auch  wctpnum  ^eprytSed 
ön.  486. 

pweorian,  pweran  sind  von  Grein  im  glossar  fälschlich  an- 
setzt für  ac  gepweorod  sint  Metr.  20,  72»,  sdfia  ^eprverati  ib.  29, 47;  es 
d  fehler  der  Überlieferung  flir  ^epwdbred^  -etS,  wie  der  prosatext  an 
r  zweiten  stelle,  Boeth.  p.  234  Fox,  liest. 

pywan,  nicht  pywan,  oben  s.  225. 

wdedl,  mQ\ii  wcedl.  Kluge,  Bei tr.  VIII,  535;  dazu  tvrdht  ne  wS?fel 
ön.  612a. 

wcer,  nicht  wcer  oder  waru,  wie  bekannt.  Metrische  belege:  wcbre 
Me  (frceion,  heolde,  beödan)  Gen.  2832».  Ex.  147.  421.  El.  80,  wdbra 
ne  Gen.  2818»,  mödes  wehe  Gen.  2366»,  pcet  hi  pä  rvdere  Botsch.  50», 
pi  wdkre  nü  Gen.  2202,  ic  pä  wdbre  fort5  Gen.  2307,  in  (on)  ^odes 
he  Men.  39.  217.  Guthl.  662.  718,  on  {hierä)  fceder  wäre  Andr.  825. 
in.  10,  heora  fritSowcbre  Ps.  118, 158,2». 

7üäfian  schreibt  Grein  im  glossar  richtig  (nach  ahd.  n^^<^)  statt 
ifian  im  text;  vgl.  dazu  eäc  wäfian  Metr.  28,44,  pcel  wäfiaTi  Rats.  81,36», 
ileti  wäfedon  Ex.  78,  dugutS  wäfade  Jul.  162,  pe  gi  wäfiatS  Crist  89, 
Bt  ne  wäfige  Metr.  28, 18. 31. 

wäg,  nicht  wag,  aus  bekannten  gründen;  vgl.  dazu  wräi  pä  in 
Ige  Dan.  723»,  wHiig  of(on)  wäge  Andr.  732».  Rats.  15, 12»,  web  oefter 
igum  Beow.  996»,  on  seles  wäge  {wcege)  Andr.  714.  Rats.  14,4  {wcegas 
rston  Ex.  483  wird  aber  wol  zu  wceg  woge,  gehOren). 

wir  ig,  nicht  werig,  Angl.  1,577:  wMg  btdan  Crist  802  (so  Grein 
text  abweichend  vom  glossar),  bitf  him  werig  noma  Wyrde  42.  Sonst 
mmen  nur  flectierfce  formen  vor. 

wibed,  weöbed  etc.  (aus  wihb-)  nicht  wibed  u.  s.  w.:  wibed  worhte 
ition)  Gen.  1791».  1806»  1882,  weöbedd  worhte  Gen.  2841». 

wtg  tempel,  nicht  wig:  pcet  hie  pces  wiges  Dan.  201». 

wiga,  nicht  wtga,  ist  nach  ausweis  des  metrums  anzusetzen: 
^an  dbghwylcne  Ex.  188,  wiga  nedlcecetf  Guthl.  1006,  wigan  unsläwne 
tforhte)  Andr.  1713.  Byrhtn.  79,  pcer  wigan  sittatS  Run.  14,2,  wehton 
mbolwigan  Jud.  243,  hü  pone  cumbolwigan  Jud.  259;  vgl.  auch  wö^t- 
6w  wiga  Beow.  629»  (oben  s.  275),  weallende  (winnende)  wiga  Crist 
5».  Rats.  52,6».  Dagegen  ist  wtgend  regelmässig  als  —  x  gebraucht, 
Bser,  soviel  ich  sehe,  wigend  unforhte  Ex.  180.  328,  wo  man  entweder 
f&rhte  betonen,  oder  wigan  einsetzen  muss. 

witig,  nicht  witig,  oben  s.  222.  237.  292.  Weitere  metrische  belege: 
tig  dryhten  Ex.  25.  Dan.  404.  Deor  32»,  wtiig  werede  Andr.  744», 
^fde  {pcet)  witig  god  Ex.  80.  Crist  226,  purh  wtiigddm  Dan.  146». 

wrid{i)an  und  writ5(i)an.  Der  unterschied  den  Grein  zwischen 
Man,  writSan  stv.  und  wridian,  wri^ian  swv.  in  bezug  auf  die  quan- 
ät  macht,  ist  hinfällig.  Das  metrum  fordert  tiberall  länge:  wynnum 
idata  Andr.  635»,  weaxatS  ond  wrtdatS  Gen.  1532»,  weaxetS  ond  wrXdatS 
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Beow.  1742»  (8.  272),  rvrdht  rvntSian  Gen.  1903»,  man  wudode  Andr.768, 
ond  rvritSade  Gen.  1702,  tvrttSende  sceal  Gen.  1762. 

wri^ian,   nicht  wrigian,   vgl.  die  belege  rvrt^atS  ioheald  Jieti. 
13,  10  und,  mit  reim,  rvri^atf  ond  ht^atf  Metr.  13,65. 

Anhang  L 

Bemerkungen  zu  einzelnen  stellen. 

Anhaugsweise  lasse  ich  noch  einige  bemerkungen  zu  ein- 
zelnen stellen  folgen,  die  sich  nicht  wol  oben  einreihen  liessen. 
Es  ist  dabei  nicht  sowol  meine  absieht,  eine  vollständige  Über- 
sicht über  alles  nach  meiner  ansieht  noch  zweifelhafte  oder  an- 
stössige  zu  geben,  als  an  einer  reihe  von  beispielen  zu  zeigen, 
wie  in  der  regel  der  metrische  fehler  auch  mit  einem  sinnes- 
anstoss  zusammengeht.  Insbesondere  habe  ich  dabei  auch  eine 
anzahl  herausgegriffener  conjecturen  und  ergänzungen  der  heraus- 
geber  (insbesondere  Grein's)  angeführt,  welche  zeigen  können, 
wie  leicht  und  wie  sehr  man  ohne  kenntnis  der  im  obigen  dar- 
gelegten gesetze  zu  fehlem  gegen  die  regeln  des  ags.  Versbaues 
gelangen  kann. 

GENESIS.  72  f.  seomodon  swearte  dtie.  ||  Ne  porfton  h&de 
hlihhan,  ac  heb  helltregum  ||  ist  falsch  abgeteilt.  Vers  72*  schliesst 
mit  swearte,  72^  mit  porfton.  —  208  f.  ist  abzuteilen  neorxm 
wang  stöd  ||  gdd  ond  gästlic.  —  667  pcet  is  sütS-edst  ist  zu  kurz; 
aber  die  hs.  hat  süt5  ond  eäst,  Zs.  f.  d.  altert.  XV,  458.  —  892 
ist  umzustellen  ond  on  teonan  me,  da  der  hauptstab  nicht  in 
vorletzter  silbe  stehen  darf.  —  906  das  unmetrische  tveri 
pinum  ist  nur  Schreibfehler  für  werig  ptnum,  —  976  f.  ist  ab- 
zuteilen hegen  hröhton  \  brego  engla  beseah  \\  on  Äbeles  gield,  — 
1098  fehlt  eine  silbe;  wät  (nü)  gearwe  oder  tvät  {peak)  gearwel 
—  1308  preöhund  lang  ist  um  eine  silbe  zu  kurz;  der  gen. 
preöra  hunda  ergäbe  ein  silbe  zu  viel;  wahrscheinlicher  ist  (mi/ 
vor  dem  halbvers  einzusetzen,  welches  denn  auch  den  Übergang 
aus  der  genetivischen  construction  in  die  accusativische  weniger 
auffällig  macht.  —  1338  ^Ices  trvä  ist  zu  kurz;  sollte  ursprüng- 
lich das  masc.  twegen  gestanden  haben?  —  1405  edniowne  \A 
zu  kurz,  aber  auch  nicht  überliefert,  sondern  correctur  Dietricltf 
für  verderbtes  ed  monne  der  hs.  —  1515*  ist  wol  (ond)  holmes 
hlcest  zu  ergänzen.  —  1525*  td  slagan  set5e  ist  auch  metrisdi 
anstössig;  Boulerweks  sette  gibt  guten  sinn  und  entspricht  dem 
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metrum;  auch  sece  ist  metrisch  correct;  seöe  aber  ist  keine 
grammatisch  mögliche  form,  wenn  man  nicht  ein  starkes  ver- 
bum  seöan  annimmt;  sonst  ist  nur  set^ie  oder  seÖSe  möglich.  — 
1638  ofpäm  md  fdc  verstösst  g^en  die  regel  von  der  Stellung 
des  hauptstabs;  adv.  n/ide^  —  1701»  samod  sämtvorht  wäre 
v^X-X?  ^^^  einfach  umzustellen.  —  1715  unforcübHce]  die 
alliteraücn  trifft;  die  erste  silbe;  ein  correcter  vers  kommt  also 
Bür  durch  die  lesung  ünfräcotilice  -  \  ^x— X  beraus.  —  1718 
drihta  heam  falsche  correctur  Dietrichs  fttr  das  überlieferte 
drihta  beamum.  —  2018  f.  ist  abzuteilen  gewät  sibian  \\  an  gära 
läf.  —  2058  lies  edti{e)  mihie;  der  comparativ  gibt  keinen  sinn. 
—  2225*  drihien  min  ist  zu  kurz,  ebenso  2527  teng  recene; 
wahrscheinlich  ist  nur  anders  abzuteilen:  teng  recene  tö  \\päm 
fiesterme.  —  2557*  swögende  ist  zu  kurz;  eine  silbe  davor  oder 
dahinter  ausgefallen,  etwa  swoiende  (iSg)  oder  dgl.  —  2613» 
ägen  beam  ist  durch  hinzuziehung  von  hire  aus  dem  vorigen 
halbvers  zu  ergänzen;  dadurch  wird  dieser  zu  kurz;  peet  seö 
gingre  ist  gegen  das  gesetz  von  der  Stellung  des  hauptstabes; 
es  ist  also  am  Schlüsse  ausfall  einer  silbe  anzunehmen.  —  2614/b/c 
ttnrim  ist  metrisch  und  grammatisch  falsch;  das  adjectivum  heisst 
unrime,  also  ist  nur  folca  umim  oder  folc  unrimu  möglich;  das 
letztere  entspricht  am  besten  dem  Zusammenhang.  —  2732  ne 
cearaö  incit  düguöa  ist  gegen  das  gesetz  von  der  Stellung  des 
hauptstabes;  es  wird  dugutia  inc\ii\  zu  lesen  sein.  —  Metrisch 
falsche  oder  doch  bedenkliche  ergänzungen  von  lücken  bei 
Grein:  pi  god  Eue  nemde  als  zweiter  halbvers  186,  ptkra  {arme) 
hätab  ylde  221»,  pä  rvib  flode  nerede  als  erster  halbvers  1548, 
(6  (fcebme  eödon)  2601,  {and)  br^de  {löste)  2602»,  bryd  Abra- 
hames  2628  als  zweiter  halbvers,  weil  dadurch  der  erste  halb- 
vers falsch  wird. 

EXODUS.  118»  här  h^ti  ist  kein  mögliches  hemistich;  ich 
vermute  den  gen.  häres  häties  abhängig  von  westeng^yre.  — 
145  ymb  an  twig  hs.;  die  Verbesserungsvorschläge  von  Dietrich 
und  Grein  haben  dem  metrischen  fehler  nicht  abgeholfen.  — 
243  wig  curon\  es  fehlt  eine  silbe,  am  wahrscheinlichsten  vor 
w^.  —  248  fana  up  räd  verlangt  eine  ergänzung;  {ge)räd 
wäre  für  das  metrum  genügend.  —  288»  in  See  hs.  ohne  sinn; 
die  Verbesserung  iü  See  ist  auch  noch  unmetrisch.  —  334»  er- 
g&üze  man{na)  memo.  —  364  dre^icfldda  i»t  zu  kurz:  pära  aus 
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dem  folgenden  vers  davor  zu  stellen?  oder  ecUra  zu  ergänzen? 

—  370  e^eläfe  metrisch  falsche  correctur  für  6ce  läfe  der  hs. 

—  486*  tverbedmas]  es  ist  abermals  ein  einsilbiges  wort  ausge- 
fallen, ebenso  524*  ginfcest  god  (lies  ginfcesta?).  —  Metrisch 
falsche  ergänzungen:  cer  ^e(tWo(fe)  141,  hrcefen  göl  als  zweiter 
halbvers  162,  yba  rveall  desgl.  305,  ofer  gärsec^es  (begong)  345». 

DANIEL.  38*  herepot5  ist  metrisch  unzulänglich,  auch 
stilistisch  zu  kahl;  es  verlangt  eine  ergänzung  durch  beige- 
setztes adjectiv  oder  einen  genetiv.  —  A\  p6  poes  nAtganfwm 
ist  überlang,  und  die  'magier'  Grein's  passen  gar  übel  für  das 
erobernde  Chaldäervolk;  lies  wigan  (zur  quantität  s.  oben  51t). 

—  147*  ne  ähicgan  ist  zu  kurz.  —  159*  swefea  reccan  des- 
gleichen; lies  äreccan?  —  195  lies  (elmiht(ig)ne.  —  528*  folc- 
togan  ist  metrisch  ungenügend;  ergänze /i^ran  dahinter.  —  530 
stelle  um  pcdt  hie  rviston  hit,  wegen  des  gesetzes  über  die 
Stellung  des  hauptstabes.  —  577*  weceti  ond  wreceb  müssen 
lange  vocale  haben;  weceö  ist  also  wol  =  rvceceb  wie  Grein 
zweifelnd  vermutet  (doch  im  sinne  von  Sihd.  giweichen  plagen, 
quälen);  wreeceb  könnte  eine  ableitung  von  rvrdkc  sein.  —  740» 
bürge  weard  metrisch  falsche  correctur  von  burhgeweardas  hs. 

—  Metrisch  falsche  ergänzung:  pe  swä  (prymlice)  hätte  172. 

AZARIAS.     159  ergänze  se  pe  üs{ic)  bearg, 

SATAN.  80  ward  indräf  ist  zu  kurz.  —  232*  lies  ddmleäs; 
das  überlieferte  domleäse  ist  wol  nicht  als  schwacher  acc.  sg.  n^ 
sondern  als  nom.  pl.  masc.  vom  Schreiber  gemeint.  —  239 
ond  tö  päm  SSelan  ist  gegen  das  gesetz  von  der  Stellung  des 
hauptstabes.  —  319  lies  hreöpan  deoflu,  Grein  II,  104.  —  371» 
ergänze  eine  silbe  nach  Sätanm.  —  395*  ungeara  nü\  Ett- 
müllers  interpretation  ungeara  ist  metrisch  notwendig.  —  444 
hcefde  rvites  clomma  ist  des  zweisilbigen  auftaktes  wegen  sehr 
auffällig;  wahrscheinlich  stand  der  sing,  dorn  im  original.  -' 
490  carcemes  \  dorn  prdwade\  entweder  ist  im  ersten  halbvers 
eine  silbe  ausgefallen,  oder  dorn  zu  diesem  hinüberzuziehen 
und  eine  lücke  von  einer  betonten  silbe  (hauptstab)  vor  pr^ 
wade  anzunehmen.  —  497  ond  teönan  micelne  metrisch  falsche 
correctur  für  ond  fela  teönan,  —  530*  on  upp  stdd  desgleichen 
fQr  das  metrisch   ebenfalls  unrichtige  pä  gingran  on  upp  sM 

—  638  ond  dedfles  spellunge  ist  für  eine  zweiten  halbvers  doch 
wol  unerträglich;   lies  spell'i  —  670*  of  heofonum  ist  zu  kurz; 
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ergänze  heäh  davor?  —  684  ofer  londbüende  ist  zu  lang;  lies 
-büend.  —  707  f.  hell  inneweard  seö  H  grim  ^rcefhäs  ist  in  Un- 
ordnung; seö  hinüberzuziehen  geht  schwerlich  an,  der  vers 
bleibt  dabei  immer  noch  sehr  holprig;  ich  vermute  hell  inne 
seö  II  grim{me)  grcefhüs,  —  Metrisch  falsche  ergänzungen:  pä  ic 
of  (sfvegle)  I  äseald  wces  ||  90,  eddigra  als  erster  halb  vers  146, 
ponne  ic  {Ar)  td  hyhte  176%  feonda  {hearn)  225,  hitre  in  pws 
{brynes)  274*,  ägan  (sceolon)  313,  ne  stvä  (sundor)crcefHg  349, 
M  {sdr)  sutme  pAr  352*,  {pä)  heorhian  blAda  484*,  pcei  heö 
ägan  {mötan)  506,  pcbr  we  ä^an  {möton)  554,  mid  nibum  rvunode 
als  zweiter  halbvers  570  (weil  nibbum  zu  lesen  sein  würde, 
8.  obeu  505),  geand  (fedwer)  603*;  on  foldan  &fre  als  zweiter 
halbvers  621  (es  ist  gar  keine  lücke  anzunehmen.  Kluge,  Zs. 
f.  vergl.  sprachf.  XXVI,  77),  {ponne  Sätanus)  stcbleti  640,  hwfdon 
(gryr«)  ^««^«wen  719*,  andweard  stod  als  zweiter  halbvers  720, 
p€Bt  he  {gaste)  gemunde  726*,  ädreögan  ne  mihion  als  zweiter 
halbvers  729,   earmra  gedrceg  desgl.  730. 

CRIST.  24  poBt  hi  ne  hete  ceose  sprecan  hs.  verderbt; 
Grein's  correctur  gegen  das  metrum.  —  421  ergänze  ac  pwt 
wcBs  mä{ra)  crceft.  —  556  /rcetwum  eailes  waldend  ist  metrisch 
falsch,  und  waldend  offenbar  nur  aus  der  vorhergehenden  zeile 
hereiugekommen;  lies  etwa  frmirvan,  acc.  eines  swm.  froetwa 
'schmücker'?  893  pcei  biö  foretäcna  mdbst  mit  zweisilbigem 
auftakt  ist  anstössig;  etwa  foretacn  als  ^x—  ^^^h  s.  480  f.?  — 
1321  synrust  prveän  ond  hine  sylfne  preän\  meine  bemerkungen 
über  diesen  vers  Beitr.  IX,  236  sind  zum  teil  zurückzunehmen; 
einsilbiges  predn  steht  durch  das  metrum  fest,  dagegen  wird 
gerade  eine  zweisilbige  form  für  prveän  verlangt.  —  Metrisch 
falsche  ergänzungeu:  {mbdgeömrehdls%)g%abW^^  purh  näthwylces 
{searo)  189  (?),  purh  {man)  gemcecscipe  199*,  on  päm  egefullan 
diege  als  erster  halbvei«  804. 

HÖLLENFAHRT  CHRISTL  8  blibne  fridon  falsche  correctur 
fllr  bÜiine  /hdon;  fundon  ist  metrisch  corvect.  —  28  monab  eailes 
ist  zu  kurz;  die  ganze  stelle  ist  in  Unordnung  und  lückenhaft. 
—  Metrisch  falsche  ergänzungen:  bid{on  longe)  61,  ponne  mo- 
nigne  {hell)  bindet  62*,  hü  we  hr{edwigm6de)  90,  nales  pü  geond- 
flSwan  {mdstes)  105*    and  for  pinre  me{nniscnisse)  123*. 

BE  DOMES  D^GE.  Metrisch  bedenklich  die  ergänzung  von 
and  fricne  grimmeb  als  erster  halbvers  39*. 

B«ltrSge  zar  g«sohlohte  der  deataohen  spräche.    X.  34 
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REDEN  DER  SEELEN.  Wie  schon  oben  s.  460  bemerkt,  ist 
der  text  des  Exeterbooks  metriseh  vielfaeh  besser  als  der  im 
Codex  Vercellensis.  Ausser  den  a.  a.  o.  bezOglich  der  synkope 
in  adjectiren  auf  -i^etc.  besprochenen  stellen  sind  hier  noch  zu 
erwähnen:  45^  stränge  gestyred  ist  metrisch  falsch,  es  ist  entweder 
gestpred  oder  mit  Verc.  gestrpned  zu  lesen.  62»  besliten  symm 
Verc.  schlechter  als  seontvum  Ex.,  ebenso  65\  74*»  ärviht  schlechter 
als  wiht.  —  111  seonwe  {sina  Verc.)  bedö  äsogene  {äsocene  Verc), 
swedra  bicotven]  Grein  ändert  in  äsolcene,  was  nach  der  kleinen 
änderung  in  äsolcne  (s.  459  ff.)  metrisch  genügt,  aber  hier  den 
beabsichtigten  gleichklang  des  rhythmus  stört;  srvedra  bicofvm 
ist  ebenfalls  metrisch  anstössig  (s.  453  f.),  der  rhythmus  verlangt 
eine  dreisilbige  schlussform.  Man  lese  also  seonwe  bedtS  äsogene, 
sfvedra{n)  bicorven{e)\  der  plural  ist  nicht  auffälliger  als  der 
plural  gdman  110.  —  128  mödsnoUer{r)a  Ex.  ist  metrisch  voll- 
kommen correct;  mddsnotra  gehrväm  Verc.  setzt  eine  kOrzung 
voraus,  die  sich  für  dies  gedieht  schwerlich  rechtfertigen  lässt 
(vgl.  s.  462).  134  gdde  rvord  sprecab  ist  nicht  gerade  metrisch 
unmöglich  (— x—  I  v^x)>  ^^^^  ^^^^  unwahrscheinlich;  lies  gbd, 
das  auch  wol  durch  grammatische  gründe  für  das  original  ge- 
fordert wird. 

WYRDE.    81  ergänze  {ond)  feoh  picgan, 

BE  MANNA  MODE.  24^  prymetS  ringe  falsche  correctur  des 
unverständlichen  pryme  pringe,  EttmüUers  änderung  prynrne 
PringeÖ  entspricht  allen  anforderungen. 

SCHÖPFUNG.  77  purh  his  dkgne  sped  witan  {witetS  hs.)  ist 
unmöglich;  es  ist  eine  grössere  lücke  anzunehmen. 

PHCENIX.  164  f.  ist  abzuteilen  cbghrvylc  tville  ||  wesan  pegn 
ond  peöw.  —  668  ist  merueri  beizubehalten,  und  die  eäsur  des 
verses  nach  h£r  anzusetzen. 

WANDERER.  21  mine  wisse  ist  metrisch  falsch;  mit  Thorpe 
ist  minne  zu  lesen. 

KLAGE  DER  FRAU.  3.  ergänze  mit  Conybeare  und  EttmüUer 
sibban  ic  up  {ä)wedx, 

BOTSCHAFT.  7  hedh  hofu  ist  zu  kurz;  lies  ofer  heäh  hafu, 
—  Metrisch  falsch  ergänzt  sind  {ymb)  tredcynn  2*,  {pfer)  sealte 
stred{mas)  4,   him  fela  pegniat$  37  als  zweiter  halbvers. 

DEORS  KLAGE.  33  äre  gesceapab  metrisch  falsehe  correctur 
für  gescedwaö  hs. 
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BYRHTNOTH.  Zu  beachten  sind  fce^ere  geirymmed  22  und 
ond  ealde  snmrd  41,  ^egen  der  späten,  aber  dureh  das  metrum 
geforderten  formen  getrymmed  und  ealde  {fedlhearde  speru  108 
ist  nieht  beweisend).  122  sdt^hugende;  lies  -  hievende  (mit 
Sweet). 

MENOLOGIUM.  124  micle  gemsse  sicher  falsch;  lies  micie 
gewisse  mit  Bouterwek.  —  142  wela  biö  geyped  und  180»  eorlum 
geyped;  beide  metrisch  falsch;  die  hs.  hat  beide  male  ge^wed 
(Zs.  f.  d.  altert.  XV,  464) ,  wie  schon  Bouterwek  vermutete.  — 
206  pmt  üs  nnmian  ne  mSian  falsche  correctur  für  mdt  (singuIar 
des  verbs  vor  pluralischem  subject,  vgl.  oben  s.  471,  anm.). 

ANDREAS.  483»  Sst  wyrtSest  um  eine  silbe  zu  kurz;  es  ist 
natürlich  mit  Grein,  Oerm.  X,  423  iste  adj.  zu  lesen.  —  489 
fß  ond  nü  zu  kurz.  —  775»  stän  sirAte\  ergänze  ori  mit  Eemble. 

—  1149  sceaban  mihton;  lies  scebban.  —  1347»  ergänze  (him 
pä)  earmsceapen,  —  1397  heard  ond  hSte:  grim  wces  se  hälga 
wer]  lies  heard  ond  hetegrim  etc.,  mit  Grein,  Germ.  X,  423.  — 
1427  nü  sint  sionwe  iöslopen,  is  min  srvät  ätirowen.  Grein's 
herstellung  töslowen  :  äprowen  ist  zu  beanstanden,  weil  ein 
verbam  preöwan  nicht  existiert,  wie  auch  ich  Beitr.  IX,  279 
noch  irrtümlich  angenommen  habe;  an  den  dort  nach  Lye  aus 
Cot  angeführten  stellen  stehen  schwache  formen:  preowedon 
Wright-Wülcker  I,  500,  15,  prowedon  ib.  342,15.  Zu  pröman 
kann  das  verbum  nicht  gehören,  denn  dprdwen,  wie  man  dann 
annehmen  müste,  wäre  gegen  das  metrum.  Es  ist  also  mit 
Grimm  iöslopen :  ädropen  zu  lesen.  —  1445»  lies  lic{es)  iHan 
nach  Guthl.  671.  —  Falsch  ergänzt  ist  pegnas  (geseah)  oder 
(gescedwode)  245  (lies  ^emStie);  anstössig  fei-ner  die  halbzeile 
ptet  ic  eom  sunu  godes  733,  Ar  getäcnode  830,  1038  edc  feor- 
cundra  (da  edc  notwendig  zum  ersten  halbvers  gehören  müste); 
femer  {dedde)  geformedon  1092». 

JULIANA.  86  pe  iö  geweald\  lies  gewealde  mit  Thorpe.  — 
114  f.  ist  abzuteilen  M  pä  brpdlufan  0  sceal  tö  ötSerre.  —  352» 
ic  pe  edd  mdkg]   lies  mit  Ettmüller  edbe  mceg  und  gecpöan. 

GUTHLAC.  362  f.  wöb  ober  ||  ne  lyihwön  ledöode;  beide  halb- 
verse  sind  anstössig,  während  Thorpes  abteilung  öt^eme  correct 
ist;  für  ledtfode  ist  leotSode  aus  metrischen  gründen  wahrschein- 
licher. —  848  sume  in  ürra]   lies  üserra  mit  Rieger,  versk.  52. 

—  1280»  on  upweg\  lies  eardes  an  upweg,  ebenda  s.  47. 

34* 
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ELENE.  1 S*"  lies  hetiendum  mit  Rieger.  285  lies  preo  pü- 
sendu,  die  hs.  hat  M,,  318  for  eöw{ic)  forti,  378  srvä  him  sio 
cwSn  {be)bedd,  636  is  nü  feala  sibt^an  (das  letztere  wort  fehlt 
bei  Grein  nur  durch  druckfehler),  697*  särum  hesylced  mit  der 
hs.,  1170*  cwin  selesi{e)j  1238*  7vordcrcBfi{um)  wcef.  Ganz  un- 
möglich ist  1277  srvä  peös  tvorld  eall  gemteti  mit  alliteration 
auf  peds.  —  Falsche  ergänzungen  und  conjecturen:  22  here- 
predtas  Körner  als  zweiter  halbvers,  26  ond  eal  (sit^mce^en) 
geador  Grein,  ond  {stveöt)  ecU  geador  ten  Brink,  ond  (sWwerod) 
eall  geador  Körner;  213  anm.  folces  fruma  als  zweiter  halbvers 
Zupitza,  293  {söti)  unnnslice  und  alles  ähnliche,  370  scippend 
{edweme)  Zupitza  *,  423* /»öw^  w/wcf//rfi^n^  Thorpe  etc.  für  -scyl- 
dum,  439*  pi  hü  siböan  cpöde  Grein,  als  erster  halbvers,  451 
biö  gedf/rsod  öbfre  als  zweiter  halbvers  Grein,  547»  wrixledan 
wordcwidvm  Gosijn,  Zupitza  für  rvedxan  (wenigstens  sehr  be- 
denklich), 580  pcBt  edw  pcei  leds  (sceal)  oder  leds  {spät),  614» 
on  gesihtSe  {beome)  Grimm,  (gebrohi)  on  gesihtSe  Grein  (wenig- 
stens auffällig  wegen  des  auftakts),  614  gesette  geweorM 
ten  Brink  (ebenso),  629  {hyht)  samod  Gosijn,  721'' ptirh  searu- 
(cneft)  Grein,  789*  swä  ic  pe  tveroda  wiaMend)  als  auflösung 
des  handschriftlichen  w,  (lies  natürlich  tveroda  wen,  s.  zu  1090*), 
842  bedceninga  häligre  Grimm,  bedcenige  hälipie  Kemble,  beäcen 
iwde  hälig  Grein,  1000  eft  {ge)gearwian  ten  Brink  (gearman 
ist  schon  dreisilbig),  1045  leöht  gearu  unergänzt  als  erster  halb- 
vers (zu  kurz)  Grein,  1075*  rdde  rodera  cynmg{es)  höchst  be- 
denklich (lies  rodera  cyninges  ohne  rode'i),  1090*  on  nndäres 
weaidend  Thorpe  u.  s.  w.  für  rv.,   d.  h.  wen  (s.  oben  zu  789*). 

BE  MANNA  LEASE.  12  {sib)spräce  habbab  ist  falsche  er- 
gänzung,  desgleichen  23*  säre  mid  (swice).  Anstössig  sind  noch 
fäcenüce  pencab  26,  wofür  fäcne  (fcbcne)  oder  vielleicht  fäcen 
als  parallele  zu  treöwa  25  zu  setzen  ist,  und  hunigsmceccas  28; 
dafür  etwa  huniges  smoeccas'i 

KREUZ.  15*  lies  wcbdum  geweortSod  statt  -de,  wie  im  fol- 
genden gegyred  steht.  17  wealdes  treöw  ist  durch  eine  silbe 
zu  ergänzen;  etwa  wealdendes? 

METRA.  1, 32  f.  teile  ab  q/ning  selfa  onfeng  || .  —  1, 59  lies 
ongan  pä  lisium  ymb  statt  ymbe  mit  der  jüngeren  form  desad- 
verbiums.  —  2,18  lies  ne  synt  pä  nord  s6be  oder  s6t5u  statt 
sdt^  mit  der  spätws.  form  des  neutr.  plur.  —  8, 31  lies  scealcas 
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ne  hSrdon,  Grein,  Germ.  X,  427.  —  10, 7  f.  teile  ab  higesnotrum 
mteg  I  edbe  pincan,  —  10, 40  lies  sunnan  onstvi/an  gegen  Grein's 
text.  —  1 1, 3  lies  ond  hedre  sdk  fllr  md  hedh  sdk,  —  1 1, 52 
lies  wWerweardes  hwcet[hwugu];  hwugu  ist  aus  dem  prosatext 
aus  versehen  stehen  geblieben.  —  13,18  leongemete  ist  falsch; 
ich  vermute  leön  gemete  und  pe  vor  hire  20*.  —  13, 57  ist  ab- 
zuteilen merecondel  scpfi  ||  on  ofdcele,  —  15,  7*  firenfull  ist  un- 
genügend; der  vers  verlangt  eine  ergänzung  wie  {fäh  ond) 
firenfull,  —  16,7  siofunga  ||  and  ermtia  ptnra]  der  erste  dieser 
halbverse  ist  zu  kurz,  der  zweite  hat  auftakt;  nach  der  prosa 
forlcbte  pä  siöfunga  his  eormpa  Boeth,  106  (Fox)  ist  wol  ein- 
fach zu  lesen  {pä)  sidfunga  ||  ermtia  dnra,  —  20, 18  ne  nän 
mcerra;  die  alliteration  ist  auf  m\  man  stelle  also  um  ne  mcbrra 
nän.  —  20, 263  f.  ist  abzuteilen  fceder  engla  tödrif  ||  pone  piccan 
mist,  —  22,41  ergänze  {ond)  eäc  sibban.  —  24,17*  ergänze 
meahiesi  pü  fullrecen{e).  —  26, 99*  desgl.  long{e)  ipfdon.  —  28, 1 
doch  wol  (mit  cäsur  nach  wo)  unlceredra  zu  lesen.  —  28,  3  er- 
gänze {ond)  ryne  tungla,  —  29, 28  teile  ab  rverpiöda  his  ||  noman 
ontvendatS,  —  29,  32  und  33  sind  in  einen  schwellvers  zu- 
sammenzuziehen: ofirneti  pcet  cet^ele  tungol  \  dti  pcet  hi  be  eästan 
weorbeb,  —  29, 52*  ergänze  ledht  {td)  lyfte.  —  29, 63*  ripa  receti 
ist  metrisch  anstössig;  lies  rip  äreceS  =  ärcbceb,  —  Falsch  er- 
gänzt ist  {äti)  celmihtig  god  20, 44*  {(bI  eelmihtig  hs.  mit  ditto- 
graphie);  ferner  (uppe)  betweox  24, 16*,  wo  wahrscheinlich  nur 
ein  paar  prosaworte  aus  versehen  unverändert  geblieben  sind, 
und  {brygdum)  ungelice  31,4,   s.  Cosijn,  ßeitr,  VII,  455. 

GNOMICA  EXONIENSIA.    91  ergänze  td  freän  hond{a). 

RUNENLIED.  19, 2  ergänze  pcbr  htm  hceleb  ymb{e).  —  27, 1 
pr  bi6  cetSelinga  wyn  ist  überlang;  man  tilge  wyn,  das  sich  aus 
dem  folgenden  verse  eingeschlichen  hat. 

SALOMO  UND  SATURN.  83*  on  westenne  weard  A,  wisiennes 
fveard  ß;  letzteres  metrisch  besser.  108*  N.  and  0.  metrisch 
falsche  correctur.  —  340  stelle  um  ond  monige  eäc, 

RÄTSEL.  4,3*  bearm  brädan  ist  um  eine  silbe  zu  kurz, 
5,7  wearm  lim  um  mehrere;  die  ergäuzungsvorschläge  für  den 
letzteren  vers  genügen  den  anforderungen  des  metrums  nicht. 
—  21,  29  5e  mec  gearo  on  ||  bende  legde;  lies  gearwe.  —  22,  4 
ergänze  {on)  woh  fceret^'i  —  24,9  poet  ic  Ar  geäp\  es  fehlt  eine 
silbe;  ärorl  —  32,6*  niberweard  kann  nur  einen  fuss  füllen.  — 
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41,2  wriSstuSum  genflgt  nicht  für  den  rers;  auch  der  unn  er- 
fordert die  ergänzung  einer  dritten  person  sing,  als  parallele 
zu  healdeb.  —  41, 5  swä  hS  ynib  päs  üian  hweorfetS  mit  allite- 
ration  auf  h  ist  unmöglich;  Grein's  verschlag  hweorf^  iJLianx^i 
auch  ungenügend;  etwa  swä  ht  hweorfeti  ymh  päs^i  —  43,2 
üie  plegan  ist  zu  kurz,  etwa  ple^ian?  —  46, 1  weeuc  ndthtvtet 
ist  zu  kurz,  man  erwartet  einen  genetiv  (z.  b.  kann  man  mit 
Dietrich  wäces  setzen).  —  79, 7  pdkr  mec  wegetS  \  se  pe  nmdu 
hrepeb]  beide  halbzeilen  sind  anstössig;  flu'  wegeö  ist  wol  wet^eb 
zu  lesen,  für  hrepetS  schlägt  Grein  hrer^  vor.  —  85, 13  ü 
nun  bcBc  kann  um  so  weniger  geduldet  werden,  als  der  yers 
vocalische  alliteration  verlangt. 

Anhang  II. 

Das  Verhältnis  der  angelsächsischen  metrik  zur 
altnordischen  und  deutschen. 

I.  Der  nordisohe  vier-  und  sechssilbler 
(fornyrÖislag^)  und  dröttkvs&tt). 

A)  Es  ist  gleich  zu  eingang  unserer  Untersuchung  hervor- 
gehoben worden,  dass  die  fünf  .typen  der  ags.  alliterationszeile 
den  fünf  typen  des  altnordischen  viersilblers  entsprechen. 
Allerdings  treten  dabei  auch  wesentliche  unterschiede  hervor. 
Einmal  ermangelt  der  nordische  viersilbler  der  erweiterten 
typen  D  und  E,  wenn  man  nicht  einen  teil  der  Beiträge  VIII) 
311  ff.  zusammengestellten  verse  der  Edda  hierherziehen  will, 
was  möglich  ist,  aber,  im  Zusammenhang  mit  dem  unter  II  be- 
züglich des  mälahättr  entwickelten,  vielleicht  nicht  sehr  glaub- 
haft erscheint.  Vor  allem  aber  ist  das  nordische  viel  strenger 
in  der  behandlung  der  Senkungen,  welche  schliesslich  in  der 
eigentlichen  kunstskaldik  gleich  den  hebungen  nur  aus  einer 
silbe  oder  zwei  verschleif  baren  Silben  (d.  h.  ^x)  bestehen  dürfen. 
Die    Eddalieder    zeigen    auch    in    diesem    punkte    noch  eine 


0  Man  gestatte  mir  diesen  bequemen  namen,  für  den  ich  keinen 
ersatz  wüBste,  trotz  der  gewiss  ananfechtbaren  ausfuhrungen  von  Möbios, 
Arkiv  1, 288  ff.,  einstweilen  weiter  zu  verwenden.  Eine  Zweideutigkeit 
kann  sich  ja,  bei  dieser  Verwahrung,  nicht  ergeben.  Dagegen  hätte  ich 
oben  s.  212  etc.  nicht  wider  nach  alter  gewohnheit  die  viersilblerslvophe 
alft  kvidahättr  bezeichnen  sollen. 
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rössere  freiheit,  wie  öfter  bemerkt  worden  ist.  Eine  erneute 
iatorische  betiachtung  des  altnordischen  viersilblers  von  dem 
ür  die  ags.  metrik  gewonnenen  gesichtspunkten  aus,  wird  ent- 
cheiden  mttssen,  und  wol  auch  entscheiden  können,  in  wie  weit 
3b  etwa  bei  der  metrischen  Constitution  des  Eddatextes  mit  zu 
roBser  strenge  vorgegangen  bin.^)  Ich  kann  hierauf  an  dieser 
teile  jetzt  nicht  näher  eingehen,  ich  beschränke  mich  also 
arauf  wenigstens  noch  auf  einige  merkwürdige  überein- 
timmungen  in  details  aufmerksam  zu  machen,  deren  hohes 
Iter  gerade  durch  diese  Übereinstimmung  sicher  gestellt  wird, 
^ie  belege  entnehme  ich  zunächst  wider  der  V^luspä. 

1.  Bei  der  aufstellung  des  viersilblerschemas  ist  schlecht- 
in  angegeben,  dass  die  vorletzte  silbe  des  verses  kurz 
ein  könne.  In  Wirklichkeit  ist  dies  nur  unter  den- 
elben   bedingungen  erlaubt  wie  im  angelsächsischen. 

a)  Im  typus  A  gilt  das  schema  JLx  |  v^^x  ^^^^  ^i^  Senkung 
es  ersten  fusses  durch  ein  selbständiges  wort  ausgefüllt  wird 
oben  s.  230  etc.). 

fomBpjoll  fira  4,7  hördömr  mikill  46,6 

A\p}6fT  Dyalinn  14,  4  hefisk  lind  fyrir  51,2 

Vind4lfr  l>orinn  15, 2  grjötbjorg  gnata  53, 5 

Hlövangr  öloinn  18,4  .  ginn  lopt  yfir  57, 1  (?) 

einnsBttr  vega  33, 8  mitJgarÖs  veurr  58, 6 

vigbond  snua  35,  2  flygr  orn  yfir  61, 6 

björsalr  jotuns  38, 7  nat$r  fränn  ne9an  68, 3 

fagrrauör  hani  43, 7  flygr  vdl  yfir  68, 6 

ßötrauör  hani  44,7  *  NiÖhoggr  naX  68,7. 

^)  Es  wird  sich  dabei  namentlich  auch  um  eine  Untersuchung  der 
rage  handeln,  wie  sich  die  überlieferten  nicht  y erschleif  baren  Senkungen 
uf  die  einzelnen  verstypen  verteilen,  namentlich  ob  sie  im  eingange  der 
teigenden  typen  B  und  C  verhältnismässig  gehäuft  erscheinen.  Dies 
^ttrde  ein  hanptgrund  für  weniger  strenge  fassung  der  regel  über  die 
enkung  sein,  weil  ja  auch  im  ags.  gerade  diese  typen  eine  ansch wellung 
er  Senkung  lieben.  In  der  tat  scheint  dies  auch  wirklich  der  fall  zu 
Bin.  Von  den  Beitr.  VI,  316  unter  e)  aufgeführten  13  beispielen  von 
infsilblem  gehören  10  dem  typus  C  an  (V.  22,2.  28,7.  47,1.  Br.  16,4. 
lu.  1,20,4.  Sig.  4, 2.  32, 8.  Gu.  II,  20,  4.  8.  0.21,7),  zwei  dem  typus  B 
Grrip.  5, 6.  0.  7, 1).  Die  danach  einzig  restierende  zeile  l^tum  son  fara 
ig.  12, 1  alliteriert  auf  f,  und  danach  ist  der  vers  vielleicht  zum  typus 
1  zu  ziehen,  als  —  x—  I  ^X  ™i'  auflösung  der  zweiten  hebung.  [Be- 
Qglich  einiger  weiteren  ausführungen  verweise  ich  auf  mein  univer- 
Itätsprogramm,  Proben  einer  metrischen  herstellung  der  Eddalieder, 
:übingen  1885]. 
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Sichere  ausDahmen  finden  sich  in  den  älteren  teilen  des  ge- 
dichts  kaum.  Fttr  pä  knä  Vala  35, 1  ist  sicher  Vdla  zu  setzeo. 
Str.  48, 5  ist  hrcßöask  hcUir  nur  falsche  conjectur  statt  des  hand- 
schriftlichen allir]  für  56, 3  Vibarr  vega  könnte  immerhin  noch 
Vibarr  als  altes  compositum  in  betracht  kommen  (wie  auch  ftr 
Lofars  hafat  19,8,  wenn  der  vers  nicht  sonst  anstoss  böte); 
67, 3  endlich  kann  gflugr  ofan  mit  nebenton  auf  der  ableitung»- 
silbe  gelesen  werden,  worüber  unten  mehr.  Sonst  ist  noch  der 
vers  Baldr  man  koma  64,4  verdächtig,  wegen  der  enklitischen 
natur  von  man.  Hier  bietet  aber  schon  die  Überlieferung  die 
richtige  lösung  der  Schwierigkeit.  Die  stelle  ist  in  Ordnung, 
wenn  man  mit  H  man  Baldr  koma  nach  typus  C  liest. 

Anders  steht  die  sache  in  den  namenlisten,  die  sich  so 
wol  auch  aus  metrischen  gründen  als  spätere  Interpolation  er- 
weisen.   Wir  finden  da  z.  b.  gegen  die  regel: 

NyY  ok  NitJi  14, 1 
N4r  ok  NaYnn  14,5 
I>rdr  ok  I>ra¥nii  15,3, 

und  mehreres  der  art,  soweit  man  überhaupt  über  die  quan- 
titäteu  dieser  namen  urteilen  kann.^) 

b)  Im  typus  C  ist  die  form  x-  I  ^^x  ^^®  ™  ^i^  ß***^ 
geläufig,  z.  b.: 

fyr  mold  net$an  5,8  met^an  q\^  lifir  19,6 

n^  upphiminn  6,  6  6r  ]7vi  li5i  20, 2 

4t$r  Burs  synir  7,  1  heitir  Yggdrasill  22, 2 

^p&  vas  grund  groin  7,  7  ]7£er  lif  kuru  23, 10 

i  DvaÜDS  lit$i  17, 2  und  heiSvonam  25, 3 

ok  Dölgl^rasir  18,  2  }?ö  [hön]  enn  lifir  26, 10 

u.  8.  w.,  29,7.  31,8.  34,6.  36,5.  37,2.  39,5.  40,1.4.  41,2.8. 
43,6.  44,6.  47,1.8.  48,1.6.  49,6.  53,6.  54,4.  56,8.  58,4.9. 
59,6.7.  61,1.  62,3.  63,5.  66,7,  zusammen  40  beispiele. 

c)  Im  typus  D  1  I  Iv^x  (s-  253 flf.) 

hdtimbrutJa  10,4  menn  meinsvara  40,3 

aut$  smi7$at$ii  10,6  tungls  tjügari  41,7 

H4r  Haugspori  18, 3  fara  fiflmegir  52, 5 

Düfr  Andvari  18,6  mogr  SigfoÖur  56,  2 

Baldrs  andskota  34, 4  nndrsamligar  63, 2. 


*)  Auch  hier  ist  wider  ein  vergleich  mit  den  späten  ForspjallBljöQ 
(s.  213,  anro.)  von  interesse.  Hier  wimmelt  es  von  versen  wie  Mirhira 
1,6,  vissa  Vera  5,7,  aska  hnigin  6,4  etc. 
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2.  Volltonige  Wörter  und  zweite  glieder  von  com- 
positis  werden  im  allgemeinen  nur  in  den  ungerad- 
zahligen yfguorÖ  (d.  h.  den  ersten  halbzeilen)  in  die 
Senkung  gesetzt,  ausser  wie  im  ags.  in  dem  unter  l^a  be- 
sprochenen falle,  dass  beim  eintritt  eines  solchen  compositums 
in  den  ersten  fuss  des  tjpus  A  der  zweite  fuss  auf  ^x  i'^du- 
ciert  wird. 

a)  Neben  ton  in  zweiter  Senkung  des  typus  A: 

▼ildn  at  ek  Valf^Vr  4,  5  mj6r  ok  mjok  fagr  32, 7 

Njr  ok  N^r&Vr  15,  5  Bvort  vertJa  sölskin  42, 5 

l^rYar  6t  l^im  Bai  23, 3  geyr  nü  Garmr  iDJ9k  45,  1 
brotinn  vas  borOveggr  28,  5 

und  bei  typus  A  3 : 

Y&m  [henni]  Herfot$r  3, 1  pAt  man  [hön]  fölkvig  26, 1 

l'eir  08  mitJgartJ  7,3  j'at  vas  enn  fölkvig  28,3 

[^i]  gengu  regln  9II  9, 1  hverr  heföi  lopt  allt  29, 5. 

b)  Nebenton  in  erster  Senkung  von  A: 

mJ9tvit$  maeran  5,7  Isegjarns  liki  36,3 

har  bat$mr  ausinn  22, 3  veggbergB  visir  49, 7 

Gunnr  Hildr  Gondnl  31,7  vindheim  vit$an  65,5 

und  mit  verbum  finitum   (doch  ausschliesslich  der  hülfsverba, 

die  als  unbetont  nicht  in  betracht  kommen): 

allt  veit-k  ÖtJinn  2,  7  Skuld  helt  skildi  31,5 

hlj6t$8  bi9-k  allar  4, 1  4  fellr  austan  37, 1 

ek  man  jotna  5, 1  fjolt$  veit-k  froet^a  45,  5 

ntu  man-k  heima  5,  5  Hrymr  ekr  auBtan  51,  l 

J9r0  fannsk  aeva  6, 5  ormr  knji^r  nnnir  51, 5 

BÖl  skein  (varp)  sunnan  7,5.  8, 1  kjöU  ferr  austan  52, 1 

9.nd  gaf  Ot$inn  21,5  Surtr  ferr  Bunnan  53,  l 

M  gaf  L6t$nrr  21,  7  b61  t^r  sortna  59, 1 
aBk  veit-k  standa  22, 1 

und  mit  nebentoniger  ableitungssilbe: 

Yggjungr  iB2L  2,  3. 

c)  Nebenton  in  beiden  Senkungen  von  A: 

mi\  9II  meginlig  30,7  vind9ld  vargold  46,9 

vet$r  9II  v&lynd  42, 7  h4tt  blsess  Heimdallr  47, 5 

Bkegg9ld  sk&lm9ld  46,7 

und  bei  typus  A3: 

|;^r  sang  Nit$h9ggr  40,7. 

d)  Belege  ftlr  den  typus  G: 

ii  BPJ9II  spaklig  3, 3  (?)  af  vet$i  Valf9«rB  24, 7.  25, 7 
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ko&tta  Vanir  vigski  28, 7  slitr  naY  oeff9lr  51,  7 

gnyr  allr  jotunheimr  49, 3  trot$a  halir  helveg  53, 7. 

e)  Diesen  5 1  belegen  fUr  die  erste  halbzeile  stehen  folgende 
14  für  die  zweite  g^enüber,  alle  dem  typus  A  zugehörig: 

a)  Öt$B  mey  gefna  29, 8  0rlog  aegja  23, 12 

heiiDst9t$  rytya  58, 8  0rl9g  fölgin  32, 4 

hlautvitJ  kjösa  65,2  afrat$  gjalda  27,6 

ß)  6ti  gaf  Hoenir  21,6  Naglfar  losnar  51,8 

Hot^r  nam  skjöta  33,  4  d)  t^ronginn  möt^i  30, 2 

fram  s^-k  lengra  45,6  s)  einna  nekkverr  41,6 

y)  0rloglaaBa  20, 8  koma  mann  Mdspells  52, 2. 

Von  diesen  beispielen  können  aber  wider  die  7  unter  /)  und 
s)  kaum  gerechnet  werden,  da  die  hier  zusammengestellten 
composita  schwerlich  noch  als  zweigliedrig  empfunden  wurden, 
also  auch  nach  ags.  gebrauch  keine  ausnähme  machen  würden. 
In  30, 2  lesen  ferner  die  hss.  Rr  prunginm6t5i,  was  vielleicht 
beizubehalten  ist.  Das  Verhältnis  der  zweiten  halbzeile  zur 
ersten  wird  hiernach  durch  die  zahlen  6  :  51  ausgedrückt, 
während  sich  die  18  belege  für  den  typus  lA  |  v!/x  ™^*  ^®'' 
kürzung  der  zweiten  hebung  auf  die  zweite  und  erste  halbzeile 
im  Verhältnis  von  10 :  8  verteilen. 

3.  Wie  im  ags.  ist  beim  eintritt  eines  nebenaccents 
in  die  Senkung  der  ersten  halbzeile  im  allgemeinen 
doppelalliteration  erforderlich,  abgesehen  natürlich  von 
den  versen  die  dem  typus  A  3  angehören  (es  sind  deren  7, 
s.  oben  2,  a  und  c).  Die  7  verse  des  typus  C  oben  2,  d  ent- 
sprechen ausnahmslos  dieser  regel,  von  den  37  von  A  entziehen 
sich  ihr  nur  6,  nämlich  die  verse  hljotis  bib-k  cUlar  4,1,  m 
man-k  heima  5, 5,  ask  veit-k  standa  22, 1  här  balbmr  ausinn  22, 3, 
Hrymr  ekr  austan  51,1,  kjöll  ferr  austan  52,1. 

4.  Die  Verkürzung  des  typus  D  L  \  -Ixx  ^^  -  I  ^XX 
ist  wie  im  ags.  gestattet  (s.  260f.): 

litt  megandi  20, 6 
margs  vitandi  23, 2. 

Die  gültigkeit  der  regeln  1  und  2  (die  dritte  habe  ich 
nicht  weiter  verfolgt,  und  die  vierte  kommt  kaum  in  betraobt) 
erstreckt  sich  auf  die  viersilbler  der  ganzen  Edda,  wenn  man  für 
1,  a  die  schon  oben  zu  Vgl.  67, 3  angedeutete  modification  zugibt, 
dass  statt  eines  zweiten  compositionsgliedes  auch  eine  stark  neben- 
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^e  und  an  sich  schwere  (positionslange)  nebensilbe  vica- 
•nd  eintreten  könne,  also  z.  b.: 

9flugr  ofan  —  V9I.  67, 3 
rjtifendr  koma  —  BaldrB  dr.  14, 8 
ambött  vesa  —  Harn.  20,4 
ambött  fyrir  —  Harn.  26, 2.  28, 2 
möt^ngr  hvali  —  Hym.  21,2 
iD&na?5r  nYa  —  Rigsm.  6,6.  20,6.  33,6 
d0g)ingr  vesa  —  H.  Hu.  I,  7, 2 
HuDding  veginn  —  H.  Hu.  I,  10, 6 
HundingB  synir  —  H.  Hn.  I,  tl,4 
HundingB  sonn  —  H.  Hn.  I,  14,6 
Hundingr  konungr  —  H.  Hu.  II,  1,8.  9,3 
hildingr  J^egit  —  H.  Hu.  II,  3,  2. 
hildings  synir  —  H.  Hn.  II,  10, 6 
sikÜDg  glat^an  —  H.  Hn.  II,  13, 2 
StarkatJr  konungr  —  H.  Hu.  II,  19, 4 

w.    Ausnahmen,  die  über  die  so  gefasste  regel  hinausgehen, 
von  grosser  Seltenheit^  also  verse  wie: 

hnndrut$  tffu  —  Hym.  8,4 
kropturligan  —  Hym.  28,7 
kroppnir  knuar  —  Rigsm.  8, 3 
sättir  saman  —  H.  Hn.  II,  24,3. 

ifelhaft  sind  mir  verse  mit  einem  an  sich  enklitischen  wort 
er  Senkung  wie: 

heyrpü]  nü  Loki  —  Ham.  2,  3 
flö  ]74  Loki  -  Ham.  8, 1 
fekk  a  ]7remi  —  Hym.  34, 2 
sat  ]7ar  kona  —  Rigsm.  16, 1 
JöÖ  ok  A?5al  —  Rigsm.  42,3. 

diesen  kann  man  nü,  pä,  par  wol  für  volltonig  genug 
3n,  um  diese  verse  zu  den  regelmässigen  zu  stellen;  die 
3m  verse  aber  sind  wol  den  oben  gegebenen  ausnahmen 
uzählen. 

Verse  wie  rWa  vit  skulum  Hyndl.  1, 6,  sitja  vit  skulum  8, 2 
demnach   nicht  durch  Streichung  des  vit  auf  Ix'^X  ^^ 
eieren,  sondern  als  Ix-^  I  ^^x  aufzufassen. 
Von  ausnahmen  des  zweiten  gesetzes  führe  ich  beispiels- 
le  die  der  ersten  Eddalieder  an: 

foldvegr  dunt5i  —  Baldrs  dr.  3,  6 

Qat$rhamr  dunt$i  —  Ham.  4,  6.  8, 2 

0rkoBt  hverjan  —  Hym.  1,8  {lies  vera?) 

fälligt  andüt  —  Rigsm.  8, 6. 
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B)  Diese  regeln  gelten  aber  auch  fbr  den  viereilbler 
der  skaldischen  kunstdichtung  und  die  zwei  ersten 
füsse  des  drottkvsBtt,  welches  sich  sonach  in  allen  be- 
ziehungen  in  der  tat  als  ein  regulärer  viersilbler  plus  J-x  dar- 
stellt. Für  die  ersteren  möge  ein  einfacher  hinweis  auf  die 
betreffenden  texte  genügen,  deren  man  einen  grossen  teil  jetzt 
im  Corpus  poeticum  bequem  übersehen  kann  (vgl.  dazu  das 
Verzeichnis  bei  Möbius,  Hättatal  II,  133  f.).  Für  das  drött- 
kvsBtt  kommt  zu  den  erörterten  regeln  noch  die  entschiedene 
(wenn  auch  nicht  ausnahmslose)  neigung,    das  Schema  LI  \ 

v!.x  II  -X  ^^^  ^^^  typus  E  1-1 X  I  -1 II  -X  ^^^  ^^  zweiten  halb- 
vers  zu  verwenden,  und  von  den  beiden  Unterarten  des  typus  D 

vorwiegend  nur  1  |  Ix-  II  -X>  ^^^^^  aber  1  |  J_^x  II  -X  ^" 
gebrauchen:  das  letztere  offenbar,  um  das  zusammentreffen 
dreier  icten  (zweier  haupticten  und  eines  nebenictus)  zu  ver- 
meiden. 

Zur  illustration  mögen  die  belege  aus  einem  beliebig 
herausgegriffenen  gedichte,  Sigvats  Austrfararvlsur  (Corp. 
poet.  II,  129  ff.)  dienen. 

a)  Typus  A  mit  nebenton  auf  zweiter  silbe,  fast 
regelmässig  mit  Verkürzung  der  zweiten  hebung  im  zweiten 
halbyers,  also  LI  \  LxW  -X- 

Aiäfr  konungr  mdla  2, 4  8at5r  y*B  0ngr  fyrir  ]7at$ra  17, 6 

ondurt  sumar  landi  5,4  Al4fr  hagat  m^lum  19,2 

allsvangr  gotur  langar  6, 2  Rognvald  konungr  haldit  19, 4 

hu^svinn  konan  innan  7,8  hei^manns  tolnr  greit$ri  19,8 

islenzk  konan  visat  8, 2  hüskarl  nefi  jarla  20,  4 

hressfors  J9fur8  J^esear  9,2  Eireks  svika  ]7eira  21,4 

NöregB  t'inig  forum  10,8  Aldfr  tekit  m^lum  22,2 

aptrhvarf  dreginn  karfa  11,2  Rognvaldr  gefit  aldar  22,8 

]7ann  dag  konungs  mann!  12,8  Rognvaldr  konungr  halda23,2 

nit^rlütr  fyrir  ütan  13,4  alls  mest  konungr  fiesta  24,4 

hafskitJB  myni  sitJan  16,6  get$hart$r  konungr  jart$ar  24,6 

alls  mest  reka  gesti  16,8  ]7Ü'st  til  borinn  vilja  24,8. 

Unverkürzt  findet  sich  die  dritte  silbe  einmal  in 

orÖigt  vetJr  d  fjort5um  4, 2, 

wenn  die  Überlieferung  correkt  ist;   ausserdem  vielleicht  noch 

dreimal  nach  verbis  finitis,   die  bekanntlich  überhaupt  zu  an- 

betontheit  hinneigen: 

austr  (Bvaf-k  f^tt)  i  haust!  9, 6  (flogt5   bat$-k)    enn  \fSM  B9gt$a 

hsett,  för  betr  en  vsBtta-k  11,8  13,6, 
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aber  die  beiden  ersten  sind,  wie  die  angedeutete  construction 
des  Satzes  zeigt,  wahrscheinlicher  nach  D,  die  letzte  nach  E 
ZQ  lesen.  Immerhin  gehören  verse,  wie  die  beiden  ersten  zu 
den  Seltenheiten,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde.  Man  kann 
als  fast  durchgehende  regel  aufstellen ,  dass  wo  auf  den  ein- 
gang  JL-1  oder  11  im  zweiten  fuss  zwei  selbständige  Wörter 
folgen,  das  erste  allemal  den  geringeren  satzton  hat,  d.  h.  diese 
verse  gehören  mit  der  accentstellang  llx  |  1  zu  E,  oder  als 

L  I  Ix-  za  D') 

In  der  ersten  halbzeile  fehlt  der  verkürzte  typus  gänz- 
lich 2);  dafür  erscheinen  zahlreiche  beispiele  für  11  |  Ix  ||  Ix- 

j6r  renn  aptansksero  6, 1 
brjöt  ]7aiin8  bragnar  hötn  15,3 
üt  hvers  Ölvir  heitir  16,  7 
]7ik  ba?5  solar  B0kkvir  20, 1 

und  öfter  mit  zwei  Wörtern  im  zweiten  fuss  (vgl.  s.  301,  anm.) 


^)  Ans  der  regel  über  die  verktirznog  der  zweiten  hebnng  von  A 
bei  nebentoniger  erster  Senkung  ergeben  sich  noch  einige  berichtigungen 
des  früher  geübten  Verfahrens  in  der  textherstellang.  So  zweifle  ich 
z.  b.  nicht,  dass  die  von  K.  Gislason  (zuletzt  Nj41a  11,318)  als  punn 
gälkn  isammunnutn  und  gunnpings  isarnhringa  hergestellten  verse  von 
Halldörr  ükristni  und  Ottarr  svarti  doch  mit  iam-  zu  lesen  sind.  So 
kommt  auch  die  Schreibung  earnhringa  SE.  II,  26  nebst  den  daran  ge- 
knüpften bemerknngen  zu  ihrem  rechte.  —  Beiläufig  möchte  ich  noch 
besonders  daranf  aufmerksam  machen,  welch  reiches  belegmaterial  für 
unsere  regel  gerade  die  von  Gislason,  Nj41a  II,  1  behandelten  'fünf- 
silbler*  darbieten.  In  den  auflösungsformen  wie  NiaÜ,  hlaar  etc.  ist 
natürlich  überall  kurzer  vocal  in  der  ersten  silbe  anzusetzen,  nach  der 
allgemeinen  correptionsregel. 

')  Im  HÄttatal  ist  diese  regel  verletzt  in  der  Strophe  4,  in  welcher 
der  typus  11  |  1  x  I  —  X  siebenmal  auftritt,  in  allen  halbzeilen  ausser 
der  dritten.  Aber  diese  Strophe  soll  offenbar  nur  die  bildung  dieses 
typus  überhaupt  veranschaulichen,  ohne  rücksicht  auf  die  Verwendung 
desselben  im  einzelnen.  Im  übrigen  beobachtet  auch  Snorri  die  regel 
mit  voller  strenge ;  denn  fellr  of  fura  stüli  2, 1  bildet  nur  scheinbar 
eine  ausnähme ;  es  ist  mit  Möbius,  Hdttatal  II,  3  füra  zu  schreiben,  vgl. 
verse  wie  fürs  i  pröttar  skürum  Hkr.  122,  füra  fleygiära  Eyrb.  35,  gnyr 
öx  Fjolnis  füra  Hkr.  157,  fyrir  pykkir  mär  füra  Egilssaga  161  u.  s.  w.  — 
Dass  übrigens  Snorri  in  den  einleitenden  Strophen  des  H^ttatal  nebenbei 
auch  metrische  gesichtspunkte  im  äuge  hatte,  scheint  mir  namentlich  aus 
Str.  4  und  5  hervorzugehen.  Es  kann  doch  schwerlich  auf  einem  zufall 
beruhen,  dass  Snorri  in  str.  5  die  typen  £  11x1—  II— X  ^^^  ^ 
1  I  Hx  II  --X  regelmässig  mit  einander  abwechseln  lässt. 
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BJ9rn  fazt[ü]  opt  at  in  1,5  rygr  kTask  ioni  eiga  14, 5 

DU  8it[tüJ  heill  enn  hallar  2, 1  p6  senmk  bitt  at  hlcetSir  16, 5 

skald  biSr  hins  at  haldi  2,5  yt$r  kvetJ-k  jort$  es  ii^t$nt21,7 

hestr  öt$  kafs  at  kostom  4,  5  spakr  16t  Ülfr  meSal  ykkar  22,1 

voll  kni  höfr  til  hallar  6,3  «fast  8kalt[ü]  rikr  yit$  rikjan 

f4kr  laust  drengs  i  diki  6,  7  23, 1 

fljöt$  Bj&  reyk  hvar  rit^nm  7,3  *ort$  J^ans  osb  um  vartJa  24,3 

y9rt$r  r6t$  n^tr  ]??iB  noröan  10,  7  "Cvist    hef-k  pasin  ]?vit  l^iniuur 

orS  gat-k  faoBt  at  fyrt^am  13,5  24,  7. 

Die  besternten  verse  gehören  allerdings  nicht  mit  Sicherheit 
hierher  y  da  die  Wörter  in  der  ersten  Senkung  als  enklitisch 
gelten  dürfen. 

b)  Typus  E,  --X  I  -  li  -X«  ö^ö  beispiele  wo  die  dritte 
und  vierte  silbe  des  verses  durch  zwei  selbständige  Wörter  ge- 
bildet werden  (s.  oben  527)  sind  im  zweiten  halbvers: 

ögndjarfs  fyr  |  kn6  ||  hvarfa  1, 4  yertiung  um  for  g0rt$ak  9,4 

gnnnrjöt$r  ]?vit  vel  kunnut  1,8  syanvangs  i  f9r  langa  9,8 

hirtSmenn  ]?eirB  svan  grenna  3, 2  heilagt  Yit5  ]7aa  della  13, 8 

ngglaust  es  ]?at  dyggra  3,6  ö]7ekk  süs  m6r  hnek9i  14,6 

BkJ9ldiingB  Yit$  ey  tjddat  5,2  otvin  i  boB  sinum  14,8 

hagl^orDS  i  mö  spoma  5,  6  heinfletz  viO  mör  settn  16,2 

R9gnyaldB  i  by  g0gnam  7, 4  jarnnvist  es  ]7at  Lista  20, 6. 

Hierzu  kommen  noch  mit  anderer  Verteilung  der  Wörter 

hj41mdrifu  stafr  lifi  2,6  ökristinn  hal  vistar  17,4 

vindbldsit  sköf  Strinda  4, 4  j'ar  i  bald  i  Rognvaldi  20,8% 

siklinga  for  mikla  10,4 


^)  Mit  verscbleifnDg  von  par  ä  zu  lesen.  Die  betoBung  von  par 
ist  sicher,  da  es  den  hanptstab  trägt;  sonst  würde  man  den  vers  zum 
typus  B  stellen.  —  Ich  schalte  bei  dieser  gelegenheit  die  bemerkung  ein, 
dass  Dach  meiner  jetzigen  anffassang  der  beiden  ersten  fttase  des  dr6tt- 
kvsBtt  die  Beitr.  Vm,  75  vorgetragene  ansieht  über  betonnng  dreisilbiger 
Wörter  wie  Rognvaldi  am  versscblnss  als  x  -^  X  natürlich  zurückzunehmen 
ist.  In  allen  solchen  fällen  gebührt  auch  der  drittletzten  silbe  des  Tenefl 
ein  hauptictus.  Es  handelt  sich  nämlich  hier  überall  um  verse  mit  dem 
eingang  £  ^  -1  x  |  -^  1 9  wie  oben ,  oder  etwa 

d&Qmilds  ok  |  Gunn- 1|  hildar  —  Eg.  88 

baugskjaldum  |  Sig- 1|  valda  —  £g.  207 

sj&  bragr  inn  |  h&r- 1|  fagra  —  Hkr.  77 

barklaust  i  |  Dan- 1|  m9rku  —  Hkr.  146. 
Auch  verse  wie 

allt's  Isegra  |  kyn- 1|  fraegri  —  Eg.  117 

eir  veitta-k  |  FriC- 1|  geiri  —  Eg.  162 

tveim  einum  |  Sei- 1|  meina  —  Hkr.  88 
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zusammen   19  belege.    In  der  ersten  lialbzeile  ist  dagegen 

dieser  typus,  wie  bemerkt,  gar  nicht  beliebt;  ich  finde  nur  die 

zwei  veree 

hngstöra  bit$-k  heyra  9, 1 

drjüggenginn  vas  drengjum  18, 1, 
und    hier    steht    an    vierter    stelle    ein    doch    wahrscheinlich 
schwachbetontes  verbum,   so  dass  die  verse  vielleicht  eher  als 
Z-|_!.x-||-x^^^*^  ziehen  sind. 

c)  Typus  D.  Die  beliebteste  form  J.  |  ^x-  I  -X  ®'" 
scheint  in  beiden  halbversen,  doch  im  zweiten  etwas  häufiger 
als  im  ersten.    Beispiele  sind  für  den  zweiten  halbvers 

lyk-k  visu  nü  pvisvL  2, 8 
kilir  ristu  haf  Lista  4, 6 
b^r  finnumk  meirr  ]?inoar  2, 2 
bofum  litinn  dag  slita  6, 4 

u.  s.  w.,  6,8.   11,6.  14,4.  15,2.  18,2.6.  20,2.  21,8.  22,4.  23,6. 

24,2  und  mit  drei  Wörtern  im  zweiten  fuss 

feil  8&r  4  il  hv&ra  12, 6 

]?orf  nött  ok  dag  suttum  23,4; 

für  den  ersten  halbvers: 


sind,  Dach  dem  natürlichen  wortaccent  gemesseD,  wol  bierhers&astellen, 
nicht  als  -1  I  ^x-~  I  zn  D,  wobei  die  erste  silbe  des  compositams  nur 
einen  nebenton  erhielte.  Ueberdies  ist  zu  beachten,  dass  solche  drei- 
silbige Wörter  am  versende  sich  nur  im  zweiten  halbvers  finden.  Ausser 
den  Beitr.  VIII,  75  citierten  ca.  40  belegen,  vgl.  z.  b.  noch  Bjarnars.  Hitd. 
26.  31.  63.  67.  Eyrb.  26.  Föstbr.  70.  86.  Gislas.  Sürss.  33(?).  35.  49.  Gnnnl. 
(IbI.  Sögnr  II)  254.  270.  Grettla  8.  12.  17.  19(3).  23(2).  26.  33.  34.  54(?). 
96.  106.  107.  131.  166.  189.  Hallfr.  91.  206(2).  HarSars.  (Isl.  Sögur  II)  8. 
37.  67(3).  68.  86.  HdvarÖärs.  32.  54.  Konunga  Sögur  51.  111(2).  121.  277. 
279.  286(3).  312.  320(2).  325.  427(2).  482.  Knytlinga  (FMS  XI)  191.  212. 
222.  Landndmab.  163.  212.  308.  Nj^la  I,  29.  91.  98.  186.  191.  367.  S£.  I, 
246.  260.  284.  306.  314.  318.  320.  322.  332.  348.  406.  416.  422.  444.  498. 
II,  134.  186.  196  (2).  202.  208.  210.  212.  216  (2).  230.  236.  246  (2).  Sturl.  I, 
80.  89.  106.  290  (2).  293.  törSars.  HreSu  7.  42  n.  s.  w.  So  erklärt  sich 
auch  die  schon  Beitr.  VIII,  75  hervorgehobene  tatsache,  dass  Snorri  im 
Hdttatal  29  immer  nur  die  at$alhendingzeilen  mit  dreisilbigem  schlusswort 
bildet.  Ein  anderer  eingang  als  —  —  x  scheint  sich  vor  —-Ix  überhaupt 
nicht  zu  finden,  und  das  ist  leicht  erklärlich,  da  nur  diese  form  von  £ 
und  der  typns  B  eine  vollbetonte  silbe  an  vierter  stelle  des  verses  ohne 
unmittelbar  vorausgehenden  nebenaceent  haben,  und  B  im  zweiten  halb- 
vers durch  das  gesetz  k>on  der  Stellung  des  hauptstabes  im  strengen 
dr6ttkv»tt  ausgeschlossen  ist. 
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snjallB  16tani  skip  skoUa  5,  t 
bna  hilmis  aal  bjolmnm  3, 1  (B?) 
taki  hloBgiskip  hauga  11,5  (B?) 

u.  8.  w.,  1 1, 3.  12, 7.  13, 3.  15, 7.  .17, 5.  22, 3.  24, 5,  und  mit  drei 
Wörtern  im  zweiten  fu88 

grefs  leit  viS  m6r  gsetir  15,5 
fölk  r6t$  um  sik  fylkir  21,1, 

zu8ammen  17  resp.  12  belege,  zu  denen  gewiss  noch  zu  gesellen 

sind  die  verse 

a)  grams  Btallara  alla  1,2 
aÜBiiüSula  prüt$ar  7, 2 
fnlldrengila  gengit  8,8 

b)  huBbünatJiwat  brÖBa  3,7, 

sodass  dieser  typus  im  ganzen  durch   39  verse  vertreten  ist 

Für  die  zweite  form  des  haupttypus  D—  |  l^x  I  -x^^S^^ 
lassen  sich  nur  noch  anführen 

a)  hnekkt  djrloga  bekkjar  18,8 
min  ökunnar  l'inum  8, 6 
bliks  vildastan  mikla  15,4 
{rir  samnafnar  tiri  16,4 

b)  tekk  ymiBsar  ekkjnm  5,7, 

bei  denen  übrigens  die  betonung  nicht  über  allen  zweifei  erhaben 
ist;  ymisskr  halte  ich  sogar  für  wahi*scheinlicher  als  ^nmsar» 
da  das  wort  bekanntlich  ziemlich  fi*üh  den  mittelvocal  zu  syn- 
kopieren anfängt  (doch  vgl.  den  vers  dr  {/missum  ^ttum  Hkr.  70, 
der  doch  x  —  I  ~  x  II  -  X  ^^  ^^^^^  i'^0*  '^^  bemerke  übrigenB, 
dass  bei  dem  typus  D  eine  Verteilung  der  formen  J.  |  Hx 
und  i.  I  Iwx  ^^^  ^^^  ersten  und  zweiten  halbvers  etwa  nach 
analogie  der  formen  von  A  Ll\Lx  und  IJL  |  ^x  ^^^^^ 
stattfindet. 

d)  Von  den  beiden  übrigen  typen  kommt  noch  am  häufig- 
sten Cx-j-xll-x  vor,  im  strengen  dröttkvsett  natürlich 
auf  den  ersten  halbvers  beschränkt,  da  der  zweite  stets  mit 
dem  betonten  hauptstab  beginnt  (anders  z.  b.  in  der  ^Torf- 
Emarzeile'  Yigf&ssons,  oben  s.  213  und  Corp.  poet  I,  445): 

a)  fyr  4g^ta  titi  5,3 

sj&'fr  mJ9QnanDan  manni  8, 5 

til  Svil'jöQar  siSan  9, 7 

bann  stendr  ^ytir  af  l'inni  23, 3  0 
ß)  k  Austrvegam  eiga  23,7. 


')  Unsicher,  vielleicht  nach  A  zn  lesen. 
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Ich  bemerke  hierzu,  dass  unter  diesen  typus  fast  alle  die  Beitr. 
VIII,  54  f.  besprochenen  verse  mit  kurzer,  proklitischer  ein- 
gangssilbe  gehören,  auch  en  eyrindi  öru  Hkr.  416,  da  das  wort 
eyrindi  in  der  alten  dichtung  stets  mit  langer  erster  silbe  ge- 
braucht wird  (wie  beiläufig  auch  vielleicht  SigurÖr  neben  Sigurbr 
und  ev.  Sigr^eÖr,  SigfrjoiSr  anzusetzen  ist).  Ausnahmen  bilden 
nur  die  verse 

en  i  kveld  J^ars  knyjum  —  H.  70 
en  af  breitJu  bjööi  —  SE.  1,  306 
en  ept  vig  fr4  Veigu  —  SE.  I,  47 
ok  um  ]7erriB  oetJa  —  SE.  I,  436 ; 

an  den  drei  ersten  stellen  ist  gewiss,  wie  bereits  Edzardi, 
Beitr.  VIII,  346 1  vorgeschlagen  hat,  mn  zu  setzen  (vgl.  z.  b. 
noch  mn  %  mdt  fyr  monnum  Sturl.  11,321),  und  was  die  letzte 
zeile  anlangt,  so  kann  man  dem  alten  Bragi  auch  wol  ein  auk 
fbr  ok  zutrauen.  Nur  starktonige  monosyllaba  auf  einfachen 
consonanten  nach  kurzem  vocal  werden  demnach  auch  vor 
vocalen  für  lang  gelten  dtlrfen. 

e)  Der  typus  B  x—  |  x-  II  -X  endlich  scheint  in  unserem 
gedieht  nur  durch  ein  beispiel  vertreten  zu  sein  (doch  vgl. 
s.  530  oben).  Wenigstens  scheint  es  mir  am  natürlichsten,  den 
vers  vasa  fyst  enn  ek  rann  rastir  12, 1  als  x—  I  X—  II  —X 

vasa  f;f Bt  |  enn  rann-k  |  rastir 

aufzufassen.  Der  vers  erum  heibnir  ver  reibir  14,4  gehört  da- 
gegen zu  D,  weil  erum  den  hauptstab  trägt. 

Tabellarisch  lassen  sich  die  besprochenen  erscheinungen 
folgendermassen  darstellen: 


erste  halbzeile 

zweite  halbzeile 

A  2 

a;  —    ^x    -X 

— 

24 

^Xa    AI      < 

lb)ll    ix    Ix 

20 

(4) 

B 

X-    x-l-x 

(1) 



C 

f         f             f 

X-     -X     -X 

5 



D,l 

-     --X     -X 

(1) 

4 

D,2 

/        f        \         / 

-     -X-     -X 

13 

20 

E 

f    \             ff 

X     -     -X 

19 

(2) 

Zweifelhaftes  ist  dabei  eingeklammert. 

In  anderen  gedichten  werden  sich  natürlich  vielfach  ab- 
weichende Verhältnisse  finden,  je  nach  den  besonderen  neigungen 
der  einzelnen  Verfasser.     In  der  Rekstefja  z.  b.  findet  sich 

Beitxftge  sur  g«Mhiolite  der  dentsoheu  spräche.   X.  35 
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der  typus  A2,  a  in  der  zweiten  halbzeile  nur  20  mal  in  140 
langversen  (14,3%),  während  in  den  Austrfararvisur  das  Ver- 
hältnis sich  auf  24  :  96  (d.  h.  25%)  stellt.  In  den  ersten  halb- 
Zeilen  der  ReksteQa  ist,  wie  bereits  Vigfüsson  II,  295  bemerkt, 
das  Schema  A  2,  b  als  besondere  kunstform  ganz  durchgeführt 
(daher  denn  auch  der  dichter  selbst  sein  werk  eine  tviskelßa 
drdpa  nennt,  35,4).  Im  Geisli  bedient  sich  Einarr  Skülason 
gelegentlich  das  typus  A2,a  auch«  im  ersten  halbvers  (1,5. 
11,1.  34,3.  36,1.  70,1.  71,3.5)  u.  dgl.  mehr.  Dass  auch  der 
theoretiker  Snorri  diese  regeln  befolgt,  und  zwar  sie  oft  mit 
bewusstsein  zur  erzielung  grösserer  künstlichkeit  der  form  an- 
wendet, braucht  auch  nur  eben  angemerkt  zu  werden. 

Der  typen  Wechsel  ist  fttr  das  dröttkvaett  von  anfang  an 
charakteristisch  gewesen  und  charakteristisch  geblieben.  Eine 
einschränkung  hat  die  volle  freiheit  desselben  nur  erfahren 
beim  Übergang  von  der  alten  'Torfeinarzeile'  resp.  der  *hätt- 
lausa'  zum  eigentlichen  dröttkvsett,  welches  den  hauptstab  not- 
wendig an  erster  stelle  der  zweiten  halbzeile  hat.  Hierdurch 
werden  die  typen  B  und  C  für  die  zweite  halbzeile  unmöglich 
gemacht.  Bei  Snorri  finden  sich  zwar  im  Hättatal  eine  anzahl 
von  Strophen,  welche  fast  in  allen  zeilen  gleichen  bau  haben, 
auch  eine  strophe  aus  lauter  versen  vom  typus  A,  nämlich  der 
sog.  Fleinshättr  str.  57,  aber  in  der  literatur  treten  solche 
Strophen  meines  wissens  nicht  auf,  wie  denn  auch  Möbius  in 
seinem  beispielverzeichnis,  Hättatal  II,  129  ff.,  keinen  beleg  f&r 
den  Fleinshättr  angibt.  Jene  gleichförmigkeit  der  Snorri'schen 
musterstrophen  danken  wir  also  offenbar  nur  seiner  bekannten 
lehrhaften  tendenz,  in  äiner  strophe  dieselbe  eigenheit  der  form 
möglichst  oft  vorzuführen  und  dadurch  anschaulieh  zu  machen. 
Anders  bei  dem  achtsilbigen  hrynhent.  Von  den  drei  Strophen 
welche  Snorri  diesem  metrum  gewidmet  hat,  zeigt  die  mittelste, 
Str.  63,  wie  schon  Möbius,  Hättatal  1, 53  betont  hat,  durchgängig 
trochäischen  resp.  spondäischen  rhythmus  (also  typus  A),  wäh- 
rend Str.  62  und  64  noch  am  typenwechsel  festhalten.  Als 
beispiel  für  die  einförmige  strophe  kann  Arnörs  MagnAsdräpa, 
Corp.  poet.  bor.  II,  186  ff.  angeführt  werden;  auch  die  alte  Haf- 
gerÖinga  dräpa  von  ca.  986 — 990  (Coip.  poet.  bor.  II,  54)  zeigt 
in  den  wenigen  erhaltenen  bruchstücken  bereits  diesen  rhyth- 
mus.    Dagegen  hat  die  Eiriksdräpa  des  Markus  Skeggjason 
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(Corp.  poet.  bor.  II,  235  flF.)  noch  reste  des  typen  Wechsels,  vgl. 
z.  b.  verse  wie 

haaklandat5an  Dana  grundar  1, 2 
hriDgvarpat$ar  gjalfri  kringtium  3,4 
V4r  9ndurt  bjö  Vinda  ryrir  5,  l 
orr  fylkir  gaf  sverÖ  ok  kn9rro  6,  2 

TL  s.  w.,  aber  auch  hier  überwiegt  der  typus  A. 

Als  besonders  bezeichnend  für  dies  neu  geregelte  metrum 
muss  hervorgehoben  werden,  dass  im  vorletzten  fusse  v^x 
auch  ohne  unmittelbar  vorhergehende  tonsilbe  ein- 
treten kann.    So  lesen  wir  bei  Snorri 

heila  grundar  megin-andir  63,8 
Gannarr  skaut  and  gera  fötar  64,7, 

in  der  HafgerÖingadräpa 

Amra  fjalla  Dvalins  hallar  1,2 
meinalaasan  farar  beina  2,2, 

bei  Am6rr 

skjoldungr  8t6tt[a]  i  8k9rani  hveldan  4,3 

siklingr  ytti  flota  miklam  9,2 

BtirtÜum  h61t[u]  am  Stafangr  nortJan  10,5 

8t<^lum  bifSusk  fyrir  dlar  10,6 

eldi  glik  i  Dana-veldi  10,8 

u.  s.  w.,  bei  Markus  Skeggjason 

jofra  8688  i  ver9ld  ]7e88i  2,4 
heit$armann8  i  lofi  reit$a  4,8 
belming8  oddr  i  8amar8  broddi  5,4 
störa  86tti  Harald 8  blyri  10, 1 
leyft^i  allt  8em  konangr  kraftJi  11,7 

u.  s.  w.  —  Der  zweite  fuss  wird  dagegen  in  der  regel  als 
—  X  gebildet;  bei  Arnörr  ohne  ausnähme,  denn  in  den  versen 
allan  Noreg  gotna  spjcüla  8,2  und  Äldfs  geri-k  slikt  at  m^lum 
16, 1  ist  augenscheinlich  Nöreg  und  gsrvi-k  zu  schreiben.  MarkAs 
Skeggjason  dagegen  gestattet  eine  kürze  an  dritter  stelle  beim 
typus  D,  wie  hauklundaban  Dana  grundar  1,  2,  hringvarpaöar 
gjdlfri  kringbum  d,  A  u.s.w.  (7,6.8.  8,8.  18,8.  19,4.  20,4.  22,8), 
einmal  auch  bei  A  mit  nebenton:  litihraustr  konungr  sqr  in  ibri 
22, 2.  So  auch  z.  b.  noch  Sturla  PorÖarson  in  der  hrynhenda 
auf  Häkon  Häkonarson  (Wis6n,  Carmina  norrcena  s.  82£f.): 
varrbäls  hgtubr  kardindli  1,2,  kynpr^där  jqfurr  yör  ofskr^dda 
l,  6,  unnvigs  skipubr  Dgnum  sunnan  3, 2,  marfengr  konungr  ybrir 

35* 
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drengir  6, 6.    Wie  man  sieht,  fallen  alle  diese  stellen,  der  alten 

regel  gemäss,  in  den  zweiten  halbvers. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  wider  bei  dem  sechs- 

und    mehrsilbigen    runhent.      Für    das    sechssilbige   gibt 

Snorri's  str.  88  ein  beispiel  mit  typenwechsel  (ähnlich  z.  b.  die 

Strophe  in  der  HävarÖarsaga  s.  5);  das  Runenlied  (Corp.  poet 

bor.  II,  369  f.)  dagegen   hat  unter  32  halbzeilen  30  mal  reines 

A,   einmal  E  (is  kgllum  brü  breiba  9*),   eine  zeile,   4^  ist  nur 

fünfsilbig,  also  wol  verderbt    In  dem  sieben-  und  achtsilbigen 

metrum,  Hättatal  str.  90.  91,  herscht  wider  A  allein,   im  MMs- 

hättakvsBÖi    überwiegt    er    wenigstens    durchaus.     Auch   hier 

treffen  wir  wider  v^x  ^^   vorletzten  fuss  ohne  vorhergehende 

tonsilbe,  z.  b.  im  MälshättakvseSi: 

jafuan  ]76tta-k  kvet^a  sl^tt  2,6 
skamm-sß  J^ykkja  ofin  oll  15,5 
gcirir  b4  betr  es  9 fand  svefr  28,2. 

Bei  Snorri  ist  diese  licenz  durch  str.  94  veranschaulicht  (Möbius, 
Hättatal  I,  59;  ist  z.  2  gulli  seri  Kraki  framr  statt  seri  zu 
lesen?). 

Ueber  die  Stellung  der  rimur  verweise  ich  auf  die  ein- 
leitung  von  Wis6n  zu  den  Riddara  Rimur  (Köpeuhamn  1881) 
s.  V  ff.  und  Cederschiöld  im  Arkiv  f.  nord.  filol.  I,  78  ff. 

n.    Der  nordische  fOnfsilbler  (mälahdttr). 

Ueber  die  nordischen  fünfsilbler  habe  ich  Beitr.  VI,  274  ff. 
344  ff.  gehandelt.  Hier  soll  nur  noch  auf  den  mälahättr  mit 
einigen  bemerkungen  zurückgegriffen  werden.  Als  sein  schema 
wurde  a.  a.  0. 

-xl-l-x 

aufgestellt.  Richtig  ist  dabei  die  annähme  der  fünfsilbigkeit, 
aber  die  accentstellung  ist  wider  freier.  Analysieren  wir  z.  b. 
eine  Strophe  wie  Atlamäl  3  mit  rücksicht  auf  natürlichen 
accent  und  alliteration : 

horsk  vas  hüsfreyja 
hagt5iwat  mannviti, 
lag  heyrt$i  [hön]  ort^a, 
hvat  [t'eir]  d  laun  msßltu; 
]74  vas  vant  vitri, 
vildi  [hön]  J^eim  kjalpa, 


-X  1 X 

D 

t              r    \ 

-X     -v^X 

D 

X     -X 

E 

\         t         t 

-X-     -X 

C 

>         t        t 

-X-    -X 

C 

t         \         t 

-X-     -X 

E 
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skyldnwam  ssb  sigla,  ^x—  I  —  X        C 

en  sj^lf  116  komskat.  X  I  —X  I  —X     A. 

Hier    erkennen    wir    sofort  die   erweiterten   typen   D 

-X  I  -^X  ^^^  E  -X-  I  -X  ^ösp.  llx  I  ~x  als  eine 
hauptgrundlage  des  metrums.  Zu  ihnen  gesellen  sieh,  in 
z.  4.  5. 7,  drei  verse  des  typus  C  mit  notwendig  zwei- 
gliedriger (unverschleif  barer)  eingangssenkung,  deren  erstes 
glied  überdies  einen  natürlichen  nebenton  trägt,  so  dass  diese 
verse  von  der  gestalt  ^x—  I  -X  sieh  sehr  dem  typus  E 
Ix—  I  —  X  nähern;  der  unterschied  liegt  bloss  in  der  vertau- 
schung von  haupt-  und  nebenhebung  im  ersten  fuss.  Die 
alliteration  entscheidet  hier  regelmässig,  ob  wir  C  mit  vorton 
oder  E  anzunehmen  haben.  Endlich  begegnet  auch  noch,  z.  8, 
ein  vers  vom  typus  A  mit  eingliedrigem  auftakt. 

Da  nun  in  der  gewöhnlichen  altepischen  kurzzeile  des  nor- 
dischen A  der  regel  nach  ohne  auftakt,  C  aber  mit  eingliedriger 
erster  Senkung  gebildet  wird,  so  liegt  es  offenbar  äusserst  nahe 
anzunehmen,  dass  der  mälahättr  aus  den  je  um  eine 
silbe  vermehrten  typen  des  viersilblers  gebildet  sei. 
In  der  angeführten  strophe  fehlt  von  den  fünf  typen  nur  einer, 
der  typus  ß,  und  dieser  ist  in  der  tat  ziemlich  selten.  Aber 
doch  finden  wir  z.  b.  in  mälahä,ttrstrophen  verse  wie 

]7ars  ]>{i  blaeju  sdtt  —  Atlam.  15,  8 

es  hön  aeva  gr^t  —  Atlakv.  39, 6 

t^äs  [hön]  vit5  Atla  gat  —  Atlakv.  39, 10 

}?au  16t  [hön]  brcetJra  gJ9ld  —  Atlakv.  42, 10 

metJan  frd  Haraldi  segi-k  —  Haraldsm.  1,2^) 

]7aiin-s  d  Evinnum  byr  —  Haraldsm.  5,2 

überliefert.  Ich  habe  früher  Beitr.  VI,  296.  345.  350,  im  an- 
schlusse  an  Bugge's  regel,  dass  die  zeile  nie  auf  ein  einsilbiges 
(oder  aufgelöstes)  betoutes  wort  ausgehen  dürfe,  diese  verse 
als  verderbt  angesehen  und  demgemäss  sie  zu  corrigieren  ver- 
sucht; aber  durch  die  vorgeschlagenen  Umstellungen  sdtt  hloeju, 
gret  ceva,  gat  vib  Atla,  gjold  hrcebra,  hyr  ä  Kvinnum  und  die 
abteilung  nach  Haraldi  kommt  die  alliteration  in  den  letzten 
fuss   des   verses,   und  das  geht  nicht  an,   da  es  sich  um  den 


*)  So  ist  mit  den  früheren  herausgebern  abzuteilen,  nicht  vor  segi-k^ 
wodurch  der  vers  überfüllt  wird. 
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hauptstab  handelt,  der  stets  den  ersten  ictus  der  zweiten  halb- 
zeile  treffen  muss.  Ich  gebe  daher  den  gedanken  an  eine 
änderung  solcher  verse  auf,  und  nehme  vielmehr  an,  dass  neben 
den  häufigeren  typen  A,  G,  D,  E  auch  bisweilen  in  den  alten 
texten  erweitertes  B  eingemischt  worden  sei. 

'  Eine  natürliche  consequenz  ist  es  dann  auch,  verse  wie 

lyöa  sinnis  til  — -  Atlakv.  19,6 
kvikvan  kamblaBmit5  —  Atlakv.  24,3 
heldr  en  i  h9ndi]m  goll  —  Atlakv.  28, 7  *) 
hratt  fyr  hallar  dyrr  —  Atlakv.  42,5 

unangetastet  zu  lassen.  Dieselben  sind  einfach  beispiele  f&r 
die  zweite  form  des  erweiterten  typus  D  mit  neben- 
ton auf  der  dritten  silbe  des  zweiten  fusses,  JLx  |  -x-^ 
wie  sich  ja  oben  auch  bereits  in  der  angeführten  Strophe  der 
Atlamäl  die  beiden  Unterarten  von  E,  Llx  I  -x  "'^^  -X-  I  -X 
neben  einander  fanden. 

Endlich  kommt  auch,  wiewol  sehr  selten,  er  Weiterung 
von  D  durch   auftakt  statt  durch  eine  einschubssilbe  vor. 

Als  beispiele  dieses  typus  x-  I  --x  inerke  ich  an  aus  den 
Haraldsmäl  die  verse 

at  degi  9ndvert5um  3,  4  vel  fagrrendaSum  19, 4. 

ok  mani  austroenu  16, 8 

Bei  der  hier  vorgetragenen  auffassung  der  mälahättrzeile 
erklären  sich  die  abweichungen  vom  normalschema  der  Quan- 
tität, welche  Beitr.  VI,  345  ff.  besprochen  sind,  zum  grossen  teil 
von  selbst.  So  der  ausgang  auf  ^x  ß^3,tt  _x>  welcher  sowol 
bei  typus  D  wie  beim  typus  C  eintreten  kann.  Beispiele  für 
den  ersten  fall  sind  etwa 

hugtJiwat  mannviti  —  Atlam.  3,2 
kom  \fi  Kostbera  —  Atlam.  6, 1 
innti  ortJstafi  —  Atlam.  9,3 

u.  s.  w.,   überhaupt  alle   die  verse  mit  einem  compositum  am 

Schlüsse,   das  nicht  oder  nicht  allein  die  alliteration  trägt  (in 

diesem  falle  haben  wir  C),  aber  auch 

föru  fimm  saman  29,  5  ]7rdela  ]7rjä  tign  92, 3 

homlur  slitnutSu  36,  5 


0  Mit  verschleifuDg  von  en  d  in  der  Senkung  zu  lesen. 
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u.  8.  w.     Für  C 

ef  [hann]  at  ytJr  lygi  32, 4  sem  ]7Ü  sjölf  vilir  67, 8 

v^rum  ]?rir  tigir  51, 5  l^ar  vas  QolÖ  fear  91,  7, 

oder  mit  compositum 

syni  Hdlfdanar  —  Haraldsm.  4,6 
hversu's  fögjofull  —  Haraldsm.  15,1. 

Abgesehen  von  der  regelung  der  alliteration  und  der  ent- 
wicklung  der  innenreime,  besteht  die  spätere  kunstmässige 
Weiterbildung  des  alten  mälahättr  vornehmlich  in  der  be- 
schränkung  des  freien  gebrauchs  der  verschiedenen  typen  neben 
einander;  auch  auflösungen  werden  mehr  oder  weniger  ge- 
mieden.   So  wird  im  sog.  HaÖarlag  (Hättatal  str.  79,  Hätta- 

lykill  str.  27)  allmählich  das  Schema  D  Ix  I  --X  durch- 
geführt, z.  b.  ausnahmslos  und  ohne  alle  auflösungen  in  den 
ziemlich  umfiinglichen  Hrafnsraäl  des  Sturla  PörÖarson  (f  1284)|; 
auch  die  nebenform  i.x  I  —  ^X  ^^^  kurzer  penultima  ist  hier 
nur  selten  verwant.  Auch  Snom's  musterstrophe  (Hättatal  79) 
zeigt  dieselbe  beschränkung: 

Isesir  leyftJr  vis!      landa  litstrandir 
bliör  und  bl48ki?5um      bartJa  ranngartJi; 
ern  knä  jarl  ]7yrna      oddum  valbrodda 
J9r?5  met5  61sncerÖum     jatJri  hraenat5ra. 

Aber  in   der  zweiten   beispielstrophe  des  Hättalykill  (str.  27**) 

lautet  die  erste  zeile  noch 

fleygtJi  ds  Oli, 
was  der  alliteration  nach  nur  zu  G  gehören  kann  (die  zweite 
zeile  ist  verderbt,  stigu  forbum  aurborba;  ohne  stigu  hätten  wir 
abermals  C),  und  ebenso  zeigen  die  Hrafnsmal  des  Por- 
möÖr  Trefilsson  aus  dem  XL  Jahrhundert  gelegentlich  noch 
mischung;  so  lesen  wir  neben  dem  regelmässigen  D  auch  dort 
noch  E  slitu  par  siÖan  Eyrb.  s.  43  z.  5,  bgb  varb  i  Biiru  113,1, 
auch  wol  bräb  hykk  par  fengu  ib.  2;  nach  C  sm  skal  fjändr 
hegna  83,8,  lägu  sjau  sWan  105,5,  sogar  nach  A  es  [hann] 
Arnkel  feldi  08,8  und  i  Alptaftrbi  83,4.  Im  fünfsilbigen  run- 
hent  Snorri's,  Hattatal  str.  83,  treffen  wir  dagegen  sowol  typen- 

wechsel  wie  auflösung: 

C    natura  gDapawOgn  alla      eyt5ir  baugvalla!  D 

D    hlunns  of  hastalla      hestar  svanfjalla;  D 

C    orms  es  glatt  galla      met^  gumna  spjalla,  A 

C    jarl  fremr  sveit  SDjalla,     slikt  mä  skorung  kalla  D 
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In  Snorri's  stüfhent,  H&ttatal  str.  75,  haben  die  fttnfzeiligen 

vlsuorÖ  regelmässigen  Wechsel  zwischen  E  und  A  mit  auftakt: 

E  hrinda  laßtr  hniggrand      hafbekks  snekkjnr, 

Ä  l'is  falla  fieiD)7ollr      frär  mal  stälum; 

E  blummi  litr  hergramr      hirt^menn  spenna, 

Ä  en  roe?5i  raungötJ      rögÄlfr,  skjÄlfa, 

während   Rggnvald  in  dem  sonst  ganz  entsprechenden  half- 

hnept  (H&ttalykill  25)   an  der  betreffenden   stelle  nur  E  ge- 
braucht: 

hansa  beit  hjdlmtys  hjaldliör  allstrit^r; 

Sandra  nam  snarbeind      svert^s  egg  manns  legg. 
veita  röÖ  vellbrjötr      valgjöÖ  rseflöÖ; 
haukum  vas  hjorleiks      hjaldrmos  gefin  kros 

u.  s.  w.     Alles  dies  im   einzelnen   zu  verfolgen  muss  ich  einer 
eingehenderen  Specialuntersuchung  überlassen. 

Der    viersilbler    des    fornyröislag    und    der    fünf- 
silbler  des  mälahättr  sind  beide   repräsentanten  des 
angelsächsischen   halbverses,    und,   historisch   betrachtet, 
gewiss  aus  dem  germanischen  Vorläufer  des  letzteren  hervor- 
gegangen.   Dass   dieser  germanische  halbvers  von  dem  angel- 
sächsischen erheblich  verschieden  gewesen  sei,  ist  dabei  sehr 
unwahrscheinlich,     da    wir    fast    alle    eigentümlichkeiten   des 
letzteren  auch  im  nordischen  vier-  und  ftinfsilbler  wider  treffen. 
Nur  sind,  gemäss  der  durchgängigen  neigung  des  nordens  zu 
strengerer  und  gleichmässigerer  ausbildung  der  form,   dort  die 
gesetze  für  die  bildung  der  Senkungen  viel  strictere  geworden, 
und  auf  der  anderen  seite  hat  man  beim  Übergang  zur  strophen- 
form,   welche    gleichheit  der  einzelnen  zeilen   erforderte,  die 
mischung  des  germanischen  langverses  aus  normalen,  d.  h.  vier- 
gliedrigen,  und  erweiterten,  d.  h.  fünfgliedrigen,  halbzeilen  auf- 
gegeben, und  aus  jedem  dieser  typen  ein  besonderes  versmaass, 
eben  das  fornyröislag  und   den  mälahättr,    entwickelt.     Wie 
sich  der  IjöÖah^ttr  zu  diesen  beiden  neben  ihm  ältesten  vers- 
massen  des  nordens  verhält,   bleibt  auch  jetzt  noch  zu  unter- 
suchen.    Die  übrigen  längeren  und  kürzeren   metra   des  nor- 
dens,  namentlich   das   dröttkvsett,   gehören  einer  zweiten  ent- 
wickelungsschicht  an,   aber   auch    sie   stehen   noch    in    vielen 
wesentlichen  punkten  auf  dem  boden  des  alten  volkstümlichen 
alliterationsverses. 
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m.  Die  deutsche  alliterationszeile. 

Die  richtung  in  welcher  sich  die  alliterationszeile  in  Deutsch- 
Lnd  entwickelt  hat,  ist  der  im  norden  eingeschlagenen  ziemlich 
Qtgegengesetzt.  Die  mischung  vier-  und  fünfgliedriger  halb- 
3ilen  ist  dieselbe  geblieben  wie  im  angelsächsischen.  Der  haupt- 
nterschied  liegt  aber  in  der  bildung  der  Senkungen,  deren  durch- 
3hnittsmas8  das  in  der  ags.  dichtung  übliche  bekanntermassen 
:ark  tiberschreitet.  Trotzdem  wird,  wer  einmal  sein  ohr  an 
ie  eigentümlichen  rhythmen  des  ags.  verses  gewöhnt  hat,  auch 
I  den  Heliandversen  diese  Schemen  leicht  durchklingen  hören, 
^ass  wir  aber  auch  beim  altsächsischen  alliterationsvers,  trotz 
Her  handgreiflichen  Verschiedenheiten,  uns  auf  demselben  boden 
efinden  wie  beim  angelsächsischen  und  altnordischen  verse, 
eht  aus  der  Übereinstimmung  in  einzelheiten  hervor,  die  nicht 
ufällig  sein  können,  und  die  das  altsächsische  ebenso  fest  aus- 
ebildet  zeigt  wie  die  beiden  andern  sprachen.^) 

Unter  diesen  Übereinstimmungen  ist  wol  am  wichtigsten 
as  gesetz,  dass  v^x  ^^  allgemeinen  nur  für  eine  hebung, 
icht  für  hebung  +  Senkung  zählt,  ausser  an  den  stellen 
ro  auch  das  ags.  und  altn.  diese  silbengruppe  zweiteilig  ge- 
rauchen,  nämlich: 

1.  In  versen  des  typus  A  mit  nebenaccent  in  der  Senkung 
es  ersten  fusses,  wie 

unrtm  caman  410  mancraft  mikil  791» 

nmlspel  mikil  519  firinauerc  manag  876 

slitJmöd  cuDing  630  drahtfolc  mikil  978 

Ntlström  mikil  799»  meginfolc  mikil  t220»,   u.  s.  w. 

2.  Im  zweiten  fuss  des  typus  C,  sehr  gewöhnlich,  wie 


*)  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  bereits  Amelung 
I  seinem  aafsatz  über  die  metrik  des  Heliand,  Zs.  f.  deutsche  phil. 
[1, 280 ,  bis  zu  einem  gewissen  grade  auf  den  richtigen  weg  zum  ver- 
tändnis  des  Versbaues  im  Heliand  gekommen  war.  Ich  rechne  dabin 
ie  ausätze  zur  Unterscheidung  steigender  und  fallender  verse,  und  einige 
eobachtungen  über  hebung  und  nebenhebung.  Hätte  er  nicht  noch  ganz 
nter  dem  banne  des  dogmas  von  den  vier  hebungen  gestanden  und 
tatt  des  deutschen  reimverses  vielmehr  die  angelsächsische  alliterations- 
eile zur  vergleichung  herbeigezogen,  so  würden  ihm  schwerlich  die 
Bsnltate  entgangen  sein,  die  im  obigen  ihre  ausführung  gefanden  haben. 
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thia  habdon  mäht  godes  10  säton  iro  heritogon  58 

endi  sd  manag  gibod  godes  14  that  sie  heuankuning  100. 

endi  giuiiit  mikil  23 

3.  Am  Schlüsse  des  typus  D  I.(x)  |  -ls!/X)  ziemlich 
selten,   wie 

hard  harmskara  240«^  at$a1ordframo  31  & 

sälig  bam  godes  400  cuman  thuru  craft  godes  49». 

4.  Zu  anfang  des  zweiten  fusses  desselben  typus  bei  com- 
positis    der    form   J—  |  w_X)  wie 

hebancuninge(s)  82.  130».  278.  781.  1120  etc. 
adalboranes  (-an)  222.  464 
adalcuninges  362 
thiodcuninge  2767. 

Ferner  teilt  das  altsächsische  die  abneigung  gegen  zweite 

glieder  von  compositis  in  der  Senkung  des  zweiten  halbverses, 

abgesehen  von   den  erwähnten   fällen  von  A.    Sonst  habe  ich 

in  den  1000  ersten  versen  des  Heliand  nur  noch  gefunden 

B  sd  h6  thö  thana  nutröc  drög  106 

B  that  nuas  so  diurlio  uutf  255 

B  endi  hald  incan  friundskepi  nael  322 

B  than  langa  the  hd  thana  drnhtskepi  thär  363 

B  gihördun  nuilspel  mikil  527 

B  thär  that  fridubarn  godes  760 

B  ic  bium  an  is  bodskepi  herod  895 

Ä  drohttn  frö  m!n  490. 

Es  ergibt  sich  daraus  beiläufig,  dass  meine  ergänzung  von 
V.  71  falsch  ist,  und  dass  v.  1117  nach  jungarddm  abgeteilt 
werden  muss. 

Unter  den  abweichungen  des  altsächsischen  verdient  in 
erster  linie  die  behandlung  langer  nebentoniger  mittel- 
silben  hervorgehoben  zu  werden.  Dieselben  erscheinen  näm- 
lich auch  öfters  ohne  metrischen  ictus  in  mehrsilbigen 
Senkungen,  wie 

B  eftho  (uuid)  flundo  nlth  28.  52 

B  ne  st  that  h6  m8  an  is  ärundi  hnarod  121 

B  thea  saäsostun  m^st  202 

B  ne  aaisse  h§  uualdandes  thd  noh  300 

B  habda  im  hSIagna  g§st  467 

B  thd  sagda  h8  uualdande  thanc  475,   u.  s.  w. 

Ferner  gestattet  das  altsächsische  vor  den  drei  fallenden 
typen  A,  D,  E  in  viel  grösserem   umfange  die  Setzung  eines 


RHYTHMIK  DES  ALLITERATIONSVERSES.  541 

auftakts.      Sehr    gewöhnlich    sind    einBÜbige    auftakle    vor 

A,  wie 

gecorana  aar7$un  17 
mid  dnu  uuordu  40 
thea  liudi  stddun  101, 

aber  auch  längere  sind  nicht  ganz  selten,  wie 

endi  mid  iro  handon  skrlt)an  7 
endi  thia  ftui  uaärnn  agangan  47 
80  mt  thes  uandar  thunkit  157 
QU  ic  theses  thinges  gitrüon  285,  etc. 

Endlich  ist  hier  noch  der  freien  behandlung  auch  der- 
jenigen Senkungen  zu  gedenken,  welche  im  ags.  nur 
einsilbig  sein  dürfen.  Dies  gilt  vor  allem  von  der  schluss- 
senkung  in  A  und  C,  welche  hier  öfters  zweisilbig  erscheint: 

C  so  uuärun  thia  man  he  tana  18 

A  ö'darlfcaron  155 

A  uuita  kiasan  him  ö'drana  223 

C  th6  aaard  hagi  Jösepes  295 

A  idis  gihiuuida  308 

A  fior  endi  antAhtoda  513 

u.  dgl.  mehr.  Diese  freiheit  hängt  übrigens  wol  mit  der  sprach- 
lichen ent Wickelung  des  altsächsischen  zusammen,  welche  so 
oft  längere  formen  an  stelle  älterer  synkopierter  hat  treten 
lassen;  vgl.  z.  b.  oben  hStana,  ddarlicaron,  gihiuuida  mit  ags. 
hätne,  *6berlicran,  *gehiwde.  Alte  formelhafte  verse  der  form 
Ix-X  wurden  beim  eintritt  solcher  neuen  formen  natürlich  zu 
-X-XX  ^^^  damit  war  denn  das  vorbild  zur  Umformung  des 
alten  typus  -x-x  überhaupt  gegeben. 

Es  liegt  auf  der  hand,  dass  bei  einem  solchen  grade  der 
freiheit  in  der  versbildung  die  Unterscheidung  der  einzelnen 
typen  im  Heliand  mit  weit  gi-osseren  Schwierigkeiten  verbunden 
ist  als  im  angelsächsischen  und  nordischen.  Eine  grosse  menge 
von  Versen  fügt  sich  allerdings  ohne  weiteres  in  den  rahmen 
der  ags.  metrik  ein.  Wie  sich  die  übrigen  dazu  stellen,  und 
ob  man  im  stände  sein  wird,  innerhalb  dieser  klare  Scheidungen 
bestimmter  gruppen  zu  gewinnen,  kann  natürlich  nur  eine  ein- 
gehende Untersuchung  auf  grund  einer  vollständigen  material- 
sammlung  lehren,  welche  ich  zur  zeit  nicht  besitze.  Vielleicht 
ist  es  auch  gut,  vor  der  hand  hier  eine  pause  zujmachen,  bis 
die  zweifelhafteren  punkte  des  oben  aufgestellten  metrischen 


542  SIEVERS 

Systems  auch  von  anderer  seite  ihre  beleuchtung  erhalten  haben. 
Doch  darf  ich  immerhin  bereits  jetzt  ankündigen,  dass  eine 
Untersuchung  des  Heliandverses  von  anderer  seite  in  angriff 
genommen  ist. 

Was  endlich  die  trttmmerhaften  reste  der  althochdeut- 
schen alliterationsdichtung  anlangt,  so  kann  man  einstweilen 
nur  sagen,  dass  die  Zerrüttung  der  form  noch  einen  schritt 
weiter  gegangen  ist  als  im  Heliand.  Doch  blicken  selbst  im 
althochdeutschen  die  alten  typen  noch  unverkennbar  durch.  So 
finden  wir  im  Hildebrandslied  in  dem  verse  wetvurt  skihit 
49  im  gegensatz  zu  versen  wie  cbnon  muotin  2,  chdnnSm  man- 
num  28,  luttila  sitten  20,  rvuntane  bougä  33  u.  s.  w.  noch  die 
alte  regel  von  der  Verkürzung  der  zweiten  hebung  von  A  nach 
nebentoniger  Senkung  gewahrt  (dagegen  ummett  irri  25,  wenn 
ummett  noch  mit  zwei  accenten  zu  lesen  ist).  Sonst  trifft  die 
hebung,  ebenfalls  der  alten  regel  gemäss,  noch  im  typus  G 
einmal  auf  eine  einfache  kürze,  ibu  du  dar  emc  reht  häbesbl^ 
neben  gewöhnlicherem  x—  I  -x«  ^^^*  J)eotnchhe  26,  nü  dih  es 
sd  rvel  lustit  59;  8a^  sih  urhittun  2*,  hina  miti  Theoirihhe  19*, 
dd  Detrihhe  23*,  her  was  Ötachre  25»,  doh  mäht  du  nü  aod- 
Hhho  55»  der  si  doh  nü  argösto  58»  in  fast  allen  andern  ßllen 
auf  eine  länge  oder  es  tritt  auf lösung  ein  (so  auch  in  C:  iro 
sdro  rihtun  4,  hwer  sin  fäier  rv&ri  9,  will  mih  öHnu  speru  wer- 
pan  40,  eddo  ih  imo  ti  bdnin  werdan  54);  ausnahmen  sind  bloss 
der  auch  der  alliteration  nach  sehr  sonderbare  vers  ih  hättu 
Hadubrant  17  und  s6  imo  se  der  chuning  gap  34.  Vor  allen 
dingen  aber  sind  auch  noch  die  verseingänge  in  ihrer  charak- 
teristischen gestalt  gut  bewahrt.  Bei  der  ictenstellung  J.x...-x» 
d.  h.  im  typus  A,  föngt  der  zweite  halbvers  noch  fast  aus- 
nahmslos mit  der  hebung  an:  cenon  muotin  2,  üsere  liuti  15, 
luttila  Sitten  20,  darbä  gistuontun  23  u.  s.  w.  (25.  28.  30.  33. 
37.  47—50.  52  f.  56.  58.  60.  62  f.  65—67);  einsilbiger  auftakt 
einmal  in  dea  Srhina  wärun  16,  zweifelhaft  in  ih  heittu  Hadu- 
brant, wenn  so  zu  betonen  ist;  ganz  unsicher  ist  der  vers  hwer- 
dar  sih  hiutu  \  dero  hregilo  rümen  muotti  61.  Im  ersten  halb- 
vers ist  auftakt  etwas  häufiger,  aber  immerin  im  Verhältnis  zu 
der  zahl  der  auftaktlosen  verse  selten:  einsilbig  zweimal:  dö 
stdpun  td  samane  65,  giwigan  miti  wambnum  68;  zweisilbig  ein- 
mal:   her  furlaet  in  lante  20,   dreisilbig  zweimal:    her  was  eo 
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folches  at  ente  27,  der  dir  nü  nnges  warne  59.  Zu  den  auf- 
taktlosen A  kommen  dann  noch  einige  E  und  D,  z.  b.  im 
zweiten  halbvers  Hiltihrantes  sunu  14.36,  Heribrantes  suno  44. 
45,  harn  unrvahsan  21,  seolidante  42;  aus  dem  ersten  halbverse 
gehören  hierher  zeilen  wie  chind  in  chunincriche  13,  rvesiar 
ubar  wentilseo  43,  tot  ist  Hiltibrant  44,  welaga  nö  waltant  got 
49  etc.  (erweitertes  D).  Auftakt  fehlt  hier  ganz,  wenn  man 
nicht  V.  51  in  fölc  scioianiero  betonen  will  (die  alliteration 
spricht  aber  für  in  folc  sceotdntero,  also  eine  art  C).  Ganz 
anders,  wenn  der  vers  auf  1  x  •  •  •  -  (oder  auflösungen  daron) 
ausgeht,    oder  wenn  die  beiden  icteu  in  der  mitte  zusammen- 

stossen  (...J.^...  oder  ...v!/x-'«)»  also  in  den  typen  B  und 
C.  Hier  finden  wir  in  B  im  zweiten  halbvers  einsilbigen  'auf- 
takt'  (d.h.  richtiger  'eingangssenkung')  nur  einmal:  her /ragen 
gistuoni  8,  zweisilbigen  3  mal:  uniar  heriun  tuem  3,  her  uuas 
heröro  man  7,  her  raet  dsiar  hina  22,  dreisilbigen  5  mal:  ik  mi 
de  ddre  uuet  12,  dat  uuas  so  friuntlaos  man  24,  du  bist  dir 
alter  Hün  38,  dat  inan  Mc  fumam  43,  dai  in  dem  sciltim  stdnt 
64;  viersilbigen  2  mal:  imo  was  eo  fehta  ti  leop  21,  ibu  dir  dm 
eilen  taoc  55;  fünfsilbigen  3  mal:  dd  sie  id  dero  hiltiu  ritun  6, 
eddo  hweJihhes  cnuosles  du  sis  11,  enti  sinero  degano  filu  19, 
sechssilbigen  einmal:  dat  ih  dir  it  nü  M  huldi  gihu  35.  Verse 
auf  L  oder  ^x  ^^^^  auftakt  kommen  dagegen  gar  nicht  vor, 
ausser  wenn  im  Innern  ein  nebeuton  steht,  d.  h.  wenn  der 
vers  entweder  zu  A  {wewürt  skihit,  oben  s.  542)  oder  zu  E 
fällt  {Hiltibranies  sünu,  Heribrhntes  süno,  8.  oben).  Aehn- 
lich  im  ersten  halbvers.  Auch  für  C  wird  es  genügen,  den 
zweiten  halbvers  zu  analysieren.  Die  eingangssenkung  ist  hier 
mindestens  zweisilbig:  iro  saro  rihtun  4,  hwer  4n  fater  wärt  9, 
miti  Deotrichhe  26;  an  längeren  Senkungen  finden  wir  vier-  bis 
sechssilbige:  wili  mih  dünu  speru  werpan  40,  eddo  ih  imo  ti 
banin  werdan  54,  ibu  du  dar  enic  reht  hdbes  57,  nü  dih  es  s6 
wel  lustit  59.  Verse  ohne  eingangssenkung  fehlen  natürlich 
auch  hier  überall. 

[Nachschrift.  Die  in  der  anmerkung  zu  s.  210  gemach- 
ten ausstellungeu  muss  ich  zurücknehmen  so  weit  sie  gegen 
HoflFory  gerichtet  sind.  Der  Vorwurf  der  inconsequenz  hätte 
vielmehr  gegen  MüUenhoff  selbst  gerichtet  sein  sollen.    Denn 
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soweit  ich  den  a.  a.  o.  citierten  satz  MttUenhoff's  jetzt  verstehe, 
ist  es  nicht  Hoffory,  sondern  ein  gewisser  fünfsilbler,  der  nach 
Müllenhoff's  meinung  'mit  andern  versen  von  ähnlicher  art ... 
und  manchen  andern  grltnden'  mir  den  bewussten  rat  erteilt. 
Endlich  möchte  ich  noch  zur  Vermeidung  von  misverständ- 
nissen  bemerken,  dass  mein  programm  Troben  einer  metrischen 
herstellung  der  Eddalieder',  Tübingen  (Halle)  1885,  obwol  etwas 
früher  erschienen  als  der  vorstehende  aufsatz,  doch  erst  aus- 
gearbeitet worden  ist,  nachdem  das  ganze  manuscript  des  letz- 
teren abgeschlossen  und  an  die  druckerei  eingeliefert  war. 
24.  april  1885.] 
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DIE  REMSCHEIDEß  MUNDAßT. 

n. 


IIL   Formenlehre. 

A.  Deolinatioii. 

1.   Das  Substantiv. 

Die  unter  *apokope'  gegebenen  regeln  sind  für  die  ge- 
Btaltung  der  deelination  maBsgebend.  Hinzu  kommt  nur  noch 
das  moment  der  formenausgleichung,  wodurch  besonders  die 
Quantität  des  wui-zelvokals  im  nom.  acc.  Sgl.  kurzsilbiger 
Stämme  bestimmt  wird.    Hierüber  gelten  folgende  regeln: 

1.  Der  stammvocal  bleibt  in  ursprünglich  einsilbigen  for- 
men kurz  vor  Spiranten,  d  und  l,  z.  b.  trbx  trog,  glds  glas, 
hbf  hof,  rat  rad,  stel  stil. 

2.  Vor  allen  andern  consonanten  tritt  ausgleichung  nach 
dem  Yocalismus  der  casus  obliqui  ein,  z.  b.  kok  koch,  bek  bach, 
fät  fass,  nü9t  nuss. 

a)  Starke  deelination. 

I.    Masculinum. 
1.  a-declination. 

Sgl.  N.  Ac.  dax  tag,  s(l9n  stein,  verjk  wind,     fei  fisch 

D.         däx  Uetj  veri  fei? 

PI.    N.  Ac.  däx  iteri  vetj  fel9 

D.         dügn  hti9nn  vetjn  fein. 

So  gehen  noch  z.  b.  vex  —  vex  weg,  Smet  —  smt9t  schmied, 
sret  —  srt9t  schritt,  snet  —  sm9t  schtiitt,  tret  tritt,  stel  —  sti9l 
Stil,  spei  —  ipW  spiel;  rtn  —  rif]  Rhein,  im  —  iitj  schein, 
vin  wein;  zar^k  sand;  und  mit  ausgleichung:  gri^p  —  gri9p9  griff, 
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hrfdk  —  hry9ke  bruch,   Sftdk  —  Stidkd  stich,  ridt  rißs,  Jrldt  — 
bidtd  biss^),  kecit  —  keatd  sterz. 

keai  n.  d.  kerl  hat  im  pl.  keals,  dat.  kealzn, 

2.   i-declinatioD. 

Sgl.  N.  Ac.   höf  hof      käömp  kämm  hotik  hund 

D.  höf  käöm  hori 

PI.    N.  Ac.   h^f  köö^m  h^n 

D.  h(rvn  kö^rmn  hs^tjn 

Sgl.  N.  Ac.  tun  zäun  kök  koch  i^tök  stock 

D.  iuTj  kök9  $tdk9 

PI.    N.  Ac.  tyn  kö'k»  itök9 

D.  tyrnn  kä'kn  Mökn 

So  gehen  u.  a.:  Slax  —  slex  sehlag,  irox  —  tro'x  trog, 
apl  —  epl  apfel,  haldx  —  beldx  balg,  brü9dr  —  bry'ddr  bruder, 
büom  —  htfo'm  bäum,  spön  —  SpcTn  span,  dorn  —  do'an  dorn; 
tarjk  —  thj  zahn;  lyt  —  lydn  leute;  khp  —  köpd  köpf,  hUbp 
—  hy'Ö'pd  häufen,  kdümp  —  kö^ympe  kump,  f^t  —  fy^td  fuss, 
Äjorw^Ä, Spruch,  ^di  guss. 

Im  plur.  hat  r:  man  —  menr  mann,  dat.  mkmn, 

II.  Neutrum. 

1.  a-declination  ohne  -r  im  plural. 

Sgl.  N.  Ac.  fei  feil  porik  pfund  höp  schaf 

D.  fei  potj  iÖp9 

PI.    N.  Ac.  fei  (pl.  fehlt)  iöp9 

D.  fein  iöpn 

So  gehen:  höiir  haar,  ^rwa^  brot;    ßdi  fleisch  (ohne  pl.). 
Palatalisierung  zeigt  im  pL:  vüai  wort  —  vcTat  —  vcTadn» 

2.    Mit  -r  im  plural. 

Sgl.  N.  Ac.    blat  blatt  keTjk  kind  ßt  fass 

D.  blät  keri  fat9 

PI.    N.  Ac.    blddr  kerjr  fstr 

D.  blddan  kerjan  fstan. 

Ebenso  gehen  u.  a.  bei  —  bedr  bett,  itjdk  —  itJdkr  stück, 
pas  —  glezr  glas,  ^as  gras,  rat  —  ridr  rad,  höan  —  hcTanr 
hörn,  Äörtn  —  koTanr  körn,  am*  —  h^zr  haus,  öe  —  ä^^r  ei, 
kaldf  —  kelvr  kalb;   rer^k  rind,  /a^A:  —  /«yr  land;  Wk  —  lö'kr 


^)  Einige  dieser  worte  sind  ja  alte  i-stämme,  aber  schon  früh  in  die 
a-klasse  übergetreten. 

BeltrSge  znr  gesohiohte  der  deatiohen  spräche.    X>  36 
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loch,   däk  —  dekr  dach,  iäp  —  sepr  schrank,  lett  licht,  hüBk 
—  hydkr  buch,  hemdn  —  hemdr  hemd. 
hü9n  huhn  hat  im  pl.  hU^nr. 

III.  Femininum. 
1.  ö-declinatioii. 
Hier  geht  nur  noch  der  Sgl.  stark,  indem  der  plural  wie 
im   hd.  nach  art  der  schw.  declination  durch  -w  gebildet  wird. 

Sgl.  N.  D.  Ac.    far^f  färbe       pitj  pein       mötp  maass 
PI.    N.  D.  Ac.    farvn  (ohne  pl.)      mötn. 

So  gehn:    hal9f  schwalbe.    Um  biene,  imme;    yl  eule,  byl 
beule,  zit  —  zidn  seite. 


2.    i-declinatioD. 

Sgl.  N.  Ac. 

harjk  band 

nü9t  nuss 

D. 

harik 

n^i 

PI.    N.  Ac. 

heri 

ny9i9 

D. 

herin 

ny9tn 

So  gehen:  mus  —  mys  maus,  lus  —  lys  laus,  ^s  —  ^d% 
gans,  ÄwP  —  kye  kuh,  tfaö/r  —  äbotr  tochter,  snuar  —  snyar 
schnür;  vvjait  —  vyasld  wurst 

3.  Mischklasse. 
Hier  hat  der  Sgl  die  i-form,  der  pl.  ist  schwach  gebildet 

Sgl.  N.  D.  Ac.     \9k  eiche 
PI.    N.  D.  Ac.     \9kn. 

Ebenso  geht:  bek  bach. 

b)  Schwache  (n-)declination. 

I.  Masculinum. 

Sgl.  N.  Ailf  hase  ü'p9  äffe 

D.  Ac.  hüzn  äpn 

PI.  N.  D.  Ac.  häzn  äpn 

So  gehn:  hän  hahn,  hear  herr  —  hem,  besm  besen. 
tsaldöt  Soldat  (ohne  endung  nach  analogie  des  hd.). 
Nur  im   pl.   gehen   hiernach:    ar9m  arm  —  armn,    sly9tl 
Schlüssel  —  Sltfdtln. 

II.  Femininum. 

Sgl.  N.  Ac.  leri  linde  liri  leine  pip9  pfeife 

D.  lerin  tlnn  pjpn 

PI.    N.  D.  Ac.     lei]n  tlnn  pJpn 
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So  gehen:  eat  —  eadn  erde,  by9n  btthne,  ton  tonne,  zon 
)nne,  dan  tanne,  kül  loch,  grübe,  krüan  kröne,  lofj  lunge,  toi] 
inge,  nä5  —  nazw  nase,  dtfa  tür,  zea;  —  zein  säge,  w^a;  wiege, 
190;  fliege;  tesa  tasche,  snüta  schnauze,  mund,  iiröt9  Strasse, 
^ate  pforte,  krük9  krug,  kest»  kiste,  hfaHd  bilrste. 

IIL  Neutrum. 

Sgl.  N.  Ac.  ütix  äuge  hate  herz 

D.  Ulix  hain 

PI.    N.  D.  Ac.     S^^fi  hatn 

Wie  ersteres  geht  noch  hläx  —  hlagn  kind,  üar  ohr,  djy  ende, 
Frtr  —  yöm  jähr. 

Anhang:  Bildung  des  diminutivs. 

1.  Es  gibt  2  verkleinerungsendungen:  -kn,  pl.  -kr  und  -jVt, 
^in)  pl.  -$r.  Letzteres,  dem  ndl.  -je  entsprechend,  tritt  an  worte 
ie  auf  /,  t  und  n  (wenn  vor  letzterem  der  stammvocal  ver- 
Qrzt  ist)  ausgehen,  ersteres  an  alle  andern  die  nicht  mit 
nem  ursprünglichen  guttural  schliessen.  Beispiele:  ittf^ltin 
ühlchen,  kältin  Karlchen,  betsn  bischen,  bletsn  blättchen,  beatin 
ärtchen,  belisn  bildchen,  hcTansn  hörnchen,  bentin  beinchen; 
ber:  dyfkn  täubchen,  lempkn  lämpchen,  kerikn  kindchen  (zu 
^k)j  merjkn  kleiner  korb  für  wasche,  zeug  u.  dgl.  (von  mar]  f. 
=  mnL  mande),  deskn  tischchen,  neskn  naschen,  hemrkn  hämmer- 
len,  menBkn,  merjkn  männchen. 

2.  Geht  das  wort  auf  einen  alten  guttural  aus,  so  wird 
ie  Verkleinerung  doppelt  durch  -Hin  ausgedrückt:  vegltin  wägel- 
len,  kreiltin  krägelchen,  bydkltin  büchlein,  dtfakliin  tüchlein, 
ökltsn  stöckchen. 

2.  Das  a^ectiyuin« 

a)  Starke  flexion. 

1.  iar9p  scharf. 
Sgl.  PL 

m.  n.  f. 

N.  —  iarp»         §arp9  N.  Ac.    Sarpp 

D.  iarpm  sarpr  D.  iarpn 

Ac.      iarpn  iar9p         iarpQ 

Der  nom.  sgl.  m.  wird  stets  durch  die  accusativ-form  ver- 
eten  n  iarpn  nal  ein  scharfer  nagel,  iläetn  bdrm  schlechter 
3den. 

36* 
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So  gehen  alle  adjectiva,  welehe  am  ende  keine  spirans, 
keinen  nasal,  kein  l,  r  oder  t  (<  d)  haben,  z.  b.  kM9k  klug,  fet  fett 

2.  ^t  gut. 

Sgl.  PI. 

m.  n.  f. 

N.  —  gü9t  gÜ9t  N.  A.     gÜ9t 

D.  gü9dm  gü9dr  D.       g-äp^^n 

A.      gü9dn  gü9t  gü9t 

So  gehen  alle  unter  1.  ausgenommenen  adjectiva  wie  Udf 
lieb,  gry'dn  grün,  kcU  kahl,  Äö^r  schwer,   dat.  svorm. 

3.    riÄP  reich. 
Sgl.  PI. 

m.  n.  f. 

N.         — rik9  nk9  N.  A.    ri/rp 

D.  rOcm  nkr  D.       nkn 

A.       nkn  nk?  riArp 

Auch  hier  steht  der  Acc.  für  den  Nom.  Sgl.  m.:  n  rikn 
ky'dnr^k  ein  reicher  könig.  So  gehen  noch:  npd  reif,  ^ppetief, 
fast9  fest,  leitd  leicht,  tfet/^  dicht,  fdut9  feucht,  ztfdie  süss,  dek^ 

dick,  betrunken. 

3.  /tw  fein. 

Sgl.  PL 

m.  n.  f. 

N.  -- fln  firj  N.  A.    firj 

D.  Jinm  finr  D.      finn 

A.       flnn  fln  firi 

Ebenso  gehen  min,  dtn,  ztn,  mein,  dein,  sein. 

4.  ren  rein. 

Sgl.  PI. 

m.  n.  f. 

N.         —  rerj  retj  N.  A.    rerj 

D.  rlpnm  rlPwr  D.       rlPitn 

A.        ripnw  r^jy  rerj  j 

Ebenso  gehen  noch  klerj  klein,  ^^m^^  gemein,  und  t9n  6in 

im  fem. 

5.    bleiik  blind. 
Sgl.  PL 

m.  n.  f. 

N.         —  ^/^A:  blerj  N.  A.    ft/^ 

D.  ^/^m  ^/^r  D.      bieten 

A.       ^^n  ^/^A:  ^/^ 

So  gehen  z.  b.  /ai;/:  lang,  joijk  jung,  gezoijk  gesund. 
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Der  genitiv  Sgl.  neutr.  kommt  nur  in  gewissen  formein 
wie  ^et  gü9is  etwas  gutes,  niks  no^yds,  ßras,  nichts  neues, 
feines,  ^et  klldns  etwas  kleines,  vor. 


b)  Sehwache  flexion. 


nom.  Sgl.  aller  genera  u.  ac.  sgl.  f.  n.  n.: 

in  allen  andern  casus 

1.    sarp? 

iarpn 

2.    iü9t 

gü9dn 

3.    fin 

flnn 

4.    reri 

rJ9nn 

5.    hlerik 

hierin 

Steigerung. 

Comp.:  -r,  superl:  -std,  -tstd.  Die  superl.  endung  -tstd 
tritt  an  stamme  die  auf  -n  oder  -/  ausgehn.  Einige  adjectiva 
mit  langem  wurzelvocal  oder  diphthongen  verkürzen  dieselben 
im  comp,  und  superl.,  wenn  der  stamm  nur  mit  t,  bloss  im 
superl.  dagegen,  wenn  derselbe  mit  n  oder  d  schliesst.   Beispiele: 

1.   regelmässig  gehen: 

dekd  —  dekr  —  dekstd  dick, 
fol  —  ßlr  —  folUtd  voll, 
ablt    —  00  Ir  —  oolUt9  alt; 

2.  mit  Verkürzung  des  wurzelvocals  im  comp,  und  superl.: 

^rüai  —  ^rMr  —  ^rJötstd  gross, 
(m7)    — vitr     — vitstd      weiss  ^); 

3.   mit  Verkürzung  im  superl.: 

kleri  —  kVidnr  —  klentstd  klein, 
rerj    —  n9nr  —  renistd  rein, 
ßn    —  ßnr    —  finistd  fein, 
Vit     —  vtdr     —  viist9    weit, 
bridt  —  bnddr  —  bretstd  breit. 

Besondere  ab  weich  ungen  zeigen: 

hat    —  hedr    —  hetstd     hart, 
hüa    —  hy'o'r  —  hyo'std  hoch. 

Ob  letztere  form  einem  hd.  ^höherste'  entspricht  oder  mit 
dem  merkwürdigen  Uest  du  liegst  zusammengehört? 


*)  Hier  zeigt  der  positiv  ansgleichung  wie  auch  nl.  wit. 
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Unregelmässige  Steigerung. 

^t  —  Spesr\  —  hesU    gut 
fjffl    —  mer   —  rmdsid  viel. 

Anhang:  Adverbia. 

Dieselben  gehen  auf  -d  aus,  welches  nach  den  gegebenen 
regeln  apokope  erleidet,  z.  b.  fastd  fest,  häol  bald,  lox\ 
lange  u.  s.  w. 

3.    Die  Zahlwörter. 

A)  Gardinalzahlen. 

1  tdn,  etj,  t9nt,  n,  2  tväe,  bets  beide,  3  dret,  4  ßar,  5  foüf, 
6  zes(9),  7  zt9vn,  8  äet(9),  9  nyi],  10  tt9n,  11  el»/",  12  ^yoV^/; 
13  dryitdn,  14  ftattdn,  15  fofttdn,  16  zesttdn,  17  2:iai;w/e^w,  18 
ö^^f^n^  lOwyj^ß^^w,  20  tvei]i9x,  ^0[dres9x,  \0  ßatsdx,  bO  foftsexy 
60  tsekisdx,  70  tsidvntsdx,  80  axtsdx,  90  nytjtsdx],  100  äo?/«^, 
1000  düzw^. 

Die  einer  und  zehner  werden  durch  ^n  oder  silbenbilden- 
des w  (<  ow  und)  verbunden:  21  tdnntveritdx,  tvaedntv.,  dretdnt, 
ßardnt,  fdüvnU,  zesnt,  ztdvnntv,,  äetnt,,  nynnt.,  wobei  fyv 
wird.  In  neunund-  allein  hat  die  zahl  9  ihre  alte  form  nyn 
vor  dem  ursprünglich  darauf  folgenden  vokal  {o,  d)  bewahrt 

Anm.  ipw,  m.  und  n.  =  6m,  erj  t  =  eine,  J9nt  snbst.  n.  =  6in8. 
Der  unbest.  artikel  für  alle  geschlechter  ist  n. 

6,  8.  Die  längeren  formen  mit  -p  werden  nur  bei  sabstantivischem 
gebrauch  dieser  zahlen  verwendet. 

6  zes(9)  sollte  regelrecht  *zds{9)  heissen,  da  echs  :=*-  iss  wird, 
vgl.  vissl  Wechsel.  Der  kurze  vocal  entstammt  jedenfalls  den  formen 
zesd9  der  6.  und  zes(l9n  16,  wo  die  Verkürzung  vor  doppelconsonanz 
eintreten  musste.  Ebenso  kann  das  y  (-«c  ü')  und  das  rj  in  nyrj  9  als 
ausgleichung  nach  den  formen  nytjd^n  19,  nyrjispx  90  betrachtet  wer- 
den, möglicherweise  ist  es  jedoch  auch  dem  oben  gegebenen  apokopie- 
rungsgesetze  gemäss  aus  alts.  niguni  entstanden. 

Von  30  an  beginnen  die  hd.  (fränk.)  endungen  mit  s,  ts,  welche 
sonst  die  westfäl.  dialekte  erst  von  70  an  zeigen.^)  Das  e  in  30  ist 
entweder  mitsamt  der  endung  aus  dem  fränkischen  übernommen,  oder 
darf  neben  dem  diphthong  in  dreX  als  eine  Verkürzung  analog  dem  Ver- 
hältnis von  fofts9x :  foüf  angesehen  werden.  60  und  SO  geben  sich 
durch  ihr  k  und  x  deutlich  als  lehnworte  kund ;  das  t  im  anfang  der 
zahlen  60  und  70  ist  wie  das  in  tsaldöt  u.  a.  (s.  später)  zu  erklären. 

0  In  Soest  z.  b.  shvntsig^  axtsig,  nbgntsig.  Wie  schon  Woeste 
bemerkte,  sind  dies  die  im  alts.  mit  ant-  (ags.  hund-)  gebildeten  zahlen. 
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B)  Ordinalzahlen. 

1.  tekd,  2.  iväedd,  3.  drS%d9,  4.  ßadd,  5.  ßufdd,  6.  zhsd9, 
7.  ztdvndd,  8.  äede,  9.  nyrid»,  10.  ^Pnc^^  u.  8.  w.,  20.  tvhjtdxstd 
u.  8.  w.,  100  horjatsid. 

Anm.  Die  Ordinalzahlen  für  2  und  3  sind  offenbar  jange  neu- 
nnd  analogiebildungen  zu  den  entsprechenden  cardinalzahlen.  Die 
endung  -d9  ist  anch  anf  die  zahlen  5  nnd  6  übertragen,  denen  eigentlich 
t  zukam  (rgl.  alts.  flfto,  sehsto,  ags.  fifta,  siexta).  Phonetisch  ist 
zu  beachten,  dass  die  stimmlosen  Spiranten  f  nnd  s  vor  dem  d  mitten 
während  ihrer  dauer  stimmhaft  werden,  also  genau  eigentlich  fid,  szd 
zu  schreiben  wäre.  Dasselbe  werden  wir  später  bei  der  schw.  prä- 
teritalendung  -dn  widerfinden. 

Multipliziert  wird  wie  im  hd.  mit  mül  mal.  Einmal 
heisst  mit  assimilation  der  beiden  nasale  idmol  (in  Soest 
bemal)]  daneben  gebraucht  man  ktS'r  (ahd.  kera),  z.  b.  erj  k, 
einmal,  al9  kJern  jedesmal. 

4.   Pronomina. 

1.  Persönliche  ungeschlechtige. 

I.  Pers.  \ex,  mer,  mex];  [ß^r,  ftr,  f9r,  fr],  ics. 

II.  Pers.  du,  du,  [der,  dex];   [jar,  ir,]  get,  Jdrik, 

Anm.  fir,  ir  sind  die  unbetonten,  verkthrzten  formen.  Eine 
solche  liegt  auch  in  us  (^<==  üs)  vor,  wie  auch  im  engl,  ns,  Soester  us. 
Die  alte  form  zeigen  noch  die  östlicheren  westfäl.  dialekte  als  ius  {tu 
=  alts.  ü).  ^et  und  arik  sind  eigentlich  dualformen  (=  alts.  ags.  git, 
ine),  lar,  ir  wird  als  höfliche  anrede  einer  einzelnen  person  statt  des 
hd.  Sie  gebraucht  und  mag  eine  junge  entlehnung  sein. 

2.  Das  reflexive. 

Wie  im  hd.  für  dat.  und  ace.  nur  [zex\  sieh. 

3.  Gesehlechtiges  pron.  der  3.  person. 

Imasc.  he,  he;  em;  en; 
neutr.  9t \         em;  9t]    plur.  j  ze,  gen.  9r,  dat.  en,  ae.  ze. 
fem.    ze]         ectr;  ze; 
Der  gen.  pl.  9r  kommt  wie  der  unter   5.  verzeichnete  der,  ddr 
nur  unbetont  als  gen.  partitivus  vor. 

4.  Possessiva. 

a)  min  f.  miri,  dtn  f.  dirj,  zJn  f.  zit],  us,  Jdr]k9,  e(ir, 

b)  mtnt9,  dtnt9,  zmt9,  raeinige,  deinige,  seinige,  gebildet 
von  einer  neutralen  form  ^mint  etc.:  meines. 

5.  Demonstrativa. 
a)  der  best,  artikel: 
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Im.  [dhr\,  dkm,  den, 
n.   dat,     dhm,  dat,        pl.  j  d%,  der,  d9r,  den, 
f.    d%,       der,  dt. 

In  unbetonter  Stellung  wird  gekürzt:  dr,  dm,  dn,  dt;  das  neutr. 
verliert  dann  seinen  vocal  und  sein  d :  dt,  t.  Lehnen  sich  die 
formen  enclitisch  an  vorhergehende  Wörter  an,  so  assimiliert 
sieh  ihr  d  daran:  om  auf  dem,  ann  an  den,  enn  in  den,  mm 
nach  dem,  ant  an  das,  ans,  opdt  auf  das,  aufs, 
b)  das  best,  demonstr.  pron.  dieser: 

Im.  [dszr],  dum,  den, 
n.   d£(i,       dem,  dst,         pl.  j  d^es,  d^n. 
f.    dj0s,      djdr,    djds, 

e  =  mnd.  tl  ist  alte  Verkürzung  von  ü"  <  alts.  iu  in  thiuB 
(nom.  Sgl.  f.,  instr.  Sgl.  n.,  und  nom.  acc.  pl.  n.),  und  ist  von 
dieser  form  aus  verallgemeinert  worden. 

6.  Interrogativum. 

Sgl.  m.  \oekr^  vekrm,  vekan]  wer?,  welcher? 
n.  vat  was? 
adv.  m  wie? 

7.  Indefinita. 

mdr  mr  man  (mnd.  men),  Jdmds  jemand,  nemBs  niemand, 
niks  nichts,  get  etwas  (ahd.  eowiht),  gidn  kein  (mnd.  gein)  flec- 
tiert  wie  tdn  ein. 

Der  unbest  artikel  flectiert: 

m.  n,  ram,  n^n,  n;  f.  n,  n9r,  nr;  neutr.  n,  n9m. 

Dafür  wird  auch  zon  so  ein,  ein  solcher  gebraucht:  m.  zon, 
zon^m,  zonn;  f.  zon,  zonr,  zon;  n.  zon,  zon9m,  arjr  ander, 
zelvr  selber. 

B.    Conjugation. 
I.  Starke  verba. 

A.    Allgemeines  über  die  endungen  und  stamme. 

Präsens  ind.  — ;  -st,  -ist;  -t;  -n;  opt.  fehlt. 
Imp.  — ;  -nt;  Inf.  -w. 

Prät.  ind.  — ;  -st,  -ist;  — ;  -n;  opt.  ebenso. 
Ptcp.  perf.  -w. 

Zur  formenbildung  ist  zu  bemerken: 

1.    Der  lange  vocal  oder  diphthong  des  präsensstammes 
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von  verben  der  L,  IL,  IV.  und  V.  klasse  wird  ausser  vor  den 
Spiranten  v,  z,  g  in  der  2.  und  3.  pers.  sgl.  präs.  verkürzt 
resp.  monophthongiert.  Beispiele;  ritst  reitest,  ^ipt  er  greift, 
vikt  er  weicht,  sijjt  scheint,  krypt  kriecht,  gyt  giesst,  brekt 
bricht,  eist  issest,  zu  rJdn,  ^rtpn,  vtkn,  Stnn,  krUpn,  gt9in, 
brekn,  ein. 

2.  Vor  den  Spiranten  v,  z,  g  dagegen  bleibt  die  länge  er- 
halten, wobei  g  in  der  regel,  v  zuweilen  schwindet,  z  dem  s 
der  endung  assimiliert  wird.  Beispiele:  sttst,  sttt,  steigst, 
steigt,  lyst  lügst,  flyi  fliegt,  Itdt  liegt,  hltt  bleibt,  gJdt  er  gibt, 
tnst  du  weisest,  Udst  liesest. 

3.  Die  stimmhaften  consonanten  werden  in  der  2.  und 
3.  pers.  Sgl.  vor  dem  -st  und  -t  der  endung  stimmlos,  z.  b.  snitst 
schneidest,  grefst  gräbst,  löxst  lagst. 

4.  t  und  d  assimilieren  sich  dem  -t  der  endung:  hit  er 
beisst,  snit  schneidet,  et  isst. 

5.  Im  Sgl.  imperativi  haben  die  mit  den  Spiranten  f,  s,  x 
und  mit  m  schliessenden  verba  Verkürzung  des  wurzelvocals, 
z.  b.  hilf  bleib,  vis  weis,  stix  steig,  lyx  lüg,  frys  frier,  suf 
schieb,  ^rö/grab,  njdm  nimm,  kom  komm,  dagegen  alle  andern 
verba  bewahren  den  langen  vocal  oder  diphthongen  des  infinitiv- 
stammes.  Im  letzteren  falle  ist  also  der  ursprüngliche  zustand 
bewahrt,  resp.  ausgleichung  —  wie  in  hrek  brich  —  einge- 
treten; jene  Verkürzung  dagegen  ist  eine  neubildung  und  viel- 
leicht nach  analogie  von  declinationsverhältnissen  wie  hbf  : 
höf  —  hoTf,  dax  :  däx,  pas  :  ^läs  —  pezr  geschaffen  worden. 

6.  Der  plural  präs.  zeigt  angleichung  an  den  plur.  des 
Präteritums,  der  plural  des  imperativs  hat  die  alte  endung 
der  3.  pers.  plur.  präs.  angenommen.  Im  partcp.  perf.  ist  die 
erhaltung  des  präfixes  ^e-  den  sonstigen  westfälischen  dialecten 
(die  es  entweder  ganz  verloren  oder  zu  9-  reduziert  haben) 
gegenüber  zu  bemerken. 

Der  vocalwechsel  resp.  die  palatalisierung  in  der  2.  3.  pers. 
Sgl.  präs.  und  in  der  2.  pers.  Sgl.  imp.  ist  durchaus  nach  den 
alten  Verhältnissen  bewahrt;  zwischen  dem  sgl.  und  plur. 
des  prät.  ist  dagegen  ausgleichung  zu  gunsten  des 
letzteren  eingetreten.    Näheres  geben  die  paradigmen. 
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B.    Flexion. 

1.    Yerba  mit  vocalabstufung. 

I.  klasse:  a)  i    —  i9  —  $9  —  J9. 
ß)  6i  —  du  —  6u  —  du. 

Ad   «):    1.  mit  p,  k,  t,  d,  n;    paradigmen:   ptpn  pfeifen, 

inidn  schneiden,  stnn  scheinen. 

Präs.  ptp,  pipst,  pipt,  ptpn;  prät  pt^p,  piepst,  ptBpn;  opt. 

gerade  so;  ptcp.  perf.  ^eptdpn;  imperat.  ptp,  ptpnt. 

Ebenso  gehen:  grXpn  greifen;  kJkn  sehen,  schauen,  itnkn  strei- 
chen, bügeln,  vlkn  weichen,  frglJkn  vergleichen;  smUn  schmeisseo, 
werfen,  bJtn  beissen,  rjin  reissen,  drJtn  scheissen,  HUn  schleissen.  — 
Merke  bei  letzteren  die  3.  Sgl.  präs.:  Smit  etc. 

Präs.  inti,  snitsi,  mit,  sntdn;    snt9t  —  sntddn;    ^esniddn; 

mit,  sntdni. 

So  gehen  noch  lidn  leiden,  fidn  reiten,  und  das  aus  der  redu- 
plicierenden  klasse  hierher  geratene  OTjasJdn  unterscheiden,  mit  neu- 
gebildetem  präs  ens  stamm. 

Präs.  stn,  sitjst,  sirjt,  Stnn;    Sidn,  Sidntst,  sidnn;    g9stenn; 
imp.  kommt  nicht  vor. 

Anm.  Das  tj  der  2.  pers.  Sgl.  präs.  ist  ausgleichnng  nach 
dem  der  3. 

2.    Mit  V  (f),  z  W  u^d  z  (s);  paradigmen:  drtvn  treiben, 

itign  steigen,  vtzn  weisen,  zeigen. 

Präs.   drtf,   drifst,   drift,   drtvn;    prät.  1.  3   drt9/',  dndfst, 

drt9vn;  ptcp.  perf.  ffdrt9vn;  imperat.  drif,  drtvnt. 

Ebenso  gehen:  ^/ivn  bleiben,  rirn  reiben.  Btivn  hat  in  der  2.3. 
Sgl.  präs.  auch  bllst,  blit 

Präs.  stix,  sttst,  sttt,  itign;  stt9x  —  sttdgn;  geiti9gn;  stix, 

sttgnt. 

Ebenso  geht:  hngn  schweigen,  kn^n  kriegen,  bekommen,  er- 
halten, mit  refl.:  nehmen. 

Präs.   vts,    2.   3.   vtst,  vtzn;    vi9s,   vt9st,  vi9zn;    gevi9zn; 

vis,  viznt. 

Ebenso  geht  noch  pnzn  preisen. 

Ad  /S):  paradigma:  srit9n  schreien. 

Präs.  srei,  sretst,  srett,  sret9n;    Prät.  srdü,  sröüst,  sr6ü9n; 

opt.  srcTy,  sro'yst,  sro'y9n;    ptcp.  perf.  gesr6u9n;    imp.  sm, 

srii9nt. 

Ebenso  geht  noch  Option  speien. 
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Anm.  Der  sgl.  prät  zeigt  ansgleichung  nach  dem  plar.  und  dem 
ptcp.  perf.,  diese  letzteren  sind  =  mhd.  schrnwen,  geschmwen, 
spuwen,  gespuwen. 

II.  klasse:  a)  td  —  üd  —  ü9  —  ö, 

ß)   Ü     —   U9   —  Ü9    —    Ö. 

Ad  a):    1.  mit  t  und  d]    paradigmen:  gWn  giessen,  bt9dn 

bieten. 

Präs.  gt9t,  ^tst,  gyt,  gidtn;   prät.  ^tj  galtst,  ^in;    opt 

Zf^f,  Zy^^^h  Zf^^^y  P*^P'  P®rf.  Z^Z^tn;  imperat.  z^9t,  z^^tnt. 
Ebenso  gehen  noch  g9nJ9tn  gemessen,  $J9tn  schiessen. 

Präs.  bt9tj  byisiy  byty  biddn;  bü9t,  bü9tst,  bü9dn;  bydt  — 
by'ddn;  z^bödn;  btdt,  bt9dnL 

2.  Mit  'Z'  W  ^^^  ^  (*)  "^/  paradigmen:  /T^gn  lügen, 
fridzn  frieren. 

Präs.  UdXy  ly'st,  lyt,  lt9zn;  lu9x,  lü9xst,  lü9z^>  ^y'^^  — 
^tf^Z^9  Z^^^S^f  ^y^>  /?^gn/. 

Ebenso  gehen  noch  bl9gn  biegen,  b9drJ9gn  betrügen,  fll9gn 
fliegen.  Hierher  ist  anch  das  defective  dem  hd.  ziehen  entsprechende 
verbum  zu  stellen,  das  seine  fehlenden  formen  ans  irekn  ergänzt 
(s.  IV.  kl.).  Präs.  2.  iy'st,  3.  ty't,  Prät.  tüpx,  tü9xst,  tÜ9gn;  opt.  ty'Px 
—  ^y^Z^f  P^rt.  perf.  g9tögn;  Imp.  iy  oder  iyx, 

Präs.  fri9s,  2.  3.  fryst,  fndzn;  frvAr,  früast,  früdm;  fryar^ 

fry  ast,  frydrn;   z'^f^öm;  frys,  frtdznt. 
Ebenso  geht  noch  fali9zn  verlieren. 

Ad  ß):  1.  Mit  p,  k  und  t;  paradigmen:  krupn  kriechen, 
slütn  schliessen. 

krüp,  krypstj  krypt,  krüpn;  krü9p,  krü9pst,  krü9pn;  krydp 

etc.;  ^^Äröjöw;  imp.  krüp,  krüpnt 

Ebenso  geht  rükn  riechen  und  das  dem  hd.  saufen  entsprechende 
verb,  nur  dass  es  im  inf.  zupn^  in  der  1.  pers.  Sgl.  präs.  zup  hat. 
Warum? 

2.  Mit  z  (^)  und  v  (/);  paradigmen:  züz;n  saugen,  suvn 
schieben. 

Präs.  zUx,  zy'xst,  zy'xt,  züzn;  zu9x  —  zu9zn;  zydx; 
Z^zözn;  ZUX,  züxnt. 

Präs.  sUfy  stffsi,  syft,  suvnt;  sü9f  —  sU9vn;  stfdf;  z^sovn; 
hif,  süvnt. 

Ebenso  geht  das  nur  in  der  3.  person  gebräuchliche  itüvn  stauben 
und  hiUvn  schnupfen,  (d.  h.  Schnupftabak  nehmen,)  schnauben. 
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III.  klasse: 
a)  mit  nasal  fortis  oder  nasal  +  consonant:  e  —  o  —  o  —  o, 
ß)  mit  /  fortis:  e  —  o  —  o  —  h, 
y)  mit  Ip,  Ik:  h  —  o  —  o  —  o, 
6)  mit  rv:  e  —  o  —  o  —  ^, 
e)  mit  einfachem  l:  e  —  ü9  —  ü9  —  o, 
g)  mit  r{d):  e  —  U  —  U  —  ö, 
9])  mit  l{ä)  und  It:  äe  —  du  —  du  —  du. 

4 

Ad  a):  mit  m,  n,  rj,  r/k;  paradigma:  betjn  binden. 

Präs.   berj,   berjsi,   berit,  berjn;    prät.  bofj,  bot/st,  boT/n;    opt. 

bsTi,  bjdrist,  bsTjn;  part.  perf.  ^dborin;  imp.  ber}^  berjnt 

Ebenso  gehen:  §vemn  schwimmen,  zex  b9zenn  sich  besinnen, 
^penn  spinnen,  gpvenn  gewinnen;  klerin  klingen,  g^lerjn  gelingen, 
/r^j?»  wringen,  zeijn  singeu,  i/?r ^lyw  springen,  iv^n  schwingen,  prügeln, 
^t;^]7n  zwingen;  /i^j^n finden, /ai/^j^n  verschlingen  (mhd.slinden);  sterjkn 
stinken,  dreijkn  trinken,  zeijkn  sinken,  heijkn  hinken. 

Ad  ß):  paradigma  für  /  fortis:  kvehi  quellen. 

Präs.  kvel,  kveltstj  kvelt,  kveln;  kvol  —  kvoln;  kvsl;  gekvbln; 

kvel,  kvelnt. 

Ebenso  geht  noch  sveln  schwellen. 

Anm.  Der  inf.,  der  plur.  des  präs.  und  des  imp.  zeigen  e  statt 
e  durch  anschlnss  an  die  entsprechenden  formen  des  vorigen  para- 
digmas. 

Ad  /):  Paradigmen:  helpn  helfen,  melkn  melken. 

hel9p,   hjdl9pst,  h0l9pt,  helpn;   holdp  —  holpn;    hjdldp;   g»- 

holpn;  heldp,  helpntl 

mel9k,  mel9kst,  meldkt,  melkn;  moldk  —  molkn;   meldk;  ^«?- 

molkn;  meldk,  melknt. 

Anm.  Das  ptcp.  perf.  beider  verba  zeigt  o  statt  ö  im  anschlusi 
an  das  paradigma  a),  oder  vielleicht  auch  durch  ausgleichung  nach  dem 
prät.;  mhlkn  behält  wie  im  nhd.  sein  e  gegen  die  regel  in  der  2.  und 
3.  pers.  Sgl.  präs.  und  im  Sgl.  imp. 

Ad  d):  Paradigma:  Hervn  sterben. 

sierdf,    herdfst,    Uerdft^    stervn;    stordf^    stordfst,    storvn; 

stJördf;  g9sibrvn;  ster9f,  stervnü 

Ebenso  geht  fadervn  verderben. 

Ad  b):  Paradigma:  bdßln  befehlen. 

bdßl,  b9felist,  bdfelt,  b9ßln;  b9fudl;  b9/u9l7i;  bdfyel;  bdföln; 
imp.  bdfidl,  bdfelnü 

Ebenso   gehen    die  aus  der  IV.  und  V.  klasse  herUbergenom- 
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menen  iidln  stehlen,  b^v^gn  bewegen,  (jedoch  präs.  2.  3.  Sgl.  bevdst, 
b9vet,  2.  imp.  b9vex\)  und  vdvn  weben,  (2.  3.  Sgl.  präs.  vis f st,  vdß 
imp.  vefX). 

Anm.  Da  das  alte  h  in  befdln  (mhd.  bevSlhen)  frühzeitig  ge- 
schwunden war,  so  kamen  die  vokale  in  offene  silbe  und  wurden  zu 
^,  öp,  d  (-^  u,  mhd.  pl.  prät  bevulhen  ==-  befülen)  gedehnt.  Im  Sgl. 
prät.  fand  ausgleichung  nach  dem  plur.  statt.  Udln  kam  durch  die 
gleiche  bildung  des  präs.  und  partcp.  perf.  in  diese  abteilung,  aber 
warum  b^vdgn? 

Ad  g):  Einziges  beispiel:  vem  werden. 

vear,  vUst,  vUt,  vem;  vüat,  vvAtst,  vüatn;  vtfat,  vy'atn;  [gd- 

vom;  vear,  vemtl 

Das  t  im  plur.  des  ind.  und  opt.  prät  ist  aus  dem  sgl.  ent- 
lehnt; die  formen  sind  sonst  regelmässig  nach  den  fUr  die  Verbindung 
vokal  +  r  +  dental  geltenden  gesetzen  gebildet.  Der  Sgl.  prät.  ist 
nach  dem  plur.  ausgeglichen,  der  sgl.  imp.  (wie  ivä  hd.  werde!)  nach 
den  e-formen. 

Ad  fj):  Paradigmen:  gäeln  kaufen  (=  gelten),  Smetltn 
schmelzen. 

Präs.  gäsl,  getltst,  gStlt,  gäeln;  prät.  gdül,  gSultsi,  gSuln; 
opt.  go'yl;   part.  perf.  g9gduln;  imp.  gäel,  gäelnt. 

Präs.  smeilt,    smetltst,   smitlt,   smStltn;    smöult  —  smöultn; 

Smö^yli;  g9,smdültn;  imp.  smeilt,  smStlint 

Anm.  In  smiXltn  ist  das  t  der  2.  3.  sgl.  präs.  und  der  2.  sgl. 
imp.  auch  in  die  alten  e-formen  eiugefübrt  worden,  imttttn  wäre  hd. 
*schmilzen.  Das  dU  beider  verba  ist  übrigens  —  statt  des  zu  erwarten- 
den ü9^)  —  ausgleichung  nach  dem  ö"y  des  opt.  prät. 

IV.  klasse:  a)  e    —  ü  —  o  —  ö, 

ß)  ü9  —  ö  —  ö  —  Ü9, 
y)  e    —  h  —  ö. 

cl)  Paradigma:  hrekn  brechen. 

brek,   hrekst,   hrekt,  hrekn;    brök,  brokst,  brökn;    briTk  — 

brö'kn;  gdbrökn;  imp.  brek,  breknt. 

Gerade  so  geht  stekn  stechen,  ndmn  nehmen  hat  in  der  2.  3.  sgl. 
präs.  n»mst,  namt,  im  sgl.  imp.  n^m, 

ß)  Einziges  beispiel:  kü9mn  kommen  (=  alts.  cuman). 
kü9m,  kernst,   kernt;    körn  —  komn;    kcTm  —  kcTmn;    ge- 
kfi^mn;  imp.  kom,  kü9mnt. 


*)  Vgl.  oben  s.  412. 
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y)  Einziges  beispiel:  trekn  ziehn,  ein  defectives  verb,  das  seine 
formen  mit  ziehen  (s.  oben  IL  kl.)  ergänzt.  Es  kommen  vor: 
präs.  1.  Sgl.  trek,  pl.  trekn,  prät.  trok  etc.,  opt  trök  etc.,  pl. 
irokn,  trökn,  imp.  pl.  trekntl 

V.  klasse: 

A.  Mit  einfachem  präsensstamm: 

e  —  ö  —  ü  —  e. 

B.  Mit  ja-suffix  im  präsensstamm: 

a)  e    —  ü  —  ö  —  e, 

A.    1.   Mit  t  und  d]  paradigma:  itn  essen. 

et,  eist,  et,  etn;  öt,  ötst,  ötn;  (Tt  —  (Ttn;  getn^);  t9i,  eint. 
Ebenso  gehen  frdtn  fressen,  frgdtn  vergessen,  trddn  treten,  nur 
dass  letzteres  im  sgl.  imper.  ir^t  hat. 

2.  Mit  z  (s)  und  r  (z);  beispiele:  lezn  lesen,  und  im  prät. 
und  ptcp.  perf.  (zin)  sein: 

les,  2.  3.  It^st,  lezn;  lös,  löst,  lözn;  liTs  —  lö^zn;  g9lezn; 
Itds,  leznt.    vöar,  vöak,  vorn;  vö~(ir,  vcTast,  vcTrn;  z9vezn. 

o  o 

3.  Mit  V  (/);  einziges  beispiel:  gevn  geben. 

gef,  galtst,  gift,  gern;  göf  —  gövn;  göTf  —  golm;  zdz&m; 
gsf,  gevnt. 

Anm.  Das  t  der  2.  pers.  sgl.  präs.  ist  wie  das  ij  in  ütjst  ans  der 
3.  pers.  genommen. 

4.  Mit  z  (x)]  einziges  beispiel:  {zen)  sehen. 

{zen)  zyst,  zyt  {zent);  zöx,  zöxst,  zögn;  zcTx  —  zo'gn; 
(gez9n);  zyx  {zent), 

Anm.  Die  eingeklammerten  formen  dieses  verbs  sind  in  die 
-mi-klasse  übergetreten  nnd  es  zeigt  grammatischen  Wechsel.  Die  2. 
und  3.  Sgl.  präs.  und  der  sgl.  imp.  sind  in  die  II.  klasse  übergetreten 
wie  schon  im  mnd.  und  ags.,  wozu  gewiss  die  Übereinstimmung  der 
älteren  formen  der  1.  sgl.  präs.,  des  pl.  präs.  und  des  inf.  mit  den  ent- 
sprechenden des  verbums  ziehen,  wie  sie  im  ags.  und  in  der 
Soester  mundart  noch  klar  vorliegt,  die  veranlassung  war  (vgl.  ags. 
seö  :  teö,  seötf :  teötf,  seön  :  ieön,  mnd.  sd :  td,  sdet :  idet,  siSen  :  tden; 
in  Soest:  sa^9  :  ia^9,  säS9t :  ta^9t,  sa^pn  :  täSon),  Die  Verkürzung  des 
if  in  der  2.  3.  sgl.  präs.  gegenüber  dem  tyst,  iyt  ist  vielleicht  im  an- 


0  Bei  dieser  wol  schon  früh  aus  geeten  contrahierten  form  hat 
auch  die  Soester  mundart  das  präfix  bewahrt,  sie  lautet  dort  gfatn. 


DIE  REMSCHEIDER  MÜNDART.  561 

schlnsB   an   die  kurzen   vocale  in   den   andern   formen  des  präsens- 
Btammes  geschehen. 

B.    Mit  ja-präsens. 

Ad  a):  Einziges  beispiel:  zetn  sitzen. 

zet,  zetst,  zet,  zetn;  züt  —  zötn;  zcTt;  gezetn;  zet,  zetnU 

Ad  ß):  Einziges  beispiel:  Udgn  liegen. 
lidx,  liest,    Udt,  lt9gn;  löx  —  lö^n;   läTx;   g^legn;   Udx, 
lt9gnt. 

Anm.  Die  Vereinfachung  des  urspriingl.  gg  geschah  wie  auch  im 
mhd.  von  den  formen  mit  einfachem  g  aus.  Die  sonderbare  2.  pers. 
Sgl.  präs.  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

VI.  klasse: 

a)  ä  —  ü9  —  ü9  —  ä, 

ß)  0  —  Ü9  —  Ü9  —  ä, 

y)  a  —  U9  —  u9  —  a. 

6)  h  —  ü9  —  ü9  —  e, 

KA  a):   1.  Mit  d\  einziges  beispiel:  IMn  laden. 
lät ,  letst,  let,   lädn;    lü9t  —  lü9dn]    lydt;   gdladn;    imp. 
lät,  IMnt, 

Anm.  Die  länge  d  in  der  2.  3.  Sgl.  präs.  ist  ausgleichung  gegen 
die  regel. 

2.  Mit  r;  einziges  beispiel:  fäm  fahren. 

far,  ßasty  ßat,  fäm;  füAr,  füaii,  fü9rn;   fyo.r;    -^efdm; 
imp.  fär,  fümt, 

o 

3.  Mit  V  (/)  und  g  {x);  paradigma:  ^ävn  graben. 

graf,  grefst,  greft,  gräm;  grüef—  grü9vn;  grydf;  g9gräm; 
imp.  graf,  grävnt. 

Ebenso  geht  dräx  —  drägn  tragen,  nur  hat  es  in  der  2.  3.  Sgl. 
präs.  drdst,  drdt. 

4.  Mit  s]  einziges  beispiel:  vasn  wachsen. 

väs,   2.  3.  m9stj  väsnt;    vü9s,  vU9st,  vü9sn;    vy'9s;    g9vasn; 
imp.  väs,  väsnt. 

Ad  ß):  Einziges  beispiel:  {ilon)  schlagen. 

{slon),  slt9st,  sUdt,   (slont);    sfü9x,  slü9dcst,  sJü9ga;    ilydx; 

g9slägn;  slax,  slontl 

Anm.  Wie  oben  zen  ist  auch  dies  verbum  zum  teil  in  die  -mi- 
klasse  übergetreten,  wozu  wol  die  ursprüngliche  Ähnlichkeit  des  inf. 
*slön  (aus  slän,  Soest:  slän)  mit  *zön  gehn,  *st0n  stehn  (Soest: 
xän,  siän)  veranlassung  gab.    Die  3.  Sgl.  präs.  mit  ihrem  iP  ist  nicht 
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gesetzlich  entwickelt,   sondern  eine  analoglebildnng  zu  der  2.  person. 
Mon  zeigt  übrigens  noch  den  grammat.  Wechsel. 

Ad  7):  Einziges  beispiel:  häkn  backen. 

hak,    hakst,   bakt,   bakn;    bü9k   —  büdkn;    by'9k;   g9hakn; 

hak,  haknt, 

Anm.  Dieses  verb  zeigt  die  regelmässige  entwickelang  (vgl. 
mhd.  backe  —  bnoch  —  bnochen  —  gebachen),  ausser  im  partcp.  perf. 
g9bakn  statt  *g9häkn. 

Ad  6):  Einziges  beispiel:  vesn  waschen. 

vei,  vesst,  vest,   vesn;    vüds,  vü9sst,  vüBsn;    vyds;   gevesn; 

ves,  vesnt. 

Anm.    lieber  das  durch  i-umlaut  entstandene  e  dieses  verbs  vgl. 
die  nachträgel 

2.    Die  reduplicierenden  verba. 

Das  prät.  hat  in  allen  formen  ip;  nach  dem  vocalismus 
des  präsens-  und  ptcp.  perf.-stammes  können  wir  mehrere  ab- 
teilungen  machen.  Hat  derselbe  einen  langen  yocal  oder  diph- 
thongen,  so  tritt  in  der  2.  3.  Sgl.  präs.  Verkürzung  ein. 

1.  Mit  kurzem  wurzelvocal;    einziges  beispiel:  faln  fallen. 
fal,  feltst,  feit,  fain;  fldl,  fldltst,  fidln;  fffaln\  f(ü^  faini\ 
Harin   hangen  gehört  zwar  auch  ursprünglich  hierher  und 

bildet  auch  noch  regelrecht:  hari,  herjst,  hhjt  harju;  ptcp.  perf. 
g9ha7]n;  imp.  harjk,  har]nt\,  hat  aber  den  ind.  und  opt.  prät 
nach  analogie  der  verba  gehen  und  stehen,  mit  denen  es 
im  ptcp^  perf.  übereinstimmte  {^harjn  wie  g^gar/n,  ^starpi)  als 
hori,  her}  gebildet 

2.  Mit  langem  wurzelvocal;   paradigma:  slöpn  schlafen. 

sWp,  slöpst,  Slöpt,  slöpn;  slt9p]  geslöpn;  slöpl 
Ebenso  gehn:  lötn  lassen  (2.  3.  Sgl.  präs.  löist,  löt),   rödn  raten 
(rötst,  röf)f   brödn  braten.     Das   sonst  schwach  flektierende  höln 
holen,  bildet  sein  prät.  hiernach  als  hi^l,  hl9ln, 

3.  Mit  üo,  üa,  und  ü9;  paradigma:  lüöpn  laufen. 

lüöp,  Upst,  lept,  lüopn;  lf9p;  gelüopn;  imp.  lüdp\ 
Ebenso  gehen:  Uüatn  stossen  (3.  sgl.  präs.  iie^f)  und  rfi^/m  rufen. 

4.  Mit  äd;  paradigmen:  häöln  halten,  häb9n  hauen. 
häbl,   hho^ltst,   hbo^lt,   häöln;  ht9l,   htdltst,   Jüdin;    phäoln; 

häölt,  häblntl  —  häö,   hbö^st,  hbö^t,  häb9n;  htdf,  htdfst,  hi^m; 

o 

g9häb9n;  häb,  häb9nt\ 

Anm.    hJ9f  ist  eine  neubildung  (wie  nhd.  hieb)  nach  dem  plor* 
hi9vn  (=  mhd.  hiewen). 
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3.    Verba  praeterito-praesentia. 

1.  wissen:  präs.  1.  3.  m9t,  2.  m9st,   plur.  m9tn;    prät.  1. 
2.  3.  vost,  plur.  vostn;  opt.  Vj0st,  v^stn;  partcp.  gevost;  inf.  vtdtn, 

2.  taugen:  dübx,  dubxst,  dübxt,  düb^n;  prät.  däbt,  däbtsi, 

däbtn;  opt.  dost,  doetst,  doetn;  ptcp.  prät.  g9dUbxt;  inf.  düb^n; 

ptep.  präs.  in:  ondy'9n9x  nichtsnutzig. 

Anm.  Das  präs.  ist  wie  im  nhd.  neubildung,  im  prät.  ist  ch 
geschwunden.  Das  ptcp.  prät.  ist  eine  nenbiidung,  —  zu  erwarten 
wäre  g9däöt  —  die  grundform  für  das  ptcp.  präs.  ist  ''^  andügendich, 
vgl.  Soester:  undy~9gnt,  ags.  duzende. 

3.  gönnen:   gs7i,  ^sntst,  gsnt,  ^snn;  ^orit,  ^oi]tst,  gofjtn; 
Z^V^f  Z^V^s^f  Z'^V^^y  Z^69V^i  ^^wn;  imperat.  ^sn,  gsnnt, 

Anm.  Dies  verb  ist  wie  im  nhd.  in  die  klasse  der  schwachen 
verba  übergetreten;  altes  nn  ist  n  geblieben,  nyort^:=^Tj  geworden. 

4.  können:  kan,  kost,  kenn;   kü9n,  kü9ntst,  kü9nn;    ktf9n 
etc.;   g9ko?]t;  ksnn, 

Anm.    kü9n  ist  jedenfalls  analogiebildung  nach  zü9l  sollte. 

5.  dtlrfen:    dar9/',  dar9fst,  dervn;  dor9ft  QtG.]   dsr9/'t  etG.\ 
^dor9fi;  dsrvn. 

6.  sollen:  zal,  zast,  zeln;  zü9l;  zy9l;  g9zu9lt;  zeln. 
Anm.    zü9l  ist  regelrecht  ans  mnd.  solde  entwickelt. 

7.  mögen:    max,  my'9^;    mäbt,  mäbtst  etc.;   mb^t;    ge- 
mäbi;  my'9^, 

8.  müssen:  mot,  motst,  mein;  mü9s,  mü9st,  mü9sn;  my9s, 

my'9sn;  g9mü9st;  mstn, 

Anm.  Die  kürze  des  stammvocals  in  der  1.  3.  Sgl.  und  dem 
plur.  präs.  sowie  im  inf.  ist  ausgleichung  nach  der  2.  sgl.  motst,  wo 
kürznng  vor  doppelconsonanz  eintrat;  das  präterit.  mU9s  ist  ganz  das 
ahd.  mnosa,  und  das  s  statt  *z  im  plur.  ist  ausgleichung  nach  mü9s, 
mU9si,  g9mü9st, 

4.    Verba  auf  -mi. 

Bei  diesen  verbis  allein  ist  die  alte  endung  der  3.  pers. 
pl.  präs.  auf  ^nt  erhalten. 

1.  sein:  zin,  bmt,  es,  zint;  inf.  zm;  imp.  b^fs,  zintl 

Anm.  Auch  in  Soest  ist  das  s  des  pl.  präs.  und  des  inf.  in  die 
1.  Sgl.  präs.  eingedrungen:  ik  sin.  Prät.  und  ptcp.  perf.  werden  von 
dem  verbum  wßsan  (s.  die  Y.  klasse  der  st.  verba)  gebildet. 

2.  thun:    don,   dt9st,  dt9t,  dont;    det,   detst,  dem;    opt. 
gerade  so;   gedön;  inf.  don;  imperat.  rfw,  dont. 

BeltKÜge  sar  g«sohiohte  der  deutschen  spräche.     X.  37 


564  HOLTHAÜSEN 

3.  gehen:    ^öm,  ^dst,   p9t,  gont;    gori,  görest,  goipi;  ^srj 
etc.;  g^gafjn;  gon;  imp.  garjk,  gont. 

4.  stehen:  iton,  stidst,  südt,  stont;  storj,  storjsi  etc.;  Heri; 
gdsiaTjn;  ston;  imp.  starjk,  stontl 

5.  haben:  han,  hest,  het^  hant;  har,  hatst,  harn;  ?ier,he(si, 

kern;    gdhat;    inf.  han;    imp.  han,  hant\     (Ursprünglich  nicht 

hierher  gehörend.) 

Anm.  Die  kürze  des  stammvocals  im  inf.  und  in  der  1 .  Sgl.  präs. 
ist  wol  ausgleichnng  nach  dem  plnr  präs.  (dont  etc.),  der  vor  doppel- 
consonanz  verkürzt  hatte,  gori  ist  analogic  nach  itori  (==  mhd.  stnont); 
die  übrigen  formen  sind  regelrecht  aus  den  bekannten  mnd.  nnd 
mmfränk.  entwickelt.  Neugebildet  sind  hiemach  folgende  formen  der 
verba  sehen  und  schlagen:  1.  inf.  und  1.  sgl.  präs.  zen,  pl.  präs. 
nnd  imp.  zenl;  ptcp.  g9zen;  2.  inf.  u.  1.  Sgl.  präs.  slon,  pl.  präs.  und 
imp.  UonU 

5.    Das  verbum  wollen. 

vel,  vost,  veln;  vü9l^  vü9ltsty  vü9ln;  wfdl  etc.;  gevüdlt;  veln; 
imp.  fehlt. 

Anm.    Die  formen  mit  e  weisen  auf  altes  t  zurück;  zu  vost  vgl. 
Soester  vost.    vü9l  '«==  wolde. 

n.  Die  schwachen  verba. 

Nach  der  bildung  des  Präteritums  und  des  ptcp.  perf.  sind 
hier  zwei  klassen  zu  unterscheiden,  nämlich:  1.  verba,  die  das 
Präteritum  auf  -du,  und  2.  verba  die  dasselbe  auf  -t  bilden. 
Jene  entspricht  der  abteilung  der  älteren  periode,  welche  die 
endung  -rfa,  diese  derjenigen,  welche  -ta  hatte.  Jedoch  sind 
die  alten  unterschiede  nicht  streng  aufrecht  erhalten,  sondern 
durch  analogiebildungen  und  Übertritte  aus  der  einen  in  die 
andere  klasse  viele  neue  zustände  geschaffen  worden. 

A.   Die  endungen. 

Präs.  — ,  'St,  {-tsi),  't,  -«;  inf.  -n;  imp.  — ,  -nt 
I.  'dn,  -dnist,  -dn, 


Prät 


f     I.  -dn,  -dnist, 
**•    I     IL  't,  'ist,  -tn. 


^  /.   f     1-  -t,  flectiert:  -d-, 

Partcp.  perf.  <    jj  _^ 


flectiert:  -t-. 


Bemerkungen  zu  den  endungen. 

1.    Präsens,  Infinitiv  und  imperativ  werden  flectiert  wie 
beim  regelmässigen  starken  verbum;  die  eingeklammerte  form 
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der  2.  sgl.  präs.  mit  ihrem  -/-  tritt  an  verba,  deren  wurzel  mit 
n  oder  /  schliesst. 

2.  Geht  die  wurzel  auf  s  oder  z  aus,  so  steht  in  der 
2.  Sgl.  präs.  nur  ein  einfaches  s,  ebenso  wird  das  t  der  3.  pers. 
Sgl.  präs.  und  des  ptcp.  perf.  mit  einem  vorhergehenden  t  oder 
ä  zu  einfachem  t  verschmolzen,  z.  b.  rt9st  du  reisest,  er  reist, 
zu  rtPzn,  het  er  schwitzt,  g9blot  geblutet  zu  blu9dn. 

3.  lieber  das  prät  der  1.  klasse  ist  folgendes  zu  sagen. 
Das  -n  in  der  endung  ist  von  der  ersten  sgl.  präs.  der 

alten  ö-  (im  ahd.  auch  der  ai-)  und  mi-stämme  entlehnt.  Ur- 
sprünglich natürlich  nur  der  ersten  person  zukommend,  wurde 
es  von  dieser  auf  die  vorher  gleichlautende  dritte  übertragen  ^), 
später  auch  auf  die  zweite,  nachdem  man  angefangen  hatte, 
diese  personalendung  als  tempusbildendes  suffix  anzusehn.  Da 
der  plural  prät.  nun  seine  alte  endung  -en  hatte,  so  sind  die 
1.  und  3.  Sgl.  und  der  ganze  plural  formell  gleich  geworden. 
Ueber  den  antritt  des  -dn  an  den  endconsonanten  der  verbal- 
wurzel  (so  wie  er  im  Infinitiv  oder  im  plur.  präs.  erscheint) 
merke  man: 

a)  ist  derselbe  eine  stimmlose  spirans  oder  muta,  so 
setzt  diese  zwar  stimmlos  ein,  entwickelt  sich  aber  noch 
während  der  dauer  der  enge-  resp.  der  verschluss-stellung 
durch  beginn  der  stimmbandarticulation  vor  dem  übergange 
der  zunge  in  die  J-stellung  zur  stimmhaften.  Es  wäre  also 
ganz  genau  etwa  zu  schreiben :  -/vdn,  -szdn,  -xgdn,  -phdu,  -kgdn, 
(Dies  ist  auch  der  einzige  fall,  wo  in  der  mundart  ein  g  er- 
scheint.)   Ich  «chreibe  jedoch  einfacher:  -fdn,  -sdn  u.  s.  w» 

b)  Ist  derselbe  ein  t  oder  d,  so  verschmilzt  derselbe  mit 
dem  antretenden  suffixalen  d  zu  einfachem  dy  z.  b.  hedn  hiess, 
zu  hetn,  bddydn  bedeutete,  zu  hddydn, 

B.  Die  Schicksale  des  wurzelvocals  und  die  flexion. 

I.  klasse. 

In  der  ersten  klasse  sind  zwei  abteilungen  zu  machen,  es 
gibt  nämlich: 


^)  Ueber  das  erste  auftreten  dieser  formen  vgl.  Weinhold,  Mhd.  gr.' 
§  402,  8.  434. 

37* 
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a)  verba,  die  in  allen  formen  den  wurzelvocal  unverändert 
bev^ahren,  und 

b)  verba,  die  denselben  entweder  bloss  im  imp.,  oder  in 
der  2.  3.  Sgl.  präs.,  sowie  im  prät.  und  partcp.  perf.  verkürzen. 

Unter  a)  gehören: 

1.  alle  (aber  nicht  erst  durch  Zusammensetzung)  drei-  und 
mehrsilbigen,  und 

2.  alle  zweisilbigen  verba,  welche 

a)  kurzen  wurzelvocal,  oder 

ß)  langen  vocal  oder  diphthongen  in  der  wurzel  haben 
und  dahinter  entweder  keinen  consonanten  oder,  doppel- 
consonanz. 

Unter  b)  dagegen  stellen  sich  alle  diejenigen  zweisilbigen 
schwachen  verba,  welche  in  der  wurzel  einen  langen  vocal 
oder  diphthongen  und  dahinter  einen  einfachen  consonanten 
aufweisen.  Ist  letzterer  eine  spirans,  so  tritt  nur  in  der  2.  sgl. 
imp.  Verkürzung  ein,  während  im  andern  fall  hier  die  länge 
bleibt  und  die  2.  3.  sgl.  präs.,  das  prät.  und  ptcp.  perf.  ihre 
länge  verlieren. 

Der  Optativ  des  prät.  unterscheidet  sich  in  dieser  1.  klasse 
nicht  von  dem  indicativ  desselben  tempus. 

Ad  a)  1.:  paradigma  helest9gn  belästigen. 
h9lestdx,    hdlhst9xst,    hdlesidxt,    hdlest9^;    helestdxdn,    hd- 
lest9xdntsi ;  ptcp.  hdlest9xt;  imp.  hdlestdx,  b9lest9gnt\ 

2.:  Paradigmen:  iapn  zapfen,  ledn  leiten,  vem  wetten,  me9n 

o 

mähen,  hWsin  husten. 

tap,   tapst,   taptj   tapn;    tapdn,  tapdntst;    g9lapt  (flect.:  ga- 

tapdn);  iap,  tapni\  let,  letst,  let,  ledn;  ledn,  ledntst;  g9let  (flect: 

g9ledn);  let,  lednt\ 

So  gehen  noch:  b9dydn  bedenten,  lydn  läuten,  ludn  lauten,  kein 
heissen  —  ptcp.  perf.  noch  stark:  ^9hetn. 

Anm.  In  den  5  zuletzt  genaunten  verbis  ist  die  allgemeine  kürze 
erst  durch  ausgleichung  nach  der  2.  3.  sgl.  präs.,  dem  prät.  und  ptcp. 
perf.  entstanden,    zein  setzen  hat:  zedn,  g9zatJ) 

vet,  vetst,  vet,  vem;  vedn,  vedntst;  g9vet;  vet,  vernt. 
So  geht  noch  hern  schütten  —  hedn  —  ^ehot,^) 


^)  Hier  zeigt  das  ptcp.  perf.  noch  den  ursprünglichen  nicht-palata- 
lisierten  vocal. 
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we,  mest,  mei,  me9n;  medn;  g9m^t;  me,  mednt\ 
Ebenso  geht  brdfhn  —  brdtldn  —  ^^hrdUt  branen. 

hüdst,    hü9s'tst,    hü9st,    hüdsin;    hUdsdn;    gehü9st;    huBst, 
?m9stnt\ 

Ad  b):  I.  Verba  mit  laDgem  vocal  in  der  wurzel. 

1.  Vor  Spiranten,  beisp.  lövn  loben,  kla^  klagen. 

löf,   lüfst,   Wft,    lövn;    lövdn,   lövdntst    etc.;    ^eloft;    imp. 
lof,  lövni. 

Ebenso  gehen:   Idvn  —  Isfdn  —  g^ldft  leben,   bsvn  beben,   der 
imp. :  Isf,  bsf  zeigt  gegen  die  regel  langen  vocal. 

klaxj  klaxst,  klai,  klägn;  kläxdn;  pklat;  imp.  klax\  klagen, 
drü^n  —  drüx,  drüxst,  drüt;   drüxdn;  gddrüt\  drux\  trocknen. 

2.  Vor  yerschlussconsonanten,  nasalen,  r  und  /. 

a)  Verba  mit  langem  wurzelvokal;  paradigma:  Arö/rn  kochen, 

knedn  kneten,  väm  warten,  höln  holen. 

kok,  kokst,  kokt,  kökn\  kokdn,  kokdntst\  g9kbkt;  kök,  köknt. 
Ebenso   gehen:    mäkn   —   makdn    —   ^emakt   machen,    hmäkn 
schmecken  (=  ndl.  smaken),  vünn  wohnen. 

knetj  knetstj  knet,  knedn]  knedn;  gdknet\  imp.  knet. 
Ebenso  geht  bätn  nützen,  helfen  (nur  in  der  3.  pers.  und  im  inf. 
bat  —  badn  —  g^bat)^  sädn  schaden. 

vär,  vatst,  vat,  väm;  vadn;  g9vai;  imp.  vär,  vamt\ 
hol,  hbltst,  holt,  höln;  (prät.  redupl.  ht9l  —  hJ9ln)  g9hhlt\ 
imp.  hol,  hölnt, 

II.   Verba  mit  diphthong  in  der  wurzel,  paradigmen:  Itenn 

entlehnen,  leihen,  ärhtddn  arbeiten,  midnn  meinen,  hlüddn  bluten. 

lien,  lentst,  lent,  Itenn;  lendn;  ^lent;  Iten,  Itenntl 
Aehnlich  gehen:  djptm  dienen,  dJ9ln  teilen. 

ärhi9t,    ärbdtst,    ärhdt,    ärhtddn;    drb9dn;    ^därbdt;    ärbtdt, 
ärhl9dnt\ 

Anm.    Das  9  erklärt  sich  aus  der  nebentonigkeit  der  2.  silbe. 

hlüdt,  blotst,  bloi,  hlüddnt;  blodn;  g9blot;  blU9t,  blü9dnt\ 
So  gehen:  flüQkn  fluchen,  spU9kn  spuken,  hy9dn  hüten  —  hatst, 
hat,  —  hadn  —  ^^het,  dtf»pn  taufen. 

merj,  merjst,  merjt,  rm9nn;  merjdn;  ^merjt;  metj,  mi9nnt\ 
Ebenso  geht:  emiynn  umzäunen,  präs.  emtyri  etc.,  ptcp.  emtyijt. 

Anm.    Das  17  der  1.  pers.  sgL  präs.  und  der  2.  Sgl.  imp.  ist  laut- 
gesetzlich, das  in  meijst  ausgleichung. 
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II.  klasse. 
Das  merkmal  dieser  klasse  ist,  dass  der  ursprüngliche 
wurzelvocal  im  präsensstamme  und  im  opt.  prät  palatalisierung 
erfahrt  und  nur  im  ind.  prät.  und  im  ptcp.  perf.  ohne  dieselbe 
erscheint  (sogen.  *rückumlaut*).  Die  endungen  des  prät.  sind 
bereits  oben  angegeben,  vor  ihnen  treten  mancherlei  Verände- 
rungen des  endconsonanten  der  wurzel  und  des  wurzelvocals 
ein.    Wir  unterscheiden: 

a)  solche  mit  kurzem  wurzelvocal, 

b)  solche  mit  langem  vocal  oder  diphthongen  in  [der 
Wurzel.  Bei  dieser  abteilung  zeigt  sich  im  prät.  und  ptcp.  perf. 
Verkürzung. 

Ad  a):    1.  präs.  e  —  ind.  prät.  und  ptcp.  perf.  a;   para- 

digma:  ver^n  wenden. 

vh],  verjst,  vhji,  verjn]  varjt,  varjtst,  varjtn]  opt.  verit\  ^varjt; 

vhj,  vefjnt. 

So  gehen:  ^erjn  schimpfen  (=  schänden),  brenn  brennen,  präs.: 
bren,  brentsl,  brent,  brenn,  prät.  bratet,  opt.  brerjt,  ptcp.  perf.  ;^p- 
brarjt;  kenn  —  karjt  —  g^karjt  kennen,  nenn  —  narjt  —  genaijt 
nennen. 

2.  Präs.  e  —  ind.  prät.  und  ptcp.  perf.  ab;  paradigma: 
stein  stellen. 

stel,   hieltst,  Helt,  stein;   stäolt  —  stäöltn;   opt.  stoelt;   p- 

stabil;  imp.  stel,  steint. 

Gerade  so  geht  teln  zählen. 

3.  Präs.  e  —  ind.  prät.  und  ptcp.  perf.  ae;  paradigma: 
detjkn  denken. 

derjk,  derjkst,  derjkt,  derikn;  däet  —  däetn;   opt.  gerade  so; 

gddäet;  derjk. 

Ebenso:  brerjn  —  brä^t  —  g9brä^t  bringen. 

4.  Präs.  ^  —  ind.  prät.  und  ptcp.  perf.  6ü;  paradigma: 
pl^kn  pflücken. 

pljdk,  pljdkst  etc.;  plöüt  —  pldütn;  opt  pl^'^yt;  ^dpldüt;  pl^kl 

Ad  b):  a)  Ohne  Verkürzung  in  der  2.  und  3.  pers.  Sgl.  präs. 


1.   Präs.  . 


_    —    prät.    und    ptcp.    perf.    äe;    paradigma: 

C/ 


legn  legen. 

lex,    lest,   let,   legn;    läet  —  läetn;    opt.   ebenso;    gdlaet; 
lex,  legnt. 
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Ebenso:  zä^n  sagen,  dass  sich  nur  durch  den  inf.,  die  1.  Sgl. 
und  den  pl.  präs.  zäx,  zä^n  und  den  imperat.  zax  (neben  zex),  zägni 
unterscheidet. 

Anm.  Id^n,  Idx,  Idgnt  sind  nenbildungen,  wie  im  mhd.  und  nhd. 
durch  ausgleichung  zu  stände  gekommen.  Die  formen  von  zägn 
zeigen  noch  die  alte  raischung  der  ja-  und  ai-conjugation,  wie  sie  im 
ags.  und  mhd.  erhalten  ist.*) 

2.  Präs.  t/V  —  prät.  und  ptcp.  perf.  uö.  Einziges  bei- 
spiel:  dryjömn  träumen. 

dryem,  dry ernst ,  dryemt,  dryjömn\  drüomt\  dryemt\ 
g9drüomt;  dryjdm,  dryS'mntl 

3.  Präs.  yjd-  prät.  und  ptcp.  perf.  äo.  Einziges  beispiel: 
glff^vn  glauben. 

gly'^V,  ZW^ßty  zly^ft,  ^hfS'vnt',   gläbt]   glbe^t]   PZläöt] 

4.  Präs.  yd,  prät.  und  ptcp.  perf.  üd.  Einziges  beispiel: 
fydln  fühlen. 

fydly  fydltst,  fydlt,  fydln\  füdli\  fydlt\  idfudlt\  fydl, 
fydlnß 

5.  Präs.  yd,    prät.  und   ptcp.  perf.  ua,    Beispiel:    rydrn 

rühren. 

ryar,  ry'ast,  ryat,  ry9m\  rUat]  rtfat;  gdruat]  rifar^  ry'dmt\ 
Ebenso  geht:  hydrn  heben. 

6.  Präs.  yo,  prät.  und  ptcp.  perf.  üa.  Einziges  beispiel: 
hyo'rn  hören. 

hyor,  hyost,  hyo'i,  hyorn\  hüat*^  hyö^t;  ^hüat]  hyo'r, 
htfö^mtl 

7.  Präs.  J0^y,  prät.  und  ptcp.  perf.  öü.  Einziges  beispiel: 
deydn  drücken. 

dJöy,  deyst,  djö^yi,  deydn\  döüt]  de'^yt]  gdddut\  dey, 
de^ydnt ! 

/9)  Mit  Verkürzung  in  der  2.  und  3.  pers.  Sgl.  präs. 

1.  Präs.  yd,  prät.  und  ptcp.  perf.  öw.  Einziges  beispiel: 
zydkn  suchen. 

zydk,  zekst,  zekt,  ztfdkn;  zöut\  zJdyt\  gdzdüt]  zy'dk, 
ztfdknt  1 


»)  s.  Sievers,  Ags.  gr.  §  415  f.,  Paul,  Mhd.  gr.«  §179. 
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• 

2.  Präs.  üb,  prät.  und  ptcp.  perf.  äo.  Einziges  beispiel: 
frküopn  verkaufen. 

frküop,  frkffpst,  frkepty  frkuopni\  frkabi\  frkoet\  frkäbt] 
frkuop,  frküopnil 

3.  Präs.  fd'  prät  und  ptcp.  perf.  o.  Einziges  beispiel: 
änby9tn  feuer  anzünden,  einheizen. 

hy'dt,  hjdtst,  hj0t,  hy'dtnt  an;  bot  än\  bsf  an;  än^bot\  bydt, 
by'dtnt  än\ 

Anhang. 

I.   Fränkische  lehnworte.^) 

Als  solche  sind  alle  diejenigen  formen  und  werte  zu  be- 
zeichnen, welche  sich  entweder  durch  ihre  consonanten Ver- 
schiebung oder  durch  hochdeutsche  endung  —  ich  meine  das 
-r  in  einigen  fürwörtern  —  oder  endlich  durch  Vorschlag 
eines  t  vor  s  von  dem  allgemeinen  gepräge  der  mundart 
entfernen. 

1.  Consonanten  Verschiebung  finden  wir  in  sef  schiff,  pefr 
pfeffer,  trefn  treffen,  hers  hirsch,  besr  besser,  blets  blitz  (mnd. 
bliksem),  platsd  f.  platz,  keatsd  kerze,  zets  m.  sitz,  eatsd  erbse, 
blüas  bloss,  nur,  ^rysn  grtissen,  krtdps  krebs  (jd  geht  auf  i 
zurtlck,  das  Soester  krtdvdt  kann  auf  e  (ä)  oder  i  beruhen), 
kffxd  ktiche,  bexr  becher,  zexr  sicher,  übx,  ox  auch  (letzteres 
die  unbetonte  form,  wie  in  Soester  hk  neben  eok),  bVex  blecb, 
ex  ich,  mex  mich  etc. 

2.  Als  hd.  sind  die  unter  den  pronominibus  verzeichneten 
formen  mer^  der,  ß(^r,  far,  der,  vekr  u.  s.  w.  zu  bezeichnen. 

3.  In  fremd  Wörtern  wird  s  im  wortanfang  in  ts  ver- 
wandelt 2):  tsaldöt  Soldat,  tsäbl  säbel,  tsöaid  sorte,  tseksdx  60, 
tsidvntsdx  70. 

n.    Sandhigesetze. 

Im  Satzgefüge  erleiden  viele  werte  im  vocalismus  und 
consonantismus  Veränderungen.  Pronomina,  conjunctionen  und 
Präpositionen   lehnen   sich  en-   oder  proclitisch  an  stärker  be- 


11 


^)  Alle  Worte  von  hd.  form  sind  in  der  grammatischen  darstellang 
und  den  folgenden  texten  in  eckige  klammern  eingeschlossen. 

^)  Bekanntlich  behält  das  ndl.  hier  das  s,  während  altes  s-  ^ 
z-  wird. 
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tonte  Worte  an  und  werden  verkürzt*)  oder  ganz  Tocallos, 
stimmhafte  consonanten  werden  darch  aseimilation  an  stimm- 
lose ebenfalls  stimmlos,  und  umgekehrt,  r  geht  yor  dentalen 
in  den  vocal  a  über.  Alle  diese  Veränderungen  können  aus 
den  folgenden  proben,  die  möglichst  genau  die  gesprochene 
rede  widergeben  wollen,  zur  gentige  ersehen  werden.  Der 
deutlichkeit  wegen  habe  ich  nicht  in  sprachtakten  und  -gruppen 
geschrieben,  sondern  die  einzelnen  worte  getrennt  gelassen. 
Eingeklammertes  ([ — ])  soll  wie  auch  früher  sogleich  fremdes 
gut  bezeichnen. 

m.   Spraehproben.^) 

I. 

119/  [Jan  /rt9dr9x]\ 

ex  derjk,  dt  es  nU  häol  mar  an  da  tit,  daiu  nox  es  get  fan 

dir  hyorn  lotst,   dm  di  valkremp9let9n^)  zint  alt  mar  en  folm 

^ar]k   on  ox   da   iuk.^)  —  dat  hant  fdr  jö  am  derjstapiövnt^)  en 

d9r  haln  g9zen,   on  ox  x9hüa(.  —  hestu  di  redn,  di  [hjds\  d^n- 

dax  x9häoln   vorn  zint,   al  g9hüat?   ex  [blüas]  em  pä  drfan,  on 

dt   hant  mr  grat  nit  släet  xdf(ün\    dbx   ex   han  dory9vr  gt9n 

[rext9x]  üadl,    den  döfyar  mot   mr,   vi    zägn  d9  [politika]  dbxl 

9x  xlyjdf,  dt  het  \politis\  xdbeld9t  sin,  on  dat  sin  9x  lt9da  nit. 

dat  gi9t  med  dtar  [besr\,   desvegn  vU9l  9x  dan  üox  9s  gean  dirj 

mi9nrik    hyfo'rn    ydva    di    redn    al,    on  b9zofjas  y9va  dt   fam 

derjstax,  — 

I. 
Lieber  Jobann  Friedrieb!  leb  denke,  es  ist  nun  bald  wider  an  der 
zeit,  dass  du  nocb  einmal  etwas  von  dir  boren  lässt,  denn  die  wähl- 
gesebiebten  sind  scbon  wider  in  vollem  gang,  und  aucb  der  streit.  — 
Das  baben  wir  ja  am  dienstagabend  in  der  balle  gesehn,  und  aucb  ge- 
hört. —  Hast  du  die  reden,  die  bis  beute  gehalten  worden  sind,  alle  ge- 
hört? Ich  bloss  ein  paar  davon,  und  die  baben  mir  grade  nicht  schlecht 
gefallen;  doch  ich  habe  darüber  kein  richtig  urteil,  denn  dafür  muss 
man,  wie  sagen  die  politiker  doch?  ich  glaube,  es  beisst  apolitisch  ge- 
bildet' sein,  und  das  bin  ich  leider  nicht.  Das  gebt  mit  dir  besser,  des- 
wegen wollte  ich  denn  aucb  einmal  gern  deine  meinung  hören  über  die 
reden  alle,  und  besonders  über  die  vom  Dienstag.  — 


*)  So  erkläre  ich  mir  z.  b.  das  ^  statt  des  zu  erwartenden  *ey 
in  der  präposition  ^m  um  (alts.  umbi,  Soest:  ym9). 

^)  Aus  der  'Remscbeider  zeitung',   geschrieben  nach   dem  diktat 
meines  gewährsmannes.    Die  zahlen  verweisen  auf  die  anmerkungen. 
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donr  nbx  es,  vat  vorn  dö  fei  lyi,  evr  ox  natorja  tenUdx 
fjöl  \ipekiäkl\\  ex  küdn  dt  eva  nit  zen,  \vekr\  den  val  makdn\ 
den  ex  stotj  zu  vtt  drfan  af  on  ox  zu  fastd,  dat  dx  mdx  nit 
röpn  nbx  ve^  kü9n\  on  dan  vidsid  jö  ox,  dat  dx  släet  zerj  km, 

dt  stören  dr  evr  em  pär  nevr  mdr  {ex  karjt  sd  nit,  zi  vom 
evr  oijn  ütn  bergn)  zu  grät  fam  mtna  [tsöain],  uda  nbx  xet  rnter 
vt  ex,  dt  zaetn  dm  pär  möl:  'ne,  ne,  on  dat  veln  gdhelddtd  hem 
zin,  dt  en  ddr  anstariks[süaln]  vorn?*  em  testn  üögmblekd  vost 
dx  nü  nit,  vat  tt  tdgntldx  vüdlni  spedr  ßdl  dt  mdr  en:  ev^  dö 
zäet  dx  \mer\,  dat  es  nü  gä  nit  mydgldx,  dat  glifevdx  nit,  di 
hant  sex  fazen.  —  di  den  [spektäkl]  makdn,  dat  vorn  dr  gdves 
fan  dear  [tsöatn],  dt  met  tdn  kam  gont  on  köln  on  eapl  aflädn, 
der  vom  dr  jö  üöx  en  ddr  haln. 

ven  zu  get  am  letstn  zondax  [pasiat\  vö'ar,  vat  viTa  dan  val 
gdzäet  vom? 

eva   dat  vöar  jö  ^ä  nit  mtfdgldx,    dat  zu  get  /tfarküdmn 

küdn,    den   dö  vöar  Jö  enl^anis]  arjr  [pubiikum],  —  dbx  ex  han 

nü  gdnüdx  gdbublt^),  ex  vel  ophyom,  —   [^ry"^]  mea  dir]  frao, 

den  kal,  on  srif  es  babl  vUr 

dinm  [küabds], 

Donner  noch  einmal,  was  waren  da  viele  lente,  aber  auch  mitunter 
ziemlich  viel  spektakel;  ich  konnte  es  aber  nicht  sehn,  wer  den  wol 
machte,  denn  ich  stand  so  weit  davon  ab  and  auch  so  fest,  dass  ich 
mich  nicht  rühren  noch  bewegen  konnte,  und  dann  weisst  du  ja  auch, 
dass  ich  schlecht  sehn  kann. 

Es  standen  ihrer  aber  ein  paar  neben  mir  (ich  kannte  sie  nicht, 
sie  waren  aber  unten  aus  den  bergen)  so  gerade  von  meiner  sorte,  oder 
noch  etwas  mehr  wie  ich,  die  sagten  ein  paarmal:  ^nein,  nein,  und  das 
wollen  gebildete  herren  sein,  die  in  der  an  Standsschule  waren?!*  Im 
ersten  augenblicke  wusste  ich  nun  nicht,  was  die  eigentlich  wollten; 
später  fiel  es  mir  ein;  aber  da  sagte  ich  mir:  'das  ist  nun  gar  nicht 
möglich,  das  glaube  ich  nicht,  die  haben  sich  versehn'. 

Die  den  spektakel  machten,  das  waren  [ihrer]  gewiss  von  der  sorte, 
die  mit  den  karren  gehen  und  kohlen  und  erdäpfel  abladen,  derer  waren 
[ihrer]  ja  auch  in  der  halle. 

Wenn  so  etwas  am  letzten  Sonntag  passiert  wäre,  was  wäre  dann 
wol  gesagt  worden? 

Aber  das  war  ja  gar  nicht  möglich,  dass  so  etwas  vorkommen 
konnte,  denn  da  war  ja  ein  ganz  ander  pubiikum.  —  Doch  ich  habe 
nun  genug  geredet,  ich  will  aufhören.  —  Grtiss  mir  deine  frau,  den  Karl, 
und  schreib  einmal  bald  wider 

deinem  Jacobos. 
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IL 

mat[x9sextd], 

ex  däet,  dl  matfröx  vcTa  nu  eri^dsWpn, 

vat  Jö  ox  i9^tldx  vöci  id  höpn; 

den  dö  dat  mal  hal9f  em  dorpd  hltof^ 

dö  gläot  dx,  dt  ncTm  nemds  stdf, 
5     ven  dt  atjr  helfsdt,  m  gdzäet, 

nöm  sjdtd  fäel  vy'at  falaet. 

dox  mdt  mr  tdnds  \besrn\  hdliet 

vem  mr  tcs  [tseilTjk]  fam  möandax^)  [siudtat], 

dö  duar,  dat  dt  lestd  mat  nit  vöar  hdzat, 
10     slütn  dd  dörpr,  dd  hurn  hedn  dt  sat 

nbx  es  vtar  övn  hen  td  gon, 

vö  zt  ön  büdn  mydsn  ston. 

dt  helt  dn  OTjn  alt  dedrat  dr  käbmp, 

dat  dt  nü  tdrjdk  sal  gon  [per]  däbmp 
15     mel  dm  rudymat,  vi  ox  met  tn  häln 

dl  en  om  äolnmat  [besr]  z^faln, 

zes  kern  ze  kidn  ^zy'dk  an  den  statröt  ^dsndtm, 

vat  evr,  m  ex  z^V^f»  ^^^^^^  lid^n  gdblJdvn. 

fer  haln  kan  ex  mex  ox  nit  ardx  \entres%rn\^ 

n. 

Marktgeschichte. 

Ich  dacht*,  die  marktfrag'  war'  nun  eingeschlafen, 

was  ja  auch  eigentlich  war  zu  hoffen ; 

denn  da  der  markt  halb  im  dorfe  blieb, 

da  glaubt'  ich,  es  nahm'  niemand  schief, 
5     wenn  die  andre  hälfte,  wie  gesagt, 

nach  dem  schtttzenfelde  wUrd'  verlegt. 

Doch  wird  man  eines  bessern  belehrt, 

wenn  man  unsre  zeitung  vom  moutag  studiert. 

Dadurch,  dass  der  erste  markt  nicht  war  besetzt, 
10     schliessen  die  dörfer,  die  bauem  hätten's  satt, 

noch  einmal  wider  oben  hin  zu  gehn, 

wo  sie  ohne  buden  müssten  stehn. 

Es  schwillt  ihnen  unten  schon  derart  der  kämm, 

dass  es  nun  zurück  soll  gehn  per  dampf 
15     mit  dem  neumarkt,  wie  auch  mit  den  hallen, 

die  ihnen  auf  dem  alten  markt  besser  gefallen. 

Sonst  hätten  sie  kein  gesuch  an  den  Stadtrat  geschrieben, 

was  aber,  wie  ich  glaube,  irgendwo  liegen  geblieben. 

Für  hallen  kann  ich  mich  auch  nicht  sehr  interessieren, 
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20     endem  dt  nii  [zexr]  es,  of  sd  zex  [renUrn], 
ven  ox  en  d^m  fal  ztxdn  di  [minoritet] 
em  stairöt,  vd  z9  zss  kenn  venPx  fan  \d%et\y 
zu  vern  di  haln,  htfcTt  mr,  ^bäbt  op  dl  fei, 
ven  ox  [ä  fori  perdy]  m  di  staklzr  [hältd\stel. 

25    vat  di  dan  ^^t  met  lern  mat  dö  orjn, 
dat  vi9t  alt  mJnn  kttdnn  jofjn^)] 
dr^m  brük  9x  dt  Jdrjk  nii  lar^  td  zapi, 
dhn  ^et  hant  zu  alt  zbrgn  gdnüdx  dr^m  gddrägn, 
dbx  merknt  erjk,  eva  niks  för  ofj^t, 

30     dat  äölmat  k^fmt  laijsam  üi  tr[müai]] 
ven  dt  ox  nhx  em  betsn  am  levn  bllt, 
dt  gtdi  dbx  nit  op  dt  letj  da  üt, 
dt  es  td  klerj,  dö  hjdldpt  gidn  \svadrontrii\, 
ven  ^ei  Jdrjk  ox  vern  met  ain  ßdm, 

35     dö  vern  slypkr"^)  afxdtredn,  kttdda  (dridtn, 
döbi  dn  [masd]  rendekr  fasttdtn, 
ttenn  ptat  xddoüi,  htfdt  [etj^rant], 
dat  tdnm  siar  kel  sttdt  dr  fastatjk. 
VI  dö  nbx  lyt  sint,  di  ddn  äbln  \tsbpfY) 

40    nit  pakn  veln  ddrekt  am  [sbpf\^)\ 

20     indem  es  nicht  sicher  ist,  ob  sie  sich  rentieren. 

Wenn  auch  in  diesem,  fall  siegte  die  minorität 

im  Stadtrat,  wo  sie  sonst  kennen  wenig  von  diät, 

so  werden  die  hallen,  hört  man,  gebant  auf  alle  fall', 

wenn  auch  ä  fonds  perdu,  wie  die  Stachelhanser  haltesteir. 
25     Was  es  dann  gibt  mit  dem  markt  da  unten, 

das  weiss  schon  mein  kleiner  junge. 

D'rnm  brauch*  ich  es  euch  nicht  lange  zu  sagen, 

denn  ihr  habt  so  schon  sorgen  genug  d*rum  getragen. 

Doch  merkt  euch,  aber  nichts  für  ungut, 
30     der  altemarkt  kommt  langsam  aus  der  mod', 

wenn  er  auch  noch  ein  bischen  am  leben  bleibt, 

es  geht  doch  nicht  auf  die  länge  der  zeit. 

Er  ist  zu  klein,  da  hilft  kein  schwadronieren, 

wenn  ihr  euch  auch  wehrt  mit  allen  vieren, 
35     Da  werden  schleifchen  abgetreten,  kleider  zerrissen, 

dabei  eine  menge  regendächer  (-schirme)  verschlissen, 

zehen  platt  fi^edrttckt,  hüte  eingerannt, 

dass  einem  schier  still  steht  der  verstand. 

Wie  da  noch  leute  sind,  die  den  alten  zopf 
40     nicht  packen  wollen  direkt  am  schöpft 
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Anmerkungen  zu  den  sprachproben. 

Zu  I. 

1)  Zu  mhd.  krempel:  ein  wertloser  häufe,  gerümpel.  2)  =±:  mhd. 
zuc,  es  bedeutet  einen  kämpf,  eine  rauferei,  wobei  es  drunter  und 
drüber  geht.  3)  derjstax  ist  wie  ndl.  dingsdag  volksetymologisch  an 
ding  angelehnt.  Das  eingeschobene  n  ist  zu  beurteilen  wie  das  s  in 
meinungs Verschiedenheit,  zeitungsleser,  d.  h.  es  ist  eine  analogiebildung 
nach  den  compositis,  deren  erstes  glied  ein  schw.  masc.  oder  fem.  ist 
(z.  b.  narrenkappe,  strassenpflaster).  4)  wol  ==  ndl.  bobbelen:  blasen 
auf  werfen. 

Zu  II. 

5)  Der  diphthong  öa  erscheint  (ausser  vor  r)  nur  in  möani  mond 
und  möandax  montag,  die  beide  gewiss  hd.  lebnwOrter  sind.  6)  Accu- 
sativform  des  subjects.  7)  Sgl.  Uypkn  n.  schleifchen,  wol  zu  md.  sluf, 
8)  Remsch.  top  bedeutet  nur  den  wipfel  eines  baumes.  9)  Echt  ndd. 
ist  die  form  als  söp  gebräuchlich. 

Nachträge  und  berichtigungen  zum  ersten  teil. 

Zu  s.  407,  z.  11  f.  V.  u.  hepn  und  nl.  hippelen  gehören  wol  zu  nnd. 
hip9  (Soest:  hit9)  *ziege\ 

S.  409,  z.  9  V.  u.  lies  blädr  =  mnd.  blader,  das  wie  mnd.  rader,  nnd. 
xläzasxap  gläserschrank,  schrank  mit  glasttiren,  keinen  umlaut  zeigt 

Zu  s.  410,  z.  7  V.  o.  fif.  Das  angesetzte  as.  * krigil  gehört  nicht  mit 
ahd.  chragil,  nhd.  kragen  zusammen,  sondern  mit  nhd.  krieg,  nl.  krij- 
gen  u.  s.  w. 

Zu  s.  414,  z.  16  V.  o.  füge  zes9  'sense*  hinter  drösln  ein  (vgl.  darüber 
unten  die  bemerkung  zu  s.  421,  z.  12  v.  u.). 

S.  417,  z.  5  V.  u.  lies:  a  =-  p. 

S.  418,  z.  6  V.  o.  lies  hetndn.  Dies  ist  eigentlich  die  pluralform,  zu 
der  der  neue  plural  hemdr  gebildet  ist;  vgl.  nhd.  thräne  —  thränen, 
ähre  —  ähren. 

Ibid.  Die  unter  Synkope  und  apokope  3.  gegebene  regel  ist 
so  zu  fassen:  'wenn  dem  e  ein  stimmhafter  spirant,  ein  nasal,  l,  r,  d 
oder  gg  vorherging*.  Nachzutragen  sind  demzufolge  die  s.  420  unter  tv 
gegebenen  beispiele  farpf,  §vahf,  lyef  und  von  s.  423  unter  gx  hrek, 
rek,  vek,  mek  und  flek  flugs,  schnell  (=  nhd.  ^^^^ei), 

Anm.  1  auf  s.  418  muss  gestrichen  werden,  da  fQr  die  apokope 
nicht  die  spirantische,  sondern  die  stimmhafte  qualität  des  vor- 
hergehenden consonsonanten  das  wesentliche  ist. 

Zu  s.  421,  z.  9  V.  o.  fU9rn  ist  =  ahd.  fuorön^  mhd.  vuoren^  da  dem 
SiS.  födian  eine  form  mit  umlaut  (vgl.  nnd.  (Soester)  fdi9n\  entsprechen 
müsste.  Das  unter  Anm.  1  genannte  fHuir  ist  demgemäss  =  ahd.  fuora, 
mhd.  vuore. 

Ibid.  z.  12  V.  u.  zds9  wird  sein  s  nicht  aus  einem  älteren  sn,  Bon* 
dem  aus  chs  entwickelt  haben,  und  ich  möchte  es  folgendermassen  aus 
as.  segisna  ableiten:    segisna  :^  *sechme  =^  *sechtn  ^^^  *z9sn,  was  *- 
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als  plnral  gefasst  —  einen  neuen  singnlar  z^s9  bildete.  Aehnliche  fälle 
zeigt  ja  das  nhd.  in  Worten  wie  küche,  kette,  wölke  gegenüber  dem  mbd. 
küchen,  keten,  wölken.    zds9  gehört  also  zu  vdsl,  drdsln^  s.  414,  z.  16  v.  o. 

S.  423,  z.  1 1  y.  u.  lies  msk. 

Zu  s.  425,  z.  4  y.  o.  füge  noch :   atMS  jemand  und  n^m^s  niemand, 

SOEST,  22.  märz  1885.  F.  HOLTHAÜSEN. 


ZU  DEN  ALTNIEDERLÄNDISCHEN 

DENKMÄLERN. 

Bei  einem  eingehenderen  Studium  der  altniederländischen 
denkmäler  —  der  interlinearversion  von  Ps.  53,  7  bis  73, 9 
und  der  sogen,  glossae  Lipsianae^)  —  haben  sich  mir  eine 
anzahl  textesbesserungen  ergeben,  die  ich  den  freunden  nieder- 
deutscher Sprachforschung  zur  erwägung  vorlegen  möchte. 
Ausserdem  füge  ich  mehrere  berichtigungen  zu  dem  Heyne- 
schen glossar  bei. 

I.  Zu  den  Psalmen. 

Pß.  LXI,  11:  statt  thinat  1.  thiant,  nicht  wie  Heyne  tMhant, 
da  intervocalisches  h  im  anl.  bereits  geschwunden  ist. 

Ps.  LXIX,  6:  statt  thurthic  1.  ihurhtig,  mit  dem  bekannten 
eintritt  von  ht  für  ft,  den  auch  thruhtigeno  *pauperum'  in  den 
Prud.  gll.  zeigt. 

Ps.  LXX,  11  1.  ihtit  'persequimini'  statt  ehtin, 

Ps.  LXXI,  17  1.  thuro'wunot  'permanet'  statt  -wanot]  a  ist 
häufig  fälschlich  für  u  gesetzt. 

Ps.  LXXU,  9  1.  leith  *transivit'  statt  des  überlieferten,  aber 
durchaus  nicht  in  einen  niederländischen  text  passenden  lief 
und  vgl.  den  artikel  Itihan  im  glossar. 

II.  Zu  den  glossae  Lipsianae. 

Gl.  L.  67  u.  68.  Das  sinnlose  annimenäeliken,  amunende- 
liken  '[aquam]  intolerabilem'  ist  vielleicht  aus  unannemendeliken 
entstellt. 


')  Benutzt  in  der  ausgäbe  yon  M.  Heyne  'Kleinere  altniederdeutsche 
denkmSler'^  Paderborn  1877. 
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69.  bcdon  'cicatrices'  1.  btUon  (rgl.  Wl/w» 'strumas'  in  den 
Prud.  gl). 

136.    bervUdi  'possedisti'  1.  bewieidi  (vgl.  wieide  1077). 

189.  cme/öw  *cognoverant*  steht  vielleicht  {ür  cnSdon,  dem 
prät.  eines  inf.  cnean  <  *knäjan  =  ahd.  chnäan,  ags.  cnäwan, 

Tl%  ehrerdari  'legislatorem*  lässt  sich  durch  Veränderung 
bloss  ^ines  buchstabens  in  e-hrengari  verbessern. 

261.  er  ende  *fines  [terrae]'  hat  wol  ein  d  verloren  und 
ergibt  erd-ende, 

268.     ewiihon  'aeternum*  1.  ewiskon\  vgl.  269  und  271. 

289.    farwathana  ^maledicti*  1.  farrväiana. 

299.  farliei  'transeat'  ist  aus  farliihe  verderbt,  das  auch 
im  text,  ps.  56,  2,  bereits  von  Heyne  eingesetzt  wurde. 

367.  fuortida  *pavit'  lässt  sich  entschieden  leichter  in 
fuodida  ändern,  als  in  das  vom  herausgeber  vorgeschlagene 
fuoroda, 

417  u.  418.  genuuert,  -erde  'conspeetu'  ist  doch  dasselbe 
wort  wie  geginwirdi,  gaienwerde,  s.  Glossar. 

465.  ^e^ÄMWwm^ 'disciplina*  yjuA  ^\^  gethüwing  {yg\.bethu- 
wendero  'deprimentium'  124),  nicht  mit  Heyne  als  geihrving  zu 
fassen  sein.  Das  githuuic  (al.  uig)  518  ist  natürlich  das- 
selbe wort. 

474.  geuuallit  *coagulatum'  steht  entweder  für  gequcUhit 
(s.  431  und  ps.  LXVII,  17)  oder  ist  gleich  dem  geuuelid  der 
Gl.  Arg.  66  zu  got.  walwjan  zu  stellen.  Dann  wäre  auch  wol 
geweint  zu  schreiben. 

479.  gerveinoda  mi  ^educavit'  1.  geweidoda  oder  getveiihoda 
(vgl.  weitha  'pascua*  Ps.  73,1).  Es  steht  in  der  stelle  ps.  22,2 
'super  aquam  refectionis  educavit  me',  wo  Luther  nach  dem 
hebr.  (hier  23,2)  ''SS'^a^?  übersetzt:  *er  weidet  mich  auf  einer 
grünen  aue'. 

489.    gewertunga  *corruptione(m)'  ist  das  ahd.  irwartunga. 

514.    locaverunt  steht  im  cant.  Annae,  I.  Reg.  (Sam.)  2,5. 

551.    hategon  'aemulatione(m)'   1.  hatongon  oder  hatungon. 

592.  hundesfliiga  ^cynomya*  muss  hundesfliega  gelesen 
werden. 

621,  624,  625.  irrot  'commovebitur',  irrot,  rod  (für  irrod) 
werthan  'movebor'  ist  nicht,  wie  Heyne  in  der  anmerkung  zu 
621    meint,   irruort  zu  lesen ^   sondern  gleich  alts.  irrean,  ahd. 
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irren,  got.  curzjan  und  durchaus  von  irron  'errare'  zu  trennen. 
Im  glossar  sind  die  verba  aber  nicht  geschieden! 

641,  644.  lief  Hransivit',  ic  lef  'transivi'  1.  leith,  leih: 
Tgl.  lithon  sal  ick  'transibo*  643  und  lithan  im  glossar. 

789.  scachon  'pudore'  1.  scamon,  nicht  smähon,  wie 
Heyne  tut. 

790.  scaphon  ^  OYilV  kann  auch  ausser  dem  bereits  in  der 
anm.  vorgeschlagenen  für  scäp-hurt{d)  'schafhtirde'  stehn. 

807.    sciumo  'cito'  kann  auch  aus  sniumo  entstellt  sein. 

822.  scrimhre  'protector'  1.  scirmbre,  mit  einem  zwischen 
m  und  r  organisch  entwickelten  h  wie  in  timbar,  a/ißQorog. 

839.    sprinco  'locusta'  1.  springo  =  ahd.  spriiigo  'Springer'. 

909.     theseuun  'dextera(e)'  1.  tesewun, 

912.  thinnongun  *temporibus'  1.  thunnongun  oder  vielleicht 
auch  noch  thunrvongun,  -wangun.  Es  ist  natürlich  das  ahd. 
duntvangi,   ags.  bunwonge,   altn.  punnvangi,  und.  dünninge. 

945.    tilogon  'exercitatione'  1.  tilongon. 

954.    trege  'dolores'  1.  tregon  wie  952. 

975.  uniumigon  thingon  'abominationibus'  ist  untimigon  zu 
lesen  und  gleich  ahd.  unzimig, 

1032.    vuirte  'holera'  1.  wurte  =  tvurti  1068. 

1056.    viiute  'lege'  1.  wituihe  oder  witude. 

1061.  wolangis  'utinam'  1.  wolagüt;  vgl.  woligis  1063  und 
ahd.  welaga,  tvolaga,   alts.  welaga. 

1087.    urderschid  'distinxit'  1.  underschied. 
III.    In  Heynes  glossar  ist  folgendes  zu  verbessern: 

8.  101  b,  z.  17  u.  16  V.  u.  L  ähton,  ähtidon. 

114  a,  z.  8  V.  u.  ff.  1.  ihian  u.  s.  w. 

119  b,  1.  ir^ferron  (=  mhd.  ervceren). 

121  a  ist  die  form  ftur  zu  streichen,  da  im  anl.  nur  ßir 
vorkommt. 

126  a  1.  gen-wert  {gen  aus  gegen). 

175  a  ist  fälschlich  scethlo,  sceithlo  als  swm.  statt  sceithla 
swf.  (wie  im  ahd.  und  noch  im  und.  sxael9)  angesetzt. 

180  b  z.  l  V.  u.  1.  L.  statt  A. 

181  b  hinter  siukkan  1.  ahd.  statt  ags. 
191  b  z.  11  V.  0.  1.  (GL)  A.  statt  L. 

194  a  ist  iUa  anzusetzen,  vgl.  den  nhd.  eigennamen  Eni  er. 
204  b  f.  erscheinen  wunderlicher  weise  unter  tvthian  die 
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formen  f armeton  'execrabantur,  maledicebant',  die  doch  Präte- 
ritum von  farwätan  sind  und  auf  s.  198  b  gehören. 

206  a  wäre  rvuop,  wuopan,  nmostandilic,  rvuosii,  wuostina 
(=  nnl.  woestijn)  und  wuostinna  zu  schreiben  gewesen,  da  ja 
im  anl.  das  westgerm.  ö  stets  als  uo,  wie  im  ahd.,  erscheint. 
In  der  hdschr.  sind  einfach  2  statt  3  u  gesetzt. 

206  b  endlich  steht  ein  wol  noch  aus^der  1.  aufläge  her- 
übergenommener artikel  farnmrran,  der  sich  höchst  sonderbar 
ausnimmt,  wenn  man  vorne  im  text  farwiet  findet  Er  muss 
natürlich  gestrichen  werden» 

SOEST,  22.  märz  1885.  F.  HOLTHAUSEN. 


Beiträge  znr  gesohlohte  der  d.^atsoheQ  spraohe.    X.  3g 


NORDISCHE  LEHNWÖRTER  IM  ORRMULUM 

(nachtrage  und  berichtigungen). 

Im  §  3  des  ersten  teiles,  s.  2,  habe  ich  meine  auffassung 
des  princips,  welches  Orms  Schreibung  beherscht,  in  vermeint- 
licher Übereinstimmung  mit  Ten  Brink,  Haupts  zs.  XIX,  213  f. 
angegeben.  Neuerdings  hat  Trautmann,  Anglia  VII,  anz.  94  f. 
eine  neue  auffassung  von  Orms  Schreibweise  aufgestellt.  Aus 
der  von  Sweet  als  *a  formidable  difficulty'  bezeichneten  tat- 
sache,  dass  Orm  Wörter  wie  fvitenn,  sune  nicht  ^witienn,  *sunne 
schreibt,  obgleich  er  die  kürze  des  ersten  vocals  in  solchen 
Wörtern  auf  doppelte  weise  bezeugt,  teils  durch  zeichen  der 
kürze,  wie  witenn^  Göde,  teils  dadurch  dass  er  ihre  Verwendung 
im  ausgange  des  verses,  wo  nur  Wörter  mit  vorletzter  langer 
Silbe  geduldet  werden,  vermeidet,  schliesst  T.,  dass  die  regel: 
*  kürze  des  vorhergehenden  vocals  wird  durch  doppelten  con- 
sonanten  ausgedrückt'  nicht  das  princip  für  Orms  Schreibung 
sein  könne.  Auch  nicht  die  bescbränkung  dieser  regel  auf 
die  vocale  der  geschlossenen  silben  könne  für  Orm  gegolten 
haben.  Die  doppelte  Setzung  des  consonanten  hätte  nämlich 
in  einem  falle,  in  der  Stellung  zwischen  ^ei  vocalen,  offenbar 
einen  andern  zweck,  den  die  länge  des  consonanten  auszu- 
drücken. Da  also  dieser  zweck  der  doppelschreibung  feststehe, 
so  könne  man  nicht  annehmen,  dass  Orm  'der  biedere  mann 
der  regel  und  der  folgerichtigkeit'  in  dem  einem  worte  doppel- 
buchstaben  geschrieben  habe  um  langen  consonanten  auszu- 
drücken, in  dem  andern  um  die  kürze  des  vorhergehenden 
vocals  anzudeuten.  Nur  eins  von  den  beiden  hätte  er  mit  der 
doppelschreibung  beabsichtigen  können  und  zwar  das  erste, 
das  wir  in  dem  genannten  falle  erkennen  können.  Auch  in  den 
fällen,  wo  man  anzunehmen  pflege,  dass  die  doppelschreibung 
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des  consonanten  nur  die  kürze  des  vorhergehenden  vocals  an- 
zeigen solle,  müsse  diese  doppelschreibung  denselben  zweck 
wie  sonst  haben,  die  länge  des  consonanten  selbst  auszudrücken. 
Aus  Orms  Schreibung  könne  man  dann  schliessen,  dass  in 
seiner  spräche  ein  silbenauslautgesetz  gegolten  habe,  wonach 
jeder  eine  silbe  schliessende  consonant  nach  kurzem 
vocale  lang  (und  nach  langem  vocale  kurz)  war.  Durch 
diese  annähme  würden  die  Sonderbarkeiten  in  Orms  Schreib- 
weise auf  das  befriedigendste  erklärt,  *hört  Godd  godess  gegen 
flocc  floccess  u.  s.  f  auf  rätselhaft  zu  sein,  erhält  eine  von 
ten  Brink  richtig  beobachtete,  doch  unerklärt  gelassene  tat- 
Sache  sinn  und  verschwindet  Sweet's  formidable  difficulty\ 

Man  muss  zugeben,  dass  diese  vorteile  durch  Trautmanns 
erklärung  erzielt  werden  und  seine  annähme  empfiehlt  sich  be- 
sonders dadurch,  dass  sie  nur  ein  einfaches  princip  Orms 
ganze  Orthographie  beherrschen  lässt.  Bei  der  altersbestimmung 
des  angenommenen  gesetzes  geht  aber  T.  entschieden  zu  weit, 
wenn  er  sagt,  dass  das  gesetz  'schon  im  ae.  und  seinen  alt- 
germanischen Schwestern,  ja  in  den  alten  indogermanischen 
sprachen  überhaupt  gegolten  haben  muss'.  Der  ferminus  a 
quo  ist  offenbar  die  altenglische  synkope  und  apokope  der 
vocale,  weil  erst  dadurch  viele  von  der  angenommenen  deh- 
nung  betroffenen  consonanten  silbenschliessend  geworden  sind 
z.  b.  Godd  <  ^got^o,  und  die  darauf  folgende  kürzung  der 
längen  vor  consonantverbindungen,  weil  auch  nach  erst  da- 
durch entstandenen  kürzen  die  angebliche  dehnung  auftritt, 
z.  b.  demenn,  prät.  demmde.  Hätte  das  gesetz  im  vorhistorischen 
ahd.  gcltung  gehabt,  so  wäre  wol  die  Verschiebung  dieselbe 
bei  den  durch  die  Wirkung  des  gesetzes  entstandenen  längen 
wie  bei  den  ursprünglichen,  also  ahd.  ^scipf  statt  seif  —  ae. 
scip,  wie  ahd.  zopf  —  ae.  topp. 

Auch  Ten  Brink,  Chaucers  spräche  und  verskunst,  §  97 
spricht  wie  Trautmann  die  ansieht  aus,  dass  die  doppel- 
schreibung der  consonanten  bei  Orm  auch  in  geschlossener 
silbe  den  lautwert  eines  langen  consonanten  im  allgemeinen 
habe,  und  nicht  allein  die  kürze  des  vorhergehenden  ^^Is 
anzuzeigen  bezwecke.  Wenn  aber  Trautmann  jeder  doppel- 
schreibung den  lautwert  eines  langen  consonanten  beilegen  will, 
so  gibt  Ten  Brink  zu,   dass  es  fälle  gebe,   wo  dieser  lautwert 

38* 
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nicht  anzunehmen  sei.    Ten  Brink  nimmt  also  auch  fernerhin 
eine  doppelte  rolle  der  doppelschreibung  an: 

1.  Die  länge  des  durch  die  doppelschreibung  ausgedrück- 
ten lautes  zu  bezeichnen,  a)  in  der  ae.  gemination,  b)  wo  im 
wortauslaut  ursprünglich  kurzer  consonant  nach  betontem  vocale 
stand  und  c)  wo  im  silbenauslaut  der  erste  von  mehreren 
auf  einen  kurzen  vocal  folgenden  consonanten  doppelt  ge- 
schrieben wird. 

2.  Die  kürze  des  vorhergehenden  vocals  zu  bezeichnen: 
a)  sicher  in  den  unbetonten  silben,  b)  vielleicht  auch  da,  wo 
Orm  im  wortauslaut  den  ersten  von  mehreren  auf  kurzen  vocal 
folgenden  konsonanten  verdoppelt,  welcher  fall  sonst  l,c  an- 
gehören würde. 

Vielleicht  hatte  Ten  Brink  schon  an  der  gedachten  stelle 
in  Haupts  zs.  XIX  dieselbe  meinung,  aber  sie  geht  aus  seinen 
werten  daselbst  nicht  deutlich  hervor  und  sowol  ich  als  auch 
jetzt  Trautmann  haben  ihn,  wenn  es  so  ist,  missverstanden. 
Wenn  die  meinung  dieser  beiden  forscher  richtig  ist,  so  müsste 
meine  angäbe  in  §  3  über  das  princip  von  Orms  Orthographie 
demgemäss  anders  formuliert  werden.  Aber  ganz  über  allen 
zweifei  erhoben  scheint  mir  ihre  annähme  nicht  zu  sein,  dass 
Orm  auch  in  geschlossener  silbe  die  doppelschreibung  ver- 
wendet den  lautwert  eines  langen  consonanten  auszudrücken, 
und  nicht  um  die  kürze  des  vorhergehenden  vocals  zu  bezeich- 
nen. Erstens  bleibt  der  letztere  zweck  anerkannt  für  die  un- 
betonten Silben  bestehen  und  von  denen  aus  Hesse  sich  für  die 
streitigen  fälle  ebensogut  dieser  zweck  folgern,  wie  jener  von 
Trautmann  aus  der  Stellung  zwischen  zwei  vocalen  gefolgert 
worden  ist.  Denn  Trautmann  nimmt  kaum  mit  recht  an,  dass 
auch  die  schlussconsonanten  der  unbetonten  silben  lang  ge- 
sprochen worden  seien;  schwerlich  hat  das  später  schwindende 
schluss-n  noch  zu  Orms  zeiten  lang  sein  können.  Dann  gibt 
es  auch  in  solchen  Stellungen,  wo  nach  Ten  Brink  langer  con- 
sonant unzweifelhaft  der  lautwert  der  doppelschreibung  ist, 
fälle  wo  der  doppeltgeschriebene  laut  nicht  gut  lang  sein  kann, 
nämlich  die  aus  dem  nordischen  übernommenen  diphthonge. 
Orm  kann  schwerlich  das  g  in  he^lenn,  leggienn  und  noch 
weniger  das  w  in  dowrvnenn,  sowwpess  als  lang  empfunden 
haben.    Für  solche  fälle  wäre  dann  auch  die  anwendung  der 
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doppelschreibuDg  als  bezeichnung  der  kürze  des  vorhergehen- 
den vocals  anzunehmen.  Nach  diesen  fällen  möchte  man  aber 
geneigt  sein  zu  glauben,  dass  auch  in  anderen  fällen,  wo  die 
doppelschreibung  sich  in  der  selben  Stellung  befände,  sie  auch 
denselben  sinn  haben  könnte,  also  im  falle  l,c  nach  der  obigen 
bezeichnung.  Dann  bleibt  der  fall  1,  b,  Wörter  von  dem  typus 
Godd,  ICC,  wo  die  doppelschreibung  die  durch  die  angebliche 
consonantendehnung  entstandene  länge  bezeichnete.  Ich  weiss 
nicht  ob  metrische  gründe  sich  vorfinden,  welche  zu  der  an- 
nähme zwingen,  dass  diese  dehnung  schon  zu  Orms  zeit  voll- 
zogen gewesen  sei,  wie  Ten  Brink  behauptet;  Orms  Schreibung 
allein  scheint  mir  aus  den  angeführten  gründen  zum  beweise 
nicht  auszureichen.  Da  wir  in  offener  silbe  kurzen  voeal  -f- 
kurzen  consonanten  sicher  haben,  wie  die  zeichen  der  kürze 
in  wttenn,  läkenn,  Gode  u.  a.  zeigen,  so  ist  es  wol  nicht  un- 
möglich, dass  auch  in  den  geschlossenen  silben  dieselbe  laut- 
folge noch  bestand.  Mag  nun  die  eine  oder  die  andere  an- 
sieht die  richtige  sein,  unsere  berech tigung,  ganz  wie  bisher 
aus  der  doppelten  oder  einfachen  setzung  des  consonanten  in 
einer  geschlossenen  silbe  auf  die  Quantität  des  vorhergehenden 
vocals  zu  schliessen,  bleibt  unverändert  Das  ergibt  sich  aus 
der  fassung  des  angenommenen  dehnungsgesetzes  der  conso- 
nanten und  ist  auch  von  Trautmann  besonders  hervorgehoben 
worden. 

Wenn  ich  also  annehmen  dürfte,  dass  das  in  §  3  ent- 
haltene princip  ftir  Orms  Schreibung  das  richtige  sei,  so  möchte 
ich  vermuten  er  habe  dieses  princip  aus  dem  verhalten  der 
vocale  den  ae.  doppeltgeschriebenen  consonantenlängen  gegen- 
über gefolgert.  Der  doppelschreibung  der  consonanten  ging  in 
seiner  ausspräche  immer  kurzer  vocal  voraus,  siehe  Beitr. 
X,  lOf.,  vor  einfachem  consonanten  aber  stand  bald  kurzer 
bald  langer  vocal.  Dadurch  konnte  leicht  bei  ihm  der  gedanke 
aufkommen  die  doppelschreibung  des  consonanten  Hesse  sich 
zum  ausdruck  der  kürze  des  vorhergehenden  vocals  ver- 
wenden. 

Wenn  es  aber  so  ist,  so  muss  die  von  mir  in  §  4  als  zeug- 
niss  für  die  länge  des  vorhergehenden  vocals  angesehene  doppel- 
schreibung des  consonanten  zwischen  zwei  vocalen,  wo  sie 
nicht  ae.  vorhanden  war,  eben  als  zeugniss  für  das  umgekehrte 
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gedeutet  werden.  Die  fälle  haben  tatsächlich  keine  bedeutung, 
weil  sie  so  ausserordentlich  spärlich  sind,  natürlich  von  den 
fällen  mit  gg,  wro  zwischen  vocalen  abgesehen.  Nach  einer 
bemerkung  des  herrn  docenten  dr.  Erdmann  zu  Upsala  ist 
tvrappenn  *to  anger,  oflend'  zu  streichen,  weil  es  wegen  der 
bedeutungsverschiedenheit  ein  anderes  wort  als  ae.  wräbiati 
'succensere,  irasci'  sein  muss.  Es  ist  dann  eine  verbalbildung 
zu  wrappe  'wrath'  und  gehört  zu  den  fällen  mit  ae.  gemina- 
tion.  Dagegen  stützt  immess,  isl.  i/miss,  meine  neue  auffassung, 
denn  dr.  Erdmann  verdanke  ich  auch  die  angäbe,  dass  es  noch 
in  schottischen  dialecten  vorkommt  und  alte  kürze  voraussetzt. 

s.  17  z.  5  steht  icch  statt  icc, 

§  23, 1  steht  full-iwiss  statt  /ul-iwiss. 

s.  23  z.  2  steht  wg.  cb  statt  wg.  ä, 

§  26  in  letzter  zeile  steht  'die  palatale  guttural  wurden^ 
statt  'die  gutturale  palatal  wurden'. 

§  27  arvwnenn  :  ae.  *eawnian  =  chappmann  :  ceap-mon. 

Zum  zweiten  teile  ist  folgendes  zu  ergänzen: 

afell  'strength'  und  afledd  sind  von  mir  unrichtig 
beurteilt  worden.  Der  vers  I,  37117:  Itt  hafepp  mikell 
afell  bezeugt  dass  äfell  auszusprechen  ist,  denn  im  vei-saus« 
gange  können  nur  Wörter  mit  langer  vorletzter  silbe  stehen. 
Dazu  stimmt  trefflich  die  Schreibung  afledd  des  dazu  gehörigen 
adjectivs,  welches  also  keine  verschreibung  ist.  Aber  damit 
verbietet  sich  auch  die  englische  herkunft  des  woi-tes;  die  silbe 
war  vor  der  apokope  des  Stammesauslauts  überall  geschlossen 
und  hätte  ^cbfell  ergeben,  was  ebenso  bei  Orm  erscheinen 
müsste,  da  keine  kürzung  eingetreten  ist  Nordische  entlehnung 
ist  also  anzunehmen  und  wir  kommen  auf  adän.  *äfl  zurück 
woraus  das  belegte  adän.-isl.  afl  gekürzt  ist.  Ich  halte  die  an- 
nähme einfacher  kürzung  für  viel  wahrscheinlicher  als  dass 
*äfl  :  afl  in  ablautsverhältniss  stünden,  was  freilich  formell  auch 
möglich  wäre.  Die  vorgerm.  form  wäre  *eplom,  welches  eine 
stufe  der  in  *üben'  enthaltenen  wz.  enthielte.  Vgl.  Kluge, 
Etym.  wb.  d.  deutsch,  spr.  'üben'. 

arrfname  pl.  'heirs'  dürfte  als  erstes  glied  das  adän.- 
aschw.  arver  —  isl.  arfr  'inheritanec,  patrimony'  enthalten, 
da  im  ae.  nur  umgelautete  formen  des  wertes  vorzukommen 
scheinen. 
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asskess  pl.  'ashes'  scheint  lautlich  wol  ae.  asce  sein  zu 
können  (I  §  25  anm.).  Sonst  entspricht  im  nordischen  adän.- 
aschw.  aska  —  isl.  dska  'ashes'. 

^ZZ  '^y^j  always'  ist  die  regelrechte  entsprechung  dos 
adän.  e  —  isl.  ei,  ey,  siehe  den  nachtrag  zu  III  §  20. 

derrf  'daring,  bold*  ist  die  ungebrochene  form  des  adän. 
aschw.  diarver,  dioerver  —  isl.  djarfr  mit  derselben  bedeutung. 
Dazu  deorrflike,  derrflike  Maringly*. 

s.  49  steht  \lic  'a  body,  corps*  soll  'corpse*  sein. 

s.  50  zu  make  steht  in  der  letzten  zeile  ^zukäme'  statt 
'zukommt'. 

ma^^'maid'  ist  die  zu  erwartende  entsprechung  des  adän. 
mö  —  isl.  acc.  sg.  m^y.    Siehe  den  nachtrag  zu  III  §  20. 

nittenn  'to  use,  enjoy*  stimmt  formell  gut  zu  aschw.  nytia 
'benützen',  wie  flittenn  zu  aschw.  flyiia.  Die  bedeutungen 
stimmen  auch,  da  die  von  Holt  angesetzte  bedeutung  'enjoy* 
an  keiner  der  im  glossar  verzeichneten  belegstellen  notwendig 
ist.  Ae.  nyttian,  welches  auch  formell  entspricht,  bedeutet  nach 
Ettm.  'munere  fungi,  frui*. 

Orrm,    In  zweiter  zeile  steht  Orrminn  statt  Orrmin. 

Zu  skirrpepp  steht  'rejecteth  contemptously'  statt  'con- 
temptuously'. 

In  sleckenn  ist  'nur'  in  der  zweiten  zeile  zu  tilgen. 

unnhilenn  'to  uncover,  reveal'.  Holts  Zusammenstellung 
mit  einem  ae.  un-helan  ist  nur  unter  der  annähme  von  Über- 
tragung aus  2.  3.  sg.  präs.  ind.  möglich.  Aber  da  bei  Orrm 
forrhelenn  mit  erhaltenem  e  vorkommt,  ziehe  ich  vor  unnhilenn 
als  eine  zsg.  mit  dem  entlehnten  adän.-aschw.  Iiylia  —  isl.  hylja 
'to  hide,  Cover'  anzusehen. 

wö^^'woe'  ist  nach  dem  nachtrag  zu  III  §20  auf  adän.- 
aschw.  ve  —  isl.  vei  zurückzuführen. 

wiless  pl.  'wiles,  guile'.  Ettm.  hat  nur  ae.  ^vile  (vel 
vileT),  -es  n?  'astutia'  Chron.  Sax.  1128.'  Bei  dieser  bewandnis 
kann  man  geneigt  sein  nordische  entlehnung  zu  vermuten.  Der 
Zusammenhang  an  den  belegstellen  verlangt  die  gegebene  be-. 
deutung,  aber  das  formell  entsprechende  isl.  vü  bedeutet  'mi- 
sery,  wretchedness'. 

Zum  teil  III  ist  nachzutragen: 

§  20.    Der  diphthong  e^^  wird   nach    der  aufnähme  der 
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lohnwörter  im  auslaut  zu  agg  entwickelt.  Mittels  dieses  laut- 
gcsetzes  lassen  sich  agg,  magg,  wagg  auf  die  entsprechenden 
nord.  Wörter  zurückführen,  adän.  e,  mö,  ve  —  isl.  ei,  ey,  acc. 
sg.  mey,  vei.  Weil  nordisches  e  in  den  lehnwörtem  als  e  auf- 
tritt (III  §  15),  so  macht  der  diphthong  Jdy  dieselbe  entwickelung 
mit.  Dem  gesetze  fügt  sich  nicht  pegg  —  isl.  peir.  Entweder 
ist  das  nordische  auslautende  r  erst  nach  der  Vollziehung  des 
gesetzes  abgefallen  oder  man  hat  analogieeinwirkung  aus  den 
übrigen  casus  peggre,  peggm  als  die  Ursache  des  erhaltenen 
egg  anzunehmen.  An  englischen  Wörtern  ist  das  gesetz  nicht 
wahrzunehmen,  obgleich  man  die  Wirkung  davon  auf  fälle  wie 
rvegg  erwarten  könnte.  Entweder  war  zur  zeit  des  gesetzes 
die  alte  spirans  noch  erhalten  und  nicht  zu  i  übergegangen 
oder  es  hat  auch  dort  analogische  einwirkung  aus  solchen 
formen,  wo  egg  bleiben  musste,  ihr  spiel  getrieben. 

Die  übrigen  oben  angenommenen  nordischen  lehnwörter  sind 
bei  den  gehörigen  §§  im  teil  III  zu  ergänzen:  arrfname,  asskess 
§  3,  derrf  §§  8,  25,  nittenn,  unnhilenn  §  17,  rviless  §  12. 

UPSALA  im  Januar  1885.  ERIK  BRATE. 


BEMERKUNGEN  ZUM  HELIAND. 

LkM  den  bemerkungen  über  den  Heliand,  welche  C.  Schü- 
mann soeben  in  der  Germania  XXX,  65  flf.,  veröffentlicht  hat, 
habe  ich  folgende  gegenbemerkungen  zu  machen. 

2.  that  sia  bigunnun  reckean  that  girüni  ist  mit  nichten 
ein  normaler  erster  halbvers.  Reckian  that  girüni  ist,  wie  sich 
jetzt  nach  meinen  Untersuchungen  über  die  rhythmik  des  germa- 
nischen alliterationsverses,  Beitr.  X,  209  flF.  451  flf.  ergibt,  ein  vers 
des  typus  A  mit  doppelalliteration,  und  solche  verse  werden 
im  Heliand  nicht  mit  auftakten  von  der  länge  versehen,  wie 
sie  Schumann  annimmt.  Ich  leugne  ferner,  dass  Schumann  im 
rechte  ist,  wenn  er  sagt,  dass  wir  nach  der  Streichung  von 
Word  godas  einen  völlig  genügenden  und  treflfenden  ausdruck 
für  den  hauptinhalt  des  Heliand  haben.  Es  zeugt  wahrlich 
von  geringem  Stilgefühl,  wenn  die  magere  zeile  die  Schumann 
durch  seine  tilgung  herstellt,  nicht  als  dürftig  und  ihrer  Um- 
gebung unangemessen  empfunden  wird.  Und  das  letzte  argu- 
ment  beweist  nun  gar  nichts.  Warum  soll  denn  nicht  gleich 
der  anfang  eines  werkes  eine  *  solche*  lücke  zeigen?  Haben 
wir  z.  b.  nicht  im  Hildebrandslied  genau  das  nämliche?  Und 
können  wir  das  argument  Schumanns  .nicht  ad  libitum  um- 
kehren, und  sagen  es  sei  ^eine  immerhin  auffallende  erschei- 
nung',  dass  gleich  der  anfang  dieses  werkes  eine  ^solche'  Inter- 
polation erfahren  habe? 

Zu  V.  25,  welcher  wahrscheinlich  richtig  erklärt  ist,  war 
noch  anzuziehen  nis  enig  helido  s6  ald,  that  io  mannes  sunu  mir 
gisähi  is  selbes  uuord  sSrur  hreuuan  5008  flF. 

50.  Ich  sehe  nicht  recht,  wie  sich  Schumann's  auffassung 
des  Verhältnisses  von  Cristas  giburd  und  helandero  best,  die 
er  als  neu  anzunehmen  scheint,   von  der  unterscheidet  welche 
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Rtickert  und  ich  angegeben  haben.  An  dem  Widerspruch  gegen 
die  instrumentale  bedeutung  von  heiagas  gesies  halte  ich  fest, 
denn  auch  v.  2790  f.  hat  es  diese  bedeutung  nicht.  Man  kann 
da  höchstens  üb^ersetzen  Woll  heiligen  geistes'  und  diese  auf- 
fassung  passt  auch  wol  für  v.  50.  Sie  kommt  mir  jetzt  etwas 
wahrscheinlicher  vor  als  im  jähre  1877,  wo  ich  die  an- 
merkungen  zum  Heliand  ausarbeitete. 

217.  Rödiger  hat  ganz  recht,  wenn  er,  Anz.  f.  d.  altert. 
V,  283  f.  fragt:  "kann  nicht  furmon  imordu  einfach  bedeuten 
'mit  dem  ersten  worte*?  das  gebot  war  sein  erstes  wort,  war 
ihm  mithin  das  wichtigste,  so  dass  man  die  formel  auch  durch 
*  angelegentlich'  übersetzen  kann".  Ich  füge  hierzu  den  hinweis 
auf  die  früher  übersehene  formelhafte  wendung  ok  kann  pat 
orba  alls  fyrst  um  kvab  PrymskviÖa  2.  3.  8.  11.  Es  hat  da 
genau  den  sinn,  welchen  Rödiger  für  die  stellen  aus  dem 
Heliand  und  der  Genesis  B  annimmt. 

447.  Der  vei-such,  wänum  wider  zu  einem  adverb  zu 
stempeln,  wird  wol  niemanden  tiberzeugen.  Die  argumentation 
ist  höchst  sonderbar,  zumal  der  satz,  dass  philologische  be- 
denken vor  der  poetischen  auffassung  weichen  müssen,  den 
ich  um  so  weniger  verstehe,  als  die  'poetische  auffassung'  die- 
selbe bleibt,  mögen  wir  wänum  als  adverb  oder  als  adjectivum 
fassen.  Ein  völliges  verkennen  der  einfachsten  regeln  sprach- 
licher entwickelung  zeigt  sodann  die  frage:  *Und  wäre  denn 
die  erhaltung  des  schliessenden  m  bei  einem  so  eminent  formel- 
haften und  energischen  ausdruck  so  völlig  undenkbar'?  Wir 
wissen  doch  nachgerade  hinlänglich,  dass  gerade  'eminent 
formelhafte'  Wörter  und  Wendungen  die  reinsten  beispiele  für 
lautgesetzliche  entwicklung  zu  zeigen  pflegen.  Nicht  minder 
unmethodisch  ist  auch  die  erklärung  von  scadouuan  mid  sldmon 
279  durch  *mit  göttlichem  glänz  umgeben',  denn  die  formel 
ist  nichts  als  eine  Übersetzung  von  virtu^  altissim  obrnnbrabit 
te,  wie  aus  der  quellenangabe  zur  stelle  zu  ersehen  war. 

955.  Die  ausführungen  zu  diesem  vers  sind  wol  gegen 
meine  etwas  knappe  Übersetzung  'teufelswille,  böses'  gerichtet, 
und  insofern  gegenstandslos,  als  ich  'ieufelswille',  wie  die  bei- 
setzte erläuterung  'böses'  andeutet,  nicht  als  sachlich  treffende, 
sondern    nur    als    eine    wörtliche    Übersetzung    von    uurSäaro 
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uuillion  gemeint  habe.  Wie  hätte  ich  sonst  Heufelswillc  = 
böses'  setzen  können?  Was  den  positiven  teil  der  anmerkung 
betrifi't,  so  irrt  Schumann,  wenn  er  rvilleo  mit  'gunst,  huld' 
übersetzen  will.  Ausser  *wille'  bedeutet  alts.  willeo  wie  ags. 
willa  vornehmlich  'quod  gratum,  acceptum  est',  also  willeon 
wirkean  tun  was  jemand  angenehm  ist,  und  da  es  natürlich 
ist,  dass  man  durch  dieses  willean  wirkean  sich  die  huld 
dessen  erwirbt,  dem  man  diesen  dienst  widmet,  und  zugleich 
dass  man  den  *  willen  wirkte  um  der  zu  erlangenden  huld 
willen,  so  berührt  sich  willean  wirkean  auch  de  facto  mit  htildi 
githiondn,  wie  aus  den  von  Schumann  citierten  stellen  zu  er- 
sehen ist.  Und  wie  diesergestalt  willeon  fvirkean  als  formel- 
haftes ganzes  etwa  heissen  kann  *sich  um  die  huld  jemandes 
bemühen',  so  hat  man  umgekehrt  eine  formel  huldi  wirkean 
gebildet,  die  aus  dem  grundbegriflf  von  huldi  allein  nicht  ab- 
zuleiten ist. 

2410.  Die  vorgeschlagene  deutung  scheitert  an  dem  be- 
stimmten artikel  thes  vor  uualdes, 

3065.  Es  gehört  schon  etwas  viel  phantasie  dazu  um  aus 
dem  einfachen  ford  gispräki  *du  sprachest  aus'  das  heraus- 
zulesen, was  Schumann  darin  sucht. 

3451.  In  der  Verwerfung  der  durch  Ködiger  und  Behaghel 
gebilligten  lesung  gicoran  an  muod  (gegen  gicoranan  der  hand- 
schrift)  bin  ich  natürlich  mit  Schumann  einverstanden,  vgl. 
meine  annierkung  zu  dem  verse.  Die  hauptgründe  aber 
scheint  Schumann  nicht  erkannt  zu  haben.  In  der  von  Rödiger 
beigebrachten  stelle  läte  man  sie  an  iro  mödsebon  seihon  keo- 
sen,  hueder  im  suötiera  thunke  ist  mödsebon  doch  ohne  allen 
zweifei  dativ,  und  folglich  enthält  dieser  vers  gar  keine  pa- 
rallele. Sodann  spricht  die  alliteration  gegen  die  trennung, 
die  schwerlich  das  rein  verbale  particip  treflfen  könnte. 
Rödigers  bedenken  endlich  (a.  a.  o.  287),  es  sei  nicht  recht 
ersichtlich,  wieso  gecoran  *  erprobt'  bedeuten  könne,  erledigt 
sich  doch  wol  durch  den  hinweis  auf  ags.  gecost,  das  doch 
'erprobt,  treflflich'  bedeutet  und  der  form  nach  auch  nichts 
anderes  ist,  als  ein  altes  participium  zu  keosan, 

3696  flf.  Die  vorgeschlagene  Interpunktion  ist  abzu- 
lehnen.    Sie    schafft    ganz    ungebräuchliche    und    harte    satz- 
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typen.  Ausserdem  glaube  ich  nicht,  dass  es  möglich  ist| 
fiures  liomon  als  subject  zu  uuallds  hdha  felliad  te  foldun  auf- 
zufassen. 

4320  (nicht  4329).  Ich  sehe  nicht  ein,  was  dazu  nötigt, 
ledid  als  participium  aufzufassen. 

5426.  Zu  diesem  verse  verweise  ich  auch  auf  meine  be- 
merkung,  Zs.  f.  deutsche  phil.  XVI,  111,  die  Schumann  noch 
nicht  benutzen  konnte. 

TÜBINGEN,  20.  Januar  1885.  E.  SIE  VERS. 


zu  OPITZENS  DEUTSCHER  POETEREY. 

im  anschluss  an  meine  dissertation  (Martin  Opitzens  bueh 
von  der  deutschen  poeterei.  Ein  kritischer  versuch  Halle  1884) 
kann  ich  eine  neue  kleine  beobachtung  mitteilen.  Bislang  ist 
*La  Deflence  Et  Illustration  De  La  Langue  Francoyse'  von 
Joachim  du  Bellay^),  eine  quelle  von  nicht  untergeordneter 
bedeutung,  tibersehen  worden.  Nicht  als  ob  Opitz  reiches  ma- 
terial  aus  ihr  geschöpft  habe.  Es  ist  an  sich  klar,  dass  die 
entlehnungen  nicht  erheblich  sein  können;  —  sie  bezeugen 
nichts  weiter  als  des  dichters  oft  dargetane  virtuose  art,  frem- 
des mit  eigenem  zu  verschmelzen  und  erhärten  den  Urteils- 
spruch von  Gervinus,  indem  diese  schriftstellerische  manier 
dem  moralischen  Charakter  Opitzens,  eines  meisters  in  der 
kunst  der  anschmiegung  an  gegebene  Verhältnisse,  getreu- 
lich entspricht  —  wichtig  erscheint  die  tatsache,  dass  das 
du  Bellay'sche  manifest  vermöge  seiner  tendenz  und  seines 
einflusses^)  auf  die  entwicklung  der  französischen  literatur  mit 
höherem  rechte  als  das  Vorbild  der  poeterey  und  andererseits 
diese  als  das  seitenstück  jenes  gelten  darf  denn  Ronsard's 
abreg6  de  TArt  po6tique.  Demungeaehtet  bleibt  Opitz  der 
deutsche  Ronsard.  Der  appell  Opitzens  an  seine  undeutschen 
landsleute  war  das  unmittelbare  echo  des  du  Bellay'schen 
Weckrufes.  Fast  meint  man  es  habe  der  morgenfrische  ein- 
druck   dieser  herzerbauenden  schrift  Opitzen  die  feder  in  die 


*)  ed.  Em.  Person,  Paris  8. 

^)  Ad.  Ebert,  Entwicklangsgeschichte  der  französischen  tragödie, 
p.  74:  'Im  anfang  des  Jahres  1549  kam  Joachim  Da  Bellay's  verteidigang 
und  Verherrlichung  der  französischen  spräche  heraus:  von  dem  er- 
scheinen dieses  werkes  an  kann  man  die  moderne  französische  poesie 
datieren  \ 
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band  gedrückt.  Sicherlich  muss  ihn  die  erste  lecttire  mit 
einem  wahren  enthusiasmus  erfüllt  haben;  denn  es  war  sein 
ideal,  das  er  in  diesem  werkchen  fand.  Und  vollends  in  der 
darstellung  von  du  Bellay.  d.  B.  schreibt  mit  dem  herzen, 
seine  seele  nimmt  den  lebendigsten  anteil  am  gegenstände. 
Recht  bezeichnend  für  das  Verhältnis,  in  dem  der  autor  zu 
seinem  Stoffe  steht,  ist  eine  syntaktische  eigentümlichkeit,  näm- 
lich die  ausgiebige  Verwendung  des  dativus  ethicus. 

Der  parallelismus  zwischen  der  Poeterey  und  der  Deffence 
ist  ein  vollkommener.  Beide  Streiter  waren  eins  im  was  und 
wie  ihres  woUens,  und  hier  wie  dort  entsprang  das  eigentliche 
motiv  aus  der  liebe  zum  vaterländischen.  Du  Bellay  trieb  es, 
Frankreich  seine  neuen  Ideen  vorzutragen,  als  er  kaum  25 
jähre  zählte.  Jede  zeile  verrät  ein  erregbares  temperament 
und  jugendliches  feuer.  Es  mag  die  objectiviorung  der  con- 
ception  des  in  den  beiden  heften  niedergelegten  ideenmaterials 
auf  dem  fusse  gefolgt  sein,  —  darauf  deutet  zum  wenigsten 
die  form.  Aber  deshalb  ist  das  ganze  aus  öinem  guss  her- 
vorgegangen und  auf  den  ersten  wurf  gelungen.  Opitz  stand, 
da  er  der  deutschen  poesie  ihre  wege  wies,  auf  der  schwelle 
vom  Jüngling  zum  manne.  Er  war  nicht  minder  für  sein  hohes 
ziel  begeistert,  und  das  pathos  eines  reformators  geht  ihm 
ebenso  wenig  ab.  Was  die  Poeterey  an  fruchtbringenden 
ideen  enthält,  verdankt  unser  Schlesier  mit  nicht en  ausschliess- 
lich seinem  geistigen  können;  es  versteht  sich,  dass  der  ganze 
mensch  der  urheber  des  werkchens  war. 

Den  gemeinschaftlichen  ausgangspunkt  bildete  bei  beiden 
dichtem  die  Wissenschaft,  und  zwar  das  Studium  der  klassi- 
schen spraclien  und  literaturen  (die  Deffence  starrt  von  ge- 
lehrten anspielungen  und  reminiscenzen).  Nach  humanistenart 
versenkten  sie  sich  in  das  altertümliche  leben,  aber  —  sie 
gingen  darin  nicht  auf.  Sie  vertieften  vielmehr  in  Rom  und 
Athen,  anstatt  vaterlandsverächter  zu  werden,  ihre  liebe  zum 
nationalen  wesen.  Es  ist  handgreiflich,  wie  gar  aimselig 
ihnen  ihre  eigene  zeitgenössische  spräche  und  literatur,  im 
lichte  der  antike  besehen,  erscheinen  musste  und  in  der  tat 
erschien.  Um  so  verdienstlicher  war  es,  dass  sie  sich  durch 
dieses  trübe  bild  nicht  abschrecken  Hessen. 

Es   mögen   nunmehr   zur   erläuterung   des   vorhergesagten 
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eine  anzahl  citate  folgen.  Zunächst  die  wenigen  stellen,  welche 
direct  entlehnt  sind,  um  vorerst  darzutun,  dass  Opitz  diese 
Schrift  gekannt  hat.  Schwerlich  bedarf  es  der  argumente,  die 
tatsache  ist  apriorisch  zu  crschliessen.  Man  vergegenwärtige 
sich  nur,  welch*  eindringende  kenntnis  der  französischen  lite- 
ratur  und  namentlich  Ronsard's  und  seiner  zeit  die  Poeterey 
bekundet. 


Opitz,  p.  17,  zeile5sqq.: 

*Die  Vornemsten  Griechen  sind 
in  Egypten,  Indien  vnd  Franckreich 
gereiset,  die  weissheit  zue  erlernen.' 


Opitz,  p.  17,  z.  4.  5.: 

*  Der  weise  Anacharsis  ist  in  den 
Scitischen  wüsten  gehohren  worden.' 

Opitz,  p.  28,  z.  6  bis  15: 

*Was  aber  die  nomina  propria 
oder  eigentlichen  namcn  der  Götter, 
Männer  vnd  Weiber  vnd  dergleichen 
betrifft,  dtirffen  wir  nach  art  der 
Lateiner  vnd  Griechen  jbre  casus 
nicht  in  acht  nemen,  sondern  sollen 
sie  so  viel  möglich  auff  unsere 
endung  bringen.  Als  ich  mag  kün- 
lich  nach  der  Deutschen  gebrauche 
sagen : 

Der  schnelle  plitz,  des  Jupiters 
geschoss,  vnd  nicht,  des  Jovis. 
Item,  der  Venus  pfeile,  nicht  ve- 
neris.  Wie  es  denn  auch  die  Römer 
mit  den  griechischen  Wörtern  machen. 
Die  Frantzoscn  gleichfals.' 


Opitz,  p.  28,  z.  20—30: 

'Doch  können  wir  anfanges,  weil 
OS  in  vieler  obren  noch  etwas  harte 
lautet,  etliche  lateinische  endnngen 


du  Bellay  I,  X,  p.  87,  zeileGsqq.: 
*Ponrquay  donques  ont  voyaig6 
les  Anciens  Grecz  par  tant  de  pai*z, 
et  dangers,  les  vns  aux  Indes, 
pour  voir  les  Gymnosophistes,  les 
autres  en  Egypte,  pour  emprunter 
de  ces  vieux  Prestres  et  Prophete» 
ces  grandes  Richesses,  dont  la  Grece 
est  maintenant  si  süperbe?' 

du  Bellay  I,  V,  p.  85,  z.  10: 

...  qu'  estoit  le  philosophe  Ana- 
charsis entre  les  Scythes,  ne  craig- 
nent  rien  tant  ... 

du  Bellay  II,VI,p.l27/128,z.  1—13: 

*  Entre  autres  choses,  se  garde 
bien  notre  Poete  d'vser  de  Noms 
propres  Latins,  ou  Grecs,  chose 
vrayment  aussi  absurde,  que  si  tu 
appliquois  une  Piece  de  Velours 
verd  a  vne  Robe  de  Velours  rouge. 
Mais  seroit-ce  pas  vne  chose  bien 
plaisante,  vser  en  un  ouuraige 
Latin  d'vn  Nom  propre  d'Homme, 
ou  d'autre  chose,  en  Francoys? 
comme  lan  currit  Loyre  fluit,  et 
autres  semblables.  Accomode  don- 
ques telz  Noms  propres  de  quelque 
Langue,  que  cc  soit  a  l'vsaige  de 
ton  vulgaire:  suyuant  les  Latins, 
qui  \}ow.x'^HQaxXfiq,  ont  ^M Hercules, 
pour  ßijasvg,  Theseus:  et  dy  Her- 
cule,  Thesee,  Achile,  Ulysse,  Vir- 
gile,  Ciceron,  Horace.' 

du  BellayII,VI,p.  128,  z.  13—129,4: 

*  Tu  doibz  pourtant  vser  en  cela 
de  iugement,  et  discretion,  car  11  y 
a  beaucoup  de  telz  noms,  qui  ne 
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noch  gebranchen,  biss  wir  in  die 
gewonheit  kommen  sind.  Als  wenn 
ich  der  Erinnen,  die  Stobeus  an- 
zeucht, versB  geben  wollte. 

XaiQe  fioi  Pcifiü  d-vydtTjQ  ÄQrjog 

mag  ich  wol  setzen: 

0  Rom,  des  Martis  kind,  sey  sehr 
gegrttsst  von  mir; 

denn  im  fall  ich  spreche,  0  Rom, 
du  kind  des  Mars,  möchte  es  vielen 
zue  anfange  seltzam  vorkommen.' 

Opitz,  p.  16,  z.  25  sqq.: 

. . .  vngeacht  dieser  trübseligen 
Zeiten . . . ;  sondern  auch  die  Deutsche, 
zue  welcher  ich  nach  meinem  armen 
Vermögen  allbereit  die  fahne  auflf- 
gesteckt,  von  stattlichen  gemütern 
allso  aussgevbet  werden,  das  vnser 
Vaterland  Franckreich  vnd  Italien 
wenig  wird  bevor  dörffen  geben.' 


Opitz  p.  16/17: 

'Von  dieser  Deutschen  Poeterey 
nun  zue  reden,  sollen  wir  nicht 
vermeinen,  das  vnser  Land  vnter 
so  einer  rawen  vnd  ungeschlachten 
Lufft  liege,  das  es  nicht  eben  der- 
gleichen zue  der  Poesie  tüchtige 
ingenia  könne  tragen,  als  jergendt 
ein  anderer  ort  vnter  der  Sonnen.' 


se  peuuent  approprier  en  Francoy^, 
les  vns  Monosyllabes,  comme  JUars: 
les  autres  dissyllabes  comme  Venus; 
aucuns  de  plusieurs  syllabes,  comme 
Jupiter,  si  tu  ne  voulois  dire  Joue, 
et  autres  infinitz,  dont  ie  ne  te 
SQauroy'  bailler  certaine  reigle.  Par- 
quoy  ie  renuoye  tout  au  iugement 
de  ton  oreille. 


Opitz,  p.  19,  zeile  3  sqq.: 

*  Vnd  muBB  ich  nur  bey  hiesiger 
gelegenheit  ohne  schew  dieses  er- 
innern, das  ich  es  für  eine  verlorene 


du  Bellay  I,  X,  p.  88,  z.  Taqq.: 

*MaiB  Ie  Tens  viendra  parauan- 
ture  (et  ie  suplye  au  Dieu  tresbon 
et  tresgrand  que  ce  soit  de  nostre 
Aage)  que  quelque  bonne  Personne, 
non   moins   hardie,  qu' ingenieuse, 

et  scauante donnant  a  nostre 

Langue  la  fleur,   et  Ie  frnict  des 
bonnes  lettres.' 

II,  III,  p.  109,  z.  9  sqq.: 
...  ie  veux  bien  auertir,  ceux 
qui  aspirent  a  ceste  gloire,  d'immi- 
ter  les  bons  Aucteurs  Grecz,  et 
Romains,  voyre  bien  Italiens,  He- 
spagnolz,  et  autres : ' 

du  Bellay  I,  IV,  p.  61,  z.  12 sqq.; 

'Car  ceste  Disputation,  n*est  pro- 
pre ä  ce,  que  i'ay  entrepris,  qui 
est  seulement  de  montrer  que  nostre 
Langue  n'ha  point  eu  ä  sa  naissance 
les  Dieux,  et  les  Astres  si  ennemis, 
qu'elle  ne  puisse  vn  iour  paruenir 
an  poinct  d'excellence  et  de  per- 
fection,  aussi  bien  que  les  au- 
tres',   

II,  V,  p.  123,  z.3sqq.: 

*  Certainement  si  nous  auions  des 
Mecenes,  et  des  Augustes,  les  Cienx 
et  la  Nature  ne  sont  point  si  En- 
nemis de  nostre  Siecle,*  .... 

du  Bellay  I,  XI,  p.  89,  z.  7: 

'Toutes  Personnes  de  bon  Esprit 
entendront  assez,  que  cela,  que  i*ay 
dict   pour  la   defifence   de   nostre 
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arbeit  halte,  im  fall  sich  jemand  an 
vnsere  deutsche  Poeterey  machen 
wolte,  der,  neben  st  dem  das  er  ein 
Pocto  von  natur  sein  muss,  in 
den  griechischen  vnd  Lateinischen 
büchern  nicht  wol  durchtrieben  ist, 
vnd  von  jhnen  den  rechten  grieff 
erlernet  hat;  das  auch  alle  die  lehren, 
welclie  sonsten  zue  der  Poesie  er- 
fordert werden,  vnd  ich  jetzund 
kürtzlich  berühren  wil,  bey  jhm 
nichts  verfangen  können.' 


Opitz,  p.  24,  z.  7—9: 

*wie  dann  die  meister  derselben, 
Onifliiis.  Properrius,  Tihiillus,  S'in- 
iiH/ 11,  s«N*mnhiH ' 


Opitz,  p.  28,  z.  35  sqq. : 

^Newe  Wörter,  welches  gemei- 
niglich epitheta,  derer  wir  bald  ge- 
dencken  werden,  vnd  von  andern 
Wörtern  zuesammen  gesetzt  sindt, 
zue  erdencken,  ist  Poeten  nicht 
allein  erlaubet,  sondern  macht  auch 
den  getichten,  wenn  es  massig  ge- 
schiehet,  eine  sonderliche  anmutig- 
keit.' 

Opitz,  p.  32,  z.  17  sqq.: 

*Das  ansehen  vnd  die  dignitet 
der  Poetischen  rede  anlangt,  be- 
stehet dieselbe  in  den  tropis  vnnd 
schematibus,    wenn    wir   nemblich 


Langue,  n'est  pour  decouraiger 
aucun  de  la  Greque,  et  Latine:  car 
tant  s'en  fault,  que  ie  soye  de  cete 
Opinion,  que  ie  confesse,  et  sou- 
tiens  celuy  ne  pouuoir  faire  oeuurc 
excellent  en  son  vulgaire,  qui  soit 
Ignorant  de  ces  deux  Langues,  ou 
qui  n'entende  la  Latine  pour  Ie 
moins.' 

II,  I,  p.  100,  z.  15/18: 
*C'est  que  sans  l'immitation  des 
Orecz,  et  Romains  nous  ne  pouuons 
donner  a  nostre  Langue  l'excellence 
et  lumiere  des  autres  plus  fa- 
meuses.* 

I,  V,  p.  63,  z.  19: 
'II  fault  donques  necessairement 
que  ces  deux  Langues  soint  en- 
tendues  de  celuy,  qui  veut  acquerir 
cete  copie,  et  richesse  dlnuen- 
tion  . . . .' 

p.  117,  z.  8: 

*. . .  ces  plaisantes  Eccloques 
Rustiques;  a  l'exemple  de  Theocrit 
et  de  Virgile:  Marines;  a  Texeniple 
de  Sennazar  Gentilhommo  Ni'-apo- 
litain.' 

p.  118,  z.  3: 

^  . .  et  mignars  Hendecasyllables, 
a  l'exemple  d'vn  Catule,  d'vn  Pon- 
tan,  et  d'vn  Secund.' 

p.  126,  z.  2  sqq.: 
*est   il   deifendu   en   ce   mesme 
endroict   user    de    quelques    motz 
nouueaux,  mesmes  quand  la  neces- 
site  nous  y  contraint?' 
p.  127,  z.  II  sqq.: 
*  Ne  crains  donques  Poete  futur, 
d'innouer  quelques  termes,   en  vn 
long  Poeme  principalement  . . . .' 

du  Bellay,  p.  64,  z.  9  sqq.: 

*comme  celle  dont  est  apellee 
la  mesme  Eloquence:  et  dont  la 
vertu  gist  aux  motz  propres,  vsitez 
et  non  alienes  du  commun  vsaige 
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ein  wort  von  seiner  eigentlichen 
bedeutnng  anff  eine  andere  ziehen. 
Dieser  figuren  abtheihing  eigen- 
schafit  vnd  znegehör  allhier  zne 
beschreiben, ' 

Opitz,  p.  54,  z.  28  sqq.: 

*  Was  noch  vbrig  ist,  wil  ich  ent- 
weder inkUnfiftig  selbst  griindtlicher 
vorführen,  oder  denen  lassen,  die 
mir  an  liebe  gegen  vnsere  spräche 
gleiche,  vnd  an  geschickligkeit 
vberlegen  sein*  . . .  *  Welche  meine 
geringschätzige  arbeit  bey  stat- 
lichen  aaffge weckten  gemütern,  wo 
nicht  mehr,  doch  so  viel  verfangen 
wird,  das  sie  gleichsam  als  durch 
einen  sporen  hiermit  auffgemuntert, 
vnserer  Muttersprache  die  band 
bietten,  vnd  jhrer  Poesie  den 
glantz,  welchen  sie  lengest  hette 
kriegen  sollen,  geben  (pag.  55) 
werden/ 

Opitz,  p.  55,  z.  22  sqq.: 

'Eine  guete  art  der  vbnng  aber 
ist,  das  wir  vns  zueweilen  auss 
dem  Griechischen  vnd  Lateinischen 
Poeten  etwas  zue  vbersetzen  vor- 
nemen:  dadurch  denn  die  eigen- 
schafft vnd  glantz  der  Wörter,  die 
menge  der  figuren,  vnd  das  ver- 
mögen auch  dergleichen  zue  er- 
finden zue  wege  gebracht  wird.' 


de  parier:  aux  Metaphores,  Alego- 
ries ,  Comparaisons ,  Similitudes, 
Energies,  et  tont  d*autres  figures, 
et  ornemens,  sans  les  quelz  tont 
oraison,  et  Poeme  sont  nndz,  man- 
ques  et  debiles.* 

du  Bellay,  p.  100,  z.  6  sqq.: 

'Cela  certainement  est  de  trop 
plus  grand  scauoir,  et  loysir,  que 
le  mien :  et  penseray  auoir  beaucoup 
merit6  des  miens,  si  ie  leur  montre 
seulement  auecques  le  doy  le 
chemin,  qu*ilz  doiuent  suyure  pour 
attain  dre  ä  Texcellence  des  Anciens, 
ou  quelque  autre  (peut-estre),  in- 
cit^  par  notre  petit  Labeur  les  con- 
duyra  auecques  la  Main.* 


du  Bellay  p.  62,  z.  9  sqq.: 

'Toutesfois  ce  tant  louable  la- 
beur de  traduyre,  ne  me  semble 
moyen  vnique,  et  süffisant,  pour 
eleuer  nostre  vulgaire  ä  T^gal,  et 
Parangon  des  autres  plus  fameuses 
Langues.* 

p.  66,  z.  9  sqq. : 
'Et  si  les  raisons,  que  i*ay  alle- 
gu^es  ne  sem bleut  assez  fortes,  ie 
produiray  pour  mes  garans,  et 
deffenseurs  les  anciens  Aucteurs 
Romains,  Poe'tes  principalement,  et 
Orateurs,  les  quelz  (combien  que 
Ciceron  ait  traduyt  quelques  liures 
de  Xenophon,  et  d*Arate,  et  qu' 
Horace  baille  les  preceptes  de  bien 
traduyre)  ont  vacqu6  ä  ceste  partie 
plus  pour  leur  6tude,  et  profit  par- 
ticulier,  que  pour  le  publier  ä 
Tamplification  de  leur  Langue,  ä 
leur  gloire  et  commodit^  d*an- 
truy.* 


zu  OPITZENS  D.  POETEREY. 


597 


Opitz,  p.  55,  z.  35  sqq. : 

*  Welches  [sc.  berühmbter  män- 
uer  vrtheil  ergchen  lassen]  inn- 
gleichen  die  Römer  so  wol  ver- 
standen, vnd  in  acht  genommen, 
das  sie  nicht  leichtlich  etwas  öffent- 
lich ausskommen  lassen,  das  nicht 
zuevor  von  einem  vnd  dem  an- 
dern geschätzet  vnd  durchgezogen 
worden.' 

Opitz,  p.  57,  z.  21  sqq.: 

*So  war  ich  dieses  für  meine 
grosseste  frewde  vnd  lust  auflf  der 
Welt  halte,  so  war  wündsche  ich, 
das  die  die  in  ansehnng  jhres  reich- 
thumbs  vnnd  vermeineter  vber- 
flüssigkeit  aller  notdurfift  Jhren 
stand  weit  vber  den  vn serigen  er- 
heben, die  genüge  vnd  rhue,  welche 
wir  schöpffen  auss  dem  geheimen 
gespreche  vnd  gemeinschafft  der 
grossen  hohen  Seelen,  die  von  so 
viel  hundert  ja  tausendt  Jharen  her 
mit  vns  reden,  empfinden  solten; 
ich  weiss,  sie  würden  bekennen, 
das  es  weit  besser  sey  viel  wissen 
vnd  wenig  besitzen,  als  alles  be- 
sitzen vnd  nichts  wissen.' 

Opitz,  p.  57/58: 

*  Derentwegen  wolle  vns  ja  nie- 
mandt  verargen,  das  wir  die  zeit, 
welche  viel  durch  Fressereyen, 
Bretspiel,  vnnütze  geschwätze,  ver- 
leumbdung  ehrlicher  leute,  vnd  son- 
derlich die  lustige  vberrechnung  des 
Vermögens  hinbringen,  mit  anmutig- 
keit viisers  stndierens,  und  denen 
Sachen  verschliessen,  welche  die 
armen  offte  haben,  vnd  die  reichen 
nicht  erkauffen  können.' 


Opitz,  p.  56,  z.  25  sqq.: 

^Welches  denn  der  grosseste 
lohn  ist,  den  die  Poeten  zue  ge- 
warten haben;  das  sie  nemblich  inn 


du  Bellay,  p.  147,  z.  l  sqq.: 

'Sur  tout  nous  conuiont  auoir 
quelque  scauant,  et  fidele  Compaig- 
non,  ou  vn  Amy  bien  familier,  voire 
trois  ou  quatre,  qui  veillent,  et 
puissent  congnoitre  nos  fautes,  et 
ne  craignent  point  blesser  nostre 
papier  auecqnes  les  vngles.' 


du  Bellay  p.  123,  z.  6  sqq.: 

^L'honneur  nourist  les  Ars,  nous 
sommes  tous  pour  la  gloire  en- 
flammez  a  T^tude  des  Sciences,  et 
ne  s'eleuent  iamais  les  choses,  qu'on 
voit  estre  depris6es  de  tous.  Les 
Roys,  et  les  Princes  deuroient  (ce 
me  semble)  auoir  memoire  de  ce 
grand  Empereur  . . . .' 


du  Beltay,  p.  124,  z.  9sqq.: 

'Les  Allechementz  de  Venus, 
la  gueule,  et  les  ocieuses  plumes 
ont  chass6  d'entre  les  Hommes  tout 
desir  de  Timmortalitö :  mais  encores 
est  ce  chose  plus  indigue,  que  ceux, 
qui  d'ignorance  et  toutes  especes 
de  vices  fönt  leur  plus  griinde  gloire, 
se  moquent  de  ceux,  qui  en  ce 
tout  louable  labeur  Poetique  em- 
ployent  les  heures,  que  les  autres 
consument  aux  Jenz,  aux  Baings, 
aux  Banquez,  et  autres  telz  menuz 
plaisirs. 

du  Bellay,  p.  148,  z.  1  sqq.: 

'le  suis  d'opinion,  que  vous 
retiriez,  au  Bagaige  anecques  les 
Päiges  et  Laqnais,  ou  bien  (car  j'ay 
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königlichen  vnnd  fUrsilichen  Zim- 
meru  platz  finden,  ...  in  die  biblio- 
theckeu  einverleibet,  öffentlich  ver- 
kauffet  vnd  von  jedermann  gerhUmet 
werden.' 


Opitz,  p.  41,  z.  5  sqq.: 

*Wiewul  nun  meines  wissens 
noch  niemand,  ich  auch  vor  der  Zeit 
selber  nicht,  dieses  genawe  in  acht 
genommen,  scheinet  es  doch  . . . .' 


pitie  de  vous)  soubz  les  frais  Ym- 
braiges,  aux  sumptueux  Palaiz 
des  grands  Seigneurs,  et  Cours 
magnifiques  des  Princes,  entre  les 
Dames,  et  Damoizelles,  ou  votz 
beanx,  et  mignous  Ecriz,  non  de 
plus  longue  duröe,  que  vostre  vie, 
seront  receuz,  admir^s,  et  ador^s: 
non  point  aux  doctes  Etudes,  et 
riches  Byblyotheques  des  Scauans.' 

du  Bellay  p.  100,  zeile  17  sqq.: 

*Je  scay  que  beaucoup  me  re- 
prendont,  qui  ay  os6  le  premicr 
des  Francoy s  introduire  quasi  comme 
vne  nouuelle  Poesie : * 


Schliesslich  will  ich  einer  Opitz'schen  eigentümlichkeit  ge- 
denken, welche  bis  zu  einem  gewissen  giade  als  franzö- 
sisches erbstück  begriffen  werden  darf.  Es  entspricht  nicht 
eben  der  deutschen  auffassung  und  fällt  darum  auf,  wenn 
Opitz  die  poesie  als  vornehmliches  vehikel  zur  befriedigung 
ehrgeiziger  ruhmsucht  anpreist.  Mag  hierflir  auch  die  an- 
schauung  jener  zeit  in  anschlag  gebracht  werden,  so  ist 
doch  eine  beeinflussung  von  selten  du  Bellay's  schwerlich  aus- 
geschlossen: die  D6ffence  verheisst  an  zahlreichen  stellen  viel 
zu  eindringlich  und  verlockend  den  preis  des  dichters,  und  zwar 
kennt  sie  keinen  anderen  als  gloire,  honneur,  immortalit& 

Nachdem  wir  also  du  Bellay  und  Opitz  confrontiert  und 
jenen  als  quelle  erfunden  haben,  liegt  darin  die  berechtiguug 
beschlossen,  die  jähre  1549  und  1624  für  literarhistorische  pa- 
rallelen auszugeben.  Selbst  ohne  ein  directes  abhängigkeits- 
verhältnis  beider  stellt  sie  die  tatsache  der  bewussten  ein- 
führung  des  renaissancestils  in  ihre  literaturen,  nebeneinander. 

HALLE,  den  8.  jan.  1885.  OTTO  FßlTSCH. 


NACHTRAEGE  UND  BERICHTIGUNGEN  ZUR 
GRAMIMATIK  DER   REMSCHEIDER   MUNDART. 

^u  s.  417.  Weitere  beispiele  für  die  Verkürzung  neben- 
toniger voeale  sind  tdhak  taback,  staklzn  Stachelhausen. 

Zus.  419.  7nb  ist  zu  m  assimiliert  in  amlt  amboss  (mnd. 
am-bolt). 

Zu  s.  420.  t  ist  geschwunden  zwischen  s  und  l  in  faslöimt 
fastnacht.  Wenn  wir  dasselbe  von  den  s.  563  gegebenen  verbal- 
formen müdsn,  7ny9sn  annehmen,  die  also  für  älteres  *müdstn, 
*my9stn  stehen  würden  (vgl.  resn  rasten),  so  wäre  der  Sgl. 
müds,  myds  eine  ausgleichung  an  die  regelrecht  des  t  entbeh- 
renden pluralformen.  Wer  demnach  nicht  die  s.  563  unter  8 
anm.  gegebene  erklärung  vorzieht,  möge  diese  dafür  einsetzen. 

Zu  s.  421.  üebergang  von  rs  in  as  kommt  auch  in  iso- 
lierten genitivformen  wie  zötasdax  samstag  (nl.  zaturdag,  e. 
saturday),  nöhasfräo  nachbarsfrau,  v.or. 

Zu  8.  422.  n  fiel  zwischen  r  und  t  aus  in  mtldx  ordent- 
lich, vor  s  in  gudddsdax  mittwoch  (s.  unten)  und  evds  eben  (aus 
*evens),  welches  sich  mit  seinem  s  den  s.  425  oben  gegebenen 
beispielen  anschliesst. 

Ebenda.  Schwund  des  /  zeigt  auch  es  als  (vgl.  engl,  as), 
dessen  e  sich  wol  als  Schwächung  des  in  unbetonter  satzstelle 
stehenden  a  erklärt,  wie  auch  bei  evr  aber;  vgl.  mnd.  men  *man'. 

Zu  8.  424.  Schwund  eines  gutturals  zeigt  auch  daluan 
taglohn  (aus  *däg9l.  oder  *daxl.?)  und  zondäs  sonntags,  am 
Sonntage,  und  die  entsprechenden  weiteren  temporalen  genitive 
der  Wochentage.  Auch  hier  kann  man  zweifeln,  ob  -das  für 
älteres  *däges  oder  *daxs  steht  —  im  letzteren  falle  würde  es 
sich  den  s.  414  mitgeteilten  formen  vas  etc.  anreihen. 

NB.  Mehrere  male  steht  im  2.  teile  ö'V  und  oö^,  was  in 
jeCy""  und  bS*  zu  verbessern  ist. 
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Als  ein  mir  erst  nachträglich  klar  gewordenes  lautgesetz 
muss  ich  noch  den  durch  unmittelbar  folgendes  s  (=  and.  sk) 
bei  vorhergehendem  kurzem  a  bewirkten  u miaut  nennen,  woflir 
als  beispiele  gelten  mögen: 

es9  asche,  tes9  tasche,  flks9  flasche  und  vesn  waschen  (für 
letzteres  erscheint  jedoch  bereits  mhd.  weschen,  vielleicht  an- 
gelehnt an  das  subst.  wesche?).  Dieser  umlaut,  sowie  der  in 
herke  f.  harke,  rechen  vergleicht  sich  am  ehesten  dem  be- 
kannten altnord.  ^-umlaut. 

Bemerkungen  über  einzelne  Wörter. 

1.  änsnäbdn  'anschnauzen',  grob  anfahren,  schmähen,  ge- 
hört zu  mhd.  snäwen,  nl.  snaauwen  (vgl.  Schade,  Altd.  wbch.^, 
836  b). 

2.  ef  ob  entspricht  dem  and.  ef. 

3.  ^ddsdax  mittwoch,  hat,  wie  das  von  Woeste,  Wtb.  d. 
westf.  munda.  s.  87  mitgeteilte  guonsdag,  in  der  Soester  gegend 
noch  auf  einigen  dörfern  gebräuchliche  x^9sdax  (mit  nasalem 
üb)  beweisen,  sein  ü9  aus  altem  u^)  entwickelt  und  vor  dem 
s  ein  n  verloren.  Als  spät  and.  (vormnd.)  form  ist  daher  mit 
Sicherheit  ^^udensdach  anzusetzen,  dessen  allgemein  ange- 
nommene Zusammenstellung  mit  nl.  woensdag,  engl.  Wed- 
nesday,  dän.  schwed.  onsdag  u.  s.  w.  wegen  des  anlautenden 
j  statt  eines  zu  erwartenden  v  und  des  kurzen  stammvocals 
(Verkürzung  von  o  hätte  o  ergeben!)  auf  unüberwindliche  hin- 
dernisse  stösst.  Möglich  wäre  es  immerhin,  eine  volksetymo- 
logische umdeutung  —  vielleicht  anlehnung  an  gott?  —  an- 
zunehmen. 

4.  knuvn  plur.  tant.  'fauste'  gehört  wol  als  längere  tief- 
st ufenform  zu  der  sippe  von  ahd.  chnubil,  mhd.  knübel 
'knöchel  am  finger',  nhd.  knubbe,  knuffen  (s.  Kluge,  Et. 
wtbch  unter  'knöpf').  —  Aus  dem  nnd.  gehören  dahin  noch 
westf.  knüst  m.  (Woeste  wtbch.  137)  nl.  knuist  m.  'kuorren, 
klumpen,  auswuchs,  höcker'  für  urgerm.  *knüfstaz?.  Soester  kneop 
knöpf  (=  nhd.  knauf),  westf.  knoppe  f.  'knospe'  (Woeste), 
knoppeln  pl.  'hagelkörner'  (ibid.),  knubbel,  knubben,  knü- 
V9n  m.  'knoten,  knorren,  klumpen;  geschwulst;  cactus',  knub- 


»)  Vgl.  oben  s.  408  unter  ö>. 
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beln  'zerdrücken,  faltig  machen',  knüf  —  pl.  kny"v8  'dickes 
rasenstück,  torfrasen'  (wol  identisch  mit  dem  Remscheider 
Worte),  knuffel  f.  'falte',  knuffclig  'faltig',  knuffein  'faltig 
machen',  knüffeln  'mit  der  geballten  faust  schlagen',  knuffen 
'mit  der  faust  schlagen,  stossen;  die  faust  ballen',  knyp  *  kno- 
ten' (=  nhd.  knüpf),  knüvon  *mit  vollen  backen  langsam 
kauen,  drücken,  d.i.  essen'. 

HEIDELBERG,  9.  mai  1885.  F.  HOLTHAUSEN. 
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EiiiLaduiig. 

Die  38.  versfiiimiluD«:  (Iciitscher  philolop^en  und  schulmaDner 
soll  vom  30.  scj)t.  bis  3.  ort.  ISSf)  hicrsclbst  stattfiudci).  Als 
clesijijuicrtc  vorsitzeiule  der  Deutsch-romanisch eii  section 
beehren  wir  uns  die  fach«:cnossen  hierzu  ^anz  ergcbenst  ein- 
zuladen und  bitten  insbesondere  um  baldige  anmelduug  der 
etwa  beabsichtigten  vortrage. 

Giesseu,  irnjunilSS;).  Wilhelm  Braune. 

Adolf  Birch-Hirschfeld. 


Vorläufige  anzeige. 

Vielfach  geäusserten  wünschen  folge  gebend  hat  sieh  die 
Verlagshandlung  entschh>ssen,  zu  band  I — X  der  Beitrage 
ein  auöführlichea  gesammtregister  bearbeiten  zu  lassen.  Das- 
selbe wird  als  bc.^MUtleirs  biiiubln-u  lincli  im  laufe  die^^es  Jahre< 
zur  unsyabe  g(*l;ui|rcii. 

W.  B. 


Aus  dem  Verlage  von  MAX  NIEMEYBB  in  Halle. 

BaKder,  K.  von,  Die  Verbalabstracta  in  den  germanischen  Sprachen  ihrer 
Bildung  nach  dargestellt.    Gekrönte  Preisschrift.    1880.    8.  Jk  5,00. 

—  Ueber  ein  Yokalisches  Problem  des  Mitteldeutschen.    1880.   8.      Jk  1,00. 

Becker,  Reinh.,  Der  altheimische  Minnesang.    1882.    8.  Jk  6,00. 

Bradke ,  P.  v. ,  Dyäus  Asura ,  Ahura  Mazda  und  die  Asuras.  Studien  u.  Ver- 
suche auf  d.  Gebiete  alt-indogerman.  Religionsgeschichte.  1885.  8.      Ji  3,60. 

Brandes,  H.,  Visio  S.  Pauli.  Ein  Beitrag  zur  Visionslitteratur  mit  einem 
deutschen  und  zwei  lateinischen  Texten.    1885.    8.  Ji  2,80. 

Braune,  W.,  Althochdeutsches  lesebuch,  zusammengestellt  und  mit  glosaar 
versehen.    2.  Aufl.    1881.    gr.  8.  geh.  Ji  3.    geb.  Ji  3,60. 

Braunholtz,  E.,  Die  erste  nichtchristliche  Parabel  des  Barlaam  und  Josaphat, 
ihre  Herkunft  und  Verbreitung.    1884.    8.  Ji  3,00. 

Busch,  H.,  Die  ursprünglichen  Lieder  vom  Ende  der  Nibelungen.    Ein  Bei- 
trag zur  Nibelungenfrage.     1882.    gr.  8.  Ji  1,80. 

Creizenach,  Wilh.,  Zur  Entstehungsgeschichte  des  neueren  deutschen  Lust- 
spiels.    1879.    8  Ji  1,00. 

—  Versuch  einer  Geschichte '  des  Volksschauspiels  vom  Doctor  Faust. 
1878.    8.  Ji  4,50. 

Die  deutschen  Dichtungen  von  Salomon  und  Markolf.  Herausgegeben  von 
Friedr.  Vogt.   Bd.  L    Salman  und  Morolf.     1880.    gr.  8.  Ji  10,00. 

Harimann  von  Aue,  Gregorius,  herausgeg.  von  H.  Paul.  1873.  8.  (Mit 
einem  Nachtrag,  enthaltend  die  Ergänzungen  und  Verbesserungen  ans  der 
Berner  Handschrift.    1876.)  Ji  4,00. 

Haustn,  Friedr.,  Die  Kampfschilderungen  bei  Hartmann  von  Aue  und  Wirnt 
von  Gravenberg.     1885.    8.  Ji  2,40. 

Heinemann,  E.,  Das  Hrabanische  Glossar.    1881.   8.  Ji  2,40. 

KVgei,  Rud.,  Ueber  das  Keronische  Glossar.  Studien  zur  althochdeutschen 
Grammatik.     1879.    8.  Ji  4,00. 

Loebe,  M.,  Altdeutsche  Sinnsprüche  in  Reimen.    1883.  16.      brosch.  Ji  1,50. 

geb.       Ji  2,25. 

Langgutli,  A.,  Untersuchungen  über  die  Gedichte  der  Ava.   1880.   8.  Ji  4,00. 

Meyer,  Richard  M.,  Die  Reihenfolge  der  Lieder  Neidharts  von  Reuenthal. 
1883.  8.  '        Ji  2,50. 

üUiler,  W.,  Ueber  die  mitteldeutsche  poetische  Paraphrase  des  Buches  Hieb. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Sprache  und  Literatur  des  Deutschorden- 
landes.   1882.    8.  Ji  1,50. 

IMDIIer-Fraureuth,  Carl,  Die  deutschen  Lügendichtungen  bis  auf  Münchhausen 
dargestellt.    1881.    8.  Ji  3,00. 

Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVf.  und  XYlf.  Jahrhunderts  (heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  W.  Braune  in  Giessen).         No.  1  —  58.    a  60  Pf. 

1.  Martin  Opitz,   Buch  von   der   deutschen  Poeterei.    (1624.) 

2.  Johann  Fl  schart,  Aller  Praktik  Grossmutter.    (1572.) 

3.  Andreas  Gryphius,  Horribilicribrifax.    Scherzspiel.    (1663.) 

4.  M.  Luther,  An  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation.    (1520.) 

5.  Johann  Fischart,    Der  Flöhhaz.    (1573.) 

6.  Andreas  Gryphius,  Peter  Squenz.     Schimpfspiel.    (1663.) 
7  —  8.    Das  Volksbuch  vom  Doctor  Faust.    (1587.) 

9.    J.  B.  S  c  h  u  p  p ,  Der  Freund  in  der  Not.    (1657.) 
10 — 11.     Lazarus   Sandrub.    Delitiae  historicffi  et  poeticsB.    (1618.) 
12—14.    Christian  Weise,  Die  drei  ärgsten  Erznarren.    (1673.) 
15.    J.  W.  Zinkgref,  Auserlesene  Gedichte  deutscher  Poeten.    (1624.) 
16  — 17.    Joh.  Lauremberg,  Niederdeutsche  Scherzgedichte.  1652.   Mit 

Einleitung,  Anmerkungen  und  Glossar  von  W.  Braune. 
18.    M.Luther,  Sendbrief  an  Leo  X.    Von  der  Freiheit  eines  Christen- 
menschen.    Warum    des  Papsts  Bücher  verbrannt   seien.     Drei 
ReformationsBchriften  aus  dem  Jahre  1520. 
19—25.    H.  J.  Chr.  v.  GrimmelaliakU^^w,  \>^t  ^«^\a\sä^^^  "^nssss^^- 
niBBisom,  Abdr.    d.  Slteateu  OtV^iiaAaiU^^^X^^  VN^^^>i     ^      ^  s.^^^ 


30.    Burk.  Waldis,  Der  verlorne  Sohn,  ein  Fastnachtspiel.    (1527.) 
31  —  32.   Hans  Sachs,  Fastnachtspiele  herauRg.  von  £.  Goetze.    2. 
33.    Barth.  Krüger,  Hans  Ciawerts  Werckliche  Historien.    (1587.) 
34 — 35.    Caspar  Scheid t,  Friedrich  Dedekinds  Grobianns.    (1551.) 
36.    Hayneccius,  Hans  Pfriem  Meister  Kecks.    Komödie.    (15S2.) 
37 — 3S.    Andreas  Gryphius,   Sonn-  und  Feiertags -Sonette.    Abdruck 

(1639  und  1663)  herausg.  von  Dr.  Heinrich  Welti. 
39 — 40.    Hans  Sachs,  Fastnachtspiele  herausg.  von  K.  Goetze.    3. 
41.    Das  Endinger  Judenspicl.    Herausg.  von  K.  von  Amira. 
42 — 43.    Hans  Sachs,  Fastnachtspiele  herausg.  von  E.  Goetze.    4. 
44 — 47.    Die  Gedichte  des  Kdnigsberger    Dichterkreises   aus  Alberts 

Arien  und  musikalischer  Klirbsn litte  (1638 — 1650)  herausgeg.  von 

L.  H.  Fischer. 

48.  Heinrich  Albert.     Musikbeilagen   zu  den  (redichten  des  KOnigs 

berger  Dichterkreises,  hg.  von  Kob.  Kitner. 

49.  Burk.  Waldis*  Streitgedichtc  gegen  Herzog  Heinrich  den  Jüngern 

von  Brfiunschweig.    Ilorausgcgcben  von  Friedrich  Koldewey. 

50.  Martin  Luther,  Von  der  Winkelmesse  u.  Pfaffen  weihe.     (1533.) 
51 — 52.    Hans  Sachs,  Fjiätriachtspiele  herausg.  von  Kd.  Goetze.     5. 
53  —  54.    M.  Rinckhart,  Der  Eislebische  christliche  lütter.    (1613.) 

55 — 56.    Till  Eulenspiegel.  (1515.)    Ilerauög.  von  Hermann  Knust. 
57  —  58.    Chr.  Reuter,  Schelmuffsky.    (1696.  1697.) 

Paul,  H.,  Gab  es  eine  mittelhochdeutsche  Schriftsprache?  Zweiter  unver- 
änderter Abdruck.    1873.    8.  Ji  \. 

—  Zur  Nibelungenfrage.    1877.    8.  Jk  '6, 

(Sonder- Abdruck  aus  Paul  und  Braune,  üeiträge  Bd.  3.) 

—  Untersuchungen  über  dengermanischen  Vokalismus.  1879.  8.  Jk  lo, 

(Sonder- Abdruck  aus  Paul  und  Braune,  Beiträge  Bd.  4  u.  6.) 

Philipp,  B.,  Zum  Rosengarten.  Vier  kleine  Aufsätze  mit  einem  Textabdruck 
nach  dem  Berliner  Ms.  Germ.  Quart  744  und  dem  MUnchener  Cod.  Germ. 
429.    8.     1879.  Jk  3,60. 

Roinsch,  R.,  Die  Pseudo- Evangelien  von  Jesu  und  Maria's  Kindheit  in  der 
romanischen  und  germanischen  Literatur.  Mit  Mittheilungen  aus  Pariser 
und  Londoner  Handschriften  versehen.    1879.    8.  Ji  3,()(). 

Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer  DIalecte.  Herausgegeben  von 
Wilhelm  Braune. 

Bd.  l.  Gotisciie  Grammatik  mit  einigen  LesestUcken  und  Wortverzeichniss 
von  W.  Braune.    2.  Aull.     1S82.    8.  ^  2,40. 

Bd.  n.  Mittelhochdeutsche  Grammatik  v.  H.Paul.  2.  Aufl.  1^S4.  8.  Jk  2,60. 

Bd.  UL  Angelsächsische  Grammatik  von  E.  Sievers.  1SS2.    S.       Jd  2,so. 

Bd.  IV.  Altnordische  Grammatik  I.  Aitisländische  und  altnorwegische 
Grammatik  unter  Berücksichtigung  des  Umordischen  von  Adolf 
Noreen.     isvi.    s.  .ä  3,s(). 

Sievers,  E.,  Der  Heliand  und  die  angelsächsische  Genesis.   1875.  8.      v/^  1,50. 

—  Zur  Accent-  und  La  'tlchre  der  german.  Sprachen.  IS7S.  8.  .Ä  3. 

(.Sonder-Abdruck  aus  Paul  u.  iiraune,  Buiträgc  Bd.  4.  5.) 

—  Proben  einer  metrischen  Herstellung  der  Eddalieder.     18S5.    4.    Jt  :i,()0. 

Sommer,  W.,  Die  Metrik  des  Hans  Sach.s.  (fekröntePreiaschrift.  1882.  gr.s.  jf,A. 

Textbibiiothek,  altdeutsche,  herausgegeben  von  H.Paul,    kl. 8. 

No.  1.  Die  Gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide  heraus- 
gegeben von  H.  Paul.     1882.  Jk  IM). 

y,  2.  Gregorius  von  Hartmann  von  Aue  herausgegeben  von 
H.  Paul.    1882.  ./^  l. 

„  3.  Der  arme  Heinrich  von  Hartmann  von  Aue  herausge- 
geben von  H.  Paul.     1882.  Ji  0,40. 

„   4.    Heliand.    Herausgegeben  von  0.  Behaghel.     1882.       JÜ  2,40. 

.,    5.    Kudrun.    Herausgegeben  von  B.  Symons.    1883.         .Ä  2,8u. 

„    (>.    König  Roth  er.    Herausgeg.  von  K.  v.  B a h d e r.   1884.   .Ä  1,50. 

Voghe,  Johannes.    Ein  deutscher  Prediger  des  XV.  Jahrhunderts  zum  ersten 

Male  herausgegeben  von  Fr.  Jostes.    18s3.    gr.  8.  Ji  12. 

¥mI,  Fr.,   Leben   und  Dichten  der   deutschen   Spielleute  im   Mittelalter. 

Vortrag.     1875.    8.  ^  0,80. 

Wegener,  Dr.  Ph.,  Unters,  üb.  d.OTxmtovv^^^iXi  OLC.^^V\^vi\\\vi\>«v^^.  \s>ä.  '^,  .\v.-^,vn>5>. 

Wendeler,  Dr.  C,  Fiscbartatudicii  ^^*  XJ^^'^^^^^^wtÄ 
Meuaebaoh  mit  einer  Sktoo  aeViiet  Wl^x^^.^'^^^^^^^^«^^^-^^^^^^-  ^ 
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